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An einem köſtlichen Sommerabend, zur Zeit, da eben die Weizen-Ernte 
begann, verließ der junge Doktor Frederic Hume das Schreibepult, an dem 
er mehre Stunden gearbeitet hatte, und näherte fich zu feiner Erholung dem 
Seniter, von wo aus er die Ausficht nach dem benachbarten Dorfe Holndean 
genof. Kaum hatte er feine Blicke dahin gerichtet, als ihn das Geräuſch 
eines leichten, fich feinem Zimmer nahenden, Trittes zwang, den Kopf zu 
wenden und er ein fremdes Mädchen erblicte. Sobald es feiner anſichtig 
wurde, blieb es auf der Schwelle ftehen, machte eine Art von Verbeugung 
und wollte ſich entfernen; daß es eine Fremde fen, durfte Hume nad, ihrer 
braunen Haut, ihrem fonderbaren Anzuge und befonders nach ihrem Kopfpuße 
nicht bezweifeln, ben ein einfaches grünes, um bie ſchwarzen Flechten ges 
fchlungenes Tuch bildete. Er wurde in feiner Anficht noch mehr beftätigt, 
als er fie nad) ihrem Begehren fragte und fie ihm einen Bleinen Beſen bot, 
und babei mit einem lebhaften, haftigen Accente die Worte fpradh: 

„Kauft meine Befen!“ 

1836. IM. 1 
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„Und wozu follen ffe mir dienen, mein jchöned Kind?“ entgegnete Fre: 
derie mit dem Tone eined Mannes, der nach Bollendung einer nüblicdyen, 
aber anftrengenden Arbeit füh durdy ein leichtes Geplauder zu zerftreuen wünſcht. 

„Zum Barbieren,“ antwortete das Mädchen Initig und fuhr ibm ein oder 
zweimal mit einem feinen Befen leicht nad) dem Kinn, als wäre es ein Pinfel. 
Sie mochte wohl daran zweifeln, daß er der Mann fen, ihren Befen zu Baus: 
fen, oder fie überließ ſich vielleicht auch einen Augenblick unwillkührlich der 
Heiterkeit und dem freien, natürlichen Gefühle, das wie durd eine Art 
geheimnißvoller Freimaurerei troß der Berfchiedenbeit von Sprache und Ge— 
bräuchen, mit der Jugend ſympathiſirt. 

„Man muß geftehen, das iſt ein wahres argumentum ad hominem,“ er: 
widerte der Gelehrte, „gen mid, zum Kaufe zu zwingen. Was ijt der Preis, 
schöne Fremde?“ \ 

„Nein, nein,“ Paate das Mädchen, weldyes plößlidy die erzwungene bei: 
tere Miene, die es angenommen, verließ — und eine Thräne erglänzte in 
feinem dunkeln, lebhaften Auge; „man hat mir gefagt, ich folle hieher gehen, 
Sie feyen ein Arzt, und wenn Sie die Güte haben wollten, mic, zu meinem 
armen Bruder zu begleiten, fo würde ich Ihnen fo viele Beſen geben, ale 
Sie wünſchen.“ 

Unfer Gelehrter erfundigte fih nun genauer nad dem Berlangen der 
Fremden und erfuhr, daß ihr einziger Bruder, der mit ihr als Harfenfpieler 
nach England gefommen war, in dem Haufe eines Edelmannd in der Nach— 
barjchaft Frank geworden fey, und da man ihr gefagt, daß Herr Frederic 
Hume auf mehre Meilen in der Runde die einzige Perfon fen, welhe Kennt: 
niffe in der Medezin beige, fo war fie felbit gefommen, um ihn zu ihrem . 
armen Antonio zu führen. Der junge Arzt ließ ſich die Somptome erklären, 
die fih an dem Kranken zeigten, nahm fodann feine Lancette und einige ein: 
fache Mittel, und folgte dem Mädchen in ein fchönes Landhaus, von dem 
Frederic als von dem Wohnfibe eines italienifchen Edelmannsd mit Namen 
Romelli hatte fprechen hören, der ſonſt Offizier in franzöfifchen Dienften ge: 
weien, und mit andern Gefangenen nad England gefommen war. Dort 
wurde Hume in ein Gemach eingeführt, wo er auf dem Sopha einen jungen 
Menfchen von kaum fechszehn Jahren liegen ſah, beiten blaſſe, entitellte Züge 
den Bruder der Beſenhändlerin nicht verfennen ließen. Cine junge Dame 
von außerordentliher Schönheit war um ibn beicdhäftigt, bie Tochter des 
Haufes, Signora Nomelli felbit, die an dem Kranken lebhaften Antheil zu 
nehmen fchien, Oben am Sopha lehnte die Harfe des jungen Reifenden. 

„Ich habe mir die Freiheit genommen,“ ſprach die Tiebliche Wirthin, 
„Garlotta zu fagen, daß man Sie zu Haufe treffen werde, und daß Sie den 
Dienit gewiß nicht verweigern würden, den ſie von Ihnen verlange. Die 
zärtlihe Schwerter jtand nicht lange an, Gie zu ung zu bringen.“ 
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„Könnte die Sache der Menſchlichkeit durch bie Bertheidigung eines fo 
reigenden Advofaten wohl aebeiligter werben,“ entgegnete Frederic ſich ver: 
beugend, „fo wäre das ſchwache Talent, dem Sie fo viele Ehre erweiſen, Frän: 
lein, doppelt gehalten, feine Kräfte bei biefer Gelegenheit anzuftrengen. Was 
habt Ihr, mein junger Breund?“ fuhr er fort, indem er zu bem Patien: 
ten trat. 

„Nichts,“ antwortete der junge Menih, ſtand augenbliklich auf, ging 
auf das Fenfter zu und betrachtete die Landichaft, ohne die geringite Rüdlicht 


‚ auf bie Menfchen zu nehmen, die fich außer ihm in dem Gemache be: 


fanden. 

„Ich fürchte, dieſer Knabe iſt fchon bedeutend krank,“ ſprach Signora 
Romelli, „fehen Sie nur, mein Herr, wie blaß er ausſieht.“ 

Hume mußte die gelbe matte Gefichtsfarbe des jungen Menſchen auffallen, 
deffen Augen von dem unfteten Feuer erglänzten, welches das Zehrſieber er—⸗ 
zeugt. Der Junge widerftand allen Berfuchen, die der Arzt anjielite, um 
den wahren Stand der Krankheit zu erforfchen, erklärte mit ungebuldigem 
Tone, daß er fich fehr wohl befinde, nahm feine Harfe unter den Arm, gab 
feiner Schwefter die Hand und wollte ſich raſch entfernen. 

„Mein Bater ift nicht hier,“ ſagte die Tochter des Hanfes zu Hume, 
„das ſoll fie indeifen nicht abhalten, die Nacht bier zugubringen, denn ich 
fehe wohl, daß der Arme heute Abend nicht weiter geben kann.“ 

Trotz allem Zufprehen bes Arztes wollte der Knabe, ohne auf Gignora 
Romelli zu hören, durchaus fort, obfhon er zugleich erklärte, daß diefer Ort 
mehr, als jeder andere, derjenige fey, an welchem er habe bleiben wollen.... 
„wenigitend nur noch einige Zeit.“ Diefe lehteren Worte wurden mit ges 
dämpfter Stimme und geheimnißvollem Tone ausgeſprochen. 

„Es iſt ein Eigenfinn von dieſem Knaben, daß er fo Ihre Güte vom ſich 
weist, Fräulein Nomelli,“ fprady Frederic, „und ich bin darauf gefaßt, daß 
er auf diefelbe Weile einen Vorfchlag aufnimmt, ben ich ibm machen will. 
Mit Ihrer Genehmigung will ich es verfuchen, ihn zu überreden, daß er bie 
Nacht bei mir zubringt; fein Uebel Eönnte den Beiltand der Kunft erfordern.“ 

Der junge Mufiter fchien fo leidend, daß dieſer VBorfchlag mit Freuden 
von feiner Schweiter und der wohlthätigen Herrin des Hauſes angenommen 
wurde. Es bedurfte nur der Einwilligung des Kranken, und zum großen 
Erjtaunen war diefer ohne das mindeite Zögern damit einverjtanden. 

Die zärtliche Schweiter küßte dankbar die Hand der liebenswürdigen 
Wirthin. Der junge Menfd aber nahm eine halb zornige Miene an und zog 
feine Schweiter heftig weg, als ärgerte ihn der Ausdrud ihrer Dankbarkeit. 
Aber nad) einigen Schritten ließ er ihre Hand wieder los, wandte fi um, 
ergriff bie der Signora Nomelli, küßte fie, Thränen in den Augen, mit In— 
brunft, und bat die heilige Mutter Gottes, fie zu feanen. 

, 1 = 
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„Denn warum jollte die heilige Mutter Gottes Sie nicht fegnen?“ feste 
er hinzu. 

Ueber des Knaben fonderbares Betragen erflaunt, fuchte Hume anf dem 
Wege ein Geſpräch mit ihm anzufnüpfen, aber er fand ihn im höchſten Grade 
fhweigfam und unwillig. Aus weiterem Eigenfinn wollte er es nicht zugeben, 
daß einer von feinen Gefährten feine Harfe trage, weldhe von einem Gewichte 
war, das ihm, abaefehen von feiner Krankheit, bei feiner fhwächlichen, Blei: 
nen Geftalt befchwerlich fallen mußte. 

Bon der Schweiter, die mit einem offenen, mittheilenden Charakter be: 
gabt zu ſeyn fchien, erfuhr Frederic einzelne Umftände ihres Urfprungs und 
be3 Lebens, das fie in diefem Augenblicke führten. Sie tbeilte ihm mit, daſt 
tie Zwillinge, Kinder eines Landarztes in Italien fenen, der vor cinigen Jahren 
geſtorben. Ihre Mutter hatten fie wenige Stunden nach ihrer Geburt verloren. 

„Als meine Mutter geſtorben war,“ fügte dad Mädchen hinzu, „batten 
wir Niemand mehr, der fih um uns kümmerte, und doc, hätte ich fo gern 
mein ganzes Leben bei den geliebten Gräbern meiner Eltern zugebracht, wäre 
nicht mein Bruder durch fein unruhiges, unfeliges Temperament zu dem 
Entichluffe getrieben worden, fich in diefes Land zu begeben. Mit was id, 
mich befchäftigen follte, war mir nicht klar, als wir Italien verließen; ohne 
meines Bruders Harfe hat das Talent, mit dem mich die Heimath gefeqnet, 
feinen Werth, und bei feinem Eigenfinne mußte ich darauf bedadıt ſeyn, 
allein für unfern Unterhalt forgen zu können. Auf dem Schiffe, auf dem 
wir in England anlangten, fah ich Leute, die ihr Glück auf den Handel mit 
Befen gründen sollten, es waren Mädchen von meinem Alter, der Spradye 
minder mächtig als ich; ihr Gewerbe follte auch mich vorerft vor Hunger 
fchüßen. Gott wird weiter helfen!“ 

Mährend der kurzen Erzählung beftefe Antonio den Bli auf feine 
Schweſter, ald wollte er fie im Augenblide zurüdhalten, ba ihre Erklärung 
gewiſſe Grängen äberfchreiten würde; aber Carlotta Fonnte ohne eine inter: 
brechung von feiner Seite fortfahren, und als fie zu Ende war, nahm bes 
Bruders Auge wieder feinen gleichgültigen Ausdrud an. 

Auf einem Felde am Rande ber Strafe lag eine Gruppe von Schnittern, 
bie fich einer kurzen Ruhe nach langer Arbeit hingaben. Antonio hatte ſie 
noch nicht fohald wahrgenommen, als fein bizarrer Ebarafter einen neuen, 
nicht minder fonderbaren, unerwarteten Zug enthüllte. Er riß die Harfe von 
der Schulter, griff ein paar rafche Accorde, ging dann in eine Elare heitere 
Melodie Kber und fang mit Begleitung feines Initrumentes ein italienifches 
Lied, wobei feine Schwefter auf ein gegebenes Zeichen mit ihrer reinen, aus— 
drucksvollen Stimme einfallen mußte. 

Mas im Lande der Töne zum Alltagsleben gehört, das mußte auf Eng: 
lands fälterem Boden als ein Wunder ericheinen. Die Schnitter fahen bas 
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feltfame Singerpaar in ſtummem Erflaunen an, unfer Arzt aber fügte ſich 
mit frohem, berzlihem Sinn in ben mufitalifhen Scherz der beiden Fremden. 
Als fie geendet, wurde Antonio wieder fill und mürriſch, aber an der Art, 
wie er um fich fchaute, konnte man wohl bemerken, daß bie Reize der Land: 
fchaft ihren Eindruc auf das Gemüth nicht verfehlten. 

In feiner Wohnung ftellte Frederic die Fremden Miſtreß Mäther, feiner 
Berwandten, vor, bei welcher er fidy aufbielt, und gern willigte dieſe, als fie 
die Geſchichte der Gefchwifter erfuhr, ein, ihnen alle Gaftfreundichaft ange: 
deihen zu laffen. Carlotta wußte bald der würdigen Dame Herz zu gewinnen, 
die ſchon am andern Morgen darauf beftand, daß bie Fremden. wenigfteng 
cine Woche bei ihr bleiben müßten. Antonio erholte ſich wohl von feinem 
Leiden, aber fein ftarrer Sinn war durch die liebevolle Aufmerkfamkeit der ' 
Umgebung nicht zu brechen. Miſtreß Mather entwarf den Plan, die jungen 
Italiener zu adoptiren, fey es, weil fie fid von Carlotta nicht mehr zu tren: 
nen vermochte, fen es aus Edelmuth, weil fie fih von dem Gedanken gepei: 
nigt fühlte, die Sremdlinge in unbefanntem Lande, allen feindfeligen Ele— 
menten des Lebens preisgegeben zu willen. Der Entfchluß erhielt Frederic's 
vollfommenen Beifall. Wie aber follte man Antonio's Buftimmung erhalten? 
Doch kaum hatte man ihm das Borhaben leife angedeutet, als er augenblid- 
lich beitrat. 

‚ „ga, ja," rief er aus, „bier! Ich werde nicht ferne fon... . . wenn 
bie Zeit gefommen if.“ Da ſchwieg er plötzlich, tief erröthend, und biß ſich 
die Lippen wund. 

Abgefehen von dem Widermwillen, den Carlotta gegen ein herumirrenbes 
Keben heate, abgefehen von der Anhänglichkeit, von der fie fich bereits zu 
Miftreß Mather hingezogen fühlte, war der Wille des Bruders ftets ein Ges 
fe für die Schweiter. Carlotta follte Gefellfchafterin der alten Dame werden 
und Abends vorlefen (ein Vergnügen, das man nur in England in vollem 
Magße zu fchäben weiß), fie follte Kleider für Arme fertigen helfen, unter 
denen Miſtreß Mather eine große Anzahl Koftgänger hatte. Antonio follte 
einem katholiſchen Geiſtlichen in der Nachbarfchaft übergeben werden, um bei 
diefem feine Studien zu vollenden und fi darauf vorbereiten, eine freie 
Kunſt ergreifen zu können. Miſtreß Matber, ſtolz und glüdlih in ihren 
Planen, theilte diefe Miß Pearen mit, aber die trefflihe Miß hörte ohne ein 
Zeichen ber Billigung mit ungewöhnlicher Kälte zu. Miß Pearen war bie 
einzige Tochter eines ehemaligen Kapitäns, der ihr nichts als eine Bleine 
Rente und ein Haus im Dorfe Holydean binterlaffen hatte, Miſtreß Matber, 
die Einderlofe Wittwe eines reichen Kaufmanns, der fih von den Geſchäften 
zurückgezogen, fühlte das Bedürfniß, eine Perfon um fich zu fehen, die ihr 
Gefettfchaft leiſten könnte, und entdete in Miß Pearen alabald eines von 
den unumgänglic, nothwendigen Brauenzimmern, die von altem Damen zur 





Zeit, da man Eonfituren bereitet, in Dienft genommen, unb che man Gäjte 
empfängt, zu Ratbe gezogen werden; Die man einladbet, um fie zum Stich— 
blatte zu wählen, wenn man eines foldhen bedarf, und fie am Whiſttiſche die 
Vierte fenn zu laffen, wenn fid nichts Beſſeres vorfindet. Es ift die Klaffe, 
die man als Zeugen aufruft, wenn man auf einer Züge ertappt zu werben 
befürchtet, und mit denen man feine Nebenmenfhen verläumdet, wenn fid) 
die Gäfte zurücdgezogen haben. Miß Pearen beſaß alle diefe intereffanten 
Eigenfhaften, mit denen fie noch eine Menge Kleiner Gebrechen verband, 
durch welche ſie völlig unempfindlich für die Fehler Anderer gemacht wurde. 
Magte ed Jemand, Miſtreß Mather einigen Antheil einzuflößen, der hatte 
der Miß Eiferſucht mit all’ ihren Folgen zu befürdten. Was ihr Aenferes 
betrifft, fo war fie lang, mager und abgezehrt; ihr Teint war vergelbt und 
bie raube, vertrodnete Geſichtshaut zeigte deutliche Spuren häufiger nerwöfer 
Migräne. Eine lange, fo fpitige Nafe, daß man ein Hageltorn damit hätte 
fpalten können, vollendete das fchöne Ganze. 

Den Borfall mit dem jungen Mufiter wußte Frederic Hume zu Grün: 
bung eines freundfchaftlihen Verhältniſſes zwiſchen Miftreg Mather und 
ben Bewohnern von Greenwilld zu benühen. Das Herz des jungen Arztes 
lag bald in den Banden ber zärtlichiten Liebe, und jeder neue Befuch bes 
Signor Romelli und feiner Tochter fachte Die Neigung zu höherer Gluth an, 
und befeftigte den Entſchluß, in ber Hand der ſchönen Nachbarin das höchſte 
Glüc feines Lebens zu fuchen. Julia Romelli war größer als Carlotta; ihr 
Teint war durchfichtiger, blendenbder, ihre Haare waren fchwärzer, als Stein: 
fohle; ihre Augen hielten die Mitte zwifchen dem Schwarz des Raben und 
bem Blau des Taubenhalfes, fie glihen dem dunkelfarbigen Veilhen. Sie 
war lebhaft, eigenfinnig und ſtolz, zuweilen launifc und unbeftändig, wie 
ein Frühlingstag; aber eine glühende Freundfchaft und der wohlthätigite Sinn 
durchftrömte ihr ganzes Wefen; ſtets bereit, ihre Fehler zu geitehen, war fie 
unwiderftehlih, wenn fie um Berzeihung bat. Der Arzt verfäumte nichts, 
ben Bater feiner Gelichten für fidy zu gewinnen, der durch feine mehr als 
ernite, bdüftere Weife den jungen Mann nicht befonders anloden Fonnte; er 
laͤchelte felten und lachte nie; und ob er gleich leicht und beredt ſprach, fo 
ſchien doch fein Geiſt durdy eine Laſt niedergebeugt, die ihm eines Theiles 
feiner Mittel beraubte. 


u. 


So ftanden die Angelegenheiten in Greenwilld, als der Winter anfing, 
und Frederic ſich genöthigt fah, nad Edimburg zurüczußehren, um feine me 
dieinifhen Studien zu vollenden. Die Planzenkunde hielt ihn ben Sommer 
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über in der Stadt und er kehrte erit gegen die Mitte bed darauf folgenden 
Herbites, nachdem er eine Wanderung im Gebirge unternommen, zu dem 
freundlichen Dorfe zurüd. 

Garlotta erblühte in höherer Schönheit; fie hatte indeſſen ihre Talente 
ausgebildet und war geliebt von Allen, die fie Bannten; felbit der Neid, ber 
fih an Miß Pearen einen pflichtgetreuen Repräfentanten erwäblt, mußte ibr 
öffentlih, and wenn jie abwejend war, Lob fpenden. Zur Ermtezeit durfte 
Antonio Cardo einen Ferienmonat bei feiner Schweiter geniehen. Harfe und 
Gefang des italienifchen Gefchwifterpaares nahmen wieder ihr Recht ein, als 
die Abende länger zu werden begannen. Obgleid nur mit dem Gedanken an 
feine ſchöne, lebensglübende Geliebte befchäftigt, Eonnten Hume doch nicht 
bie heftigen, feltfamen Ausbrüche in Antonios Charakter entgehen, bie zuwei—⸗ 
len fein gewöhnlich ernites, brütendes Weſen durchzuckten. Und body fchiem 
ed nicht angeborne Wildheit des Gemüths zu ſeyn, was durd bie äußere 
Kälte bervorbrah, fondern ein fcharfes, vom Geſchicke erzeugtes Gift, das 
den Punkt noc nicht gefunden, in dem es feine tödtende Kraft erſticken Eonnte, 
Mit Leichtigkeit war er ber engliihen Sprache mächtig geworden. Den 
Umgang mit jungen Leuten vermied er forgfältig, dagegen fchloß er lich an 
Greife und Kinder an, um Fragen an fie zu ftellen. Nicht minder fchmeigfam 
zeigte er jich gegen Miſtreß Mather, die er doch dem Anſcheine nach wie feine 
eigene Mutter ehrte. Nur zuweilen überließ er fid) einer lebhaften, leiden: 
ſchaftsvollen Redfeligkeit, und wußte da allen Fragen mit wunderbarer Ges 
wandtheit ihre Deutung zu geben. Sein Benehmen gegen Fräulein Romelli, 
oft voll zarter Aufmerkfamkeit, oft abgemeſſen und ſtolz, feine würdevolie 
Weigerung, wenn man ibm vorfchlug, er möge die Harfe fpielen, während 
Frederic mit dem Fräulein tanzen wollte, ließen dem Arzte Leinen Zweifel 
übrig, daß er Antonio ald feinen Nebenbuhler zu betrachten babe. Der auf: 
fellendite, fonderbaritie Zug in dem Charakter des jungen Mannes war die 
plötzliche Bläſſe, die fein Geſicht bededtte, die Aufregung, die man im feinen 
Mienen lefen Eonnte, die Ungeduld im feinen Bewegungen und feinen bald 
ängitlihen, bald heftigen, drohenden Geberden, wenn ſich ihm Signor Romelli 
näherte. Er jihauderte, fo oft er die tiefe Stimme feines Landémannes vers 
nahm. Wenn er Nomelli anſprach, war es mit folder Lebhaftigkeit, als 
fimen ihm bie Gedanfen in zu großer Zahl für feinen Wortvorratb; bald 
heftete er bie Blicke feſt auf jenen, bald drehte er die EHEN wie glühende 
Räder in ihren Höhlen. 





IL 


Frederic Hume mußte noch einmal nad, Edimburg zurüdfehren, um ſich 
den Doktorhut zu erwerben, aber er konnte der Gluth feiner Leidenfchaft nicht 
widerftehen, er konnte nicht von Julia fcheiden, ohne ihr, bie er mehr lichte, 
als das Leben, mehr ald den Ruhm, feine Neigung geftanden zu haben. Und 
als er das Zittern gewahrte, mit dem fie fein Geftändniß vernahm, konnte 
er da noch am ihrer Gegenliebe zweifeln? Er ſchwur, ewig nur ihr zu gehös- 
ren, und empfing dagegen das heilige Gelübde unverletlicher Treue. 

Es war um Weihnachten, zur Zeit, da England fein Earneval feiert; 
während das Stillleben im häuslichen Kreife auf dem Lande durch Masten: 
fcherze unterbrodhen wird, läßt fi im der kobenden Hauptitadt die Menge 
von den prachtvoll audgeftatteten Pantomimen nad den Theatern loden. 
Antonio Cardo war auf einige Tage zu feiner Pflegerin gekommen. Sein 
finfteres Wefen trat mehr als je hervor und drängte ſich plötzlich oft wie eine 
unheimliche Geftalt ftörend in die Genäffe unfchuldiger Freuden. Gignora 
Romelli ſchickte fich eines Abende, von der heiteriten Laune getrieben, an, zu 
improvifiren. Mitten unter den begeiiterten Ausfprücden über das Fünftige 
Geſchick der einzelnen Mitglieder der Gefellichaft fiel ihr Blick auf Antonio, 
der fich mürrifc in eine Ede zurückgezogen hatte. 

„Nähere Did, junger Harfner!“ ſprach fie zu Antonio. „Sehe id) Deine 
düftere Miene, Dein irrendes Auge, fo follte ich glauben, Du finneft auf 
einen Mord!“ 

Der junge Menſch fprang auf und verließ das Gemach, Eehrte aber bald 
zurück, warf fich zu des Fräuleins Füßen und bat fie um der Liebe Gottes 
willen, ihre graufame Weilfagung zu widerrufen. 

„Stehen Sie auf, Wahniinniger,“ fprady Julia, „hört man Sie, fo 
follte man glauben, ich habe im Innern Ihres Herzens gelefen.“ 

Seufzend erhob ſich Eardo, und als Antonios Bater in diefem Augenblide 
in das Gemach trat, nahm er ein Eleines Mefier vom Tiſche, fchwang es in 
der Luft und fprach mit bewegter, zitternder Stimme: 

„Ihre Tochter, mein Herr, hat böfen Scherz treibend behauptet, ich finne 
auf Mord.“ 

Da Niemand antwortete, zerbiß er das Heft des Meflerd, warf es zu 
Boden und eilte weg. 

Am andern Abend verfammelte man fidy in Grcenwelld. Julia Romelli 
war, wie immer, ber Gegenitand der allgemeinen Aufmerkfamfeit. Während 
eines Tanzes faß Untonio, der ſich geweigert hatte, die Harfe zu fpielen, 
grolfend im Hintergrunde und heftete bald dad Auge auf die anmuthreiche 
Signora, bald warf er ihrem Tänzer finftere Blicke zu. Go oft feine Schwe— 
ter in feine Nähe geführt wurde, hielt fie an, um ibm fein Benehmen zu 





verweilen; lächelnd durch Thränen ftrich fie ihm dad Kinn, und bat ibn, an 
der allgemeinen Freude Theil zu nehmen; vergebens, zwei mächtige Leiden. 
ichaften tobten ‘in ihres Bruders Bruit, für die der fanftete Zuſpruch Fein 
lindernded Gegenmittel bereiten Bonnte. Fräulein Romelli, von Earlotta’d 
Innigkeit gerührt, näherte fich ebenfalls dem Jüngling, und ſprach zu ihm 
wie zu einem ſchüchternen, eigenfinnigen Schüler, und beitand darauf, daß 
er tanzen mülle. 

„Id bitte Sie, behandeln Sie mic nicht länger wie ein Kind,“ ant« 
wortete er, 

Die Signora glaubte durch Wiederholung der Einladung ibn befänftigen 
zu müſſen, aber er erbob ſich ungeſtüm, fchlang feinen Arm in einem Anfalle 
von Irriinn um ihren Naden, und drücdte ihr einen Kuß auf die Lippen. 
Julia entwand fich errötbend. Die Frauen zogen fich zurücd, die alten Herren 
klatſchten Beifall, und die jungen warfen ſich in die Bruft, als wollten ie 
von dem Unverſchämten Genugtbuung verlangen. Signor Romelli faltete die 
Stirne, die arme Garlotta ſchlug die Augen zu Boden und verließ ben Saal. 
Der Schuldige entfernte ſich mit verfhämter Miene, von Miſtreß Mather in 
ein anderes Zimmer gezogen, um dba nach Berdienft behandelt zu werden. 

„Und nun wirft Du mir wohl fagen, unfinniger Junge,“ ſprach die alte 
Dame, „was Du bei Deinem fonderbaren Benehmen beabjichtigt haft. Gage 
mir, um Gottes willen, Antonio Eardo, was dachteſt Du?“ 

„Gute, vortreffliche Dame,“ entgegnete er, „befragen Sie mic, in diefem 
Augenblide nicht; aber wollen Sie meinen Leib und meine Seele vom ewigen 
Berderben retten, fo jenden Sie mid an Händen und Füßen gebunden weit 
hinweg über das Meer.“ 

„Iſt das Alles, was Du zu Deiner Rechtfertigung zu fagen weißt?“ 
erwiderte Miſtreß Mather. „In der That, eine ſchöne Sprache, nur überjteigt 
fie ein wenig meinen Verſtand. Du haſt die Gefehe des Anſtands verlebt, 
darum glaube id; aber weder, daß das Heil Deiner Seele gefährdet iſt, nod) 
dab Du nach Botany: Bay geſchickt zu werden verdienft, weil Du einen Kuß 
geraubt halt .... Ueberdieß war das ohne Zweifel Dein erited Vergehen.“ 

„Sie find fo gut,“ fagte Antonio, „Fügen Sie Ihrer Güte noch eine 
Wohlthat zu. Berfuhen Sie es, Signora Romelli hieher zu bringen, damit 
ich fie um Vergebung bitten kann, weil ich fie beleidigt ... . . wenigiteng, 
daß ihr Bater in Feinem Falle die Verlegung rächen möge; dann bin id) voll: 
fommen bereit... „“ 

„Du biſt verrüdt,“ fprach die alte Dame, welche zu den Perſonen gebörte, 
die, vielleicht ohne es zu willen, deſto mehr zugeftehen, je mehr man ihnen 
fordert; „ich wiederhole es, Du bift verrüdt, und ich habe große Luft, Julia 
felbit gegen Dich noch mehr aufzubringen. Ich werde fie weder hieher führen 
noch ſchicken.“ 
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Cardo wußte wohl, daß er bie Worte der Miſtreß Mather nicht als ber 
ftimmte Berweigerung zu betradyten hatte; er fehte fih, um Julia zu erwarten, 
welche in der That nad wenigen Minuten mit der alten Dame erfchien. 

„Run,.vortrefflihe Frau,“ fagte Antonio, indem er aufitand, und fich an 
die Herrin des Hauſes wandte, „Sie müſſen nun aud) vollends die Güte haben, 
uns für einen Augenblick allein zu laffen.“ 

Miſtreß Mather warf einen fragenden Bli auf die Signora. 

„Ah! Ich befhwöre Sie, thun Sie, wie er wünſcht; ich bin doch begie: 
rig, fein wunderbares Geheimniß zu erfahren.“ 

Als fih Miſtreß Mather entfernt, trat der junge Cardo auf Zulia zu und 
fprach mit tief bewegter Stimme» 

„Mein Bräulein, werden Sie mich nach den Falten Regeln gefellfchaftlider 
Etikette beurtheilen und verdammen? Iſt das Ihre Abficht, fo bitte ich Sie 
taufendngg wegen der Unart um Vergebung, der ich mich fehuldig gemacht 
babe,“ 

„Und mit weldhem Rechte, mein Herr, Bönnte ich ed auf mich nehmen, 
Sie von den weifen Gefehen der Gefellfchaft zu entbinden ?“ 

„Erlauben Sie mir in diefem alle, bezaubernde Schönheit,“ rief ber 
leidenichaftliche junge Mann und warf ſich auf die Knie: „erlauben Sie, daß 
ich Ihnen die Frage in anderer Geitalt vorlege. Julia Romelli, können Sie 
meiner glühenden Seele vergeben, daß fie Sie bis zur Raſerei liebt ?“ 

„set bleibt mir nichts übrig, als Ihre Tollpeit zu verlahen oder Ihnen 
zu befehlen, daß Sie fogleich aufitehen, wenn Sie nicht wollen, daß id) das 
Zimmer im Augenblicte verlaffe.“ 

„Eine Minute... . weilen Sie... .* fchrie Antonio und trat zwifchen 
fie und die Ihür. „Hören Sie mich nur noch diefes einzige Mal. Miſtreß 
Mather liebt Sie zärtlich, nicht minder Frederic Hume und auch Carlotta 
und... . gleich viel... . Sey es! Morgen verlaffe ich dieſes Haus für 
immer, um Sie nie mehr zu beläftigen.“ 

„Obgleich Ihre Rede die eines Wahnſinnigen iſt,“ verfeite die fchöne 
Stalienerin, „fo will ich Sie doch wie einen freimüäthigen, ehrenwerthen Mann 
behandeln und Ihnen eben fo freimüthig geitehben, daß mein Herz einem An« 
dern gehört und meine Treue alfo.diefem verpfändet ift.“ 

„Genug damit; ich vermag den Glüclichen leicht zu errathen, und füge 
noch bei, daß es auf Erden Bein edleres Herz gibt, ald das feinige. Verzeihen 
Sie, Fräulein, ich werde Sie nicht länger halten. Seyen Sie indeilen ver- 
fichert, daß meine Beſtürmungen für immer geendigt find. Vielleicht ift es 
gut, daß es fo gefommen. Des Himmels Fluch hätte einer Verbindung unter 
uns nicht ausbleiben können.“ 

Der Züngling verſank einige Sekunden in düſteres Brüten. Dann blitzte 
es plöglich in feinem Auge auf, ala wäre ihm jetzt ber letzte Unter ber Net: 
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tung entriffen worden und der Entichluß, der in feinem Innern nur als eine 
büftere dämmernde Geitalt gelebt, träte jett in beſtimmten Formen hervor, 
für die er im fich feinen Wibderftand mehr fand. 

Qulia entfernte fih und Antonio ging mit großen Schritten im Gemache 
auf und nieder, als wollte er einen Plan in fich zur Reife bringen. Signor 
Romelli war mit feiner Tochter nach Haufe gefahren. Der Mond verbreitete 
fein friedliches, jilbernes Licht über die Landichaft; aber im Herzen des Kapis 
tänd fah es nicht fo frieblicd aus, als in der Natur, Julia hatte ihrem Bater 
bie linterredung mit Gardo mitgetheilt; Antonio's lebte Worte überzeugten 
den Kapitän, daß er ſich in feinen Ahnungen nicht getäufct habe, als ihm 
der junge Harfner Gefahr drohend erfchienen. 

„Beim Himmel,“ fprady er zu fich felbit, „diefer Garbo weiß Alles! Hat 
er vom Himmel die Divinationsgabe empfangen, oder follte das Meer feine 
Todten ausgefpien haben, um gegen mic zu zeugen? Gonderbar! Ich weiß 
nicht, was dieſer böfe Geift im Schilde führt, was ed aber audy fern mag, 
ich muß feine Plane vereiteln. Wie das aber anfangen? Er ift beinahe vers 
rückt; Niemand wird es im Ubrede ziehen. Könnte nicht durdy eine Berathung 
völliger Wahnfinn conitatirt werden?.... Gut, fo muß es geben! Stewart, 
der Oberarzt im Irrenbaufe der benachbarten Stadt, gehört zu den Anbetern 
meiner Tochter, Wie ich ihn kenne, iſt er ein Beer, arundfählicher Menfch; 
bie andern beratbenden Aerzte find alte Weiber, deren Stimme nichts gilt 
Könnte ich nicht Stewart glauben machen, meine Tochter liebe diefen Antonio 
Cardo? Wohl, dann wird er ihn im feinem eigenen Intereſſe in feiner Anftalt 
laſſen. Des jungen Menfhen Benehmen an diefen Abend muß als ein Akt 
ber Raſerei erſcheinen!“ 


Romelli verlor keinen Augenblick, Stewart Vorſtellungen zu machen und 
dieſer ging ohne Zögern in den ſchändlichen Handel ein. Miſtreß Mather 
bebte bei dem Gedanken, einen Wahnfinnigen im Haufe zu haben; der Doktor 
hatte fo leichtes Spiel, als er die gute Frau von der Nothwendigkeit, Antonio 
einzufperren, zu überzeugen fuchte. Der armen Carlotta Befhwörungen fan- 
den fein Gehör. 

Schauer ergriff Frederic Hume, als ‘er durch einen Brief der Miſtreß 
Mather Antonio's ſchreckliches Schidfal erfuhr. Er beſchloß, ſich fo bald als 
möglich nach Greenwells zu begeben, einzig und allein, um den jungen Ita⸗ 
liener zu feben. 

Zehn Tage darauf befuchte er Antonio in feiner Zelle; der Unglückliche lag 
auf Stroh am Boden; weil er nach dem Berichte des Wächters verzweifelte 
Berfuche gemacht hatte, ſich zu befreien. Als er Hume eintreten fab, richtete 
er einen mißtrauiſchen Blick auf ihn und fagte: 

= „Sind Sie auch gekommen, um mic auszuforſchen?“ 
„Kennen Sie mid, nicht mehr?“ verfeite Frederic mit wohlwollendem Tone. 
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„Ich glaube, Sie wieder zu erfennen !“ antwortete Antonio mit fchmerz: 
lichem Lächeln. „Aber Sie, kennen Sie mid) noch nad) der traurigen Verände— 
rung, die mit mir vorgegangen ij?“ 

„Sie find Frank geweien, wie ich vernommen.“ 

„Ich zweifte nicht, daß man Ihnen das erzählt hat; wollen Sie biefen 
Menfchen da aber für einen Augenblick entfernen, fo follen Sie bald ent: 
täuſcht werden.“ 

Als ſich der Wächter auf Frederics Verlangen zurücgezogen hatte, fchaute 
der arme Kranke Hume, Thränen im Auge, feſt an und fprad: 

„Gehören Sie auch zur Zahl meiner Feinde, mein Herr? werden Sie mid) 
hier laſſen und der Welt fagen, ich fen wirklich ein Toller ?“ 

„Mein liebes Kind, Sie dürfen nur rubig bleiben, um diefe Anklage zu 
zernichten! Es freut mich, Sie in dem Zuftande zu finden, in dem ich Cie 
treffe.“ 

„Was foll ich Ihnen fagen, Doktor? Welcher Beweife ſoll ich mich be: 
dienen, um Sie zu überzeugen, baß id meine Vernunft in vollem Umfange 
beſitze. Wohl hat es vielleicht in meinem Leben Momente gegeben, wo eine 
qlühende, aufbraufende Leidenfdyaft mic) als einen Verrückten erſcheinen ließ, 
und oft quält mich gräßliche Furcht, ich müfe meine Tage in der Finfterniß 
befchließen, die ich nicht zu ergründen wage. Durch diefe offene Sprache will 
ich Ihnen darthun, daß fih mein Geift wenigitens in dieſem Augenblide feines 
Elaren Lichtes erfreut. Bedenken Sie, daß ich an den Balfen meines Käfige 
gerüttelt habe, bis mein Herz nahe daran war, vor Schmerz und Vezweiflung 
zu brechen, und meine Seele in des Zornes fieberhafter Aufregung in zeritös 
renden Fammen aufloderte. Ich erinnere Sie daran, daß ich feit mehren 
Wochen unter dem nie endiaenden, Mark und Bein durchſchauernden Geſchrei 
der Raſenden, an dieſem ſchreckvollen Aufenthalte lebe, und mir dabei voll: 
kommen bewußt bin, daß ich nicht hier ſeyn follte. Durch ſolche Gedanken 
Bann ich zuweilen bis zum Irrſinne gebracht werden; aber fagen Sie, mein 
Herr, bin ich bei dem Allem nicht vernünftig genug ?“ 

„Guter Gott!“ rief Hume, „was konnte man beabfichtigen, da man Sie 
bier einſchloß ?“ 

„Auf dieſe Frage möchte mein Inneres gerne durch einen Ausbruch von 
Ingrimm und Entrüſtung antworten; aber ich will ruhig ſeyn, denn ich glaube, 
der günſtige Augenblick iſt erſchienen, da mir der Himmel einen gerechten Mann 
in Ihnen geſchickt hat. Was ſoll ich noch hinzufügen, Doktor? Unterwerfen 
Sie mic) einer Prüfung. Fragen Sie mich nach den Regeln der Logik. Soll 
id; über meinen gegenwärtigen Zuftand fprehen? Soll ih Ihnen die 
Zwecwidrigkeit der qleichförmigen Behandlung der im diefem Haufe einge: 
ſchloſſenen Irren auseinanderfegen ? Beurtheilen Sie mic, richtig. In meiner 
Lage bleibt dem Herzen kein Raum für Eitelkeit. Ich kann Sie jo unumwun—⸗ 
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den fragen, ob nicht and meinen Geſprächen gefunde Vernunft hervorleudhtet ? 
Haben Sie darin den Mangel an Zuſammenhang, das unterfcheidende Zeichen 
der Berrüctbeit bemerft? Meine Gedanken fiheinen mir nichts Verworrenes 
zu haben; fie find rubig und bieten die fanfte Abitufung von Scatten 
und Licht.‘ 

„Bei meiner Seele, Cardo, ich glaube, Sie (ind graͤßlich mißhandelt 
worden!“ 

„Nicht wahr? Nicht wahr?“ 

„Wer war im Stande, Das zu tun? Haben Sie Berdadht auf irgend 
eine Perſon?“ 

„Romelti und Stewart verdanke ich diefe Dualen. Die Urſache kenne ic, 
nicht .... es fen denn, weil ich Signora Nomelli zu heiß geliebt babe, und 
nie zu lichen aufhören werde. Gehen Sie, mein Herr, und fenen Sie, wie 
die übrige Welt; laſſen Sie mich bier jterben; denn Sie lichen ja auch diefes 
Mädchen, und meine Leidenfchaft wird vielleicht zur Beleidigung für Sie.“ 

„Meine erſte Pflicht iſt, der Menfchlichfeit und Gerechtigkeit Gehör zu 
geben. Augenblidlich werde ich beforgt feyn, daß Sie Ihre Freiheit wieder 
erhalten. Die Vorſteher diefer Anftalt follen willen, was gefchehen. Einft 
weilen müſſen Sie ſich rubig verhalten.“ 

„DO! laſſen Sie mich nur nicht lange mehr harren — nur nidıt mehr 
lange! Wenn Sie wüßten, welde Hoffnungen mein Schutzengel, meine 
Schweſter Carlotta auf Ihren Befud, gegründet hat! Wenn Sie wühten, wie 
ich Tage, Stunden, Minuten bis zu Ihrer Ankunft gezählt habe! Wie mein 
Herz bei jedem Geräufche fehlug, das ich von Tagesanbruch bie zur Dunkel: 
beit der Nacht vernabm, wenn ich date, Ihre Tritte veranlaflen ed. Und 
dann die langen Nachtwachen! Wie ich den Schlaf herbeirief, der mein ein« 
fames, trauriges Lager zu fliehen ſchien!“ 

„Für heute muß ich Sie verlaffen; ich habe Ihnen auch jebt Nichts mehr 
zu fagen.“ 

„Bei der heiligen Jungfrau beſchwöre ih Sie, Frederic Hume,“ rief der 
Staliener, und warf fich mit folcher Heftigkeit auf fein Stroblager, dafi die ° 
Ketten rallelnd an einander fchlugen, „tröften Sie meine Schweiter, die all’ 
ihre Ruhe, all’ ihr Glück auf ihren armen Bruder gebaut bat. Diefe Nacht 
werde idy nicht fchlafen. Leben Sie wohl, mein Herr, und denken Sie 
an mid!“ 

Nachdem er fo gefprochen, hüllte er den Kopf in das Stroh und Frederic 
Hume verließ diefen traurigen Drt. 


( Schluß folgt.) 





Mittheilungen aus Belgien 


einem Deutfchen Weifenden. 





I. 


Wie angenehm findet man fidy Üüberrafcht, wenn man von Achen aus bie 
beigifche Gränze überfchreitet. Die Natur iſt bier eine große üppige Garten: 
flur, der Boden iſt wellenförmig, mit faftigem Grün bebedt, die Dörfer find 
voll mafjiver ftattlicher Hänfer und abgezäunter Felder; wir bemerken an 
ihnen den Anflug hollindiicher Neinlichkeit und vor ihren Fenitern die mefiins 
genen glänzenden Kaffeefannen, bie eine Bierde des Hausgeräthes bilden. 
Friſche, Iuitige, niederländiiche Gefichter bliden ung von allen Seiten an, ber 
Katholicismus, der in Achen fo finiter und armfelig ausſieht, erhält bier 
einen freundlichen, lichten Anjtrich, felbit die kleinen Bettelbuben, welche fidy 
an die Diligencen drängen, müſſen fich alle Mühe geben, ein trauriges Geficht 
zu fchneiden. Unter der kläglichen Miene, mit der fie ihr „Monsieur, donnez 
moi un peu d’argent, s'il vous plait,“ — ber ftereotupen Anrede ber Bettelei — 
begleiten, liegen Schalthaftigkeit und Lächeln verborgen ; es bedarf nur eines 
Scherzes von unferer Seite, eines Gentime, um fie ihre Rolle vergeflen zu 
machen, und in lauten Jubel, in tollen Muthwillen ausbrechen zu laffen. 
Wir fehen und fühlen ed an Allem, daß wir in einem Lande des aefegneten 
Materialiemug find. Die Natur bat in jeder Hinſicht fo ächt mütterlich für 
Belgien geforgt, daß der Reichthum aus ihrer Hand felbit den Deſpotismus 
und bie geiftige Finfterniß überlebte, die beide von jeher auf Belgien lafteten. 
Diefe Fonnten nicht fo viel vergeuden, als jene hervorbradhte. 

Um zehn Uhr Morgens von Achen ausgefahren, gelangten wir mit ber 
preußifchen Diligence vier Uhr Nachmittags nach Lüttich. Die Stadt liegt, 
von der Maas durchitrömt, in langer Ausdehnung an einem hohen Berg- 
rüden, von deſſen Gipfel Fabrikgebäude glänzen. Nicht leicht mag ſich eine 
Stadt vortheilhafter präfentiren, als Küttich, beionders im Maimond, wenn 
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der Frühling die alten Steinmaffen ber bifhöflihen Stadt mit dem friſch⸗ 
grünen Kranze der Wiedergeburt umflicht, wenn fid die junge Natur an die 
gothiſchen Alterthümlichkeiten Lüttichs ſchmiegt. 

Wir blieben nur zwei Stunden in Lüttich, gerade ſo lange, um einige 
Straßen zu durchwandern, die alte biſchöfliche Reſidenz — jetzt le palais de 
justice — eines der ſchönſten mittelalterlichen Denkmaͤler zu bewundern 
und zu Mittag zu eſſen. Die Häufer bilden ein Mancherlei von niederländi— 
fcher, gotbifcher und moderner Bauart, die Straßen find eng und winkelig, 
aber bie öffentlichen Plätze bieten erfreuliche Lichtpunkte, und das bewegte 
Leben der Induftrie, das nach allen Seiten hin verbreitet it, macht die Un: 
heimlichkeit, die fi ung zwiſchen den hoben, Eohlendampfgeräucerten Häufern 
aufdringt, vergeilen, Miſtreß Trollope, der eingefleifhten Engländerin, fiel bier 
„Quentin Durward“ ein, aber auch ich konnte nicht umhin, mid, an die leben« 
dige Daritellung des Scott’fchen Romans zu erinnern, der die geſchichtliche 
Vergangenheit Lüttichs in einem ihrer fihlagenditen Momente fo meilterhaft 
veranfchaulict. Der Geift der Freiheit und Unabhängigkeit, der Belgien oder 
die Niederlande überhaupt ftet3 auszeichnete, machte jich bier gegen Karl den 
Kühnen geltend, und die betaillirte Schilderung des großen Unbekannten 
trägt die Vergangenheit in die Gegenwart. Miftreß Trollope will fogar alle 
Lofalitäten wieder erfannt und den Punkt aufgefunden haben, wo Quentin 
die Stadt verlieh, um nadı dem Schloſſe von Schönwald-zurüdzutehren. Das 
ift num ihre leidige Uebertreibung, aber Hypotheſen rüdjichtlich der hiſtoriſchen 
Zokalitäten jenes Romans drangen fi auch mir auf. Walter Scott hinter: 
läßt bleibende Eindrücke. 

In der Umgegend von Lüttich und in Lüttich felbit hört man bie walle. 
nifche Sprade, ein Gemifch von Frankreich und Deutichland. 

Die Univerfität Luttich foll, wie die Univerfitäten zu Löwen und Gent, 
den Einfläffen des Katholicismus, der ſich ganz in den Bells der Oberaufſicht 
über den Unterricht gefegt, nur zu fehr erliegen. Ich bemerkte Das nur im 
Vorbeigehen, und zwar deßhalb, weil ed mir fehr merkwürdig erfcheint, daß 
bier gerade am 1. Auguſt diefes Jahres eine literarifche Bufammenkunft bel« 
giſcher Notabilitäten ftattfinden foll, zu welder man and Gelehrte aus den 
preußifhen Rheinprovinzen und aus Frankreich erwartet. Für wiſſenſchaftliche 
Intereffen würde ſich meines Eradıtens die universite libre in Brüſſel beffer 
eignen, fie bat wenigitens bis jeht noch den Einflüſſen der Geiſtlichkeit wider: 
fanden, die Warnkönig aus Gent vertrieb und überhaupt die fremde Intels 
ligenz, von welcher fie am meiften bedroht wird, entfernen will. 

Ich löste mir auf der Meflagerie einen Plab im Eoupe der Diligence, 
die bier, wie in Frankreich, Privat: Entreprife it. Zwölf Franken, die ich 
zahlen mußte, find, im Vergleich mit dem deutfchen Poitgelde, eine fehr ge 
ringe Summe, aber das Poftgeld von Brüffel nach Paris ift noch geringer. 





16 


Ban Gent in Brüffel I Eigenthämer der bedbentenditen belgifhen Meflagerien, 
aber er läßt fih für bie Fahrt von Brüffel nach Paris, welcher bie dreifache 
Entfernung zwifchen Brüffel und Lüttidy zum Grunde liegt, nur 20 Franken 
im Coupé bezahlen, nebit 6 Franken Eonductenr » Gebühren, alfo gerade 10 
Franken weniger, als die Reife nach ber Brüffel-Lüttiher Berechnung betragen 
würde, der nur 20 Lieues zum Grunde liegen. Indeß in Betreff der Parifer 
Meilagerie hat van Gent die Concurrenz zu bekämpfen, und es foll nichts 
Seltenes fen, daß ein Concurrent eine Million Franken daran wagt, feinen 
Nebenbuhler hors de combat zu ſetzen. Dann werden die Preife fofort erhöht. 
Eine Dame, Madame Briard, it die Eoncurrentin van Gent's, und man fucht 
eine Vermittlung ber beiderfeitigen Intereffen berbeizuführen, indem man eine 
Affociation intendirt. Aber die Dame will ihren Namen allein auf der Dili- 
gence angegeben fehen und van Gent iſt nicht galant genug, ſolches zuzu— 
geben. *) * 

Neben mir, im Coupe, hatte eine ſehr corpulente Lütticherin mit ihrem 
achtjährigen Söhnen Plab genommen. Sie wollte nady Antwerpen, um ber 
Eröffnung der Eifenbahn von dort nah Mecheln beisuwohnen, die am 3. Mai 
ftattfinden follte, und wozu man die feitlihiten Vorkehrungen getroffen. Leo— 
pold — fo nennt man ihn in Belgien, felten le roi — wollte in eigener Perfon 
mit feiner königlichen Gemahlin und deren Schweiter, nebſt Madame Adelaide 
den Feitzug von Antwerpen nad) Mecheln eröffnen. Beide Städte hatten fich 
an Ausſchmückungen der Feftivität überboten, aber das reiche Antwerpen war 
der Sammelplab der aus ganz Belgien heranziehenden Neugierigen. 

Die Dame machte mid auf die „vue de la montagne“ aufmerkfam, als 
wir den Bergrüden binauffuhren, der den Hintergrund Lüttichs bildet, und 
ich lehnte mich aus dem Seitenfenfter des Coupe. In der That, dieſe Anſicht 
mochte felbit ein niederländifches Phlegma entzüden. Faſt fteil hebt ſich der 
Berg, und bie alte bifchöfliche, ganz in dem von ber Maas durchſtrömten 
wiejengränen Thale gelegene Stadt fcheint vor unfern Blicken aus der Erde 
emporzufteigen. Je höher wir kamen, dejto mehr erweiterte ſich unfer Geſichts— 
kreis, der durch Nichts beengt wurde, indem die jenfeitigen Berge, die nadı 
Deutfchland hin die Hauptitade der Provinz Lüttich begrängen, die Höhe, auf 
welcher wir ung befanden, nicht erreichten. Belgien it nicht romantiich, aber 
feine Schönbeiten entfalten ſich wie eine Idylle, fie find ein juste milieu zwis 
ſchen Poefie und glänzender Profa des Materialismus. Eine foldye idylliſche 
Skizze iſt auch) die Umgegend von Lüttich: das faftigite Grün, von der ruhi⸗ 
gen Elaren Maas durchfloffen, berganfchwellende Hügel, die üppige Wiefen 
begrängen, reiche Fabriten mit den hohen Schorniteinen der Dampfmalchinen, 


*) Indem ich diefes ſchreibe, erfahre ich, daß doch endlich eine Vereinigung flattgefunden, bie 
auch fofort das Paflagiergeld auf bad Doppelte getrieben bat. 
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zutrauliche Billen bilden die Details diejer Skizze. Was Holitein für Däne 
mark, das war Belgien für Holland: ein Garten und eine ergiebige Hilfe: 
quelle. 

Es iſt erſtaunlich, welch' eine Laſt man in Belgien den Poſtpferden an— 
vertraut. Schon in Lüttich war die Diligence vollauf bepackt und auf dem 
Wege nach Brüſſel erhielt ſie beinahe in jedem Orte Zuwachs an Perſonen 
und Sachen. Als alle Plätze beſetzt waren, nahm man einen Beiwagen, aber 
die ſchwerſten Frachtgüter wurden deſſenungeachtet in dem Raum über unſern 
Köpfen verwahrt. Dabei nahm man kaum auf das Gleichgewicht des Wagens 
Rüdjicht, er neigte ſich merklich auf die aͤußerſte Nechte, und mußte der 
Poitillon von der Chaufiee auf die fandigen Nebenwege ableiten, um einen 
Sradıtwagen vor ung zu umfahren, fo fchwanfte die überladene Maffe, die ihm 
anvertraut, fo unheimlich, daß ich jeden Augenblick fürchtete, wir würden mit 
bem Erdboden in einen unangenehmen Conflict geratben. In diefem Falle 
würde die ſchwere Slamänderin von der Außerften Linken, bie allerdings bis 
zu einem Umjturz des Wagens eine tüchtige Oppojition gegen die Majorität 
der Nechten bildete, famme ihrem Söhnchen auf mic geſtürzt ſeyn, und der 
Fall diefer Maffe würde nad allen Grundfigen der Schwere jtattgefuuden 
haben, da beide in tiefem, arglofem Schlafe lagen. — Nicht mehr als drei; 
freilich riefig:Fräftige flamändiſche Pferde bildeten das Geſpann der Diligence. 
Rüſtig zogen fie und bergan, indem ihnen nur dann und warn Borfpann zu 
Hilfe kam, im rafıhen Trabe eilten fie mit und bergab, und weder Conducteur 
noch Poſtillon kümmerten ſich um die gefahrdrohenden Schwankungen des 
Wagens. Dazu gehört etwas franzöſiſcher Leichtjinn oder großes Vertranen 
zu der Geſchicklichkeit des Fuhrmanns. Beides ſchienen die mitreijenden 
Belgier in bebem Grade zu beſitzen; aber zwei deutſche Neifegefübrten in dem 
Interieur geſtanden mir in Brüffel ein, daß fie nidyt weniger als ich für ihr 
geben gefürchtet hätten. 

Ich bemerte nur noch, dab man ſich im Bureau der Meflagerie nicht um 
die Ueberfracht der Paſſagiere bekümmerte: die Effecten wurden angenommen 
und aufgeladen. Eine Paſſagier-Charte erhielt man nicht, fondern nur die 
mündlidye Angabe des Plate, den man in der Diligence einzunehmen habe. 
Kurz vor der Abfahrt kam ein Schreiber des Bureaw’s an den Wagen und 
lag die Namen der Neijenden nad) der Ordnung ab, die man im Magen zu 
beobachten hatte. Jeder nahm, aufgerufen, den für ihn beitimmten Plab ein. 

Nachdem wir vier Uhr Morgens Löwen, wo fid die Paſſagiere nach Ant: 
werpen von uns trennten, pafiirt, gelangten wir um 6 Uhr Morgens nad 
Brüffel. 

Ich werde während meines Aufenihalt3 in Belgien in diefen Blättern 
Skizzen über das dortige öffentliche Leben geben, wie tie mir die unmittelbare 
Anſchauung gewährt: Vermißt man eine ſyſtematiſche Ordnung in meinen 
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Mittheilungen, fo bedenke man, daß le für ein Journal deftimmt, und daf 
die Mannigfaltigkeit des Lebens, der bunte Verkehr der Deffentlichkeit nicht 
wohl ein Syſtem zuläßt. Wollen wir ordnen und in Kapitel theilen, fo ent— 
fhlüpfen uns nicht felten die ſchlagendſten Eindrüde; das Raifonnement und 
unjere Subjectivität beeinträchtigen die Darftellung. Es verftcht ſich von 
felbit, daß meine Mittheilungen ſich unter diefer Vorausſetzung meiſtens auf 
die Äußeren Erfcheinungen des Lebens beziehen müffen; eine Schilderung der 
inneren Beziehungen Belgiens behalte ich mir für eine fpätere Schrift vor. 
Hier werde ich Genrebilder geben, „Schildereien“, nicht Schilderungen, Reife: 
Notizen, Zuſtände des gefellichaftlichen Lebens, Bemerkungen über Kunit, 
Euriofitäten, Eigenthümlichkeiten, wie fich mir täglidy der Stoff dazu bietet. 


Brüffel 


Eindrud der Stadt, — Die Eſtaminets und Kaffeehäufer, — Alerander Rodenbach. — Lelewel, — 

Theatre royal. — Theatre des Varietös, — La place des Martyrs, — Die Dame in Trauer. — 

L’Allte Verte, — Laeken. — König Leopold. — Der Herzog von Aremberg. — Cine Anekdote 
von Napoleon, 

Es war Regenwetter, als wir den Berg in die Löwener Borftadt hinab- 
fuhren; die Wolken hingen lang und ſchwer berab auf die grünbewachfenen 
Abhänge, ein dichter, grauer Schleier umbüllte den Morgen. Brüffel allein 
bot dem Auge einen Ruhepunft, lang und dichtgedrängt; in Birnenform lag 
es von ber Höbe, die einit dem Walde von Soigne angehörte, bis in bie von 
ber Saone durchfloffene Ebene hinab, vor und Cine Stadt im Frühregen, 
nebelumfloffen, ſieht fchlaftrunfen aus, fihwerfälfig; es dünft ung, als ſtünde 
fie fpäter auf, als gewöhnlich. So auch Brüffel, das fich die Augen zu reiben 
fchien; es war um fechs Uhr noch nicht fo rüſtig und frifchauf, wie an andern 
Zagen, im blanfen Sonnenjcein. 

Ich Liebe Feine topoaraphiichen Weitläufigkeiten, d’rum faq’ ich es mit 
einem Wort, Brüſſel it eine jchöne Stadt, eine Pönigliche Stadt. Wenn in 
der basse-ville, in den architektonifchen Merkwürdigkeiten, in jenem Spiritua 
lismus der Kunft, der — wie Heine jagt — den Stein durchgeiftigt und die 
Kirchthürme zu Brabanter Spiten gemacht bat, der Reichthum, der Glanz 
und das Anfehen der alten Niederlande bewahrt wird, fo erblickt man in der 
haute-ville den Luxus der neneren Zeit, die modernen Einflüffe von Paris und 
London. Die prachtvollen Kaufliden in der Rue de la Madeleine haben feinen 
Bergleich mit den fihönften Ausitellungen in Paris zu fchenen — ich hörte 
das von Franzofen — und die Boulevards mit ihren Paläften, der place royal, 
der Park, der reiche alte Adel mit feinem foliden Glanze — ich muß es 


19 


wiederholen, Brüffel ift eine fchöne Stadt, ein Inbegriff von Luxus, Eleganz, 
Großartigkeit, Reichthum und Fülle, aber es ijt bier Alles neben einander 
gedrängt und behaglich. Brüſſel it eine Stadt, nicht ein Inbegriff von 
Städten, wie Paris und London. Das eben ijt eine große Annehmlickeit. 

Uebrigens Eann ich die von Bielen ausgeſprochene Behauptung, Brüffel 
fen eine Eopie von Paris, nur in fo weit unterfchreiben, ald man babei die 
erften Artitel der haute ville, die Kaffeehäufer, die Theater, bie Kanfläden, 
die Manier in der Erziehung der vornehmen Jugend vor Augen hat. Aber 
in ber basse ville hat ſich die flamändifche Originalität erbalten, wie in 
Sprache, fo in Sitte. Beſucht jene Eftaminets der unteren Volksklaſſe, be 
trachtet jene behaglichen flamändifchen Phyſiognomien, die fih an „Lembick“ 
und „Karo“ in polirten zinnernen Bierfannen erquicken, und ſagt mir, ob Euch 
nicht Rembrandt einfällt. Hier fpricht man nicht franzöſiſch, fondern flamäns» 
diſch, Hier gewahrt Ihr in den blauen Augen und ben lichtblonden Haaren, 
in bem Haarputz der Anfwärterinnen allenthalben Erinnerungen an jene 
Meifter der niederländifchen Schule, die das Alltagsleben ihrer Seit fo trefflich 
veranfchaulichten; hier findet Ihr die gerübmte holländiſche Reinlichkeit und 
Nettigkeit, die blanken Tifhe, den weißen Bufboden und ringsum Einför- 
migkeit und Phlegma. 

Tretet Ihr dagegen in die Eitaninets der mittleren Stadt, die über 
flamändifchen Grund einen franzöjifchen Firniß gezogen, wo der garcon und 
die fille franzöfifch fprechen, wo im Buffet die ſchmucke Wirtbin Buch und 
Rechnung führt, fo glaubt Ihr freilich Paris um einen Schritt näher zu rüden, 
aber das Bier, diefe Hamändifche Erfindung, erinnert Euch wieber daran, daß 
Shr nicht im Frankreich fend. Und ob man franzöfifch fpricht, man fpridyt 
es mit flamändiichem Accent, man fagt „pohrte* jtatt porte; die Bedienung 
ift ziemlich unbeweglih. Auch bier erblickt Ihr jenen Indifferentismus ber 
Mienen, wie bei Rembrandt, jenes dolce far niente, das durch ein Glas 
„Lembick“ hinlänglich beichäftigt wird. „Lembick“ und „Baro“ find die Delicen 
der Flamänder und auf der mittleren und unteren BVolksklaſſe rubet jener 
Biergeift, der fie hinlänglich von Frankreich fcheidete. Sind diefe Menſchen 
heiter, luftig, frivol, fo erinnern fie an München, nur mit bem Unterſchied, 
daß wir in den Brüffler Eitaminets mehr Rohheit ald Gemütblichkeit finden. 
In den Eftaminets der basse ville gibt es oft Kämpfe auf Leben und Tod, 
der Fanatismus der politifhen Meinung oder des Glaubens rüttelt das 
Bolt mit der „blauen Blouſe“ aus dem Phlegma auf, man fireitet zuerft 
mit Worten und dann mit Meſſern. Die Journale berichten täglich von 
Borfällen der Urt. Die Eftaminets in Brüffel bieten, nach meiner Anficht, 
das treuefte Bild des beigifchen Grunddyarafters; die franzöfifiben Scattirun: 
gen treten — als gemachte — bald vor den Augen des aufmerffamen Beob- 
achters in den Hintergrund, um fo mehr, da die franzöfifdhe Spradye bier nur 
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als Aushilfsſprache erfchyeint. Sprecht Ihr Aamändiich, man wird Eud am 
Beiten veriehen. Im „Cour de Vienne, ci - devant l’'Hötel d’Orange“ (der 
Wirth fab fich genöthigt, das Aushängefchild nad dem September 1830 zu 
ändern, aber an die alte Bezeichnung Enüpfte fich das Renommee dieſes Eſta— 
minets und man half ſich mit ci - devant) findet man den Beweis meiner 
Behauptung: die Wirthin ift eine Frankfurterin, ihre Niece ift aus der Um— 
gegend von Frankfurt, die Garçons find Belgier und fprechen franzöſiſch, die 
erite Aufwärterin ift eine Stod:-Flamänderin; aber der Grundcharatter, wie 
ich ihn eben befchrieben, blickt aus Allem bervor, tritt man unter die Gälte, 
die inggefammt der mittleren Bürgerklaſſe angehören. Man fpricht franzöfifch, 
aber man benimmt ſich flamändifch; denn das Bier iit bier wiederum das 
Motto. Diefes Bier und der ftarre Katholicismus werden das belgiiche Volt 
ftets von dem franzöfifchen trennen. Neben dem Bier befchäftigt man fich in 
den Ejtaminets eifrig mit Domino. So viel Gäfte ſich auch hier zufammen» 
finden, an Dominojpielern fehlt es nie; jedes Eſtaminet befist einen Borrath 
davon, der felten ausgeht. Und die Brüffeler — wie idy gehört, auch die 
übrigen Belgier — fpielen diefes Spiel mit Deffein, Taktik und Fineffe, weni: 
ger aber um Geld, ald um die Berzehrungskoften, fomit, wie es fcheint, 
meiitendg zum Vergnügen. Deßbalb findet man es in allen Gafthäufern, in 
den Schenfen der sentina gentium, wie in ben cafes des mille colonnes und 
Suisse. Diefe 


Kaffechäufer 


bieten in der That eine Eleganz und Bortrefflichkeit, die fie den eriten Etablifs 
fements diefer Art in Paris gqleichitellen foll. Sie find demnacd feine Parifer 
Affectation, fondern Originalität. Beide find auf der place de la Monnaie 
"gelegen, der, wenn nicht der fchönfte, doc, einer der beliebtesten Plätze der 

Stadt. Das theatre royal, das hötel des Monnaies und die beiden cafes des 
mille colonnes und Suisse zieren ihn. In Beiden verfammelt fd die junge 
fafhionable männliche Welt; fie find die Rendezvous aller Müßiggänger von 
gutem Ton, der VBörfenfpefulanten, der Zournaliften, der Schaufpieler, der 
Politifer. An einem ber Eleinen Tiſche gewahrte ich einen blinden alten 
Herrn, mit dem Leopoldsorden im Knopfloch. Er ſaß finnend, mit ſich — oder 
vielleicht mit Belgien und ber Londoner Conferenz — befchäftigt, fat unbe 
weglich; unfern von ihm ftand fein Diener und Führer. Mein Nachbar, ein 
deutjcher Jfraelit, deſſen Bekanntfchaft ich in Achen gemacht, fragte mich, ob 
ich den Blinden kenne? Auf meine VBerneinung bemerkte er, daß der alte 
Herr einer der Hauptredner im Haufe der Nepräfentanten fey, einer der eif- 
rigiten Gegner des Hauſes Naffau, er könne ſich jedoch nicht auf den Namen 
befinnen. Der Repräfentant erhob fidy: es war eine ftattliche, Ehrfurcht ges 
bietende Geftalt. Der Diener eilte herbei und ergriff den Arm des Blinden, 
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ber ihm, ohne ein Wort, folgte. Qui est ca Monsteur? fragte ich den Gargon. 
C'est Monsieur Alexandre Rodenbach, membre de la chambre des Repr&sen- 
tants de la Belgique, war die Antwort. Wer erinnert ſich nicht, daß ein 
Eonftantin Rodenbach „Texclusion perpetuelle des membres de la maison 
d’Orange -Nassau de tout pouvoir en Belgique“ herbeiführte, indem auf feinen 
Antrag diefe Frage am 30. November 1830 a l’ordre du jour geitellt wurde. 
Beide Brüder bewahren bdiejelben politifhen Grundfäte, Eonitantin foll voll 
Feuer und Enthuſiasmus ſeyn, fein Bruder aber in feinen Ideen berechnend 
und fcharffinnig, wenn auch in der Form eben fo feurig und binreißend, wie 
Eonitantin. Sein phofifcher Suftand trennt ibn von der äußeren Welt und 
beichränft ihn auf ſich und feine politiihen Meditationen, bie natürlich, da 
-fie weniger äußeren Einflüſſen unterliegen, ftarr und unabhängig find. Bei 
Gelegenheit diefer beigifchen Notabilität fällt mir eine polnifche: 


Lelewel 


ein. Der Commis der Buchhandlung von Mayer und Somerbaufen — ber 
einzigen deutichen in Brüſſel — erzählte mir Folgendes: „In unfern Laden ' 
trat vor einiger Zeit ein Mann in blauer Bloufe und Mübe, wie fie die Tag- 
löhner fragen, aber in nachläßigerer Tournure und beitaubter, als irgend Einer 
Derer, die an ben Straßeneden Pofto gefaßt und ben Fremden mit der Ans 
rede. beläftigen: „Monsieur, je suis commissionaire, voulez vous visiter le palais 
du prince d’Orange ou Teglise de St. Gudule? Hanpthaar und Bart des Ein: 
tretenden ſahen verwildert aus, wüſt und zerfallen waren die Geſichtszüge des 
Mannes in der blauen Bloufe. Er verlangte mehre Werke, die nicht vorbans 
den waren im Laden, weßhalb er bat — und zwar mit fo befcheidener und 
fait fchüchterner Sprache, daß man ibn, wenn nicht für einen Taglöhner, doch 
für einen unglüdlichen taglöhnernden Scriftiteller halten mußte — fie für 
ihn verfchreiben zu laffen. Als ich nach feinem Namen fragte, antwortete er 
eben fo ſchüchtern: Lelewel, und zog ſich dann verlegen aus dem Laden 
zurüd.“ Und das war der Mann, der noch bis auf diefen Tag der Herzichlag 
ber polnifhen Demokratie ift, der Mann der binreißenden Beredfamfeit, der 
unermüdlichen Ihatkraft, von dem man behaupten könnte, daß die in aller 
Welt zeritreute polnische Revolution in ihm einen feiten Concentrationspunkt 
finde. Aber Lelewel it mehr Entbufiasmus und Feuereifer, ald Staatsmann 
und Berechnung. Er mußte Frankreich verlaffen, feiner Voreiligkeit wegen; 
denn Lelewel ift rückſichtslos, er madyinirt ale Scriftiteller, offen und frei, 
‚nicht ale Diplomat. Lelewel wird eine fertige Nevolution in’s Leben führen 
önnen, aber fie vorzubereiten, hat er fein Geſchick. Das Unglück Volens ift 
fein Unglüd geworden. Weil Lelewel die Vermittlung wie die Verftellung 
von ſich weiſet, fcheint er ſich jetzt — einſehend, daß die Zeit des offenen 
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Kampfes vorüber und von feiner Unfäbigfeit in einem Gmerillafrieg binter 
den Bergen überzeugt — lediglidy mit der Wiſſenſchaft zu befchäftigen. Er 
bat mit Strascewicz ein Werk über die Münzen des Mittelalters vollendet. 

Gleich nach meiner Ankunft in Brüffel traten die Debuts der neuenga— 
girten Mitglieder des 


Theatre royal 


ein. Eine alte Gewohnheit verändert nämlich alljährlich das Perfonal ber 
töniglihen Bühne. Variatio delectat! Der Brüffeler liebt es, die erften 
Yeteurs der franzöfifchen Provinzial: Theater an ſich vorüberziehen zu laffen ; 
natürlich ann die Kunſt dabei nicht gewinnen, wie denn bie Bühne der 
Hauptitadt Belgiens auch nur eine große Fünitlerifche Zerriffenheit it, eine 
Zufammenfehung von Borzüglichkeiten und Schwächen. In diefe ewige Ab: 
wechſelung kann Feine innere Einheit gebracht werden. 

Die neue Organijirung des Theaterſtandes wurde gedrudt procamirt: 
Oper, Scaufpiel, Ballet, Alles war neu refrutirt, bis auf wenige Ueberbleibſel 
ber früheren Truppe, die den Sieg über das Uprilwetter des Brüſſeler Par: 
terre davon getragen. Man war auf die Reinltate der dießjährigen Engage 
ments fehr aefpannt, man fprady an der table d’höte, in den cafes, den Eita: 
minets von Nichts weiter, ald von der neuen Truppe, und Herr Teifeire, der 
erfte Tenoriſt, bat das Publifum in den öffentlichen Blättern, ihn erit nadı 
feinen Debuts auszupfeifen, und bis dabin das Definitiv:lirtheil zu fufpendiren. 
„Guillaume Tell“ war die Einleitung der Oper und Herr Ieffeire, der den 
Melchthal fang, wurde unbarmberzig ausgepfiffen. An diefem Abend behielt 
die Oppofition die Oberhand über die Elagneurs, die allenthalben im Haufe 
vertheilt waren. Ich war nicht zugegen, aber man fagte mir, Herr Tefleire 
ſey ein herzlich ſchlechter Tenoriſt. Indeß ein Franzofe läßt ſich fo leicht nicht 
entmuthigen, Herr Teffeire unternahm einen zweiten Angriff auf den Ge 
ſchmack der Brüſſeler Kunftfreunde. Es hieß: Pour le premier debut de Mille. 
Julie Bertault, premiere chanteuse, et le second de M. Tesseire, pr&mier tenor 
de grand-opera, 


Robert le Dinble; 


und weiter: M. Marquilly ayant rönonce a son engagement, M. Cornelio desi- 
rant se faire connaitre, remplira le röle de Raimbaut. 

Diefer Herr Marquilly, zweiter Tenorift, war bei feinem erften Debut fo 
nachdrücklich ausgepfiffen worden, daß er Leinen weiteren Verſuch wagen 
mochte. Herr Tefleire aber hatte die fchwierige Ausführung der Rolle des 
Robert übernommen. 

Die Direstion, ihr Intereife wahrend, da die grand-opera für diejes Jahr 
hauptfäcdhlich von der Annahme des Herrn Tefleire, als eriten Tenoriſten, 


abbing, hatte das Corps der Claqueurs fehr verftärkt, und in meiner Nähe, 
vor und binter mir, nabmen zwanzig tüchtige Fäuſte aus der basse ville 
Pat. Man ſprach famindifch, aber mir, dem Niederfachien, dem plattdeut-. 
fhen Bremer, wurde e8 bald verftändlih, daß man ſich gegenfeitig aufmune 
terte, Stand zu halten und Herrn Teſſeire nicht fallen zu laffen. 

Die Oper begann, nachdem ber Direktor oder Regiſſeur angekündigt, daß 
Demoifelle Barin, die auf der Affiche ald unwohl und unfähig zu tanzen an— 
gegeben, ſich zum pas de la Nonne entſchloſſen, eine Ankündigung, die mit 
großem Beifall aufgenommen wurde; denn Demoifelle Barin, die erite Ballet: 
tänzerin, batte ihr Debut bereits in „Guillaume Tell“ mit dem glänzenditen 
Erfolge beitanden, Das Orcheiter erecutirte die Ouvertüre präcig, obfchon ich hier 
jene Elektricität vermißte, in welche Guhr das Frankfurter Orcheiter fo vor: 
tremlich zu verfeßen weiß. Der Männer: Chor des eriten Akts war in ber 
That ohne Wirkung, in Betreff der Quantität war bier weniger auszufehen, 
als in Betreff der Qualität; denn diefer Chor war eine Anzahl von Schwächen, 
die nur durch den Mechanismus verbunden. Herr Teſſeire wurde, wie man 
leicht denten Bann, durdy die Furcht beeinträchtigt, er bewegte fidy zweifelhaft 
und ängſtlich; aber wäre er auch in der Lage gewefen, alle feine Mittel auf: 
bieten zu Bönnen, einen Deutfchen würde er fchwerlich befriedigt haben, weil 
er nur negative Vorzüge bot. Mit einem Worte, Herr Teffeire it ein Sän- 
ger ohne alle Stimme, aber mit Schule. Er würde vielleicht im Dimmer, 
in Begleitung einer Guitarre, feine Aufgabe löfen, aber einer vollen Inſtru— 
mentirung gegenüber ift er ein fchwindfüchtiger Tenor. Zudem hat er kein 
Spiel. Und diefer Sänger foll einer der Grundpfeiler ber grand-opera fern. 
So lange man nicht applaudirte, verhielt fich die Oppofition rubig; aber die 
Elaqueurs wollten zu Refultaten gelangen, im zweiten Akt boten fie zu dem 
Ende alle ihre Kräfte auf, und die siffleurs machten fich nun ebenfalls geltend. 
Das war ein Teufelelärm, während auf der Bühne die Liebe flüfterte, börte 
man im Parterre den Spektakel der Wolfsſchlucht. Indeß die Elaquenrs 
waren den Pfeifern an Anzahl überlegen, man klatſchte fo gewaltig und die 
zehn Flamänder in meiner Nähe fchlugen ihre zwanzig Fäuſte in fo gleichför- 
migem Takt und mit folder Kraft gegen einander, daß das Haus erbebte 
und die gellenditen Laute der Gegenpartei unbörbar wurden. ber diefe pfift 
unisono und ohne Bwifchenräume fort, die Pfeifen bielten länger aus, als die 
Käufe. Man fürchtete eine Niederlage, und nun erhob fidh der Kern der 
Glagueurs, die alte Garde der Iheaterdirektion, zum lebten allgewaltigen 
Kampfe. A la porte les siflleurs! fchrien hundert Stimmen, indem fie zu: 
gleich alle Bauftkräfte aufboten für Herrn Teffeire, der zwiichen Smweifeln und 
Hoffnung der allgemeinen Verwirrung von der Bühne zuſah. Die Claqueurd 
fiegten, indem fie zugleich eine drohende Stellung annahmen und fid, anfdhid- 
ten, dem à la porte! thätlihen Nachdrucd zu geben: ein donnerndes Bravo 
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und ein Beifallsfturm aller Hände verkündete ihren Sieg. Auf diefe MWeife 
wurde die Comödie im Parterre zu verfchiedenen Malen erneuert. Ein Kunft: 
genuß war unter diefen Umitinden nicht zu erwarten, aber der Brüffeler rech— 
net auf einen folhen auch während der Debuts nicht, er gebt dann in’s 
Theater, um dem Varteitampf beizuwohnen, bie Mufen vertreten die Stelle 
ber englifhen Doggen, der Stierfämpfe in der Peninfula.. — Die Damen 
Bertault und Stolts, fabelle und Alice, führten ihre Parthien brav 
aus; die zweite erinnerte, wenigitens im Spiele, an Madame Fiicher:Achten, 
welce die Alice mit dem romantifchen Reiz einer Madonna umbüllt, wäh: 
rend die eritere alle jene lüſterne Coquetterie entfaltete, die einer Franzölin 
fo gut ſteht, und wenigftens den großen Haufen magnetifirt, wenn ſie auch 
feinen bleibenden Eindrud binterläßt. Aber ein Brüffeler bemerkte dennoch: 
elle est une grande comedienne, und das heißt beinahe fo viel, ale: fie it 
eine große Comödiantin. — Die Urrangementd waren ohne Harmonie und 
boten ein ziemlich zerriffeneds Bild, obwohl die Garderobe prachtvoll war. 
Auch die Dekorationen Fonnten mid, nicht befriedigen, wenn auch die Brüffeler 
ihre Vortrefflichkeit rühmten, ich hatte, während meines Aufenthalts in Caſſel, 
die Dekorationen eines Beuther und Pallavant gefeben, und fand in Brüſſel 
keinen Erſatz weder für die ardhiteftonifche Perfpektive des eriteren, noch für 
feine gothiſchen Dekorationen überhaupt, und der lehtere bietet eine Land: 
fchaft, einen Baumfchlag, ein Grün, daß man, wenn die Schaufpieler lang: 
mweilig jind — wie denn das auf den beutfchen Bühnen wohl vortömmt — 
ſich an der Iheatermalerei wenigitens fchadlos halten Fann. Die Dekoration 
bes dritten Afts, das Klofter voritellend, hatte ich in Caſſel beifer gefeben, 
auch übertraf dort die herrliche Perfpektive des Kreuzgangs, der nur gemalt, 
den wirklichen Kreuzgang der Brürfeler Bühne. Das Arrangement diefer 
Scene ftand dem der Frankfurter Bühne weit nah: die Damen mußten ſich 
hinter den Couliffen metamorphofiren, während die Umwandlung in Trank 
furt Angefichts des Iufchauers vorging. Auch die Deffnung der Gräber zeugte 
von Peiner Fertigkeit der Mafchinerie. Aber für alle Mängel diefer Scene 
entfhädigte das Ballet, an deſſen Spitze Demoifelle Varin ſtand, eine Schön: 
heit, die mit der Leichtigkeit einer Splpbide die Formen einer Juno verband, 
und Leppigkeit und Grazie in vollem Maaße einte. Diefe Tinzerin tanzte 
mit allen Theilen des Körpers, Ange, Urme, Beine und Oberkörper bewegten 
ich in gleichem Rhythmus, nach den Bedingungen poetifcher Harmonie, und 
die Fülle und Nundung der Pas wurden von der Perfünlidykeit der Tanzenden 
auf das Trefflichſte unterſtützt. Doc wozu die Details einer franzöfifchen 
Tinzerin anseinanderfehen, Terpfichore findet an den eriten franzöfifchen Büh— 
nen ſelten eine mittelmäßige Repräfentantin. _Das_Publifum bewies Diie. 
Barin enthuſiaſtiſchen Beifall, 

Aus der ganzen Darftellung, dem Benehmen des Publikums und der 
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Kritik der Blätter — von denen die meilten Herrn Teffeire nach der Daritel« 
lung des Nobert mit den Worten: II est admis! begrüßten, und nur der Lynx 
eine rückſichtsloſe Beurtbeilung enthielt — hab’ ich nun fo viel entnommen, 
daß den Brüffelern die Muſik in ihren tiefjinnigen Beziehungen wenig befannt 
it; man läßt fie über die Oberfliche gleiten und entnimmt ihr Feine bleiben: 
den Eindrüde. Daffelbe Publitum, welches einen großen Iheil des Winters 
bindurdy von Madame Malibran entzückt wurde, begnügt ſich jeht mit Herrn 
Zefleire. Der Belgier hat Peine Gefühlswelt; eine Dame der Brüffeler Sa— 
lons fagte ganz naiv von einem jungen Muſiker, der eine Kunſtreiſe unters 
nahm: Il apprendra ü sentir. So viel ift gewiß, daß man weder in Frankfurt 
noch in Caſſel, weder in Stuttgart noch in Braunichweig Herrn Teifeire als 
eriten Tenoriften angenommen haben würde. 

Was die Gagen des theatre royal betrifft, fo find ſie anſtändig genug für 
Talente erften Ranges. Man zablt zwifchen 16 und 20,000 Franken jährlich 
an die erften Mitglieder der Oper und des Ballets, was in Brüſſel fehr viel 
macht, da man bier billiger lebt, als in irgend einer Stadt Deutſchlands; ich 
nehme felbft den wohlfeilen Süden nicht aus. 

So tumultuarifch und revolutionär, wie es indeß im Parterre zuging, fo 
bemerkte ich doch beim Entree eine Ordnung und eine ftillfchweigende Conve— 
nienz, die man in Deutfchland nicht wahrnimmt. Der Andrang an der Kalle 
war nämlich fehr groß; aber jo viel Schauluftige ſich auch einfanden, ein 
Gebränge fand bier nicht ſtatt: Einer placirte fi) hinter den Andern, und es 
entitand alsbald eine unabiehbare Reihe. Jetzt wurde die Kalle geöffnet und 
der Hintermann trat in die Fußftapfen des Vordermanns, wenn biefer fein 
Billet gelöst. 

Das theatre royal hat eine Länge von 208 Fuß, feine Breite beträgt 107. 
Ein Periſtyl von acht jonifchen, dreißig Fuß hohen Säulen bildet die Vorder: 
feite des Gebäudes. Siebenzehn Arkaden, die eine offene Galerie bilden, 
ſchmücken die drei andern Seiten. Der Fronten erwartet noch feine Bas: 
Reliefs. Den Foyer zieren corinthifhe Säulen; die Marmorbüfte Talma's 
foll hier aufgeftellt werden, denn diefer große Mime verlebte einen Iheil des 
Jahres in Brüffel, wo er eine beftimmte Anzahl Gaitrollen gab. Der Saal 
felbit hat 45 Fuß im Durcdmeffer, aber die dünnen, mageren Säulen, welde 
die vier Logenreihen tragen, ſtehen nicht im Verhältniß zu der Größe des 
Saales. Talma äußerte fih, um feine Meinung in Betreff der inneren Ein: 
richtung befragt, dahin: „Cela me fait l'eſſet d’une botte d’asperges delice 
dans le fond d’un puits.* In der That iit der Plafond, die Mufen daritellend, 
im Verhältniß zu den fchmächtigen Säulen, die man durch die Logen: Drape: 
rien weniger bemerkbar zu machen gefucht bat, viel zu erhaben. 

(Wird fortgefest. ) 
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> Briefe aus München. 





Ein eigenthümlicdher Zug der Bewohner unferer Stadt it die Luft an 
feitlichem Gepränge. Bis in das hohe Alter vergangener Jahrhunderte reicht 
diefer Gebrauch, oder vielmehr er entitammet ihnen, und wir finden es durch: 
aus lobendwerth und bezeichnend, daß man daran feſthält. Jede hiſtoriſch 
bhervortretende Beranlaflung der Gegenwart, wie hervorragende Momente der 
Bergangenheit, ergreift der Baier mit regem Ginne für den Entwicklungs— 
gang feines Stammes durch die Zeit, er prägt fih gern die Gefchichte in 
Seften aus, die feinen Enkeln überliefern follen, was er von feinen Vorfahren 
überfam und was er felbit mit erlebte. Diefen Sinn zu nähren und lebendig 
zu erhalten ift Weihe, aber der Baier bedarf in der Ihat dazu des Anſtoßes 
von Außen wenig oder gar nicht, denn biefer Drang, Alles was feinem Volke 
lieb und theuer, auch äußerlich zu verberrlichen, lebt in feinem National: 
gefühle. Sie willen, daß man zum Beweis dafür eine Menge Fefte anführen 
kann, die noch begangen werden, und deren Urfprung fich von Alters her 
fihreiben. Bekannt iſt die beharrliche Liebe des Baiers zu feinem Fürften: 
hauſe, die fich durc den Wandel aller Zeiten unwandelbar erhielt, und ftetd 
fortleben wird, fo lange es ein Baier’fches Volk gibt. Nur unter dem Banner 
der Wittelsbacher kann der Baier mit fröhlihem Muthe ein Volksfeſt begeben. 
Wenn auch mit ängftlicher Beforgniß für das Schickſal des jungen Königs, 
fah der Baier doc, mit Stolz einen Wittelsbacher den griechifchen Thron be: 
fteigen. Rührend fprachen ſich diefe Gefühlesaus, als der junge König Müns 
chen verließ, und die Volksliebe weihte durdy wirklich fchöne Denkmäler die 
drei erhebenden Momente diefer damals fo verhängnißvollen Abreife. Bei 
Perlad im Walde, wo König Ludwig von feinem Sohne Abſchied nahm, er- 
hebt fich die OttoSäule, das Monument bei Aibling, wo König Otto von 
der geliebten Mutter fchied, und bei Kiefersfelden am Inn die Otto: Eapelle 
an der Stelle, wo der König, im Gebete Eniend, von feinem DBaterlande Ab: 
Ichied nahm. Wie herzlich und begeiftert war der Empfang König Ludwigs, 
als er von Griechenland heimkehrte, wie großartig und belebt der Anblick der 
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verzierten Häuſer und Plätze — bis an den Giebel war jedes Haus mit Laub: 
werk und Flaggen gefhmücdt, und von den Dädern und Ihürmen webten 
folofiale Fahnen — dann die didhytgedrängten, jubelnden Volkshaufen, die 
überall hin und ber wogten. Man muß dad gefchen haben, um ganz zu 
willen, nicht blos daß es, fondern auch wie es geſchah. Obſchon bei der An- 
funft des Königs Otto die Verzierung der Häufer unterblieb, fo war ber 
Empfang fo berzlicd und innig, wie es die Wünfche des Volkes find für das 
Wohl des Hellenenkönigs. Bon der Burgfriedengränze bis an die Reſidenz 
waren bie Truppen in Spalier aufgeftellt, jeder Raum, jedes Fenfter gedrängt 
voll Menihen, und der König zog unter Jubel und begeiftertem Zuruf in bie 
Burg feiner Ahnen, wofelbit er von dem Gefolge wie ein gefröntes Haupt 
empfangen wurde, obſchon er bis zur Hauptitadt unter bem Incognito eines 
Grafen von Miffolungbi gereist war. Am Tage darauf wurden das diploma: 
tifhe Corps, die Miniiter, fo wie die höheren Militär: und Eivil-Chargen 
dem König von Griechenland vorgeftellt. Abends war ein glänzendes Hof: 
conzert. Am 31. Mai erfchien König Otto zum erſtenmal im Theater. Das 
Haus war beleuchtet und alle Angeitellte erfchienen in Galla»Uniform. Bei 
foldyen Gelegenheiten bietet unfer Theater einen glänzenden Anblid dar, auch 
darum, weil die viel zu dunkel gehaltenen Verzierungen nur bei folder Be: 
leuchtung golden und nicht, wie bei der gewöhnlichen Beleuchtung, gelb er: 
fcheinen. Wenn man vor ber Ankunft der Eöniglihen Familie das gedrängt 
volle Haus überfah, bemerkte der ortskundige Beobachter leicht, daß die Das 
men dem jungen Könige, dem zu Ehren das Feit gegeben wurde, durch be: 
fonders gewählte und zum Theil fehr geichmadvolle Toilette eine zarte Huldi« 
gung dargebradyt hatten. In einer der Eöniglichen Logen am Profcenium fah 
man neben den oberiten Hofcdargen die griechiichen Begleiter König Otto's, 
unter denen Mauromichali in beilenifcher Tracht. Wie fonderbar mag diefem 
Sohn der rauhen Felien, deifen Leben unter den Kämpfen eines Bernichtungs: 
Prieges binfloß, gewöhnt an blutige Wirklichkeit, das glatte Scheinbild eines 
europäiichen Theaters vorgekommen fen. Mit dem Ernſt des thatkräftigen 
Bewußtſeyns im fcharfen Blick ſah er auf das bunte Gewirre unter fih, das 
Falkenauge, geübt den Erbfeind zu erjpähen, ftreifte über die Verſammlung, 
als fürchtete er einen Hinterhalt, der ihm doch wahrlich hier nur von den 
fhönen Augen germanifher Frauen gelegt werden Eonnte. Bielleicht Pam es 
auch mir nur fo vor, denn bei feinem Anblick mußte ich’an die/feiden feiner 
Bamilie denken, an Pietro: Bey und Capo D’Iitria, den ich in Frankfurt fo 
oft in Bethmann's Abendgefellihaften geieben hatte, und an den ganzen weit: 
öftlihen Divan des griechifchen Staatsromans. Bald jedoch wurde meine 
Aufmerkfamkeit von dieſen Betrachtungen abgelenkt durch eine abnungsvolle, 
allgemeine Bewegung des Publitums, und gleich daranf trat König Otto in 
die große königliche Mittelloge. Er wurde mit einem bonnernden“ Lebehoch 
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empfangen, das lange fortdanerte. Das Schaufpiel begann mit einem Beit- 
fpiel von Charl. Bird: Pfeiffer, „der Liebe Streit,“ das mit einer Duverture 
von Kapellmeilter Stunz eingeleitet wurde. Das Gedicht enthielt manche 
treffende und finnige Anfpielungen auf die Beier des Tages, ein Gemüth voll 
warmer Baterlandsliebe fpricht daraus, und regte auch in bobem Grabe die 
verwandten Gefinnungen des Publitums an. Das Zeitipiel fand glänzende 
Anerkennung, und alle Beziehungen auf das Eöniglihe Haus wurden mit 
Jubel aufgenommen, ber bejonders am Schluſſe ftürmifdy hervorbrach. Die 
"Darftellung war fehr qut und die Äußere Austattung vortrefflih. Eine De 
eoration zeigte die Otto-Kapelle bei Kiefersfelden, im Hintergrunde den Inn, 
Kufitein und die Alpen. Die Ottvo:Kapelle it eine fchöne gothifche Kirche, von 
Ohlmüller gebaut, und nimme ſich in der wunderfchönen Gegend höchft male: 
rich aus. Eine große und in der That fehr überrafchende Wirkung machte 
am Sclufe eine Verwandlung, die wir in der Art nod nie auf der Bühne 
faben. Das Theater ftellte einen Wald von vier Eouliffen Tiefe dar. Plötzlich 
nun wichen auf beiden Seiten die Waldeonliifen zurüd, und der Hintervorbang 
bob ſich gegen die Sofitten des Profceniums und bildete den Plafond eines 
Zeltes, der auch die Geitenconliffen trug. Dieb Alles gefchab fo fchnell und 
bie Seitencouliffen rollten fo unbemerkt herab, daß das Ganze mit zauber: 
ähnlicher Plöszlichkeit daftand. Das Belt, auf filbernen Säulen ruhend, 
prangte in den baier’fchen und griechifchen Sarben, und gewährte im Hinter: 
grunde eine Anfidt von Mündyen, wie man fie von der Sendlinger Höhe bat. 
Die Idee zu diefer Verwandlung foll von der bübnengewandten Berfaflerin 
angegeben worden ſeyn — die Mafdhinerie und die Ausführung machten dem 
Maſchiniſten Herrn Schü alle Ehre. Auch die Decorationen waren von den 
Herren Duaglio und Schnitler fehr ſchön gemalt, Nach dem Feitipiel wurde 
das Ballet Arfene gegeben. Unter einem jubelnden Lebehod, verließ die könig— 
liche Familie das Schaufpielhaus. König Otto ift zu einem ſchönen jungen 
Manne berangereift, etwas gebräunt von der heißen Sonne feines neuen 
Baterlandeds. Am 16. Juni wurde er zwei und zwanzig Jahre alt. An bie: 
fem Tage empfing er die Glückwünſche aller bier fich aufbaltenden Grieden, 
die er fich einzeln vorftellen ließ. Der König trug bei diefer Audienz grie- 
chifche Nationaltraht. Wie man vernimmt, wird er um die Mitte dieſes 
Monats nach Marienbad abreifen, um in den Heilguellen feines Vaterlandes 
neue Kräfte zu fammeln für feinen befchwerlichen Beruf. — Einen kleinen 
politifchen Schreck erregte bei ung die Petition der enaliihen Kaufleute, wegen 
an der Donaumündung von Rußland gegen den freien Handel geübter Placke— 
reien, zwar nur bei denen, die fich von einem Zeitungsſpuk mpikifiziren 
laffen. Die Donan ift unfer Miſſiſippi, wir fpefuliven auf nichts Geringeres 
als auf einen Welthandel durdy die merkantilifche Dreifaltigkeit des Rheins, 
des Mains und der Donau. Auf jene Nachricht nun faben viele Befiger von 


Kanal: und Eifenbahn-Aktien ſich verdbust an, und meinten, Rußland hätte 
den Spaß verdorben und die Donan veritopft, und zwar mit mehr Erfolg, 
als jener Kauz, der in Donauejcingen die Quelle vertrat und dann glaubte, 
nun müſſe das Waller ausbleiben. Wer die Berhältniffe genauer Eennt, be 
griff wohl, daß von einem förmlichen Boll nicht die Nede fern könne, denn 
dazu fehlt aller denklihe Borwand, aber die Beftimmung des offiziellen Ukas 
wegen Desinfektion der Waaren in einem ruffischen Hafen war doch bedrohlich, 
und obſchon das auch in keinem Falle fo hätte bleiben fönnen, fo war doch 
die Ausſicht auf endlofe Gonferenzen und Protokolle auch nicht tröſtlich. Das 
Petersburger Journal übernabm es nun, jenen Ukas freundlicdy zu verdoll« 
metjchen. Nur Waaren, die nach Rußland confignirt find, unterliegen jener 
Beitimmung. Es war in der That vorauszufehen, daß das ruffifche Kabinet 
viel zu klug fen, um jest fchon eine Vogelſcheuche aufzuitellen gegen ben 
Donauhandel, der noc gar nicht da it, wenigftens nicht im Berbhältniß zu 
dem Berkehr, den man herbeizuführen wünfcht. Was dereinit eintreten kann, 
wenn die Zukunft unfern Erwartungen entſpricht, iſt ein Anderes. Der Adler 
fauert an den Sulina:-Infeln; vor der Hand bat er uns nur mit einer Qua— 
rantaineanftalt befchentt, aber — timeo Danaos, et dona ferentes. Mag bad 
Kölner Handelsorgan immerhin diejenigen ald Träumer belächeln, die da 
alauben, die Donau Eönnte eine Straße des Welthandels werden; freilich, 
bis nach Ditindien und China wird biefer Weg wohl nie führen, und die das 
wähnen, mögen dem Mitleid des Handelsorgans verfallen, obidyon dieß Blatt 
eingeitcht, daß dadurch die Seefracht im Preis berabgehen könnte, und damit 
die Möglichkeit einer Concurrenz zugibt. Eine Straße zwifchen Aſien und 
dem atlantifhen Meer und der Nordſee aber it die Donau gewiß, wenn ber 
Mainkanal vollendet it, und wenn wir mit Beharrlichkeit fortfahren, alle 
Sinderniffe zu ebnen, fo wird fie bald einen vortreflihen Weg darbieten. 
Wer die Geſchichte der Diplomatik kennt, wird zugeben, daß jeit Peter dem 
Großen Rußland einen merkwürdig richtigen politifchen Inſtinkt gezeiat bat. 
Nun wohl — auf den Sulina:Infeln weht die Flagge Rußlands, es it an 
feinem Poſten. Die Zeit des Franzofenhafles it in Deutichland längit vor« 
über, er it antiquirt, die nach den Befreiungstriegen natürliche Neaktion 
it abgeitorben. Ein freundfchaftliches Verſtaͤndniß mit einem Lande wie Frank: 
reich Bann keinem Bolke der Erde gleichgültig fern, und in Deutſchland wünſcht 
man ein folches, wenn wir and) fehr Flug daran handeln, uns nad) Möglidy: 
keit vor den Irthümern zu wahren, welche die Stadien der politifcyen Ent: 
widelung Frankreichs herbeigeführt baben und mod) herbeiführen können. 
Möge der Himmel und Weisheit ſchenken für alle vorkommenden Fälle. Das 
geordnete, friedlich gefinnte Frankreich muß bei den Deutfchen die Sympathie 
finden, die wir für jedes geiitvoll emporitrebende Bolk empfinden. Diefe Ge 
finnung ift die vorberrfchende im Deutichland, und die öfterreichifche und 
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preußifche Regierung baben le fehr richtig erkannt, indem ſie als Vertreter 
der Bolksgefinnung die franzöfiichen Prinzen mit edler Gajtfreundfchaft em— 
pfingen. Nur Wenige betrachten dieß Ereignig aus einem andern Gefichts- 
punkt. Es gibt einige Unmittelbare, Ausichließlihe — und darum auch mit: 
telbar Ausgefchloffene, in deren Kreife man nur ausſchließlich franzöſiſch fpricht, 
das, wenn auch fchlecht, doch noch immer beifer iſt als das deutiche, das man 
dort zu hören befommen könnte. Diefe höchſt achtbare und jiegelmäßige Ge— 
feltfchaft kann fih von ihrem Erftaunen nicht erholen, daß fo rechtgläubige 
Höfe ſich impertinenten Zeitforderungen accomodiren und das Recht verkennen. 
Das Recht nämlich ift Diefen Leuten nur eine Buchitabenconfeguenz, der jede 
lebendige Auffafung weichen muß. Indeſſen was ift zu thun? Die franzöſi— 
ſchen Prinzen reifen, und unfere Ultra: Reichd: Tories wundern ſich. Xabour- 
donnaie und Fitz-James follen bier gewefen ſeyn und ſich mit ihnen gewundert 
haben. Wen wir nun Nachrichten aus Qurin befommen follten, die denen 
aus Berlin und Wien ähnlich find, jo wird die Gonfternation ihren höchſten 
Grad erreichen. Europa aber fieht mit Vergnügen, daß die leitenden Staatd« 
männer der großen Gabinette ihre Zeit begreifen, werde auch dadurd) der fo 
unfhätbare Vortheil nicht erreicht, daß der Herzog von Modena den König 
der Franzofen anerkennt. — In unferer Kunſtwelt berrfcht das regte Leben. 
Es ift in der That merkwürdig, was in allen Gattungen der bildenden Kunſt 
in München getban wird, und wenn der Fremde jest ſchon erftaunt über das, 
was in’s Leben getreten ift, wie viel mehr wird er überrafdht fenn, wenn im 
Laufe nicht vieler Jahre — (vielleicht fünf oder ſechs) — das jebt Begonnene 
vollendet feyn wird. Das neue Poftgebäude auf dem Max-Joſeph-Platze wird 
nun beworfen und abgepubt. Es befommt eine Steinfarbe, und die Berzie— 
rungen an der Architrave und dem Bande von Eofusblättern, das den Dach: 
fries einfaßt, werden in lebhaften Freskofarben gemalt. Ein Theil davon ift 
fertig und nimmt fich vortrefflih aus. Die Glyptothek, obſchon font außen 
und innen fertig, wird nun ihren letzten Schmuc erhalten, nämlich ein Haut: 
relief für die Frontifpiz, Pallas Athene in coloſſaler Größe in der Mitte, auf 
beiden Seiten die plaſtiſchen Künfte — eine Meilterarbeit Schwanthalers — 
und die Statuen für die Nifchen. Die Pinakothek iſt nun fertig bie auf die 
Loggia, deren Fresfobilder, obfchon viele davon vollendet find, doch wohl noch 
anderthalb bis zwei Jahre Arbeit erbeifchen. Die Säle, zur Aufnahme des 
reichen Schatzes unferer berühmten Gallerie beftimmet, find fertig. Man kann 
ohne Umbefcheidenheit fagen, daß kaum irgend ein Gebäude in Europa ben 
Meifterwerken der Kunſt Räume darbietet, die in foldhem Grade Großartige 
keit, Pracht und Zweckmäßigkeit vereinigen. Die prachtvolle Dede von weißem 
Stuf mit reihen goldenen Berzierungen in erbabener Arbeit wölbt fih fühn 
heran zu einer Glaskuppel, aus ber das Licht frrömt — der Fußboden it 
von geichliffenem Stein, dunkelgelb mit fchwarzen Arabesken — die Seiten 
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wände, für die Gemälde beitimmt, haben einen Marmorfokel- und find be 
Beidet mit Tapeten in ſchweren feidenen Stoffen (dunkelgrün und purpur) 
mit goldenen Leiſten eingefaßt. Man iſt befchäftigt, die Gemälde aufzubängen. 
In dem großen Rubensfaal iſt man damit fertin. Wenn man von dem offe: 
nen Bogen, gegenüber von dem coloffalen Gemälde des jüngften Gerichts, in 
den Saal tritt und von dort aus den Raum überfieht, wird man von ber 
Grofartigkeit des Ganzen ergriffen. Man darf wahrlich allen Fremden, die 
die Pinakothek befuchen werden, eine Ueberrafchung verfprechen. Die Pinako: 
thek wird an fechszehn hundert auserwählte Bilder enthalten, von denen viele 
bis jeßt nicht in München waren. Ein Geitenfaal gegen Norden wird die 
eigene Gemäldefammlung des Königs aufnehmen, die noch nie öffentlich ge— 
zeigt wurde und von der nur Wenige einzelne Gemälde kennen. Sie foll 
meiſtens aus Werfen der italienifchen Schule beitehen und außerordentliche 
Bilder enthalten. Unter andern follen da fenn: die berühmte Madonna di 
Caſa Tempi von Rafael, die in Florenz war, Rafaels Portrait von ibm felbit 
aus der eriten Zeit, zwei Eleinere Rafaels, Gemälde von Giotto und Ghir— 
landajo. Die Pinakothet wird außer der Gemäldegallerie enthalten: die 
Kupferftihfammlung, das Kabinet von Schnitiwerken in Elfenbein und Holz, 
und eine Sammlung antifer Bafen. Bor Kurzem faben wir im Kunftverein 
eine Anficht des Innern der neuen Baſilika des heiligen Bonifacius, die von 
Biepland gebaut wird. Diefe Kirche befommt feine gemwölbte Dede gewöhns 
licher Art, fondern das Gebälf, nach einer eigentbümlichen Gonftruftion, wird 
frei liegen, und die innere Seite des Äußeren Dachs wird fichtbar, dunkelblau 
gemalt mit goldenen Sternen. Das Gebält wird von Eichenholz und das 
Eiſenwerk mit vergoldetem Metall verkleidet. Die Fenſter des Hauptſchiffs 
find hoch oben, und das Ganze ruht auf einer pradytvollen Säulenreibe.. Das 
ganze Innere der Kirche wird bededft mit Fresfogemälden auf Goldgrund und 
überhaupt an Räumlichkeit und erbabener Pracht kaum ihres Gleichen unter 
den ‚neueren Gebäuden Europa’s haben, und in koloſſalen Formen vielleicht 
nur der neuen Iſaakskirche in Petersburg nachſtehen, deren innere Berhält« 
niffe idy nicht kenne, obfchon allerdings die Säulen des äußern Periſtyls die 
größten andeuten. Im Kunfiverein find jetzt ausgezeichnete Bilder ausgeſtellt. 
Beionders hat uns eine griechifche Landfchaft von Rottmann, eine Gegend 
mit dem Anbli des Jrhmus*), gefeffelt. Es war zu erwarten, daß biefer 
geniale Maler, ber in früheren Gemälden die Poeſie des italienischen Himmels 
fo bezeichnend bargeitellt, auch die griechiſche Landichaft auffaffen und wieder: 
geben würde. Dieß Gemälde übertrifft aber doch die großen Erwartungen, 
die wir hegten. Die Hauptbedingungen der griechifhen Landichaft find offenbar 


Sikion am Lepantiſchen Mieerbufen, mit einer Ausdfiht auf Korinth und einen Theil des 
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Luft und Meer, in deren eigenthümlicher Weſenheit der Charakter des Landes 
ſich maleriſch ausprägt. Hierin gerade bewährt ſich Rottmann's Meiſterſchaft. 
Ueber das baumloſe Felſengeſtade haucht die Luft, wie der Athem des Helios, 
eine warme Farbenpracht, und zu feinen Füßen wälzt das Meer feine blauen 
Fluthen. Ein unnennbarer Reiz it über das Ganze ausgegoſſen, es fpricht 
wicht blos zum Auge, es erregt das Herz und die Phbantarie, und man em— 
pfindet, wie unter diefem Himmel die altgriechifche Kunft ſich geitalten, eine 
Vergeiſtigung der Materie werden mußte. Bon Peter Heß faben wir einige 
äußerft liebliche Scenen aus Griechenland. Wie Rottmann durd die Natur, 
fo bat Heß durch Skizzen aus dem Leben den Charakter des Landes uns vor 
geführt, in der Art, die wir Genremalerei nennen, weil wir feinen andern 
Namen dafür haben. Diefe Kunftgattung iſt in der Malerei die dramatifche 
Geſtaltung des Lebens, in einzelnen Momenten vom Maler feitgebalten, und 
läßt ſich in ihrer Bielgeftaltigkeit nicht unter den Iwang eines Schulbegriffs 
einfangen, wir nennen fie daher Bomifch genug Genre, da fie doch — oder vielleicht 
weil ſie feiner Gattung angehört, indem fie alle Gattungen in fihaufnimmt. Diefe 
freie Romantik der neueren Malerei fpottet aller academifchen Statutenstdnung, 
net die Kunftphilofophie, die fie Anitands halber gerne in eine Klaffe ſchieben 
möchte, und entichlüpft, wenn man fie fnftematifch untergebracht glaubte. Wie 
die dramatifhe Romantik in der Literatur, veranlaßt die Genremalerei ent 
fetzlich viel Unfug, da fie fheinbar von Vielen geübt werden kann, und ericheint, 
merkwürdig genug, gleichzeitig mit dem Etreben nach politifcher Emancipation; 
wie nun freie Bölker nicht gefehlos ſeyn können, fo auch nicht die freie Kunſt, 
aber fie will fih felbit Gelee geben, feinem afademifchen Veto weichen, und 
fih regeneriren. Berzeihen Eie diefe Abſchweifung, die bier nur beiläufig 
gefloffen. — Hat Rottmann’d Bild ung den heitern Süden gezeigt, fo führt 
Elsdorf und den erniten Norden vor. Etzdorf hat den Charakter des boben 
Nordens geiftreich und auch dichteriſch aufgefaßt. Erin Bild, das vortrefflich 
gemalt ift und den tüchtigen Meifter bewährt, ftellt eine Felſenküſte in. der 
Nähe vom Nordcap vor. Die dürtere, nebelgraue Luft hängt zornig über den 
ftarren Felfen, die unter dem eiiigen Hauche zum ewigen Iode verdammt 
find und troitlos die Fahlen Spitzen über den ſchwarzgrünen Wogen des ge 
waltigen Eismeeres erheben. Echen wir am Iſthmos einen griechiſchen 
Mönch, einen arkadifchen Hirten, fo hocken am Nordcap nur Scebunde. Der 
Anblick diefer graufamen Dede des höchſten Nordens erregte bei mir ähnliche 
Gefühle, wie ic fie empfand, als ich eintt ein Trappiſten-Kloſter beſuchte. — 
Wie bier der Menſch, fo ſehnt füh dort die Natur nach Vernichtung und 
ftöhnt in Todesfeufzern über ein qualvolles Dafenn. Der Gegenſatz beider 
Bilder ift höchſt anziehend, ihr Befits müßte für den Sammler einer klimati— 
fhen Landichaftögallerie unſchätzbar fern. Gail hat noch Tange nicht feine 
fpanifhe Mappe auggebentet. Bon ihm it ein ſehr fchönes Gemälde ba, 
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welches das Innere eines andaluſiſchen Kloſters darftellt. Um einen vieredigen 
offenen Hof zieht fich ein Bogengang, in dem ein Bug von Mönchen (wenn 
ich nicht irre — Dominikaner) berantömmt. Im Hofe fiebt man koloſſale 
Cactus und großblumige tropiihe Stauden in üppfiger Blüthe. Ich rechne 
diefes Bild zu den beiten von Gail, und ziehe es ber Anficht des Löwenhofs 
im Albambra bei weitem vor. Wenn man diefes Bild betrachtet, fo empfin« 
det man recht, wie bie Phantafie fih Spanien nur mit mauriſch-chriſtlicher 
Kirchenpracht denken kann; das liberal: gefcleifte Spanien, wie Mendel vom 
Berge, ber politifche Barbier von Sevilla, es rafiren wollte, müßte fheußlich 
ſeyn — malerifch genommen, wollen wir ed wie ed war, mit Mönchen, Bette 
lern, Ruinen, mit der heiligen Hermandad und ſchönen Weibern in ber 
räthfelhaften Mantilla, aber es ift in eine politifche Maufe gerathen, in der 
ed kahl gerupft wird, und es wird wohl eine Zeit dauern, bis die Federn 
wieder wachfen. Ein italienifches Bauermädchen von Macs zeigt, daß diefer 
Künitler feine Kunft nicht dichterifch behandelt, nur das Vorhandene treu und 
tüchtig wieder gibt, aber gemalt ift das Bild vortrefflich, in allen Gemälden, 
die wir von ihm faben, iſt die Technik bewundernswerth. Bon Kaifer ſahen 
wir zwei ſehr ſchoͤne Berglandſchaften, beide Unfichten vom Königefee bei 
Berchtesgaden darftellend. Ein ausgezeichnet ſchönes Bild ift eine Madonna 
mit dem Kinde von der Freifrau v. Freiberg. Die Auffaffung ift erhaben und 
edel und die Ausführung wahrhaft fünftlerifh. Die Gräfin Egloffſtein hatte 
eine Reihe Skizzen, Studien aus Italien, ausgeftellt. Sie waren geiſtreich 
entworfen, ſchön ausgeführt und beurfunden ein bedeutendes Auffaflungse 
Talent. Das fhöne Gemälde von Peter Heß, der Einzug König Otto's im 
Nauplia, das die Zierde der leiten großen Ausftellung in der Akademie war, 
it von Hohe lithographirt worden. Der Stein mit der meilterhaft ausge 
führten Zeichnung liegt im Kunitverein vor. Es iſt ber größte lithographifche 
Stein, den ich bis jebt gefehen habe. Bewunderungswürdig ift die Kunſt, 
mit weldyer der geiftreiche Zeichner im verjüngten Maßſtabe die Aehnlichkeit 
der Bildniffe des Driginalgemäldes erhalten hat. Wir können allen Kunfts 
Freunden ein ausgezeichnetes Blatt verfprehen. Der Subferiptiongspreig 
13 fl. 30 Pr. it verbältnißmäßig fehr gering. Ueber die neueften Arbeiten 
Schwanthaler’s und Kaulbach's in meinem Nächſten ausführlicher, da diefe von 
zu großer Bedeutung find, um vorübergehend befprohen zu werben. — Mein 
Theaterbericht muß diesmal etwas weit ausholen. Nidyt leicht hat hier jemals 
eine Erfheinung in der dramatifchen Kunſt in foldhem Grade wie Madame 
Schröder-Devrient die bewundernde Aufmerkſamkeit der Menge und die vollite 
Anerkennung der Kunftkenner fi zugewendet, Sie hat einen Zauber ausge: 
übt, der uns nicht zu falicher Vergötterung verlodte und verftricte, fondern 
und die reihften Schäe wahrer Kunſt erichloß, denn ihre Darftellungen ges 
währten nicht blos das immer dankenswerthe Vergnügen eines - partiellen 
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Kunftgenuffes, fie waren Kunftwerke, in allen Theilen voll und ebenmäßig, 
die ung erhoben, begeifterten, und nach ihrem Verſchwinden in unferer Erin 
nerung leben und noch lange leben werden. Um ihre Daritellungsart zu 
bezeichnen, darf man nur daran denken, was bie wahre Oper feyn kann und 
ſeyn fol. Wir haben Opern, oder nennen fo Singfpiele, die nicht drama» 
tifcher Natur find, fondern nur ald Rahmen betrachtet werden können, um 
Sänger und Sängerinnen im Coſtüm Mufitjtüde vortragen zu hören. In 
ſolchen Opern reicht ein techniſch gut gebildeter Gefang aus, um das Ohr 
und den mufitaliihen Sinn zu befriedigen. Der Geift wird zwar bier nicht 
in Anfpruc geuommen, höhere dramatiiche Zwecke können durch diefe Opern: 
Gattung nicht erreicht werben, aber fie kann immer ein Vergnügen gewähren, 
das wir keineswegs verſchmaͤhen wollen, wenn wir ed auch ein untergeorbnetes 
nennen müflen. Hat aber ein Operntert, möge die Ausführung im Einzelnen 
noch fo mittelmäßig feon, dramatifche Situationen und nur halbwegs ſtizzirte 
Charaktere, bat der Eomponift, wenn er auch kein Meiſterwerk geichrieben, nur 
einigermaßen bdramatifche SIntentionen gehabt, fo iſt bie bloße mufikalifche 
Technik, felbit wenn fie von einem routinirten Bühnenfpiel unterftägt wird, 
nicht im Stande, den Geift ber muſikaliſchen Dichtung — wenn wirklich einer 
Darin it — ganz zur Anfchaunng zu bringen. Das äußerlihe Spiel, als 
bloße Staffage ber mufikalifhen Ausbildung, wie man es bei den meiften 
Sängerinnen findet, wird in ber wirklich dbramatifchen Oper nie etwas Großes 
and Bedeutendes leiſten. Dadurd, eben bringt Madame Schröder: Devrient 
eine fo außerordentliche Wirkung hervor, weil fie Gefang und Spiel nicht ge 
fondert ober abwechſelnd walten läßt, diefer Dualismus löst fidy bei ihr viel 
mehr in Eins auf, das organifch Beide in fi faßt, in — Daritellung. Gie 
fingt und fpielt nicht Donna Anna, Fidelio, Norma, Romeo und Emmeline, 
fie ftellt diefe Charaktere bar in Tönen, und im ihrer Darftellung ift der Tom 
has Muſik gewordene Wort, das, obichon gefungen, ſich nie zum bloßen Klang 
verflacht, nie aus dem Bereiche der rhetoriſchen Bedeutfamkeit. tritt, nie bloße 
Note wird. Daher fängt bei ihr auch die Darftellung im Ton an, weil fie 
in ihrer Seele ift, und fih durch die Töne nur veranfchaulict. Die Fady: 
Benennung „deklamatoriſche Sängerin“ deutet immer auf eine formelle 
Grenzlinie hin, welche eine volle dramatifche Wahrheit nicht zuläßt, die auch 
wirklich deßhalb nicht durchbricht, weil die Sängerin deflamirt. Da aber bie 
Scyröder-Devrient eine fchaffende Daritellerin und nicht in ber Form befangen 
ift, fo entrüdt fie und dem Gebiete der Oper, die Scheidewand zerfließt, und 
das gefungene Wort ift fo wahr und wirklidy wie das geſprochene, nur erfcheint 
es, fo lange wir die Künftlerin hören, mächtiger und veizvoller. Eben darin 
beiteht nach unferer Anficht der Borzug der Madame Schröder: Devsient vor 
allen anderen Künftlerinnen ihres Faches, die wir bis jebt kennen lernten, 
daß fie die Charaktere rein dramatiſch auffaßt, ſie mit der ftrengfien Wahrheit 
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durchführt, und mit voller Benützung aller muſikaliſchen Hebel, doch Schimmer 
und Flitter der Oper verfhmäht. Alle zehn Borftellungen, mit denen Madame 
Schröder: Devrient und erfreute, gewährten entichiedene Belege für diefe Ans 
fiht. Sie trat auf ald Norma (zweimal) Romeo (dreimal) Donna Anna, 
Fidelio, Emmeline, Beitalin, Desdemona. Es ift kaum nöthig zu fagen, daß 
fie, fo oft fie erſchien, fürmifchen Beifall erregte. Sie wurde unzähligemal 
gerufen, Kränze und Gedichte wurden ihr in Hülle und Fülle gefpendet, und 
und tröftet dad Berfprechen, künftiges Jahr wieder zu fommen. Es it eine 
ſehr lobenswerthe Auſicht der Intendanz, durch Gajtfpiele großer Talente das 
Publitum und die einheimifchen Künitler zu heben und anzufpornen, ihr 
verdanken wir die Bekanntſchaft mit Madame Erelinger, mit Löwe, Seidels 
mann, Wild, Madame Schröder» Devrient, Dem. Meed:St.:Romain, bie als 
Tänzerin mit den beiten ihres Faches in die Schranken treten kann. Im der 
Oper war viel Krankheit eingeriffen, und zwar nicht fimulirt, fondern nur zu 
aufrichtig und wahr. Diefer Umftand bat dem Repertoir viele Verlegenheit 
bereitet, und es war fehr natürlich, daß die Oper wenig Neues auf die Bühne 
bringen Eonnte. Neu war der „Maskenball“ von Yuber. Diefe Oper war 
vortrefflih in Scene geſetzt und wurde gut geſungen, aber nicht gut gefpielt, 
das heißt, nicht mit der Birtuofität, welche bie fehr pitanten Situationen 
nothwendig fordern; darunter mußte nothwendig die Mufit leiden, und daher 
bat die Oper auch nicht fo gefallen wie Auber’s andere Werke. Ausftattung 
und Arrangement waren in jeder Beziehung prachtvoll und zwedmäßig. Der 
Ball und das Ballet im legten Akte waren von dem Ballet:Dirigenten Herrn 
Schneider ausgezeichnet gut arrangirt. Der Tenorift Herr Eramolini aus 
Wien fand in mehren Partien beifällige Aufnahme, er iſt Bein ergreifenber, 
aber ein recht angenehmer Sänger. Geht gaftiven bier der Baſſiſt Staudigl 
aus Wien und der Tenoriſt Died ans Mannheim. Beide erwerben ſich mit 
Recht großen Beifall. Wenn ihre Gajtrolien beendet find, werde ich etwas 
Näheres darüber fagen, ba beide entfihieden zu den bedeutenderen Künftlern 
der Oper in Deutſchland gezählt werden müſſen. Im Schauſpiel wurde viel 
Neues gegeben und mit großem Erfolg. „Der Oheim“ ift zwar kein Luftfpiel, 
wie ed genannt wird, aber ein fehr gutes deutſches Kamiliengemälde. An 
diefem Stüde loben wir gerade die Deutichheit, daß diefe Charaktere nur in 
Deutfchland vortommen, nur von Deutfchen und vor Deutſchen gefpielt werden 
können, und es ift durchaus kein Tadel, wenn wir fagen, daß fie in jedem 
andern Lande lächerlich erfcheinen müßten. Diefe entfchiedene Nationalität 
gibt dem Stüde eine fihere und beftimmte Haltung, die fehr wohltuend ift. 
Das Stüd gefiel ausnehmend. Madame Dahn und Herr Veſpermann fpielten 
vortrefflih. Sehr beifällige Aufnahme fand auch: „Die beiden Coufinen‘* 
nach dem Franzöfifhen, worin Madame Dahn ausgezeichnet war. Gut anf- 
genommen wurden: „Hymens Bild,“ eine recht niebliche Kleinigkeit von Herrn 
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v. Elsholtz, und eine einaktige Pole von Dr. Töpfer: „Laßt mic leſen.“ 
Eine fehr erfreuliche Nenigkeit war „Grifeldis* von Fr. Halm, unter welchem 
Namen den Blättern zufolge, ein Baron Münch: Bellinghaufen in Wien ſich 
verbirgt. Diefes Drama ift, befonders als Erſtlingsprodukt betrachtet, fehr 
beachtenswerth und gibt Beugniß von einem bedeutenden Talent des Berfaflers. 
Die Sprache ift Eräftig und fchön, und mande Theile find äußerſt gelungen. 
Es ift indeilen eine äußerft peinlihe Spannung des Stüds, daß Griſeldis 
gemartert wird, blos damit Percival, ihr Gemahl, der Demüthigung überho: 
ben werde, vor der Königin wegen feines ungeziemenden Wortes Abbitte 
thun zu müffen. Die Geringfügigkeit des Motivs entadelt fo zu fagen das 
Opfer Grifeldis, wenn es auch dem fubjeftiven Werth bdeffelben nichts nimmt, 
und läßt Percival und Ginevra nicht blos gehäſſig, fondern fait verächtlich 
erfheinen. Warum hat der Berfafler nicht benußt, was Boccacio's Novelle, 
ber er feinen Stoff,entnommen, ihm an die Hand gegeben? warum läßt er 
nicht die Königin Percival's Mutter feyn, welche fürchtet, daß Leidenſchaft 
den Sohn geblendet, und will, daß firenge, ja graufame Proben die Wahl 
rechtfertigen foll, die eine niedrig Geborene zu der Würde ihrer Schwieger: 
Tochter erhebt? dann ift Grifeldis Hingebnng nicht vergeblich, Bein Faſtnachts⸗ 
Spiel, Feine übermüthige Wette. Aber eben das wollte der Verfaſſer, Grifelbis 
foll untergehen. Und doch ift das Stüd feine Tragödie, ja fo zu fagen ohne 
Ende, denn es hört nur anf damit, daß Grifeldis den felbitfüctigen General 
verläßt. Sie verläßt ihn zwar mit gebrodhenem Herzen, und wird auch daran 
fterben, aber der Zufchauer muß ſich das denken und leidet mehr unter biefer 
Unbeftimmtheit, ald wenn eine Kataftrophe vor feinen Augen erfolgte. Deſſen 
unerachtet wiederhole ich, daß das Stüd große Borzüge hat, und daß man 
von dem Talent des Verfaſſers Gediegened und Tüchtiges erwarten kann. 
Das Stüd fand ftürmifhen Beifall. Die Darftellung war fehr gut. Mad. 
Dahn hat als Grifeldis viel Ausgezeichnetes geleiftet und einen großen Schritt 
in ihrer Kunft gethan. Sie wurde mehremal enthuftaftiih gerufen. Herr 
Dahn war vortrefflicd als Percival, fo wie Herr Bespermann als Eedric. 
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fileine Beitung. 


Mainz, den 15. Juni. 


Gin neues, periodiſch-belletriſtiſches Blatt 
will mit dem eriten Juli bahier erſcheinen, und 
den Namen „Ahasver führen, einen ominöfen 
Namen! Die Redaktoren und die Merfpre: 
dungen des Profpektus liefen wohl Erfolg er: 
warten; aber’ein langes Leben möchte ich dem 
Blatte doch nicht prognofticiren, obgleich ber 
Name »Ahasver" ewiges Leben in ſich faßt. 
Es ift ein eigene? Ding mit einem ſolchen Un⸗ 
ternehmen heutzutage, wo fo viel unb fo viele 
aute Beitfhriften bereitö eriftiren. Ohnehin 
berriht am Rheine für derartige Unternchmen, 
d. b. für die Unterfrügung berfelben, nicht der 
rechte Sinn; ſchon manches, an Anlage und 
Ausführung gute, Blatt ift bier zu Grabe ge: 
tragen worden, ba ed kaum recht athmen Eonnte! 
— Dagegen maden zwei literarifche Erſchel⸗ 
nungen bier im Augenbfide Senfation, bie 
Schrift von dem ausgezeichneten biefigen Ge: 
Iehrten, Dr. Wetter, und die hinterlaffenen 
Schriften des berühmten Profefford Lehnme 
dabier, Wetters Schrift: Kritifhe Se 
fhihteder Buchdruckerkunſt, kann als 
ein claffiihed Werk gelten; wenigſtens verbrei: 
tet fie über die Gefchichte der Erfindung und 
über bie erften Ergebniffe berfelben ein fo kla— 
red Licht, daß fie für den Geſchäftéforſcher 
wahrhaft unentbebrlih wird, Dabel ift fie mit 


einem folden Aufwand von Selehrfamkeit, mit 
fo vielem Fleiße und gründlicher Forſchung ges 
arbeitet, daß man fie nicht ohne Bewunderung 
leſen Bann, Beigegeben find der koſtbaren 
Schrift dreizehn Zafeln Facfimiles, mehr ald 
ſechzig an ber Zahl, bie an treffliher Bearbei⸗ 
tung Alles übertreffen, was biöher in der Art 
in Kupfer: oder Holzftih erfchienen ift, Diefe 
Facſimiles geben an fidy ſchon ein anſchauliches 
Bild des Urfprungd und Fortgangs der Bud 
druderkunft, machen jedoch leider die Schrift 
etwas theuer, — fie koſtet nehmlich zwölf Guls 
den, Allen Privat: und öffentlichen Bibliothes 
Ben ift fie nicht genug zu empfeblen! — Reh: 
ne'8 Schriften erfcheinen heftwetfe, und beyie: 
ben fi mehr auf die alterthümliche Geſchichte 
von Mainz. In biefer Beziehung bat ber 
Berftorbene Unübertreffliches geleiftet. — 

Mit wahrhaften Enthufiasmus empfing 
biefer Tage unfer Fheaterpublitum die vortreff: 
liche Sängerin, Mad. Schobel aus Wien, 
Derfelben war burd ihr Gaſtſpiel in Frankfurt 
ein fo Äußerft vortheilhafter Ruf vorangeeilt, 
baß wir mit Sehnſucht den Beginn ihres bie 
figen Gaftfpield erwarteten, Die Künftlerin 
erſchien zuerſt ald Alalde (Agneſe) in Bellini’s 
„Fremde,“ und entzückte alle Anweſenden mit 
einer Stimme, die eben ſo metallreich als 
kraͤftig und ausdauernd, die eben fo rein, friſch 
und gebiegen, ald zart und lieblich it! Datei 
ein -äußerfi gebildeter, dramatifher Geſangs⸗ 
vortrag und ein warmes, lebendiges Spiel, 
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Berlin, den 23. Juni, 


Auf der Königsftadt machen die Puritaner 
Glück, die auf der königlichen Bühne durdhges 
fallen find; De. Haͤnel fingt und fpielt ben 
Arthur fehr ſchön; freilich Hat bad Enſemble 
durch diefe Transponirung aus Tenor in Alt 
gelitten; Dlle. Gerhard tritt nur noch zweimal 
aufg dann heirathet fie. Die Oper ber Bühne 
foll ganz new organifirt werden, um dann mit 
größtem Glanze aufzutreten, auch eine ganz 


neue Oper, die erft einmal in Magdeburg ge: " 


geben ift, von einem jungen frifchen Compo— 
niften moderner Richtung, Richard Wagner, 
liegt für diefe neue Xera bereit, Sie heißt 
„bad Liebeöverbot, oder die Novize von Pa: 
lermo,* nach Shakespeare's Maaß für Maaß, 
und iſt ſehr ſtürmiſches, komiſches Genre. 

Aus der literariſchen Welt ſpricht Alles 
von Gothe⸗Eckermann und Varnhagen's Bild: 
niffen; dad Stückchen junges Deutfchland, was 
wir bier haben, gilt für fehr folid, und man 
hofft, daß die ganze Kategorie in Kurzem mie: 
der annulirt werde, da man den Dauptzwed 
ber Maßregel erreicht ficht, Bor der Hand 
freiliy muß Laube noch immer ald Brinkmeier 
die Mitternadhtzeitung redigiren, und Mundt 
Bann feine Bücher nicht ausgeben laffen, da 
gerabe jest ein apparter Genfor für's junge 
Deutfhland ernannt ift, der aber, weil er noch 
Beine Beftätigung höchſten Orts erhalten, noch 
nicht fungirt. 

Heut it Pferdberennen am Kreugberge, und 
Reiter und Wagen eilen die Friedrichsſtraße 
hinab, 

Was man von Enthufiadmus über bie 
frangöfifhen Prinzen gefhrieben, iſt Journas 
liften:Uebertreibung ; die fein erzogenen, bübs 
Then Herren haben fo weit gefallen, als «8 in 
der Ordnung war, ein Aufhebens oder berglei: 
Ken daraus zu machen, Gocarbenbeziehungen 
zu ſuchen, iſt keinem Menſchen eingefullen, 


Magdeburg, im Juni. 


Das Magdeburger Theater fcheint gar nicht 
mehr in Stand zu kommen; anfragende Direk⸗ 
toren können die Bedingungen nicht brauchen, 
und den früheren, Kern Bethmann, kann 
Magdeburg und Eönnen die Schaufpieler nicht 
brauden, er foll die Ordnung und Zahltermine 
‚ weniger lieben, als wünſchenswerth if, — 
Dran geht fogar damit um, das Lokal ſelbſt zu 
verkaufen, und wahrfheinlich wird in Kurzem 
ein Wollmagazin dort eingerichtet werden, um 
die Mufen warm zu betten, 


fiterarische Mebersichten 
von 
8. ©. 


Ob bie Nofen gleich noch blühen, fo ver: 
ftummt doch um Johannis ſchon die Kehle ber 
Nachtigall, und Zeit iſt's, Allem, womit wir 
und in biefen Unterhaltungen befdhäftigen wer: 
den, fchnell voranzufhiden, was Nofe und 
Nachtigall in ded Dichterd Seele wirten, Wir 
wollen den Reigen biefer Geſpräche eröffnen mit 
dem, was in der Literatur bad Beſcheidenſte ift, 
mit Gefühlen und Gedanken, bie trotz ihres 
Schmerzes und der großen Freiheit des Ge: 
müths, die fie anfpreden, doch in geyirkelten 
Weiſen und Eingenden Enbreimen auftreten, 
alfo mit der Igrifchen Poeſie. 


Ich habe oft darüber nachgedacht, woher es 
tömmt, daß die reichiten Geifter, die Alles, was 
fie in der Literatur find, ed doch nur durch 
Dhantafie und Herz wurden, bie Iinbeholfenheit 
nidyt überwinden können, irgend eine einzelne 
Anſchauung feſtzuhalten, ihren Urfprung, Fort- 
fhritt und Bielpuntt zu belauſchen und bies 
Alles abzurunden in ein lyriſches Gedicht, 
Warum hat Jean Paul nicht einen einzigen 
Vers hinterlaffen? Die Frage ift nicht unwich— 
tig; denn die Lyrik gleicht den Bravourftellen 
in Opern, welche ſich bald dem Gedaͤchtniß ein 
prägen, Lyrik beherrſcht eine größere Maffe 
Theilnehmender, ald jeder andere Zweig des 
Baumes Poefie, Lyrik ift endlich das charakte⸗ 
ritiihe Zeichen, die Nagelprobe Alles deſſen 
geweſen, was in der deutſchen Literatur fich 
Bahn gemacht Hat, Es wird immer erft eini- 
ger Gerechtigkeit bedürfen, ehe man ſich befinnt, 
daß auch der Roman: Shriftfteller in feiner Art 
ein Dichter iſt. 


Sean Paul hat von ſich eingeflanden, daß 
er keinen Vers machen konnte. Wer ben Genius 
Sean Paul’ und die Lyrik Eennt, wird dieß 
begreiflich finden: Sean Paul war kein thetis 
fdyer, fondern nur ein anakoluthifcher Geiſt. 
Seine Poefie find Vorderſätze ohne Schluß. 
Sean Paul fpann fih aus feinem Derzen die 
Poeſie heraus, aber es war nur ein langer 
endiofer Faden, den er bieten konnte, Bein Kleid, 
das er daraus gewoben hätte. Seine Phantafie 
war kaleidoſcopiſcher Natur, fie bielt eine vers 
einzelte Anſchauung nidyt lange fell, fondern 
mifchte ein Gebild in das andere, Mit. Bildern 
und Gleichniſſen überhäuft fich nur, wer keine 





Geſtalten feſſeln kann. Dazu fam, baß man 
fich von dem Gefühle Sean Paul's die richtige 
Borftelung machen muß, Sein Gefühl lag nicht 
in jener Aktivität, die Entfchlüffe faſſen will, 
und in eine ſchmerzliche Ohnmacht zurückſinkt. 
fondern in einer ununterbrohenen Paffivität, 
bie nicht felber fühlt, die nur mitfüblt. 
Das Gefühl des Mannes ift Melancholie, das 
bed Weibed Wehmuth. Sean Paul verfentte 
ſich nie in die erſte, ſondern immer in die zweite, 
Es ift ein einziger Grunbton feiner Seele, in 
welchen er nach all’ feinen Phantafieflügen umb 
Lachmuskelbewegnngen immer jurüdfällt, eine 
gewifle, allgemeine, behagliche Unbehaglichkeit 
an den Dingen, rin gewiſſes Bittern der Her: 
zendflebern, bad über die Luft zu weinen, fi 
doch nicht enthalten kann, zu lachen, Dies iſt 
die Duelle ded Humors; aber die Lyrik entfpringt 
nicht aus dem Gefühle des Lebend, ſondern 
aus dem bes Handelns. 

Warum weich' ich ſelbſt dem Liebe aus? 
Ich bin mir eines hoben und ideallſchen Dranges 
bewußt, ich treibe Philoſophie, ja ſelbſt Politik 
nicht anders, als in poetifhen Gärten mich ers 
gebend, ich leide oft fdhmerzlich an ber Berfah: 
renheit des Augenblicks, an den Widerfprüchen 
deffen, was ich will und was ich darf, beffen, 
mas ich darf unb doch nicht kann. Ein aufge: 
ſchrecktes Leben ift meine Nahrung, Vergangen: 
beit, Gegenwart, Butunft, Alles iſt mir fremd 
und Allem bin ich fremd; im Austauſch mit 
männliden und weiblichen Herzen bin id mir 
felbft ein Roman geworben, Dian wird wohl 
zugeben, daß died Iyrifche Momente find. I 
benüse fie au; würde aber niemald wagen, 
einen meiner zumeilen in ber Nacht unter einer 
Verzweiflung, die mir all’ mein Biut an dad 
Herz drängt, bingervorfene Reime befannt zu 
machen. Dies it eine fo eigenthümliche Em: 
pfindung und wird fo vielen jungen Männern 
befannt feyn, daß ed wohl die Mühe verlohnt, 
einmal ihren Gründen nachzuforſchen. 

Das Haupthinderniß der lyriſchen Poeſie 
rührt wohl in jetziger Zeit daher, daß es zwar 
nirgends an rüſtiger, ideeller Thaͤtigkeit feblt, 
aber überall an einem für das Gedicht günſtigen 
Charakter derſelben. Chemals war jene Thaͤ⸗— 
tigkeit Spekulation, jest iſt fie nur noch Ten⸗ 
benz. Die Tenden; zerftört das volle, lebendige 
Gefühl des Einzelmomentes, von dem bie Lyrik 
zehrt. Die Tendenz laßt und immer nur Sy 
fkem und meite Horizonte erbliden, während 
die Lyrik das Produkt Kleiner nur die indivi- 
duelle Wahrheit aniprechender Süße und das 
Probubt der Enge if, Einen Vers zu machen, 


Reime zu fuchen und am Säyluffe biefed ame 
muthigen Spieles die Pointe zu fpigen; dad 
gelingt fhwerli einem Kopfe, der von Allyes 
meinheiten entzändet ift, und bie Augen überall 
baben muß, um in feinen Anſchauungen nichts 
zu überfehen und jeben einzelnen Theil dem 
Ganzen unterzuordnen. 

Es gehört eine Beihräntung zur lyriſchen 
Poeſie, bei weldher man fürdten ann, immer 
von der Kauptfiraße der Ihren bed Tages ab» 
autommen und etwas, das von Werth iſt, zu 
verfäumen. Deibatb nimmt fi Niemand recht 
Beit zum Gedichte; oder vielmehr wenn man 
bie große Maffe von Lyrikern fieht, Niemand 
bie rechte Beit. Man wird finden, daß falt alle 
jegigen Dichter eine Verwandtſchaft mit den 
Ideen bed Jahrhunderts befisen; aber ed find 
diejenigen an bee Vollendung am reifen ge⸗ 
hindert, bei welchen biefe Verwandtſchaft eine 
allzunabe iſt. Neues und Ueberrafchendes, übers 
haupt Ziefigrifched kann aus dem Prätonium 
ber Beit nit entfliehen, Die Beit verallgemeis 
nert und miüldert die Flamme bed ureigenem, 
fubgeftio-poetifdhen Lebens. 

Aber der Dichter fol nicht nur feine eige⸗ 
nen Wege geben, fondern, deſſen er am meiſten 
bedarf, ift Glauben an fi ſelbſt. Glauben 
namlich in dem Sinne, daß er ben Muth hat, 
feine diverfen Momente feilzubalten. Glauben 
an das Einfache, Kleine, Zufällige, Glauben 
an eine Blume, einen Vogel, ein kaum hörbar 
pochendes Gefühl, Glauben an etwas, das zu 
Ende if, wenn man es mit einigen fchönen 
Worten gefagt bat. Died ift heute ein ſchwerer 
Glauben: Heute, wo fo viel Zotalität, Cha⸗ 
rakter, Geſchichte und Voulſſtaͤndigkeit verlangt 
wird, wo man frob iſt, wenn man einmal 
dad Wort hat und mun eilt, den Augenblick zu 
benugen und Alled, weil ed geht, auf einmal 
su fügen. Wer hätte Zeit, ſich mit einem Bilde 
herumzuftagen, bad man geflern auf einem 
Spayiergange ın Felde fand, nad Haufe nimmt, 
befchtäft, beim Frühſtück wieder hervorſucht 
und ed nicht vom fidy-1äßt drei Tage fang, bis 
sum Bilde ein entfprechender Gedanke gelommen 
it? Wenn man bedenkt, daß bei jungen Köpfen 
jegt drei Tage dazu dienen, eine neue Philofes 
phie zu fludbiren, vom Chriſtenthum fih zum 
Sölam, vom Jolam zum Feliſchdienſt, von bie 
fem zum Jubenthum und bon biefem erfi wieder 
zum Chriſtenthum zu befehren, fo möchte man 
faft glauben, daß die fimftige Lyrik die Empfins 
dung des Alters, der Genüge und der Reflgna: 
tion werden bürfte, 

Ich will aus der Noth keine Tugend machen 
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und noch weniger den Thatfachen widerſprechen. 
Ich bemerkte überall in der jegigen firebenden 
Literatur eine große Luft am lyriſchen Gedichte, 
Sie jubelt am Nedar, am Rhein, Main, ja 
felbft am Strande der Spree und ber Oder — 
der Slaube an ſich felbit fheint zu fiegen. Dan 
verläßt ſich wieder auf fein unmittelbares Ges 
fühl, eine günftige Folge vielleicht des europäi- 
ſchen Friedend. Gut, wir wollen nidht mehr 
von den Hinderniſſen der Lyrik fprecben. Sie 
ift da: fie fiegt und dichtet. Ich will nicht mehr 
von den Umftänden, fondern von der Fähigkeit 
ſprechen. 

Es iſt charakteriſtiſch für alle neuere Poeſie, 
daß ſie ſich allgemein dem Abandon an ſich ſelbſt 
wieder überlaffen zu wollen ſcheint. Man will 
auf Thatfachen ded Gemüths und des Allgemein: 
Menſchlichen zurückkehren, und dieſe Wendung 
wird bei Allen denen etwas Herrliches erzeugen, 
die ſich früher der Außenwelt, der Geſchichte 
und den tyranniſirenden Thatſachen der Poſiti⸗ 
vität hingegeben hatten. Dieſer Abandon an 
das Gefühl wird diejenigen auszeichnen, welche 
ſich wieder gefunden haben, aber auch nur bier 
jenigen, weiche fi früher zu finden fuchten und 
eine Beit lang die Welt irrend durchwanderten. 
Das unmittelbare und wenn auch noch jo gläus 
bige Befingen der Natur und Alles deffen, was der 
Poeſie angehört, rührt und ergreift nicht mehr, 
eben fo wenig wie jene versweifelnde Welts 
Anſicht, die in den Ernft den Scherz Micht und 
bei den erhabenften Empfindungen von Müden 
geftört wird, die dem Dichter fih auf die Nafe 
fegen; ich fage, weder Uhland noch Heine er: 
greifen, weder ber Glaube noch der Zweifel, 
fondern dasjenige, was Eines durch dad Andere 
it, die Wiedergeburt, Die Deimath in der 
Fremde fuhen unb in ber Fremde nad ber 
Heimath fi fehnen, dos ift zündende Poefie, 
Mit Fauſt Jurisprudenz, Pbilofopbie und 
Hiſtorie ſtudiren und ſich dann dem Teufel vers 
ſchreiben, ſo weit kamen wir mit Byron und 
Heine und der franzöſiſchen Schule; aber wir 
werden weiter fommen, wenn wir lernen, nicht 
daß Alles eitel it, fondern daß bad Ewige bie 
Hoffnung it und daß im Grafe, unter Blumen 
und fummenden Käfern alles Leid und Schinerz 
ſich fillet. Die Poeſie der Rückkehr möcht' ich 
nennen, wovon ich glaube, wer fie hätte, kann 
feine Beitgenoffen mit keinem milderen Hauche 
anmwehen. 

Es ift eine baare Unmöglichkeit, daß man 
Dichter wird, wenn man auf die Vorbilder 
blickt. Die Vorbilder mögen noch Vieles umbe- 
rührt gelaffen Haben, aber fie find fo vorzüglich, 


baß wir wenigſtens unmwillfürlich glauben müffen, 
fie hätten ſchon Alles vorweg genommen. Die 
Stoffe feinen ſchon Alle verbraudt und die 
Manieren find jedenfalld abgenugt. Neben die 
Vorbilder etwas ftellen, das ihnen ähnlich fieht, 
beißt fidy ſelbſt verkürzen. Denn etwas, bad 
fo ſchön ift, wie eine Ballade von Ubland, ift 
ded Ruhmes nicht gewärtig, den Uhland ge 
nießt. Es iſt freilich nichts Neues, was ich 
ſage; 'aber es bleibt feſt, man muß neu ſeyn. 
Uhland's Gedichte enthalten ein Drittel Glaffi: 
cität, eim Drittel Mittelmäßigkeit und ein 
Drittel Unbebeutendheit; aber Uhland wirb 
bleiben , wer er ift, weil er der Erfte In feiner 
Art war und bie Stimmung einer Beit reprä; 
fentirte, welche ber Literarbiftorie angebört. 

Die neuen Stoffe liegen nur im eben und 
im Charakter, Man fey ein Mann, ein fires 
bender! Xber man bleibe in allen Sagen ein 
Weſen, daß mit ſich felbft vertraut it! Dann 
werden fib Gontrafte ergeben, die alle Igrifch- 
poetifher Natur find. Der Broden Technik, 
ber dann noch dem Dieter fehlt, iſt Gombinas 
tion; denn es hanbelt fich allein um die Vers 
bindung feiner felbft mit dem Grlehniffe und 
die wedielfeitige Einfügung berienigen heile 
an mir ımd dem Erlebniffe, die für einander 
paſſen. Vielleicht ift dieſe Gombinatton das 
Schwierigſte, fie iſt die Dialektik des Dichters, 
ja vielleibt die Dichtkunſt felbft. Ich finde in 
den meilten neueren Dichtern nur immer zwei 
Seiten bervorgeboben. Die Einen nennen ibre 
Gmpfindung, die Anderen beichreiten ihren 
Gegenſtand. Keined von Beiden ift Poefie; 
nur ibre Bufammenfetung ift es. 

Man wird bier fagen, daß ich den Wit zum 
Ebarakter des Gedichted made; und im der 
That, zwiſchen Unähnlichem aͤhnliche Berüh— 
rungspunkte finden, ift immer witzig. Allein 
es wird auf den Ton und die Härbung des Gr 
dichtes ankommen, um zu bemeifen, ob der 
frivole Verſtand oder die Neigung des Herzens 
dem Bilde begegneten, ob eine fatte oder eine 
begierige Phantafie die Aehnlichkeiten entdedte, 
Wenn e8 einen Dichter gibt, der Irriges und 
Richtiges in diefem Betracht zu gleicher Beit 
beweist, fo iſt es Nicolaus Lenau. Sein Ton 
it oft mild und rührend, ed ift die Verwandt: 
fchaft mit Hölty, von meldher man bei-ihm 
geſprochen hatz aber eben fo ift er frivol und 
unpoetifh und gerade in ben Gebidhten, melde 
die ſprechlich fchönften und durch den Contraſt 
ſchlagendſten find. Wenn der Frühling bei ihm 
ein wilder Sunge ift, der feiner Großmutter 
auf den Schooß fpringt und ihr bie Kofe aus 
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dem Bufen zieht, fo it das Eeine empfundene 
Poefie mehr, fondern ein zu einer Allegorie 
ausgefponnened, gelehrtes Bild, bad unfer 
Auge angenehm beicäftigen, aber unfer Herz 
nicht rühren kann, Ebenſo raffinirt find viele 
Sachen von Ubland, z. B. die Glockenhöhle 
und Zahlloſes, das die ſchwäbiſchen Dichter pro⸗ 
duzirt haben und wobei und nimmermehr fo 
warm und heimlich wird, ald wenn Göthe 
etiwa mit einfachften Worten, ohne Pointe, ohne 
Sean Paulidmen aus tiefiter Seele beginnt: 
Der Du von dem Himmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 

Den, ber boppelt elend ift. 

Doppelt mit Erquickung füllel.... 

Aled, was ich am ber modernen Lyrik und 
on feiner mehr, als der heinifirenden, vermiffe, 
Bann ich kurz aufammenfaflen, wenn id von 
einem meiner Freunde fpreche, der kürzlich einen 
Band Gedichte herausgegeben bat, alent ift 
da,” fagt' ich ihm oft; „Walent in fofern, ale 
Sie ſchwerlich ein ſchlechtes Gedicht machen, 
Sie haben thetifche Kraft und vermeiden es, 
andere Nusdrüde für ihre Gegenftände zu brau—⸗ 
chen, als die, welche die Gegenſtände ſelbſt an- 
bieten. Sie haben Sinn für Sagenpoefie, für 
Beitideen; das iſt Alles dba! Aber der burdh 
greifende Sauber nur einer einigen Stim— 
mung, der Charakter fehlt. Das find verein: 
zelte Momente, poetifche Einfälle, Sie lieferten 
Gedichte, obne Dichter au ſeyn. Warum leben 
Sie nicht Ihrer Poefie? Ihre Poeſie find Ge: 
danken, aber kein Denken, viel Gefundenes, 
aber nichts, das Sie ſuchten. Sie haben nichts 
vom olympiſchen Schweiße auf ber Stirn, ber 
den Sieg mit Anitrengung errang; Sie werden 
in diefer Weile weder das bürgerliche noch das 
obelige Publifum fefieln, Jedes Gedicht muß 
eine Beranlaffung haben, und diefe ſich, wenn 
nicht wörtlich, dody im Tone ausſprechen. Alle 
ihre Gedichte find fertig, ausgeglüht und tobt. 
Unter ber Aſche ein glimmender Funke mehr, 
ber noch zünden könnte, Sie arbeiteten ſtück⸗ 
mweife, nicht aud dem Ganzen.” 

Wir wanderten durch dad Taunusgebirge, 
als died verhandelt wurde. Er proteftirte hef- 
tig gegen mein Urtheil, weil ihn frembes Lob 
umb mein eigenes Bugelländniß über fein Talent 
oben erhielt. Ich fragte ihn, wie er auf Ge⸗ 
dichte fime? Er behauptete, durch Infpiratior. 
Died wollt ich nicht gelten laffen und ſagte 
ihm: Nehmen Sie ſich in Acht; überall, wo 
&ie dahin treten, treten Sie auf Gedichte! 
Er late, denn ed war ein ganz kahler Fleck 
auf bem wir, nebft noch einem Straude, ſtanden. 


Sagen Sie mir etwas Poetifhed von bem 
Strauch? drängt ih. Er antwortete: Das 
ginge nicht: mit der Poefie wär" es nicht fo 
aus ber Hand in ben Mund! Dod zwang id) 
ihn, Rede zu flehen. Wir geriethen in das 
Kapitel der poetiihen Unregungen, er erzählte 
Momente aus feinem Leben und ganz erfarrt 
rief ih ihn anı »Mie? Sie fügen, in Mün: 
then hätte Sie Thorwaldſen gefüßt? Cin Kuf 
von Thorwaldſen und in Ihrer Sammlung 
nichts, als Heren, Elfen und Leichenſteine! 
Den ganzen poetiſchen Apparat ber Trabition 
baben Sie no einmal zufammengefegt und 
das Nächſte, was Sie erlebten, blieb Ihnen 
unpoetiih? Ein Kuß von Tihorwaldien, der 
alle Ihre Gedanken in Götterflatuen hätte ver: 
zaubern folen!« Er war befrübt und id fo 
aufgeregt, daß ich ihn nicht tröften Eonnte, 


Dramaturgische Mebersichten 
von 


U. 2. 


I. 
(Griſeldis.) 

Sn regelmäßigen Bulletins ſollen dieſe 
Blätter von nun an über die Erſcheinungen 
ber Brettermwelt berichten. 

Der Zufall war mir zu meinem erften 
Bulletin auf überrafhende Weife bebitflich. 
Mer hätte denken folen, daß unſere Regie, 
bie ſtets nur nach langem, vorfihtigem Prüfen 
ben Neuigkeiten bad Recht der Darftellung ein: 
räumt, aber babei fo fürchterlich gewiſſenhaft 
if, und nichts davon zu ſchenken und und noch 
vor wenig Tagen ben fünfiährigen Anaben 
„into zum Opfer berbeifhleppte, dem wir, 
wie ber Cholera, ſchon längft glücklich entron⸗ 
nen zu feyn glaubten — wer hätte denken fol- 
Ien, daß wir von unferm Theater, in bem 
Augenblide, wo es ſich zur zweimonatlichen 
Sommer-Sieſte anfhidt, noch ein neues, gro: 
Ars Werk, erit wenige Monate alt, zu eriwar: 
ten hätten. Und in ber That, man überraſchte 
und damit, Diefed Werk bat fünf Akte, ift 
neu, Original und der Verfaffer heißt Friedrich 
Halm. Freilib war es Keinem mit der Bühne 
Vertrauten verborgen, daß ein Freiherr von 
gutem Abel fih dahinter verberge, wir wollen 
diek jedoch nur ber Vollſtändigkeit wegen bier 
erwähnen und nicht den Gedanken daran knü— 
yfen, alö babe dieß irgend Jemand dazu be: 
fimmt, das Stück ſchneller zur Aufführung 
gelangen zu lajfen, 
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Friedrich Halm — unter diefem Namen 
machten wir die Bekanntſchaft des talentvollen 
Dichters — erwählte fit) bie fanfte Dulderin 
Grifelbis zur Heldin feines Drama, und fand 
es für nöthig, den Stoff, wie Boccaccio und 
bad Volksbuch ihm denſelben überlieferte, be 
beutend umzugeſtalten. Sein Stüd wurde von 
dem Burgtheater in Wien jur Aufführung be 
flimmt, und Iene, die es tn feinen Girkeln 
vorlefen hörten, waren von feinem Werthe fo 
erfüllt, daß fie ihn laut zu verkünden fich 
berufen fühlten, und noch vor ber Darftel: 
lung des Werkes bie allgemeinfte Aufmerf: 
famfeit darauf hinzulenken. Mer follte 
ed ben Freunden bed Dichterd verargen? In 
diefer Zeit der Ermiedrigung des Theaters, wo 
man fich da® Wort gegeben zu haben fcheint, 
nur vornehm darauf binzubliden, und dem 
müßigen Beitvertreibe nicht eblere Kräfte zu 
opfern, muß ed da nicht auffallen, einen jun- 
gen, reich begabten Dichter allen Vorurtheilen, 
fo wie aller Ungebühr, allem Uebermuthe u. ſ. w. 
troßen zu fehen, um fid einen ephemeren Platz 
in den Gouliffen zu erobern? Solcher Muth 
zeugt ſchon für das Vorhandenfegn bes ächten 
dramatiſchen Talentes; dieſer Drang verbürgt 
den wahren Beruf; wer ſonſt — wenn er die 
Poeſie und Bildung beſäße, wie der Dichter 
der Griſeldis — würde ed mohl unternehmen, 
den Schaufpielern die Schätze der edeln Bruft, 
den taufend Ungefitteten im Wolke feine ge: 
heimſte Zuft preidzugeben, wenn ed nur von 
ibm abhinge, eine Form für fein Kunſtwerk 
zu wählen, bie das Theater und feinen Pöbel 
für immer davon entfernt hätte. Die etwas 
veraltete Sitte der Pfeudonymität wird aber 
unter folchen Umftänden leichter Entfchuldigung 
finden. — 

Als in Wien der enticheidende Moment der 
Darftellung getommen war, legten bie Hof: 
ſchauſpieler, wie e8 üblich, die neuen Kleider 
an; die Menge faß ermwartend da und det Bor: 
Hang hob fich endlich. Man ließ ſich die Hand: 
fung vor den Augen vorüberführen; allein der 
Enthufiasmus blieb aus, bad Stück war zu 
Ende und Grifelbid zog unbeflagt, und mehr 
noch unbewundert, in ihre trübe Waldhütte 
zurüd. Am andern Morgen berichteten die 
keuſchen und fheuen Theaterreferenten Wien's 
unverholen den Vorfall. Schönheiten, melde 
den Leſer entzüdt haben follten, rauſchten an 
dem Zufchauer zu flüchtig vorüber, bie Auf: 
merkfamteit war getheilt, bie Außendinge 40: 
gen zu fehr ab; vertraut Euch nur den Schau: 
fpielern an, werft nur dem hungrigen Pat: 


terre Eure beiten Stüde Hin, und ſeht dann 
zu, melde Freude Ihr bavon haben werdet. 
Das Werk der Begeifterung den Unbegeifterten; 
bie Schöpfung eimer feligen Trunkenheit diefen 
Nüchternen; Feinheit ter Rohheit; Abel in 
Maaf und Korm biefem Strampfen und Klat: 
ſchen jener gemeinen Parodie einer höheren 
SInfpiration, bie nur der Köpfe weniger fi 
bemeiftert und von den Uebrigen durch jene 
plumpen Ausbrüche nachgeäfft wird, 

Für die gefuntene Grifelbid mußte jedoch 
eine neue Chance gefunden werben. Dem. Peche 
hatte die Rolle gefpielt; nan befam fie Mad, 
Rettich, und dad Publikum wurde mit einem 
Male bingeriffen, eleftrifirt; man war außer 
fi über Alles, was man nun zu fehen und 
zu hören befam, und was Dem. Peche, glei 
einem geſchickten Escamoteur, unbegreiflider: 
weile in ihren hübſchen Händen, in ihrem a 
Terliebften Munde, in ihrem meiden, gefühl: 
vollen Herzen verborgen gehalten hatte. Nun 
erſt brad bie Theilnahme durch, und Tihränen: 
bäde flutheten oben und unten, die Zuſchauer 
im Barterre weinten eben fo ſehr, wie bie 
Darfteller auf der Scene, 

Glückliches Ereigniß! Wir gratuliren dem 
Dichter dazu! Worin der Zauber des Wechſels 
liegt, wer will ed zu beflimmen wagen? Köns 
nen wir auf der rechten Seite nicht einfchlafen, 
fo acht ed auf der linken; haben wir feinen 
Appetit, wenn wir vor diefer Speife fiken , ſo 
erwacht in uns der Hunger vor einer andern, 
Glücklich, daß es fo ift! Dem. Peche ift jedoch 
eine begabte und oft fogar poetiſche Darftelle- 
rin, und die Rolle der Grifeldis it zu dankbar, 
als daß fie mit ihrem Talente fie hätte fallen 
laffen können, Die Vorzüge der Mad, Nettich 
find uns eben fo bekannt; binreißended Feuer, 
fiegende Kraft und ein ſcharfer Gelft zeichnen 
fie in hohem Grade aus, Khatfählih if es, 
daß das Stüd aber erſt nach ber zweiten Auf 
führung zur allgeneiniten Anerkennung ge— 
langte, und der veränderten Befekung wurde 
dieß allein zugefchrieben. Der Dem. Peche aber 
foU dur diefe Metamorphofe eine ſchwere 
Krankheit zugezogen worden fegn, und die Ers 
oberung eines meuen, beliebten Stüdd daß 
Buratheater beinahe um eine treffliche Künft- 
lerin gebracht haben, 

Wenn ed uns nicht ſchon, ald Referenten 
für die gebildete Welt, die Pflicht geböte, in 
unferer Kritik mild und anftändig zu erſcheinen, 
fo verdiente eöjnicht minder Herr Halm, der 
tühn und Eräftig, ebelbegabt und gebildet vor 
und auftritt, Schändlid) ift ed, junge Talente 
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zurückzuſcheuchen und einzufdlichtern , wie viel 
mehr ein ſolches, das und im eigentlichen 
Sinne des MWorted ein Allmofen fpendet, bad 
unfere Klagen erbört zu haben fcheint, das und 
ein großes Originafdrama fpendet; ein deut: 
ſches Drama in fünf Alten — melde füße 
Melodie der Worte! — Man fpöttle immerhin 
über diefen Enthuſiasmus zwiſchen Steinkoh— 
fen, Eiſenſchienen und Runkelrüben; ed muß 
auch ſolche Käuze geben! — 

Wir haben ſchon berührt, daß der Dichter 
die der Volksſage zu Grunde liegende Idee 
verändert hate, Der dort verfühnende Schluß 
wurde bei ihm zur heftig wirkenden Diffonanz. 

Bei ihm entfpringt die Quälerei der armen 
Frau aus einer Übermüthigen Laune der Kö: 
nigin und dem thörichten Eigenfinne Percival’d. 
Aus diefer Grundlage entitehen nun bie 
Schwaͤchen ded Werks. Beide Derfonen müffen 
uns dadurch gleich widerwärtig werden, und 
wir können bei dem, was wir bei der Vollzie- 
hung der abfheulihen Wette empfinden, nicht 
einmal zum reinen Mitleiven kommen, teil 
fi) ung ſtets dad Bewußtſeyn aufdrängt, daß 
Alles ja nur Verftellung ſey, und weder der 
Mutter, nody dem Kinde und bem Water eine 
wirkliche Gefabr drohe. Die Gonfequenz, mo: 
mit diefe fogenannten Prüfungen durchgeführt 
werden, die Barbarei, die der Armen auch Rei: 
nen Tropfen der bittern Hefe ſchenkt, und ihr 
den Schmerzenstran? bi auf den Grund zu 
ſchlürfen gibt, erregen in uns ein peinigendes 
Gefühl in hohem Grade, Und wie ift ed denn 
überhaupt mit diefen Prüfungen beftelt? Man 
entreift der Mutter ihr Kind; man veritößt 
fie; man ängſtigt fie; fie läßt ſich Alles gefal- 
len; was foll fie tbun? Wie kann, wie fol 
die Shwarhe diefen Befehlen ded rauhen Gat: 
ten wideriteben? Sie fleht, fie weint, daß 
find ihre Waffen; und mir find dazu verdammt, 
zuzuſehen, wie man die Dilflofen martert, Es 
wäre nicht zu ertragen, wenn der Schalt nicht 
im Hindergrunde lauerte; wenn wir nicht bei 
jedem errungenen Siege und damit tröften 
Bönnten: daß die Knie der Königin immer 
mehr zu fehlottern anfangen, und daß wir fie 
endlich beihämt zu Boden finken fehen werden, 
Diefe Nichtigkeit neutralifirt jedoch die ernfte 
Wirkung ded Stüded ganz und gar, und es 
kann von feiner tieferen Senfation, ald von 
Entleerung ber. Thränendrüfen biebei die Rede 
ſeyn. 

Hierauf aber hat der Dichter mit großem 
Ernſte hingearbeitet, und dieß iſt ihm auch 
vollkommen gelungen. Der Contraſt, der in 


der Unbefangenheit der Griſeldis zu ihrem 
hereinbrechenden Schickſale liegt, bie llebevolle 
Anhänglichteit für ihren Gemahl, das häus— 
liche Glück, von deſſen Schilderung in den er: 
ften Scenen ihr Bufen überfirömt, Alles das 
läßt fie weichgeftimmten Seelen nur defto be 
dauerlicher erfcheinen. Ein von Starrheit und 
Rohheit fat wahnfinniger Water muß noch 
dazu fommen, um der Vertriebenen felbft den 
Schuß, den ihr die befreundeten Waldbäume 
gewähren könnten, zu verfümmern Wenn 
gleich die ſonderbare Geftaltung diefed Charak⸗ 
terd auffallen muß; wenn man vergebend nadh 
ben Motiven fragt, die ihn fo werben ließen, 
ba diefed unnatürliche Benehmen doch Feines: 
wegs in der Art der alten Koblenbrenner nas 
türlich iſt, und er uns mehr ald phantaſtiſches 
Gebild in der Luft zu ſchweben, als zwiſchen 
den Bäumen fleifhli und beinlich herum zu 
wandeln fcheint, fo bat der Dichter dennoch 
eine Scene von großer Wirkung durch ihn ber: 
beigeführt. Die Scene, wo der alte Vater 
ed der Tochter rauh verweist, daß fie ihn ver: 
laſſen, den Segen ver flerbenden Mutter ver: 
fhmäht und ihr Kind hingegeben habe, in 
blinder Abgötterei für ihren Mann befangen, 
Schade, daß der Triumph der Gattenliebe , die 
alorreihe Erhebung der Heiligkeit der Ehe, 
nicht den Gipfel bed Stücks wie der Volksſage 
bildet. 

Die Heinen Andmalungen ber Nebendarak: 
tere, woran ed dem Werke nicht fehlt, find 
dem Didyter nicht gerathen. Ein ſchwacher 
Senefhall und eine eiferſüchtige, berrifche Ce 
neſchallin find nicht fo hingeſtellt, daß fie für 
das gelten könnten, was vielleicht in der Ab: 
fit lag, die jedoch, bei fo vagen Umriffen, 
nicht mit Bertimmtheit anzugeben it. So wie 
fie find, flören diefe Bwifchenreden, ald müßige 
Scherze; eben fo unzureichend find die Zwiſchen⸗ 
reden ber andern Nebenperfonen, Diefe Par: 
tien mollen wir jedoch nicht au ſtrenge rügen, 
da fie der Unerfahrenheit eines Autors zu Gute 
zu fchreiben find, der zum erfien Male ein 
großes Drama in Gedanken hatte, und die 
Hauptmomente zu verbinden ſuchte, ohne 
Kenntnif jener Meinen, aber zweckmäßigen 
Mittel, wovon ein Raupach und vicle Andere 
bei geringern Gaben, mit genaner Bühnen: 
Kenntniß verfehen, nur fpielend Gebrauch 
madıen. 

Der Schluß endli fol die Porfie retten. 
Grifelbid erfährt, wie fhnöde fie betrogen 
tourde, und felbft der Aniefall der Königin, fo 
wie bie Verfiherung Percival's, daß er bios, 
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um ihr einen hohen Triumph zu bereiten, fid 
zu ihrem Henker bergegeben, Eönnen fie nicht 
in ihr frühere Geleis der ehrerbietigen, aufs 
opfernden Hingebung zurückleiten. Gie Bann 
nicht mehr Percival’d Gattin feyn, und zieht 
gebrochenen Herzens mit ihrem Sohn und ib: 
rem Vater in ben Wald zurüd, Kerr Halm 
läßt uns errathen, daß die alten, diden Bäume, 
die wir im vorigen Afte vor der Köhlerhütte 
ſahen, bald ihre dichten Kronen über ihrem 
Grabe fchütteln werden, 

Diefer Bruch am Schluſſe ift weder im 
Sinne jener Zeit, „noch im Sinne der fchönen 
Gage; man könnte behaupten: fo wie Percival 
feine Griſeldis, fo habe fie audy ihren Percival 
nie wahrhaft geliebt. Kein Febltritt des Ge- 
liebten kann in einem ftarken Herzen der Liebe 
auf diefe Weife ein Ende machen; dieſe Ent: 
fagung ift krankhaft; Grifeidis ift gebeugt, 
krank, was mehr ift: tief gekränkt; aber was 
um fie vorgeht, muß fie wieder erftarken laffen ; 
fie hebt ihr Haupt, wie der vom Öturm ges 
beugte Waldbaum. Oder fol man glauben, 
fie ziehe fih aus ihrem Schidfale die herbe 
Nutzanwendung: ih tauge nicht bin in das 
Grafenihloß, ih muß in meinem niebern 
Stande bleiben? Der Fehler im Anfange bat 
diefen Fehler am Schlufie freilich bedingt; Per: 
cival ift ein unliebendwürdiger Charakter, nicht 
werth, daß die Gattin fidy ihm opfere, und 
darum die Scene deö alten Köhlers, die ich 
oben anführte, der Kulminationspunkt des 
Stücks. So wie ed jest enbet, gebt der nüch— 
terne Beriland mit dem Gemeinplage nad 
Kaufe: „Es ift gut, daß die Leutchen ausein— 
anber kommen; dad hätte nie gut gethan!“ — 
Eine Wirkung, die hervorzurufen dem Dichter 
nicht einfallen konnt. 

Bu den großen Vorzügen der Dichtung ge= 
hören vor allem die Kraft und Präcifion des 
Ausdruds, eine Sprache, bie ſich an einigen 
Stellen bis zur Poefie erhebt, im Ganzen aber 
ungefchraubt und natürlich ift (eben fo felten 
ald nothwendig auf der Bühne), und eine 
Kenntniß der Scene, die bei einem Erftlings: 
verſuch offenbar in Erftaunen fegen wuß, Das 
Mißlungene ſchreiben wir fehr wilfährig auf 
die Wahl des Stoffö und ſprechen bier die Er: 
wartung aus, bei anderer Gelegenheit unfern 
Dichter in beilerem Glanze leuchten zu feben, 

Was bleibt uns von der hiefigen Darſtel— 
lung nody zu fagen? Hier im Orte ift die Art 
und Weife befannt, wie man die GStüde in 
Scene gehen läßt und wie unfere Schaufpieler 
ihre Rollen geben, Sagen, daß bier von dem 


Gewöhnten abgewichen fey, würde ſich von der 
Wahrheit entfernen heißen. Die Hauptrolle 
war von Dem, Stubenrauch gegeben, ihren 
Gatten fpielte Herr Morig, Herr Seydelmann 
war der Köhler, Herr und Mad. Maurer wa: 
ren König Arthus und Ginevra, »feine Köni: 
gin,« wie man im Fabliaurfiyle auf dem Bettel 
la, Der Fleiß und die Talente diefer Künftler 
haben ſtch hinlänglich beurfundet, fie bewährten 
fih aud) dieſesmal, und es läßt ſich nicht das 
Geringſte über ihre Art der Auffaffung, noch 
fonjt etwas im Allgemeinen einwenden, Dan 
ſah in Perüden, Kleidern und Sonftigem 
Neues und felbft — für unfere Verhältniſſe — 
Glänzendes; wir find nicht eben geneigt, dieß 
in foldem Falle hoch anzuſchlagen, wo der ge- 
machte Aufwand nicht dazu beitragen kann, die 
Jlluſion in irgend einer Weife zu erhöhen und 
Drt und Zeit zu verfinnlidyen, Arthus ſah aus 
wie Heinrich VIII auf dem Bilde im Tower 
und fo fort. Strenge war hier allerdings nicht 
nöthig, da es fib nit um ein Genrebild aus 
den Beiten der Zafelrunde handelt, aber eben 
deßhalb war auch das Beſtreben unnütz. 

Dank verdiente dad Orcheſter für die gute 
Ausführunng der Gluck'ſchen Duverture zur 
Spbigenia, womit die Vorftellung eingeleitet 
wurde; ed wäre zu wünfdhen, daß ſolche Mur 
fititüde auf dem Zettel angezeigt würden, um 
ihnen eine allgemeine Aufmerkfamkeit zugewen: 
bei zu fehen, 


Concert. 


Ein Goncert iR in dieſer Jahreszeit in 
Stuttgart eine Seltenheit, uud doch führte die 
junge Künftlerin, Demoifele Zeanette 
Boutibonne aus Pe, das Wageftüd aus, 
eines im Saale des Muſeums zu geben, Die 


„für die Umftände zahlreiche Verſammlung ge: 


börte den erften Ständen an und das ausge: 
zeichnete Spiel der Birtuofin erhielt reichlichen 
Beifall, Wir hörten fie in einem Septett von 
Hummel und in Variationen aus Koffini’s 
Zell von Heiz. Gie iſt auf der Reife nah 
Paris begriffen, um bort nady großen Muſtern 
ihren fihönen, überrafchenden Talente bie 
höchſte Ausbildung zu verſchaffen. 


Theater auf der Insel Jersey. 


Ich befand mid Anfangs Juni in Eher: 
bourg und bdinirte im Hotel de Londres am 
Hafen mit einem ehemaligen Regiſſeur eines 
Parifer Theaters. Er kam fo eben von Jerſey 
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an, ber Infel, die fo nahe der frangöfifchen 
Küſte liegt, und in beftändiger Verbindung 
mit St. Malo iſt. Ih wünſchte, Manches 
von ihm über feine Reife zu hören, 

Was haben Sie dort Alled gefehen? fragte 
ich Ihn. — Ein fleißiges Bolt, erwiderte er, 
das nur ſchachern und fi unterhalten will, 
Man befrachtet Schiffe und treibt Mufit, und 
ein franzöſiſcher Dichter entzüdt die Englände: 
rinnen der Infel; denn Alles fpricht franzöſiſch, 
liedt die Revue de Paris, und weiß Lamar: 
tine's neuefte Didtung auswendig. Jerſey int 
zuglelch ald Vorftadt von London und Paris 
zu betrachten, und da man in London, in St, 
Peteröburg, in Berlin, in Algier und Kahira 
franzöſiſche Theater geftiftet bat, fo will id) 
es in Jerſey auch einmal verfuchen und mich 
mit dem englifchen Theater verbinden, dad 
gute Geſchaͤfte mat, Dabei werde ich luſtig 
feygn und Gelb verdienen, und Porto unb 
Glairet dazu trinken. Mit dem Sloop fahre 
ih von Jerſey nach Cherbourg und von Eher: 
bourg nah Paris mit der Poft, 

Der Regiffeur reiste in der That nach Paris 
und hatte bald eine ganz artige, recititende 
und fingende Geiellfhaft engagirt, Das Then: 
ter ber Infel it neu und fehr elegant decorirt. 


Mode. 


Faft alle Kermel find halb anliegend, nur 
von der Schulter zum Ellenbogen erweitern 
fie ſich; die Pleinen Aufſchläge laffen die Hand 
zierlich hervortreten. Wenn diefe Mode fi 
bi zum Winter erhalten follte, fo würden wir 
Sammt:Xufichläge feben, welches allerliehft 
ließe, Die Beſätze oder Volants ficht man 
ſchon auf der Promenade, Wenn bie Leibchen 
nicht ald Ueberrod gefchnitten find oder kreuz⸗ 
weis drappirt, fo wird eine baufdige Drap: 


perie falſch aufgefegt; die gerade gefchloffenen 


Ueberrodleischen werden nicht mehr getragen, 
fie müffen kreuzweis über einander liegen, — 
Pelerine fieht man gar nicht mehr. — Schiwar: 
zer Sammt auf gelben Strohhüten if alltäg- 
lich; feuerfarbener Sammt auf italieniſchem 
Stroh mit Aehren wird gern getragen; auch 
auf Blonden und Blumendäubhen flieht man 
ſchwarzen Sammt, Dean kann nichts Schöne 
red fehen, al& rin fogenanntes Bonnet paysanne 
mit lebhaft rothem Sammt und weißem Flies 
der ober mit ſchwarzem Sammt und himmel: 
blauen Glodenblumen. Zu Mouffelinkleidern 
trägt man Zurbane, ganz einfach von indifchen 
Drgandi, — Die Diouffelin: Fichus trägt man 


ſpitz geſchnitten ober mit abgerundeter Spitze, 
auf der Bruft gekreuzt, auf dem Rüden faltig 
beruntergeftedt, um ben Hals ſehen zu laſſen. 
Man bedient fidy hiezu einer Mabel mit golbe: 
nem Kopfe. Aud trägt man Mantelets, mit 
Zaffet garnirt; zwar fieht dieß etwas ſchwer⸗ 
fällig aus, aber es gilt für originell und gefällt 
darum. Der Mantelet wird vorn nicht zuges 
fledt und fällt von beiden Seiten wie ein lan— 
ger Shawl herunter, Die Schürzen liegen 


außerhalb dem Bereich ber Mode, die darin in 5 


ihrem legten Bulletin Nichts fehfegt; man 
trägt fie jest nur noch bed Bebürfniffed wegen 
im Hauſe von ſchwarzer oder dunkelfarbiger 
Seide, mit Sammt befebt, ber überhaupt jest 
ein wichtige Requiſit der Zoilette ift und 
Rirgendd fehlen darf. 


Ein neues Drama. 


Le maudit des mers iſt ein franzöfifches 
Stud in fünf Akten und zehn Kableaur, wel⸗ 
bes in dieſem Augenblid in dem Cyrque olym- 
pique in Paris über alle feine Vorgänger den 
Sirg davon trägt. Es ift ein Drama, welches 
der Idee nad) des Theaters der Porte St, Mar: 
tin würdig wäre, ber Ausſtattung nad der 
komiſchen Oper und dem Titel nach eines Lord 
Byron. So rufen die franzöflihen Kritiker aus, 

Ein holländifcher Seefahrer, ſtolz und tas 
pfer, ucht dem Simmel während eined Sturms. 
Und mas thut der Himmel? Er verflucht ben 
Seefahrer. Alsbald erblidt man auf dem 
fhäumenden Gewäſſer ein flammendes Schiff. 
Die Matrofen find große Teufel, die Schiffs: 
jungen Heine; die Mannihaft hält Fadeln in 
den Händen: dad Schiff wird wie im Sturme 
bin und her geworfen; bie Wogen bredien ſich 
wie auf dem Ocean; die Nachahmung vermiſcht 
fih hier mit der Wirklichkeit; der Zauber if 
allmaͤchtig, die Täuſchung vollfommen; es if 
einer der wundervollſten Gffefte der Optik, 
Man befindet fih nicht mehr im Theater, fon 
dern im Diorama, Bufolge des göttlichen Fluchs 
muß biefer ewige Jude auf bem Meere fo lange 
umberirren, bi® daß eine mitleidvolle Seele für 
ihn betet. Da aber der Himmel langmüthig 
it, fo erlaubt er ihm, in jedem Jahrhundert 
einen Tag auf der Bande zuzubringen, Er bat 
alfo vier und zwanzig Stunden, um feinen 
Retter zu ſuchen. Wir brauchen nicht binzus 
zufügen, daß ein jeder Zwiſchenakt hundert 
Jahre dauert; wir wollen bier nur anführen, 
daß jeder Akt ein für fi beilchendes Drama 


ee pe nn a re 
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ausſmacht, eine raſche Erpofition hat, ergrei- 
fende Scenen und einen glänzenden und über: 
raſchenden Schluß, Ein jeder diefer Akte, der 
in Zableaur zerfällt, würde für ſich ein gutes 
Stüd abgeben können, Zuerſt find wir mit 
Pizarro in Peru; hierauf mit Wilhelm von 
Raffau in Flandern; dann mit Washington in 
‚ den vereinigten Staaten; zulegt mit einem 
jungen Mädchen in den franzöſiſchen Golonien. 
Diefed bittet für den Verdammten, befreit und 


beirathet ihn. Nun erſcheint ald Gegenfag zu 
dem hölliſchen Schiffe ein himmliſches; kein 
Orkan mehr, fondbern blauer Simmel und rus 
bige See; Beine ungeheuren Dämone, fondern 
Gherubim mit Flügeln von Perlmutter; keine 
gottlofen Verwünſchungen, jondern himmliſche 
Hymnen. Diefeö zweite Schiff iſt fo lieblich 
ald das erfle entieglih war. Das Publikum 
bat beide mit gleihem Entzüden gefehen ; ber 
Beifal diefes Werkes ih im Steigen, 


Eisenbahnen. 


Frankreich befist 50 Lieus Eifenbahnen ; durch die zwei Gefeged- Entwürfe, die bei der Kam⸗ 
mer vorliegen, würden 17 Lieus hinzugefügt werden. England hat in biefem Augenblide beinahe 
100 Lieus fertige Eifenbahnen und 171 Lieus find zur Hälfte vollendet, Folgendes ift bie fpeci- 


ficirte Ueberfiht: 


Bon Bofton und Kenyon nad Leigh -» 
— Canterbury nah Wbitftabe . -» 
— Garlidte nah Newealle . +  - 
— Gromford nah Highpelt . + = 
— Leeds nah Sell + + ee 
— Leicefter nah Swanningten . =» 
— Liverpool nah Mandefier . 
— Gtodton nah Darlindton . .» 
— Whitby nah PidrinG + + + 


Unvollendete 


Bon kKondon nah Brite. . 
— Birmingham nad Mancheſter . « 
— London nah Biriningham Fr 
— London nah Grenwih . +  . 
— London nah Southampton . 

— Morthb:Uinion » sv + ee . 
— Preſton nah hy . + +. 


Das Bagno von Constan- 
tinopel. 


Bei Gelegenheit der ſchlechten Behandlung, 
‚die der Engländer Churchill fürzlid in Eon- 
ftantinopel zu erbulden hatte, meil er auf ber 
Zagd dem Kinde eines Türken einigen Schrot 
in’d Bein geſchoſſen, wovon in allen Beitungen 
die Rede geweſen ift, wollen wir bier Einiges 
über das Bagno von Eonftantinopel mittheilen, 
wohin befagter Churchill proviforifch geworfen 
wurde, 

Das Bagno von Gonftantinopel ift mehr 


Beendigte Eifenbahnen. 











Läng:, Capital. 
. 19,308 3,750,000 Franken. 
. . 9,654 750,000 — 
06,540 13,500,000 — 
* * 63,097 4,500,000 Be 
. . 32,180 8,760, 000 — 
B,744 3,375,000 — 
49,500 30,000,000 — 
. a 59,533 5,000,000 — 
. . 27,353 3,000,00 — 
372,909 72 423, 000 Franken, 
Eiſenbahnen. 
Ränge, Gapital, 
» . 184% 62,500,000 Franken. 
. . 131,938 27,500,000 — 
. . 179,403 62,500,00 — 
. . 6,033 10,000,000 — 
120,675 37,500,000 — 
33,659 12,500,00  — 
. . 30,973 3,250,000 — 
686,137 215,750,000 Franken, 


eine Stadt, ald ein Gefängniß zu nennen, In 
diefem Augenblid find fiebenhundert Gefangene 
darin, doch muß man darunter nicht fiebenhuns 
dert Verbrecher verftehen, Zuerſt vierhundert 
fünfzig Soldaten, dann acht Aegyptier, die vor 
drei Jahren bei einem Rückzug von Ibrahim 
Paſcha zu Gefangenen gemaht wurben; ſieben⸗ 
zehn Samioten, deren einziges Verbrechen darin 
befteht, zu beharrlich Vorſchüſſe und Lieferungen, 
die fie der Negierung geleiftet, zurüdgeforbert 
zu haben; endlich eine beträchtliche Anzahl von 
Türken aus den bebeutendften Käufern, die bem 
Sultan im Wege waren, Souſt hätte man 
ihnen die ſeidene Schnur geſchickt, jegf werden 


47 





fie bloß eingefperrt und bad däucht und fin 
Fortſchritt. Das Uebrige beſteht aus Mördern, 
Dieben und ſolchen Leuten, bie Polizeiver: 
gehungen verſchuldet haben. Man kann ſich 
kein ſanfteres Gefängniß als dieſes Bagno 
denken, nur fünfzig der am wenigſten Begün: 
fligten müffen während bed Tages im Arfenal 
arbeiten; die Andern gehen in meiten Höhen 
unter Bäumen fpayieren, rauchen ihre Pfeife, 
trinken Kaffee und fpielen Karten, Schach oder 
Würfel, Erſt beim Untergang der Sonne 
müſſen alle in das fogenannte eigentlihe Bagno 
aurüd, Allein fo bald bier die Thüren gefchlofs 
fen find, fo hört aller Bwang und alle Aufſicht 
auf. Geſchrei, Geſang, Ausſchwelfungen aller 
Art währen bie ganze Nacht hindurch, und nur 
das Geklirr berKetten erinnert [hmerzlich daran, 
daß unter biefer ſcheinbaren Luftigkeit Elend 
und Vhränen verborgen liegen. An Schlaf 
können nur die denken, die burch lange Gewohn⸗ 
beit abgehärtet find, Der neue Ankömmling 
ift es nicht im Stande, weil theild der böllifche 
Lärm, theild Ratten und Ungeziefer ihn daran 
verhindern, Bid bieher drang die Reform des 
großen Mahmud noch nicht durch. 


Zur Sittengeschichte. 


Der Abbe Delacollonge, ber zu Ieben#längs 
licher Galeere verurtheilt ift, weil er an feiner 
Geliebten einen Morb verübt haben fol, macht 
die Mode der fogenannten großen Verbrecher 
mit, und ſchreibt aus feinem Gefängniffe 
Briefe, um bie Aufmerkfamkeit auf fih zu 
sieben, So bat die Redaktion der Gazette des 
tribunaux einen Brief von ihm erhalten, worin 
er fih im Namen feiner Mitgefangenen über 
die gute Behandlung audfpricht, deren fie auf 
ihrem Marſche fi zu erfreuen batten. Ginen 
andern Brief fhrieb er an ben Baron von 
Billebaud, Regierungs-Eommiffär, den ich bier 
ganz herfegen will: 

„Mein Herr Commiffär! Ich fühle mich 
glücklich, bie Erlaubniß zu benügen, die Sie 
mir gegeben haben, an Sie ſchreiben zu dürfen 
und Sie von meiner Art zu leben zu benach⸗ 
xrichtigen. Sch beeile mich daher, Ihnen anzu: 
zeigen, daß ich mich fehr wohl befinde, Ich 


verbante Ihren Empfehlungen und dem Wohl: 
wollen bes Direktors des Hauſes eine jo ruhige 
Eriſtenz, ald in meiner Lage nur möglich iſt. 
Ih befinde mid in dem Spitale und genieße 
ba einiger Morredhte vor meinen Unglüdäge: 
fährten. Manchmal bemäkhtigt ſich meiner bie 
Langeweile, Sch thue dann, was ich kann, um 
fie zu zerſtreuen, und bieß geſchieht nur durch 
die tröftende Erinnerung ber Sorgfalt, bie 
Sie mir auf dem Marſche haben angrbeihen 
loffen. Ad, wie gern erinnere id mich ber 
Trofteöworte, die Sie zu mir gefproden! Die 
zärtlihe Sorgfalt, womit Sie mid gegen die 
unverſchämte Menge in Schus nahmen, welde 
vergaf, daß bad Unglüd heilig ift, belebt meis 
nen Muth. Eine beffere Zukunft erſcheint mir; 
Ihr mächtiger Schutz, deſſen id, mich bis zu 
Ende würdig machen will, erftarft mid, und 
mein Herz öffnet fi der Hoffnung, Leider 
werde ih Ihnen nie meine Dankbarkeit genug 
bezeugen können, aber glauben Sie, mein Herr, 
daß fie deſſen ungeachtet mich immer durchſtrö⸗ 
men wird, Nichts wird dieſes Gefühl ſchwachen, 
das bis zum legten Hauche mein Herz für Sie 
erfüllt, biefed Herz, welches man graufam zer⸗ 
brach, und das die Zukunft, wie ich hoffe, der: 
einft enthüllen wird. Mie füß ift ed und tröſt⸗ 
ld für den Unglüdlichen, Mitgefühl und 
Schuß zu erweden. Sch werde nie das Gute 
vergeſſen, dad Sie mir erzeigt haben, ald Gie 
meine mit Ketten belaftete Hand in bie Ihrige 
nahmen und fanft brüdten. Die Täuſchung 
war volllommen. Ic glaubte noch, Mitglied 
einer Geſellſchaft zu feyn, die mich unbarmber: 
sig verfiößt und der ich noch nügen könnte; 
allein id; werbe ben Muth haben, bad ſchwere 
Kreuz, womit man mid; beladen, zu tragen, 
Sch habe gefehlt, Gott ſchenkt mir die Gnade, 
ed in biefer Welt zu büßen. Ich danke ihm; 
ich weiß es, daß er gerecht ift, und hoffe, baß 
er eined Tages mir Preid und Lohn feyn wird 
für meine langen Leiden. Bergeffen Sie mid) 
nicht, Herr Sommiffär; ih fehne mich barnadh, 
Sie zu fehen. Man ſchickt ſich an, neue Schritte 
zu meinen Gunften zu unternehmen. Sie wer: 
ben wohl auch ohne Erfolg bleiben. Gott fey 
gefegnet! Mebre Verurtheilte haben mid; be: 
auftragt, Ihnen ihren ergebenften Reſpekt zu 
vermelben, Sch bin, mein Herr u. f. w.⸗ 


— — 
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Telegraph von Deutschland. 


Aunst. 


Der Kunft: und Gewerbe:}erein in Königs: 
berg in Pr. bat das befannte Gemälde: die 
betende Römerin mit einem Kinde in der Kirche, 
von Mares in Rom, für das dafige Stadt: 
Mufeum für 1000 Kthir. Pr. Gourant ange: 
kauft. Es fteht demnach nächſtens eine Litho— 
‚grapbie diefed ausgezeihneten Bilde zu er: 
warten. 


Aunst- Auction in Wien. 


Den 20. Juni d. J. 


febet die Veriteigerung der dritten (Testen) 
bthbeilung der berühmten ortraik 
Sammlung des Ritters von Brand in 


Wien ftatt, 
Theater. 


Herr und Madame Gornet vom Braun: 
fhweiger Theater gaftiren in Hamburg. 


Theater-Kecensenten u. s. w. 


Sn der Breölauer Zeitung lefen wir fol: 
ende Anzeigen, denen wir,jur hefondern Er— 
färung für unfere £efer kein Wort hinzuzu— 
fügen brauden: 


Marnung. 


Am 10, M, kam Herr J. Meyer, Gor: 
refpondent des Leipziger Gometen, zu mir in 
meine Wohnung, feßte ſich ungeheißen nieder, 
und eroffnete mir, daß Herr Eobell, der Redak⸗ 
teur der Zeitſchrift „Pandora“ in Berlin über 
mich einen fehr malitiöfen Bericht wegen mei: 
nes Nidytauftretend auf dem biefigen Theater 
atgefaßt habe, und felten in mehreren Zeit- 
fhriften abdruden Taffen wolle; da er aber 

ın Löbell ald einen leicht zugänglichen 
ann Eenne, fo Fönnte ih mit einigen 
Thalern diefen für mid fo unangenehmen 
Bericht bintertreiben, und er erklärte fid bes 
reit dad Geld dem Herrn Löbell zu überbrin: 
en. Ib antwortete, daß es mir gleichgültig 
ey, ob und was Herr Löbell hierüber fchriebe, 
und daß die beile Widerlegung foldyer böswil: 


liger Gerüchte dad vom Herrn Hofrath Doktor 
— — te Zeugniß über meine ge— 
hwädte Setundheit wäre, und erfuchte 
Meyer mich zu verlaſſen. Am folgenden Tage 
erhielt ih nachſtehendes Schreiben: 


"Schon feit act Tagen babe id einen Be- 
richt über Sie für die Wiener Theater = Bei- 
fung und für die Theater:Ehronif fertig. Da 
mir jedoh Herr Meyer fagte, daß Sie mit mir 
darüber Rückſprache zu nehmer wünfden, fo 
erwarte ich Sie esgalb bi® morgen um neun 
Uhr; haben Sie bis dahin nichts für bie 
Sache getban, fo werde ich den Bericht uns 
verzügli 


abfenden. 
Löbell, 
Redakteur der Zeitſchrift Pandora; 
Katharinenſtraße Nr, 19, 


eine Treppe hoch.“ 


Ih erlaube mir, das unrühmliche Treiben 
bed Herrn Löbell mit der Bitte zu veröffent- 
lichen, daß die verehrlihen Redaktionen, an 
ihr Blatt nur einer unpartheiiſchen Kritik 
offen halten, Notiz hiervon nehmen, und ein 
verebrtes Publitum den Verfaffer diefer vor— 
läufig angedrohten Berichte, der ſich dabei ge= 
wiß unter Anonymitat verbergen wird, und 
feine Motive tennen lernt, 


Breslau, den 13. Juni 1836, 
Scopbie Seeburg. 


Nöthige Erklärung. . 


„Die Sängerin DUe. Seeburg bat für 
nöthig gefunden, gegen Herrn Löbell (f. die 
Warnung in der geitrigen ——— einen lite⸗ 
rariſchen Steckbrief zu erlaſſen, bei dieſer Ges 
legenheit aber auch meiner in einer Weiſe ꝓ 
erwähnen, die, auf Wahrheit bafirt, mid, 
wenn auch in anderer Art, compromittiren 
müßte, Ich aber erkläre biermit feierlihit: 
Unwahr ift ed: , 

1) mid ungebeißen bei ihr_niebergelaflen, 
2) jur —— des Geldes an Herrn 
öbell erboten, un 
3) mib auf Erſuchen der Die. Seeburg 
entfernt zu baben, 
und bemerkte, daß in andern Blättern fpäter 
eine weitere Declaration folgen gl; 
‚ Meyer, 





Die artistischen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


— 


Die Bettler, nad dem ſchönen Bilde des Herrn Canon, in der dießjährigen Parifer 


Ausſtellung. Die energifhe Manier des Künſtlers ift, fo viel es durch die Lithographie 
möglich war, auszudrücken verſucht worden. 


2) Ein Original: Modekupfer. 


3) Der 18. Oftober 1813. Hiftorifche Scene, gezeihnet von P. C. Geißler, in Stahl geſtochen 


durch Carl Mayer, 





Auquſt Lewald. 
— — — 





Aauft meine Besen! 


Englifhe Novelle. 





IV. 


Der Waͤchter im Hofpize hatte fich von Cardos Wahniinn überzeugt oder 
er war mwenigitene mit Geld beftochen worden, in diefem Sinne feinen Bericht 
abzuftatten. So zweifelte Hume auch gar nidyt, als er in die Belle des Uns: 
glücklichen trat, daß er ihn in völliger Geittesabwefenheit treffen werde; aber, 
da er von Antonio fchied, war er vollfommen vom Gegentheile überzeugt und 
beichäftigte fidy ohne Verzug damit, die fehuldbefledte Machination an das 
Tageslicht zu ziehen. Hätten die erften Urheber diefer Intrigue fich denken 
können, daß er fo fchnell nach Greenwells kommen würde, fo möchten Eie 
wohl Maßregeln ergriffen haben, um ihn abzuhalten, Antonio allein zu eben; 
fie waren auch nicht wenig erftaunt, als Hume ylöglic offen erklärte, dir 
junge Italiener fen ohne Grund eingeiperrt worden. Da NRomelli ungefähr 
zu feinem Ziele gelangt war, fümmerte er fich nicht mehr um ben Berlauf 
der Sache. Stewart dagegen, der Gewerbsneid gegen Hume hegte und mit 
Aerger feine Schritte beobachtete, fdrien Frederic! Meinung bartnädig be— 
kämpfen zu wollen. Die andern Uerzte, ohne Zweifel dadurch verlegt, daß fie 
ibre Wilfenfchaft von einem jungen Manne angegriffen faben, den fie noch 
als Kind betrachteten, waren geneigt, ihre Ungerechtigkeit eher gegen die 
ganze Welt aufrecht zu halten, als die Wahrheit anzuerkennen, follte fie auch 
£larer als der Tag erwielen werden. Als fie erfuhren, daß Hume entſchloſſen 
fen, den Bebörden eine Anzeige von der Sache zu macen und in den nächſten 
Zagen das Hofpiz in Begleitung einiger berühmten Aerzte von Edimburg 
zu befuchen, fühlten fie Unruhe, und Stewart, welcder wohl wußte, wie weit 
Frederic Redyt hatte, wollte um jeden Preis eine Unterfuchung feiner Hands 
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lungsweife vermeiden, und glaubte fid) am Beiten aus der Schlinge zu ziehen, 
wenn er Gardo Mittel zum Eutkommen verfchaffen würde, wodurd er fid) 
auch die Schande erfparen könnte, öffentlich Antonio’d Vermittlung nachgeben 
zu müffen. 

Etwa act Tage nad der Zuſammenkunft Frederic's mit Garbo waren 
eines Abends im Salon der Miſtreß Mather Miß Pearen, Signor Romelli, 
der fich bei Frederic fo gut ald möglich gerechtfertigt hatte, feine Tochter und 
einige andere Perfonen verfammelt. Man hatte eben die Kerzen angezündet, 
als fidy die Thür öffnete und ein junger Mann eintrat. Sein Kopf war ent+ 
blöst, feine Kleidung abgetragen. Als er langfamen Schritted vortrat, be 
wegte er die Hand mit fchwermüthigem Ausdrude und verfuchte es, zu reden; 
aber die Erfchütterung ſchien ihn der Sprache zu berauben. 

Man konnte nicht zweifeln, daß es Antonio Cardo fey, obgleich er feit 
einigew Zeit größer geworden war und eine auffallende Bläſſe fein Geſicht 
entitellte. Eine Thräne glänzte in feinem Auge und feine Lippen bebten; er 
hatte dag Ausſehen eines Menfhen, ber fiegreich und entrüftet aus dem ge: 
fahrvollen Kampfe für feine gekränkte Ehre hervorgegangen iſt. 

Lautlos ſetzte er fih auf den Sopha, wie ein Reifender, der ermüdet 
bei feinem Nachtlager angefommen. Carlotta trat ein. 

„Endlich iſt er da,“ rief fie, als fie feiner anfichtig wurde, und warf fich 
an des Bruders Hals; das Uebermaaß ber Freude raubte ihr für kurze Zeit 
die Befinnung. Diefe Ohnmacht war für fie eine Wohlthat des Himmels; 
denn fie erfparte ihr den Anblick des rafchen, feltfamen Aufbruchs ihres Bruders. 

Als Antonio Signor Romelli erblickte, den feine Augen, vom Lichte ge: 
blendet, nicht fogleic, erkannt hatten, legte er feine Schweſter, als wäre es 
der gleidygültigite Gegenitand, auf den Sopha, fprang gegen bie Thüre, zeigte 
mit dem Finger auf Romelli und rief mit tiefer, mächtiger Stimme: 

„abe ich Dich gefunden, Beind!.... Tragt Sorge für diefen Mann, 
gute Leute; oder, wenn ich einjt nicht mehr bin, Eehre id, vom Aufenthalte 
ber Todten zurüd und zerfleifche ihn.“ 

Der junge Mann verharrte einen Augenblik in feiner drohenden Stel» 
lung und fletichte die Zähne, wie ein Wilder; dann ftürzte er aus dem Haufe 
und verfhwand im Schatten der Nacht. 

Tage, Monate, Wochen gingen bin, Eardo erfchien nicht wieder und 
feine Freunde erhielten Feine Kunde von ihm. Den ganzen Sommer über, fo 
oft ein junger Menfh am Gitter des Gartens von Greenwells um ein Als 
mofen bot, prüfte Carlotta Cardo feine Züge mit der größten Aufmerkſam— 
keit, und jeden Tag bejtieg fie die Höhe eines grünen Hügels in der Nadı« 
barichaft, um die Neifenden zu beobachten, die auf der Straße vorüberzogen- 
Aber ihre Bemühungen waren ohne Erfolg. Antonio Behrte nicht zurück und 
die Verzweiflung begann jid) des armen Mädchens zu bemächtigen. 
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Außer dem Schmerze, den des Bruders unerklärbare Abweſenheit verun 
fachte, nagte eine andere, von Niemand geahnete, Leidenſchaft am Herzen 
der jungen Stalienerin, und als fie beim Eintritte bes Herbftes erfuhr, Fre: 
deric Hume werde nad) Paris abreifen, um den Winter dort zuzubringen, 
nahm ihre Gefundheit fo fchnell ab, daß fie nad wenigen Tagen nicht mehr 
Kraft genug befaß, fich von einem Zimmer in das andere zu fchleppen., Mit 
tiefer Befümmerniß bemerkte Frederic die Kortfchritte der Krankheit und be: 
fchloß, feine Ubreife bis zur Entſcheidung zu verfchieben. Um nichts zu ver» 
füumen, was der reizenden Fremden ihre Gefundheit wiederverfchaffen könnte, 
berief er die geſchickteſten Aerzte der Gegend zu einer Berathung. 

Eine Woche war verlaufen, als ein berühmter Doctor der benachbarten 
Stadt, welcher Carlotta regelmäßig befuchte, Frederic bei Seite nahm und 
diefem auf feine Fragen ermwiderte: 

„Es gibt nur ein Mittel, Hume, das Leben biefer jungen Perfon zu 
retten.“ 

„In des Himmel! Namen laſſen Sie mich es willen!“ 

„Sie werden überrafcht, vielleicht ergriffen von dem fenn, was ich Ihnen 
mittheile, Doktor Hume, aber es liegt in meinen Pflichten, Ihnen nichts zu 
verbergen. Diefe Stalienerin ftirbt an ber Liebe für Sie.“ 

„Bon wen fprehen Sie, mein Herr? Ich denke nicht von Carlotta 
Eardo?“ ſprach Frederic, von der Wahrheit durchichauert, auf die man ihn 
fo eben geführt. 

„Ih kann mich unmöglich täuſchen,“ entgegnete der Undere; „längſt hat 
mir Miſtreß Mather die Sache zu veritehen gegeben, und ich babe Gewißheit 
durch die Aufregung erlangt, welche bei dem Mädchen fichtbar wird, fo oft 
ich e8 in Ihrer Gegenwart prüfe. Heute hat fie Ihren Namen in einem 
leihten Unfall von Delirium ausgeiprochen, und als fie wieder zu fid, Fam, 
geitand fie mir Alles,“ 

„Sie haben wohl gethan, mich davon zu benachrichtigen,“ fprach Frederic 
mit unruhiger Miene. „Uber was ijt zu thun?“ 

„sc bin bier nur Arzt, mein Herr, und in biefer Eigenfchaft ift mein. 
Rath, ohne Rüdjicht auf andere Umftände, daß Sie das Mädchen noch heute 
heirathen müflen, wollen Sie ihre Wiedergenefung möglich madyen. Beneh— 
men Sie ihr die quälende Unruhe und die Furcht, Sie zu verlieren, fo wer: 
den Sie ihren Geiſt vielleicht beruhigen und ihr die Gefundheit wiedergeben.“ 

„Sie find ein redytfchaffener, aber firenger Rathgeber,“ fagte Frederic und 
fhüttelte dem Doftor mit fürchterliher Kraft die Hand. „Uber um bes 
Himmels willen, mein Herr, entfernen Sie fid) nicht, ohne mir zuvor noch 
einmal gefagt zu haben, was ich thun fol. Würde ich nur meine Perfon 
aufopfern, fo zögerte ic, feinen Angenblid; vielleicht wäre biefes nicht einmal 
ein Opfer, Uber, guter Gott, ich habe mein Wort einer Andern gegeben, 
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Wie dieje beiden Prlihten vereinen? Können wir denn nicht wenigitens einige 
Tage abwarten?“ 

„Ich glaube es nicht; nein, es gebt nicht. Aber... .“ 

„Mein Herr,“ unterbrah ibn Hume mit lebhaftem Ausdrude. Schlagen 
Sie mir ein Mittel vor. Ich babe volles Vertrauen auf Ihre Weisheit.“ 

„sch wollte nur noch bemerken, daß diefer Ball mid ſehr in Berlegenbeit 
fegen muß.“ 

„Das größte Ungläd dabei it,“ fuhr Hume fort, „daß fich meine Braut 
gegenwärtig mit ihrem Bater in den Bädern befindet; ich follte fie zum min— 
deiten fehen und ihren Entichluß vernehmen. Das it unbeftreitbar meine 
Pflicht.“ 

„Es läßt ſich auf beiden Seiten viel ſagen,“ antwortete der Arzt lakoniſch, 
der nur fein Gewiſſen und feine Kunft kannte, und keinen Ausſchlag geben 
wollte, dur den das Leben der Kranken hätte gefährdet werden können. 

„Nun, mit Gott, ich nebme Alles auf mich,“ fprah Hume nad kurzem 
Stillſchweigen. „Ich kann diefe Waife nicht fterben feben, wenn es von mir 
abhängt, fie zu retten. Vielleicht trifft mid, felbit der Tod; ich werde es 
dem Himmel Dank willen. Dann wäre ausgeglichen, was mir die Liebe und 
was mir die Menfchlicdykeit auferlegen —“ 

Wenige geladene Gäjte waren zur Hochzeit im Saale von Greenwells 
verfammelt. Frederic Hume ftand feiner Berlobten, Carlotta Gardo, zur 
Scite und hielt fie bei der zitternden Hand. 

Mährend der kurzen Trauungs:-Eeremonie fab man Tod und Leben in den 
Augen der jungen Gattin ſich mengen. Alle Umſtehenden konnten die Schläge 
ihres Herzens vernehmen. Kaum war der Segen ertbeilt, als fie auffprang, 
ihre Arme um Frederics Naden fchlang, ihn mit fürmifcher Gewalt an den 
Bufen drüdte und ausrief: 

„Run ift es wahr! O mein geliebter Gatte!“ 

Sie wollte noch Einiges binzufügen, aber fie ſtürzte rückwärts auf den 
Stuhl, vor dem sie ftand; ihre Augen verloren ihren Glanz, die Wimpern 
zitterten, ihre Lippen bewegten ſich, ohne daß ein Ton durchdrang; aber es 
ließ fi) jedoch erratben, daß die Worte, welche fie ausfprechen wollte, eine 
Segnung für das geliebte Weſen entbielten, weldyes fie ſchmerzvoll anſchaute; 
es ließ ſich errathen an dem Lächeln, das ihre ruhigen Züge, wie Sonnen: 
ſtrahl den blaffen Marmor, erleuchtete. So verichied Carlotta Eardo und 
Frederic Hume war in einer Minute zum Gatten und Wittwer geworden. 


V. 


Mit der ruhigen Haltung eines edeln Gemüths traf Frederic Vorkehrun— 
gen zum Leichenbegängniß der ihm fo frühe entriffenen Gattin, Ihr Körper 
wurde an der Bamiliengrabitätte niedergelegt. 

Hume hielt ſich durch bie Gefehe bes Wohlanitands nicht lange zu einem 
Stilfihweigen gegen Julia Romelli verbunden, für weldye feine Gefühle nicht 
die geringite Aenderung erlitten hatten. So fchrieb er ihr wenige Tage nad) 
dem Begräbniß, um den ganzen Vorgang mitzutbeilen, ihre Vergebung zu 
erleben, wenn fie beleidigt ſeyn follte, und fie aufs Neue feiner unwandels 
baren Liebe zu verfihern ; zugleich aber, um offen zu bekennen, daß er zuerft 
feine Schwüre verlegt, und darum fein Glück durchaus ihrer Milde anheim» 
ftelle. Hätte Julia Frederic's rührendes Schreiben zu rechter Zeit empfangen, 
fie müßte es geküßt und mit Thränen benebt haben; aber der Dämon nied« 
riger Rivalität war zuvor gekommen, und ebe der Brief an den Ort feiner 
Beitimmung gelangte, war Julia Romelli für Srederic verloren. 

Doktor Stewart, Frederic's Nebenbubler, wußte Miß Pearen zu gemwin- 
nen, daß fie in feinem Zwed Alles, was von ihr abhänge, vollführe, um ihn 
bei Fräulein Romelli in ein günftiges Licht zu feben, und kaum iſt es nöthig, 
binzuzufügen, daß fie willig in feine Borfchläge einging, theild aus Abnei— 
gung ihres Innern gegen Frederic's unzugänglihen Charakter, „heils um 
Julia aus dem Haufe der Miſtreß Mather zu entfernen, mit der fie durch 
die Verbindung mit Frederic in engere Berührung getreten wäre. Um Abend, 
da ſich Garlotta Gardo vermählte und farb, fand Miß Pearen Gelegenbeit, 
mit Stewart zuſammenzukommen, und gab dieſem, indem fie an Zulia’s ftol« 
zen Sinn erinnerte, den Rath, Feine Zeit zu verlieren, fih dem Fräulein zu 
Füßen zu werfen und feine acdtungsvolle Neigung gegenüber von Hume’s 
verächtlihem Wefen geltend zu machen. Zugleich bändigte fie ibm einen 
Brief für Julia ein, in welchem fie dieſer Hume's Verheirathung mittbeilte, 
ohne die befondern Umſtände aufzuführen, welde dazu Veranlaſſung gegeben, 
und ohne beizufügen, daß die Vermählte fchon tobt fer. Miß Pearen batte 
die Wirkung wohl berechnet, weldye diefe Neuigkeit auf Julia's Herz bervor: 
bringen mußte, 

Wie es fo oft gefchiebt, man will fih am Gefchide rächen und fchlägt 
fidy felbit eine Wunde, die nur das Grab heilt. In einem Anfalle von Ent 
rüſtung gegen Srederic wurde Stewart’d Bewerbung angenommen und unge: 
ſäumt auch Julia's Vermählung vollzogen. 

Das erſte Zeichen der ſchlimmen Wendung, welche Hume's Angelegenheiten 
genommen, gab ſich durch die Rückkehr feines Briefes Fund, den er unerbro— 
chen wieder erhielt. Etwa acht Tage ſpäter empfing er die niederſchmetternde 
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Nachricht von der geichlofienen Verbindung des angebeteten Weibes, und all’ 
feine Hoffnungen waren auf ewig zerfiört. 

Wochen fchwanden bin, fein Leben alidy nur einem fortwährenden Traume, 
in den ſich die graufamften Betradytungen mifchten ; bald verfluchte er Julia's 
Hochmuth, denn er wußte nidyt, wie man ihm mitgefpielt; bald knüpfte er 
Borwürfe an Carlotta's Andenken; aber fein Herz war zu edel, als daß es 
ſich hätte lange einer folhen Empfindung bingeben können. Auf dem Grabe 
der Berblicdhenen ließ er eine einfache Marmortafel errichten und darauf die 


‚Worte fehen: „Carlotta Cardo, Gattin des Frederic Hume.“ 


Eines Tags begab er fidy nach dem Friedhofe, um nachzuſehen, ob die 
Anordnungen zu dem einfachen Denkitein getroffen worden ſeyen. Als er ſich 
darüber hinlehnte, während taufend Gefühle in feinem Herzen wogten, börte 
er plöglich die Töne einer fanften, ſchwermüthigen Mufit, und da er bie 
Augen aufihlug, gewahrte er Antonio Cardo, der am Eingange des Gewölbes 
Drgel fpielte. x 

Voll tiefer Rührung laufchte Frederic; aber ald Antonio aufgehört zu 
fpielen, als er den in Stein gegrabenen Namen feiner Schweſter gefüßt, er 
faßte Hume ein finfterer Groll und er fprach mit ſtrengem Vorwurfe zu Antonio: 

„Beim Himmel, unfeliger Sremdling, Sie find die Urfache aller unferer 
Leiden, Sie haben uns Alte zu Grunde gerichtet.“ 

Der Italiener warf ſich ftatt aller Antwort zu Boden, und umfchlang 
Frederics Fuͤße. 

„Erheben Sie ſich, mein Herr,“ ſprach Hume zornig; „ich liebe dieſes 
wilde Weſen nicht; ich liebe Nichts, was über den Horizont der Vernunft 
geht. Ich kenne Sie nicht, weiß Nichts von Ihrem Charakter —“ 

„Bei der heiligen Mutter Gottes, Sie werden mich bald kennen lernen,“ 
rief Antonio ſich ſtolz erhebend; „verſprechen Sie mir, daß Sie Sonnabend 
um Mitternacht hier mit mir zuſammentreffen wollen, und Sie ſollen ſehen, 
daß ich nicht das ſchwache Kind bin, das nur Ihre Verachtung zu verdienen 
ſchien, ſondern ein ſtarker Mann, ber Gerechtigkeit zu üben weiß. Verſpre— 
hen Sie mir, zu kommen?“ 

„Weldyes Intereſſe können Ihre Pläne für mich haben?“ 

„Sie fürdyten mid, gewiß nicht, mein Herr. Ein Mann, der fid) wie 
Sie gegen Carlotta Cardo benommen hat, kann Nichts von mir zu befürchten 
haben. Es wird Ihnen überdieß nidyt unangenehm fern, Aufklärung über 
einige Umſtände zu erhalten, weldye meine Bamilie, meinen Charakter und 
meine letzte Abwefenbeit betreffen. Auch follen Sie Manches über Signor 
KRomelli erfahren. Darf ich auf Sie rechnen ?* 

„Wohl, die Stunde fagt mir zu, und id komme.“ 

„Doch ſcheinen Sie mir zu forglos wegen meines Entwurfes.“ 

„Blauben Sie das nicht, ich will, wenn Sie es wünfhen, anf biejem 
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Stein fhwören, daß ich erſcheine. Daben Sie nicht Sonnabend Nacht ge 
nannt?“ 

„Ich wiederhole es, Sie nehmen die Sache zu leicht; doch gleichviel; ich 
werde bis Sonnabend Gelegenheit finden, Sie an Ihr Verſprechen zu mahnen.“ 

„Gut, in der Bwifchenzeit werden Sie aber mit mir nach Haufe Bebren, 
junger Menſch.“ 

„Rein, leben Sie wohl; ich begleite Sie nicht,“ ſprach Antonio mit ern 
fiem Tone und enfernte ſich mit eiligen Schritten, ohne anf die Fragen zu 
hören, die ibm Frederic nachrief. 

Am Morgen des Fommenden Sonnabend empfing der Arzt ein Billet, 
worin er an feine Zufage erinnert wurde, 

Zange vor der beitimmten Stunde ging er nach dem Kirchhofe, der unge 
fähr eine halbe Meile von dem Haufe der Miſtreß Mather entfernt lag. Bor 
dem Gitter angelangt, hörte er zwei Piftolenfchüffe, bie fich in kurzen Bwis 
ihenräumen folgten, und als er fich nad) ber Seite wandte, von wo ber Ton 
ausgegangen war, befand er fih am Eingange feines Grabgewölbes. Gott! 
Welches Schaufpiel bot fich feinen Bliden. Signor Nomelli Eniete vor dem 
Grabiteine und Antonio Cardo hatte ihn am Halfe gepadt. Hume glaubte 
zu feinem großen Erftaunen andere Worte unterfcheiden zu können, die man 
der Inſchrift beigefügt hatte. Mit der Hand, die ihm frei blieb, zeigte An 
tonio dem Kapitän die Worte, indes eine büftere Laterne, die auf dem Steine 
ftand, ibr fpärliches Licht aerade auf die Buchſtaben warf. 

„Lies laut, daß es Jeder hören kann, oder Du ftirbit in Diefem Augen— 
blicke,“ rief Antonio mit der fürchterlichen Stimme des Gerichte, und fchwang 
einen Dolch über dem Haupte feines niedergeworfenen Landsmannes. 

Lautlos beitete Romelli die Augen auf die Infchrift. 

„Vielleicht ſiehſt Du die Worte nicht deutlih? Es ift Staub auf dem 


Steine, wir wollen ihn wegwiſchen!“ fprach Antonio, zog ein weißes Tuch 


aus der Taſche, tauchte es in das Blut, welches aus der Wunde an Romelli’d 
Halfe bervorfioß und fuhr damit über den Stein. 

„Lies!“ fchrie er noch einmal. 

Todesbläſſe im Antlitz betrachtete Nomelli den Stein, ohne einen Ton von 
ſich zu geben. In feinem Auge war der Entihluß zu lefen, daß er ſterben wolle, 
wie der Fuchs, der in die Falle gerathen, ohne ein leifes Aechzen von ſich zu geben. 

„Nun fo will ich für Dich lefen,“ rief Gardo: „Zum Undenten an 
Hugo Marli, geitorben auf der Südſee. Seht Bluthund ſage, wie 
diejer junge Mann umgekommen!“ 

Ein leifes Stöbnen war des Italieners ganze Antwort. 

„So wille denn, daß ich Antonio Marli bin, der lebte meines Stammes, 
der Bruder des Opfers, fein Näcer, Dein... . Fahre zur Hölle, dort 
wirt Du erfahren, was id, für Dich bin.“ 
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Als er diefe Worte gefprodyen, welche die fteigende Wuth beinahe unver: 
ftindlich machte, ftieß er den Doldy dem Unglüdlichen in die Bruft, der zu 
feinen Füßen ausgeſtreckt lag. 

Antonio Marli, dem wir jet diefen Namen geben fönnen, welchen er 
ſich auf fo ſchreckliche Weife wiedererrungen, wandte fih nun an Hume, ber 
vergebens das Gitter des Gewölbes zu fprengen verfucht hatte, und rief ibm 
mit fürchterlihem Laden zu: 

„Bit Du da, treu Deinem Worte! Du wirft mit den Marli im künfti— 
gen Reiche leben; tritt näher; wir erwarten Dich.“ 

Nach diefen Worten änderten fich feine Züge. Er öffnete die Thüre des 
Gewölbes und fihleppte Nomelli’d Leihnam heftig zerrend nach fich; dann 
fehrte er zu Hume zurüd und verfuchte zu fprechen, aber die Aufregung ließ 
ihn nicht zu Worte fommen. Mehr als eine Minute deutete er ftumm auf 
die Leiche und jtammelte endlich: | 

„Nun it er hinausgeſchafft; ich wollte nicht, daß fidy fein Blut mit den 
Ueberrejten meiner Schwefter menge.“ : 

„Elender Mörder,“ rief Frederic, indem er den Staliener an der Schulter 
faßte, „wie konnteſt Du ed wagen, mid zum Zeugen einer foldhen Scene zu 
machen.“ 

„Bielleicht blos, weil ich Werth auf Ihre Meinung lege und Ihnen zeigen 
wollte, wie ich Gerechtigkeit übe,“ 

„Dollendeter Böfewicht; aber Du follit Rechenfchaft ablegen.“ 

„Ah!“ vie, Marli, und machte fi mit einer Eräftigen Wendung von 
Hume los, „hören Sie mih, mein Herr, oder vielmehr mein Bruder. Bes 
weinen Sie den Wurm, den Sie auf der Straße in den Staub getreten, aber 
verfchwenden Sie Ihr Mitleid nicht an die Leiche, denn fie ift die eines Elen— 
den, der nie dad Mitleid gefannt bat. Beklagen Sie ihn nicht aus Liebe für 
meine Schwejter, die Ihre Gattin gewefen it. Gie müſſen in der That Eng— 
land fogleich verlafen, und um Ihnen die Güte zu vergelten, die Sie für 
meine Schweiter gehabt, will ich Sie begleiten, wohin Sie geben, will Ihnen 
ale Sklave dienen, denn fo nur kaun ich ihr Andenken ehren.“ 

„Wahrlich, ein trefflicher Reifegefäbrte,“ 

„Hören Sie mid wohl; wie Waffer und Feuer kann id) der treueite der 
Diener ſeyn; aber werde ich jemals Herr, und ich werde es unfehlbar, wenn 
Sie meinen Antrag verwerfen, fo bin ich nicht minder geführlich, als diefe 
beiden Elemente,“ 

„Wie ein Mörder gefährlich ſeyn kann, weiß ich wohl; aber Du entgeht 
meinem Auge nicht, und ic) bin entichloffen, den Friedhof nicht zu verlaſſen, 
ohne einen verzweifelten Verſuch zu machen, mich Deiner Perfon zu bemächtigen.“ 

Der Italiener ſchien einen heftigen Kampf in fich zu fämpfen. Des Süb- 
länders glübende Eiferſucht ftritt mit dem beſſeren Gefühle des Dankes, den 
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er Hume fihuldete. Aber die Würfel waren gefallen; Romelli war ermordet, 
doch Julia, feine Tochter, die heiß geliebte lebte nocd,, und hatte Antonio um 
des Arztes willen von fi gewiefen. Antonio hatte des Arztes Meigerung, 
mit ibm zu flieben, geahnet; Julia durfte um Leinen Preis eines Andern 
ſeyn; die Berzweiflung war eine dämonifche Rathgeberin, die ihm ein fchauder: 
baftes Zwangsmittel an die Hand gab. Hume follte durch eine gräßlidye 
Derfpeftive zur Flucht und Entfagung genöthigt werden. 

„Ich will mic nicht dabei aufhalten,“ ſprach Antonio, nachdem er feinen 
Entichluß im fich feitgeftellt, „Ihnen zu bemeifen, wie leicht ich, bewaffnet 
wie ich bin, jedem Angriffe Trotz bieten könnte. Aber zur Sache. Sie lieben 
Fräulein Romelli, und fie ſchenkt Ihnen Gegenliebe; doch fie fol! nie die Ihrige 
werden, denn ich liebe fie ebenfalls. Ich Aiche in dieſem Augenblicte und 
Eie werden der Ermordung Romelti’d angeklagt. Ich babe Alles fo geordnet, 
Daß der Berdacht nothwendig auf Sie fallen muß. Niemand, als Sie, und 
ein einziger Menfch, auf den ich mein ganzes Vertrauen fehen darf, haben 
mic in der Nachbarfchaft gefeben. Die That it mit Ihrem Dolce und Ihren 
Piſtolen vollbracht worden, deren idy mich, fo wie des Gewölbeſchlüſſels, zum 
bemeiitern wußte. Begreifen Sie nun, wie Sie verflochten find? Kaum ift 
es möglich, daß Sie frei gefprochen werden. Aber es bleibt Ihnen noch die 
Wahl: entweder ich fliebe und laſſe Sie in England eines ehrlichen Todes 
fterben, oder Sie fliehen fogleicy mit mir an einen Ort, wo wir beide in 
Sicherheit fenn werden, wo ich, um Ihnen zu vergelten, meine wilden Saunen 
zähmen und Tag und Nacht ein treuer Freund und beitändiger Diener bei 
Ahnen bleiben will. Vergeſſen Sie nicht, daß ich mein Biel erreiche, was Gie 
andy wählen mögen.“ - 

„Ich habe Sie geduldig angehört und bewundere die Frechheit Ihres 
Planes. Sie find ein Sinnlofer und ich begnüge mich, Ihnen zu fagen, daß 
Julia Romelli in Folge meiner Berbindung mit einer Andern ſich mit Stewart 
vermäblt bat. Sie begreifen, mein Herr, daß ich Ihre Dienite nicht hoch 
anfchlagen kann, wenn ich deffen gedenke, was mir Ihre Familie gekoftet hat!“ 

Als Marli des Sräuleing VBermählung mit einem Manne vernahm, der 
ihn abichenlicher Mißhandlung im Irrenhaufe ausgefest hatte, preßte ihm das 
doppelte Mißgefchick einen Scyrei aus. Dann zog er mit zitternder Hand, 
aber furchtbarem Ernfte, das blutige Tafıhentuc aus der Bruft, fehlang es 
um den Hals und bot Hume das Ende davon mit den Worten: 

„Julia iſt alfo für Sie verloren; das wußte ich nicht, und wie die Sachen 
fteben, freue ich mich auch nicht darüber. Faſſen Sie dieſes Taſchentuch und 
führen Eie mich vor die Gerichte. Bei den Seelen meiner Bäter gelobe ich, 
daß ich Ihnen wie ein Lamm folgen werde. Sie haben nur zu viel fchon für 
die Fehler ber Marli gelitten. Nicht ein Haar Ihres edeln Hauptes foll wegen 
biefes Mordes Gefahr laufen. Nicht der leifeite Verdacht foll Ihren reinen 
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Ruf befleden. Hätte ſich das Gefeh Ihrer bemächtigt, ich würde Sie nicht 
haben fterben laflen, das ſchwöre ich bei meiner Seele, obgleich ich nicht wollte, 
daß Julia Ihre Gattin werde. Jetzt wird man Sie nit einmal anklagen. 
Führen Sie mid.“ 

„sch kann nicht anders,“ fprach Hume tief im Innerjten erfchüttert, „ich 
muß den Berdacht von mir entfernen, und auf den wahren Sculdigen wäls 
zen. Gelingt es Ihnen zu entkommen, fo werde ich mich fo aut als möglich 
vertheidigen.“ 

Antonio verfuchte nicht einmal zu entfliehen; ruhig begab er ſich mit 
Hume in das Dorf, lieferte fid, den Häuden der Gonftables aus, befannte 
ihnen fein Verbrechen und forderte fie auf, ihn ohne Verzug nach dem Ge 
fängniffe der benachbarten Stadt zu bringen. 


f 
vi. J 

Marli wurde ſchuldig erklärt und zur Hinrichtung auf dem Friedhofe 
verurtheilt, auf dem er das Verbrechen begangen hatte. Seinem feierlichen 
Verſprechen gemäß befuchte ihn Frederic einige Tage vor der Hinridytung. 
Der junge Italiener faß in tiefe Betrachtungen verfunfen auf feinem Lager 
und änderte feine Stellung im erften Augenblide nicht, da Frederic eintrat. 
Seine Züge waren ruhig und blaß, feine Haare, wie vom Winde, in Unord— 
nung gebraht; in den Augen lag eine fchmerzliche Unruhe, So bald Hume 
feinen Namen ausgefprochen, erhob er ſich, trat auf ihn zu und rief mit 
leidenfchaftlihem Tone aus: 

„Mein Bruder! mein Bruder!“ 

„Mein armer Antonio Marli,“ ſprach Hume bewegt; „ich hoffe, daß Sie 
Ihr Verbrechen bereuen werden.“ 

„Warum bereuen? Hören Sie mid an. Als Sie mid das lebte Mal 
in meinem Gefängniffe befuchten, war ich nicht in der Laune in Erläuterungen 
einzugehen; aber jest follen Sie Romelli Eennen lernen und beurtheilen, ob 
er fein Loos verdient hat. Mein Bater, der, wie Sie fchon willen, Arzt im 
Norden von Italien gewefen iſt, Eehrte eines Abends, nachdem er feine Kranken 
beſucht, bei ſtürmiſchem Wetter nach Haufe, ald er durdy ein Eleined Dorf 
wandelnd, das etwa eine Meile von unferem Orte liegen mochte, einen Matro: 
fen bemerkte, der an bie Thüren £lopfte, und um ein Nachtquartier bat, aber 
mit Härte abgewiefen wurde. Mein guter alter Bater dachte daran, daß fein 
Sohn felbit Seemann fen und ſich einmal in demfelben Elende befinden könnte, 
und nahm ben armen Matrofen mit fich, reichte ihm Speilen und trodene 
Kleider und ließ ihn mit und zu Tiiche figen. Der geiprächige Mann, über 
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dieß noch vom Weine aufgeregt, den mein Vater durchaus nicht gefpart 
hatte, ſchickte fih an, bie Gefchichte feines lebten Schiffbruches zu erzählen. 

„Wie konnte es auch anders fenn,“ fprach der Matrofe, „wie konnte ein 
foldyes Schiff glüdlid landen. Sie werden fchen, baß das unmöglich war, 
benn ich will Ihnen die ganze Gefchichte erzählen. Ehe wir den Hafen von 
Senna bei unferer lebten Reife verliefen, hatte fich unfer Kapitän, der ein 
Wittwer war, in ein Mädchen aus der Stadt verliebt. Aber es ereignete fich, 
daß fein Lieutenant, ein fhöner junger Mann, daſſelbe Mädchen liebte, 
weldes ihm auch natürlicher Weile den Borzug vor dem bürteren Kapitän 
gab und and) nicht anftand, ihm diefes zu bekennen. So bald wir auf ber 
See waren, ließ der Kapitän Beine Gelegenbeit vorübergeben, feiner Laune 
gegen feinen Nebenbubler Luft zu machen. Als wir eined Tages duch 
Mindftille in der Südfee vor einer kleinen Infel feitgehalten wurden, deren 
frifches Grün zum Landen lodte, befchloß der Kapitän, ben Tag bier zuzu— 
bringen. Zum allgemeinen Erftaunen erhielt ber junge Lieutenant bie Er- 
laubniß, ibn zu begleiten, und biefer verfprach ſich fchon einen köſtlichen 
Spaziergang im dunkeln Gebüfche der Inſel, aber der Kapitän ertheilte ihm 
beim Ausſteigen mit ftrengem Tone den Befehl, das Boot bis zu feiner 
Rückkehr zu bewachen. Der arme Junge kannte feine Pflicht, und ob. 
gleih er die Widzigkeit einer folhen Rache empfand, fchwieg er doch, 
kreuzte die Arme und trillerte ein Liedchen. Nachdem wir einige Stunden 
die Infel durchlaufen, Behrten wir zu dem Boote zurüd und waren nid 
wenig erftaunt, den Lieutenant nicht zu treffen. Er war jedoch nur hundert 
Schritte entfernt und eilte auf ung zu; aber ber Kapitän befahl, vor Unges 
duld zitternd, wir follten uns fogleich einfchiffen, und fo fchnell, als möglich 
vom Ufer entfernen. Der arme Junge befchwor und vergebens, ihn nicht 
allein an diefem einfamen Orte zu laffen, da er aber fah, daß wir ibn nicht 
hörten, warf er fid in das Meer und folgte ung ſchwimmend. Ich barf es 
wohl verfihern, wir ruderten fehr langfam, um ibm Beit zu laffen, und zu 
erreihen, Bald war er in unferer Nähe und faßte die Seite des Bootes, 
Da zog ber unmenfihliche Kapitän fein langes Meſſer and dem Gürtel, fchnitt 
dem Unglücklichen die Finger ab, und jtieß ihn in die See. Der arme Lieu— 
tenant warf einen fchmerzlichen Bli auf die Schaluppe, ſank in die Tiefe 
und fam nicht wieder zum Borfchein. Wie konnte ein Schiff, das ein folches 
Ungeheuer trug, vom Himmel begünjtigt werden? Wir hätten den Elenden 
gern über Bord geworfen. Gin Höberer übernahm die Rache. Das Schiff 
ging an den Küften Siciliends in Trümmer, und ich und der Kapitän allein 
entkamen dem Sciffbrudye. Das war ein fchlechtes Betragen und ich glaube 


diefes Mannes Berbredren nicht länger verfchweigen zu müſſen. Es war 


indefien doch Schade für das qute Bahrzeng la Fluta. „DO Gott! habt Mitleid 
mit mir,“ rief mein Vater, ald er den Namen des Schiffes hörte: „ia — 
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ja . . . Sagt mir, wie nannte fich der Kapitän? „Romelli,“ — „Und der 
Lieutenant ?* „Hugo Marli — das war ein braves Seemannsherz.“ „Mein 
Hugo, mein geliebter Sohn!“ rief mein Bater und das Haupt des Greifes 
neigte fi) auf die Bruſt. Nie werde idy die jonderbare Mirkung vergeffen, 
in der der Matrofe, als er den Erfolg feiner Erzählung bemerkte, die Wein: 
Flafche ergriff, die auf dem Tifche Hand, fie anf einen Zug leerte, davon 
eilte, und mich, das Kind, allein ließ, um den Bater zu tröften und aufzu« 
richten. Wenige Tage darauf ftarb der Greis vor Schmerz und ich blieb mit 
meiner Zwillingsfchweiter Earlotta. Nun dachte ich unabliffig an Hugo, den 
jungen Initigen Seemann, in den alle Mädchen verliebt waren, der Stolz 
feines Vaters, der aus fernen Ländern Geſchenke für Carlotta mitbradıte, der 
mich im Bache an ber Leine fiſchen und auf der Rohrflöte fröhliche Weiſen 
fpielen lehrte. Und Alles das war nun zu Ende, und mein Vater war vor 
Gram geitorben. Der Durit nach Rache wuchs mit mir und dehbnte fic von 
Tag zu Tag mehr aus. Ich fand Mittel, mic ftets in Kenntniß von allen 
Schritten Romelli’3 zu erhalten, und als ich mit Gemwißiheit erfuhr, daß er 
ſich als Kriegsgefangener in England befinde, beſchloß ich, ihm einen Beſuch 
abzuftatten. Da Sie mic, zum eriten Male fahen, war meine einzige Krank: 
heit fieberhafte Aufregung, veranlaßt durd, die Nähe meines Opfers und das 
Anlangen am Ziele.“ 

„Und nun!“ fuhr der Gefangene nad) einer langen Paufe fort; „vom 
ganzen Menſchengeſchlechte find Sie mir allein theuer, verfprechen Sie mir, 
mein Haupt in das Grab zu legen, und der Uebel zu gedenken, die Sie durch 
Garlotta und mich erlitten haben ?“ 

„Belinnen Sie fih aufein vernünftigeres Verlangen,“ antwortete Frederic, 
„und ich werde es gewifienhaft vollziehen, Sie willen, daß diefes unmög— 
lid) ift.“ 

„Nein, nein,“ rief Marli ungeduldig, „Sie werden mich an der Seite 
meiner Schweiter in Ihrer Gruft begraben laſſen.“ | 

„Antonio Marli, muß id) Sie an den traurigen Sprud erinnern, der 
gegen Sie gefällt worden it?“ 

„O! ich weiß, was Sie andeuten wollen. Ich begreife ed, mem Körper 
wäre eine treffliche Beute für die Wundärzte. Finde ich aber in diefer Hinficht 
Mittel, dem Geſetze feine Wirkung zu benehmen, werden Sie mid begraben, 
wie ich es wünfche ?“ 

„Sprechen wir nicht weiter bievon. leben Sie lieber des Himmels 
Barmberzigkeit an, ehe Sie fterben müſſen.“ 

„Verlaſſen Sie die Frage nicht. Ich will meine Bitte in einem Brief an 
Sie wiederholen, den man Ihnen nad) meinem Tode einhändigen wird, wenn 
Sie verfprechen und fchwören wollen... . nein, nur verfpredyen, darauf Rüde 
ficht zu nehmen, denn ich Eenne die ganze Zartheit Ihrer Ehre.“ 
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„Ich muß zuerſt hören, um zu urtheilen.“ 

„Noch Bann ich Ihnen Nichts fagen, nur gelobe ich, daß meine Bitte ein« 
fach und leicht ausführbar fern foll. Auch mache ich mich verbindlich, daß Sie 
Nichts wider die Geſetze Ihres Landes oder Ihre Vernunft Anftoßendes ent- 
balten wird. Geben Sie mir diefe einzige Bufage, und ich werde ruhig 
tterben.“ 

„Es fen; es ſo“ geichehen.“ 

„Nun leben Sie wohl big in jene Welt. Wenn mein Herz, mein Körper, 
meine ganze Seele ijch vereinigen Fönnten, um nur eine Segnung zu bilden, 
ich würde Sie auf Dein Haupt, Dein Herz, auf alle Deine Handlungen ber: 
abrufen, Du mein zweiter Bruder auf Erden.“ 

Nachdem er fo geiprochen, fprang er an Frederics Hals und fchluchzte laut, 
wie ein Kind, während der Arzt fich fo tief bewegt fühlte durch fein eigenes 
Unglüf und das Mitleid, welches ibm dad Geſchick des Italieners einflößte, 
deſſen Herz mitten unter zügellofen Leidenfchaften fo viel edeln Sinn einfchloß, 
daß er heiße Thränen mit denen des Berdammten mifchte. Man glaubte zwei 
Söhne einer Mutter trennten fib. Endlich entriß fih Marli Hume’s Urs 
men, warf ſich auf fein Lager und verhüllte fein Haupt. 


vn. 


Shen am andern Morgen benachrichtigte man Hume, ber Ttaliener habe 
fih an den Mauern feines Gefängniffes den Kopf zerfchellt und ſey in der 
Nacht verfchieden; zugleich bändigte man ihm nachfolgenden Brief ein: 

„Ich verlange die Vollführung Ihres Verſprechens. Geftern wolite id) 
mic) nicht deutlich erklären, denn ich wußte, daß Sie es nicht an Ermahnun: 
gen fehlen lafen würden, weldye meinen Entſchluß doch nicht geändert haben 
könnten. Durften Sie glauben, ich würde mich willig zu einem Schaufpiele 
für die thörichte Menge hergeben? Da indeffen das Gefeh und die Wundärzte 
ibr Recht auf meinen Leichnam verloren haben, fo wird er ohne Zweifel an: 
fange unter Neffeln, in ungebeiligtem Boden, in ehrfurchtsvoller Entfernung 
von allen chritlihen Gebeinen eingefcharrt werden. Ich komme nun an meine 
Bitte und Ihr Verſprechen. Ich flebe Sie an, meinen Körper in der Nacht 
ausgraben, in Ihr Grabgewölbe bringen und neben Carlotta Marli’s fchönen 
Körper legen zu laſſen. Ich glaube nicht, daß diefes den Geſetzen Ihres Lan: 
des widerfpricht. Ueberdieß können Sie meine Bitte ganz in Geheim aus— 
führen. Dann werde ich im Frieden an der Seite des Weſens ruben, dag 
meine Seele liebte, und wir werden zufammen am lebten Tage auferiteben. 
Gottes Segen wird Eie alle Zeit begleiten. 


Leben Sie wohl, mein Bruder. 
Antonio Marli.“ 


mu. nun: . 
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Ohne Säumen unterzog ſich Hume den Bitten des Briefed, Im Dorfe 
Holydean verfchaffte er ich fehs Männer, auf deren Verſchwiegenheit er 
bauen Eonnte; drei beauftragte er, Marli’s Leichnam auszugraben, während 
die drei Undern ein neues Grab im Gewölbe der Miſtreß Matber, fo nahe 
ald möglih an Carlottens Ruheſtätte, bereiteten. Die undurddringliche 
Dunkelheit diefer Nacht fchien wie für das Werk der Finfterniß gefchaffen.... 

Julia Romelli erfußr zu fpät, wie man fie getäufcht hatte; aber für ihre 
gegenfeitige Ruhe hielt fie e3 für beſſer, Hume nie mehr zu fehen und jede 
Erklärung zu vermeiden. Frederic glaubte mit eben fo vigl Klugheit zu Werk 
geben zu müſſen. War Julia aber auch einer folchen Berläugnung im Aeußern 
fähig, fo litt fie doch nicht minder im Iunern. Der tragifche Tod ihres Vaters 
war noch eine graufame Zugabe zu ihren Leiden, welche den höchſten Grad 
durch die unmenfchliche Behandlung erreichten, die fie von Seiten eines Gat— 
ten zu erdulden hatte, der Blar einfehen mußte, daß fie ihn nie geliebt. Der 
Berluft ihres älteften Sohnes, der in einem Brunnen durd) die Nachläßigkeit 
des Wärters ertranf, führte eine fchauderhafte Eataftrophe herbei; die arme 
Julia verlor den Berftand, und alle Nächte fab man fie anf Rande bes 
Brunnens ſithen und die Vorübergehenden einladen, fie möchten den ſchönen 
Beinen Knaben fehen, der auf dem Mailer fhwimme. Ihr Wahnfinn nahm 
mehr und mehr eine heftigen Charakter an, und nach mehren Jahren des 
unfeligiten Dafeyns ftarb ſie in derfelben Zelle, in der man Antonio einge: 
ſchloſſen hatte. ’ 

Wenige Tage nad) der zweiten Beerdigung des Antonio Marli begab fich 
Srederic nad) London. Hier fah er den großen Admiral Nelfon; beim Anbtick 
des berühmten Mannes fchlug fein Herz höher. Das Leben hatte Beinen 
Werth mehr für ibn; es dem Baterlande zu opfern, däuchte ihm edler, als 
es in felbitfüchtigem Kummer zu verzehren. Er entfagte feinem friedlichen 
Berufe und trat bei der Marine ein. In der erften Schlacht empfing er mit 
Sreuden ben Tod und des Dceans tiefes Gewäller diente ihm zum Grabe, 


Leipziger Alessleben. 


Sumoriftifches Genrebild, mit Bezug auf die 
jüngfte Ditermeife. 


— —— 


Es gibt im Leipziger Jahr hauptſaächlich zwei Zeiten, wo bie Converſation 
ungemein erleichtert wird. Man kann da mit einem fleinfremden Menfchen 
das intereilanteite Geſpräch anknüpfen, ohne das Wetter zu Hülfe zu rufen; 
man braudyt bloß zu fragen: Wie geht die Meſſe? Iſt die Meile qut? Wie 
Biele haben fallirt? Man veriteht fih, man wird vertrauter; bie Bekannt⸗ 
ſchaft ift gemacht. Dieſe beiden glüdlichen Beitabfchnitte ereignen fidy unmit⸗ 
telbar nach Oſtern und Michael, und beißen daher, wie recht und billig, die 
Dfter: und Michaelismefie, männiglih bekannt den banbdeltreibenden 
Völkern. Es gibt zwar noch eine dritte Meile, die zu Neujahr — bie Leip 
ziger find nämlich fo durch und durch Handelsleute, baf fie gleich den lieben 
Neuenjahrstag zu handeln und wandeln anfangen — aber dem Eaftanreichen 
Orient iſt's da zu kalt und der Decident bleibt auch zu Haufe, fo daß aus 
der Balten Neujahrmeſſe in der Regel ein bloßer Neujahrmarkt wird, 

Leipzig ift, wer es nicht willen follte, nächſt Meßſtadt auch Univerfir 
tätsftadt, Uber bie eine macht der andern Plab, und bevor noch bas 
Donnergepolter des Budenbaues anhebt in ben Straßen von Leipzig, fieht man 
fie hinausziehen durch alle fünf äußeren Thore die theuern Mufen, wie ihre 
einftigen Gollegen aus dem Garolinum zu Prag. Ein langes Halbjahr über 
haben fie jich vollgefogen an den Brüften der Alma mater und wandern nun 
dabin mit gelebrten Köpfen und geleerten DBenteln, aber immer froben 
Herzen, um fich bei den Fleifchtöpfen Ueanptens am beimathlichen Heerde von 
den Strapazen des Sommer: und Winterfeldzugs zu erholen. 

Eind die Mufen fort, fo vernimmt man alsbald vom Roßplatze ber 
ein feltfames, mwildfremdes, afrikanifches und afiatifches Schnurren, Pfeifen, 
Brummen, Brüllen und Miauen. Leipzigs hoffuungsvolle Jugend, halb bars 
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füßig, halb barbäuptig, ſteht mit hoben Augenbrauen erwartungevoll um die 
geheimnißvolle Bude, welche fo eben mit impofanten Leinwandgemälden aus: 
wendig decorirt wird, wodurch das Publitum nur eine Schwache Ahnung von 
den Herrlichkeiten im Innern erhalten joll. Die Phantafie kann fidy bier in 
wunderbaren Gefilden ergehen. Un van Akens Thierbude fteht ein Wache: 
Figuren : Cabinet, wo Fualdes nod immer abgefchlachtet wird, und gleid, 
daneben ſteht der feinnafige Poligeiminifter Fouché, der nicht das Geringfte 
von der Gefibichte merkt. Maria Stuart erfreut ſich noch ihres ſchönen 
Kopfes, während Peter der Große mit höchfleigener Hand einen Streligen 
um einen Kopf kürzer macht. — In ber Bude. daneben ift in mopitifchem 
Dämmerlichte ein Menſch zu fchauen, von Oben big Unten behaart, der tau— 
fend Meilen hinter Batavia ber ift. Die Himmel mag wiffen, wie weit 
Batavia vom Roßplatze entfernt ift, aber noch taufend Meilen hinter Batavia, 
das ſchlägt die Fühnite Leipziger Phantafte zu Boden. Bor einigen Jahren 
ward aud ein folder Biedermann gezeigt auf dem Rofplate zu Leipzig. 
Das Land, wo er ber war, ftand noch in feiner Geographie, ebenfalis rauh 
und behaart, von Profefiion ein Menfchenfreffer, durch viele Mühe gezähmt, 
damit er die ehrfamen Leipziger nicht anfreffe. Er lag zufammengekauert in 
einem finftern Winfel, weil der Beier fürdtete, daß im hellen Lichte die 
angeborene Wildheit ausbrehen möchte. Er ſtand in Kunjt und Willenfchaft 
noch tief unter dem Peſcheräh, welcher wenigitens bis neun zäblen kann. 
Unfer Waldmeafch zählte aber gar nicht, ſprach auch nicht und brummte nur, 
halb Bär, halb Faulthier. Ueber folche eritaunliche Geiſtesbankeroutheit eines 
Ebenbildes Gottes gerieth felbit die Leipziger Polizei in gerechtes Erftaunen 
und ftellte ihre phurikalifhen Beobachtungen an. Da ergab ſich's zur Ehre 
der Menfchheit, daß Freund Faulthier-Bär von der Natur keineswegs fo ver: 
wahrlost, fondern weit gefcheider fey, als es den Anfchein hatte. Man fchälte 
ihn, waſchen mußte er jich felber, und jo fam zur Freude aller Humaniiten 
ein Leipziger Landamann aus der Sandgaſſe zum Vorſchein. Es ergibt fich 
aus diefem Factum die Lehre, daß man in der Welt nidyt überall durch Dumm: 
beit, ſey fie noch fo handgreiflich, forttommt. Der enthüllte Sandgäßler 
wandelte aber aus einer Dunkelheit in die andere: aus dem finftern Winkel 
feines Principals in's Stockhaus. Am Meilten betrauerte die Metamorphofe 
ein ftockgelehrter Profeſſor, welcher über das feltfame Phänomen der Natur: 
geichichte eine tiefdurchdachte Differtation im fließenditen Latein geichrieben 
hatte, die eben zur Druderei follte, als die Polizei die Entpuppung bewirkte. 
Sn der Differtation war das DBaterland, Stammvolf und felbit die Horde, 
welcher unfer Sandaäßler angehörte, und die im hohen Aſien ihren Wohnſitz 
aufgeichlagen, auf das Glänzendſte und Unwiderjtreitbarfte dargethan und bewieſen. 

Die übrigen Hauptingredienzen des Noßplages find Kunftreiter, Herkuleffe, 
Affen, Guckkaſten und Waffelkuchen. Die Bratwurſtbuden dienen als privilegirte 
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Raͤucherkerzen; fle verleihen ber Roßplatz ⸗Atmoſphäre jenen unausſprechlichen 
Ddeur, ber für den geprüften und erfahrenen Geruchsſinn ber Leipziger 
Duvriers von fo zauberhafter Wirkung iſt. Mit Luft ergeht ſich der Leipziger 
Borftädter, der Proletarier, in biefem mit obrigkeitliher Bewilligung erlaub: 
ten Dufte. Dazu Muſik an allen Orten, Gedränge, Staub, Würfelfpiel und 
Kartenluft u. f. w. 

Das iſt die Phyſiognomie des Leipziger Roßplabes, der im Meßleben eine 
bedeutende Rolle fpielt und der noch weit reichhaltiger an Romantik ſeyn 
würde, hätte die Polizei nicht jeder Romantik, welche der guten Ordnung 
zuwiderläuft, den Tod gefchworen. 

Die Leipziger Meſſe währt jedesmal drei Wochen; jede diefer Wochen hat 
ihren befonderen Namen. Die erfte heißt die Böttcher-, die zweite bie 
Mefs und die dritte die Zahlwoche. Inmitten diefer glücfeligen 21 Tage 
erheben ſich aber zwei hochwichtige, die wie Leuchtthürme, wie Eentralfonnen 
das ganze Meßleben erbellen. Das find die beiden Mefßfonntage, das A 
und das D der eigentlihen Mefwohe. Wenn an diefen zwei Tagen ber 
Himmel nicht erpres mit Hagel und Schloßen drein ſchlägt, bleidt Niemand 
zu Haufe, dem einigermaßen ein fühlend Herz im Bufen fchlägt. Da wandelt 
der Drient und der Deeident friedlid, neben einander auf der Promenade, 
Da gibt es nur Ein Deutfihland, nur Ein Europa. Der Strom, ber in der 
Nähe der Stadt nicht Platz bat, tritt zunächſt in die verfchiedenen Abzugs— 
Kanäle: die öffentlichen Wirthfchaften. Sind dieſe voll und überfüllt, wogt 
ein Theil des Menfchenmeers den Rofenthalgang entlang. Hier haben ein 
Paar geübte Fifiher, mit Namen Kyntſchi und Elermont, beides Reſtau— 
rateure, ihre locdenden Netze geitellt. Zu Hundert läßt fich das leichtiinnige 
Volk einfangen und den Magen erkälten durch die lieblihen füßen Eisforten. 
Bald zwängt und preßt fich auch bier Alles in einem bunten Chaos durch. 
einander. Meder für Geld noch gute Worte ijt eine Labung zu bekommen. 
Ein elender Stupl gilt ein Königreih. Here Kyntſchi gleicht einem großen 
Häringsfinger. So groß und weit er aud, die Nete geftellt und erweitert, 
fie fallen die Völkerwanderung nicht, und drüben im Rofenthalgange zieht es 
nod) zu Tauſenden gen Gohlis. Cine Ähnlihe Ausſtrömung findet nach der 
Gegend der Kuchengärten flatt. Robert der Teufel, der halb Sieben beginnt, 
bewirkt Beine bemerkbare Abnahme in der Menfchbeit, und erit fpäter gegen 
Abend kann man bei einem Glafe Grog dem Gabrielen: und Iriswalzer mit 
gebührender Andacht zubören, ohne Gefahr zu laufen, alle Nugenblide geitoßen, 
gedrängt, gedrückt und getreten zu werden. 

Voll der genofienen Herrlichkeiten, nichts deito weniger leer im Magen 
— denn das ewige Drängen und Treiben hät die Verdauung fühlbar erleidy 
tert — fteuert in des Abends Kühle, wenn fih Stadt und Land in magiſche 
Dimmerung Eleiden, der Bashionable, vermöge eines angeborenen Inſtinkts 
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nach den Sälen des Hotel de Pologne. Verſäumt er nur eine Viertel: 
ftunde den glüdlihen Moment, fo geht des Tages Luft und Plad von Neuem 
an. Wie groß aud die Räume, wie unzählig die Tiſche und Gebede, Alles 
iſt in wenig Augenbliden befegt und belegt. Wer Geduld hat, und biefe 
Cardinalstugend mangelt keinem Deutfchen, bekommt endlich auch feinen Plab 
im Himmelreihe, und endlich auch zu effen und endlid, zu trinten. Nun ift 
man allerdings ein gemachter und überdieß ein gefehter Mann. Ueber das 
Glück, nad) fo mandhem Drangial ganzarmig und ganzbeinig einrangirt zu 
feyn in die Reihen der Sitzenden und Eifenden, und außerdem mit gefundem 
Appetite ausgeftattet, unterwirft man bie vorgefehte Koft Feiner frengen 
Critik; man denkt, es ift einmal Mefle, die Menge ift groß, da gebt es fo 
genau nicht ab. Unter diefen Entichuldigungen, die unfer billig denkendes 
Gemüth Herrn Puſch, dem Beſitzer des Hotel de Pologne, im Stillen zu 
Gute kommen läßt, unterlaffen wir nicht, aud der Flaſche zuzufprechen, deren 
elegante Etiquette die appetitlicditen Verheißungen macht. Wir often und 
toften, und kommen bald mit ung über den einfachen Sat in’s Klare, daß 
der Wein nichts tauge. Man beftellt eine andere Sorte; daſſelbe tranrige 
und faurige Refultat. Der Wein bat und angeftedt, wir werden bdefperat, 
und um nur wieder die heitere Laune zu erhalten, wird zum letzten Mittel, 
zum forgenbrechenden Champagner, die Zuflucht genommen. Man findet 
Sreunde und Bekannte, und ein fröhlicher Ubend befchließt den fröhlichen Tag. 

Die lebhaftefte der drei Wochen ift die mittelite, wo befonders der Klein- 
bandel blüht, während bie großen Meßgefchäfte bereits in der Böttchermoche 
und viele andere noch früber abgefchloffen werden. In der Zahlwoche wird es 
ftiller und der Donneritag biefer Woche ift für Mandyen der bedenklichite Tag 
im ganzen Jahre; denn an ihm find in der Regel alle auf bie ganze Meile 
anggeftellten Wechfel abgelaufen und mandes bedeutende Haus ift an diefem 
Tage zufammengeitürzt. Baft feine Meile vergeht ohne einige Falliments, 
und mancher Ruinirte denkt an den verhängnißvollen Donneritag ber Zahlwoche 
nur mit Graufen zurüd. Doc dergleichen Schattenpunkte gehören nicht in 
unfer heiteres Gemälde der Leipziger Meffe, und wir fahren in unferer Be: 
fchreibung fort, indem wir und in dem folgenden Abfchnitte auf die jüngft 
verfloffene Oſtermeſſe von 1836 befchränfen. 


Es gab eine Seit, wenn man da einen Leipziger ärgern wollte, brauchte 
man nur vom preußifchen Bollverband anzufangen, fo eingenommen war man 
gegen das Inftitut. Ja, felbit als der Nuten diefer Vereinigung für Sachſen 
von den Einfihtsvollern fait außer Zweifel gefeht war, gab es der Kleingläus 
bigen und Mißtrauifchen die Menge. Jetzt fieht die Sache anders and. Seit 
jener Berein im’s Leben getreten, hat ſich die Stadt fo gehoben, daß an adıtzig 
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nene Hänfer im Entitehen find. Dieſes fihtbare Emporblähen würde nun an 
ſich ſchon einen thatjächlichen Beweis zu Gunften des Bereind abgeben, aber 
ich kann mit einem noch weit fhlagenderen Beweife zu Hülfe fommen. Wenn 
man vor dem Zollanfchlufe zehn Leipziger nad dem Refultate der Meife 
fragte, fo waren fiher neun bamit unzufrieden und brummten über fchlechte 
Zeiten und nur Einer fand es halbwegs erträglih. Das ging Jahr aus Jahr 
ein fo fort, man mochte confuliren, wen man wollte, und war ed auch noch 
fo nobel hergegangen. Die Leipziger befolgten hierin das Syſtem der fächfifchen 
Landlente, da mag dad Jahr noch fo fruchtbar und gefegnet geweſen feyn, man 
wird fie immer unzufrieden mit bem Ertrage finden. Aber die Seiten ändern 
fih und auch bie Leipziger, und id glaube, daß bievon ber Bollverband bie 
nächte Urſache it; denn als ic in vergangener Oſtermeſſe wieder meine 
Decemvirn frug, fo fanden zwei die Meffe gut, drei leidlich, einer „fo 
fo“, drei zudten die Achfeln und einer fagte: hm! bm!... Ich erwiberte, 
nun ba fiehbt man bie Folgen bes Zollverbandes, von bem man einjt nichts 
willen wollte. Ein Paar gaben mir Recht, die Andern wollten ben Grund 
in der Eifenbahn finden, obſchon es noch mehrer Jahre bebarf, bevor nur bie 
nach Dresden zu Stande kommt. 

Apropos Eiſenbahn! Da hab’ ich diefe Meſſe einige verzweifelt nachdenk⸗ 
liche Gefichter gefchaut, melde bedeutenden. Aetien: Inhabern zur Leipzig: 
Dresdner Bahn angehörten. Die Eifenbahn » Directiom ift nämlich jetzt erſt 
in den Tempel der Gewißheit, in bie wundervollen Hallen ber Klarheit und 
ber Bahrbeit eingetreten, 

wo fie es fühlte klar im Innern werden, 
daß viel Geld braucht 'ne Eiſenbahn auf Erden. 

Jene unerfchätterlidie Wahrheit, jene felienfeite Gewißheit aber, welde 
ſich der Leipzig» Dresdner Eifenbahn » Direction fo unummunden herausgeſtellt 
bat, beiteht in der Hauptfache darin, dag das Actiencapital von 2 Millionen 
Thalern nicht zureiht. Man bat daher eine Generalverfammlung der Actio⸗ 
näre ausgeſchrieben, wo diefer feltfame Punkt zur Sprache kommen foll. Aber 
fonderbar, je theurer die Eifenbahn zu werben verfpricht, um fo wohlfeiler 
werden die Actien. Es war, als babe der Blitz hineingefchlagen, fie fielen 
mit einem Male um zehn Prozent, von 136 auf 126. Der Bau ber Bahn 
währt indeß ununterbrochen fort, Zwiſchen Leipgig und Wurzen arbeiten 
mehre hundert Mann, und die Eifenbahnbrüde bei Wurzen wächst immer 
höher aus ben Welten der Mulde hervor. Bis Februar 1837 hofft man bie 
Zour bis zu genannter Stadt, ungefähr fechs Stunden von Leipzig, fahrbar 
zu machen. In mehren Walbungen bes Leipziger Kreifes hörte man das ganze 
Frühjahr über häufige Axtſchläge und bommerndes Zuſammenbrechen alter 
grauer Eichen. Es war wie in ben Zeiten des Bonifacius, weldyer es eben⸗ 
falls anf die heiligen ‚Eichen Germanieus abgefehen hatte, nicht ſowohl zu 
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Bunften einer Eifenbahn, ald einer Bahn in den Schoos der allein felig:. 
machenden Kirche. Am meiften Arbeit und Geld hat bie jetzt der hohe 
Dammbau gekoftet, vermittelt deifen die Bahn das Muldenthal durchſchneidet. 
Das Marimum des Anfchlags zu diefem Damm belief fih auf vierzigtaufend 
Thaler; wie verlautet, follen aber einhundert adytziataufend erforderlich ſeyn. 
Ueber den Lauf der Bahn iſt man jet erft zur Gewifheit gefommen, Er 
geht bei Strehla, einem Städtdyen unfern der preußifhen Gränze, über bie 
Elbe, nimmt von da feine Richtung direct gen Dresden und mündet in der 
Neuitadt. 

Es gibt in Sachſen drei Fakultäten, welde eher an einen Einfall des 
Simmels, an eine Seliafprehung des Teufels, an die Menfchenfreundlichkeit 
einer ungezäbmten Hyäne, an einen Rückgang der Sonne glauben, als an 
eine Eifenbahn zwifchen Dresden und Leipzig. Mögen aucd täglich Hunderte 
von Arbeitern vor ihnen an der Bahn befchäftigt fenn — fie glauben's nicht; 
mag die Bahn täglich größer wachſen — fie glauben's nicht; mag Regierung, 
Landtag, Volk das regite Interefle, die thätigite Unterftüsung dem großartigen 
Unternehmen angedeiben laflen, was hilft das Alles — fie glauben's nicht, 
nämlich, daß aus der Eifenfahrt Etwas werde. Welche Ruhe, Zufriedenheit, 
Seligkeit ein aͤchter Präftiger Glaube auf das abgebärtetite Gemüth auszus 
üben im Stande ift, Bann man. bei diefen drei Fakultäten, den Dresdner. 
Leipziger Lohnkutſchern, den Gaftwirthen der Dresdnerskeipziger Straße 
und einem Theil der Poitofficianten wahrnehmen. Ein fol’ felfenfefter 
Glaube ift noch gar nicht da geweien. Hinter diefem Glanben ſteckt aber ges. 
heimer Ingrimm, und fo bald die Leipzig» Dresdner Eifenbahn eine Wahrheit 
feyn wird, werden wir die gläubigen Schaaren wie der böfe Feind fluchen und 
räfonniren hören. 

Mein Erites war, als ich vergangene Oſtermeſſe Leipzig befuchte, mir die 
neue Buhbändlerbörfe in Augenfchein zu nehmen, die vor einigen Tagen 
erſt war eingeweiht worden. Man unterhielt fich noch hier und da über die 
Reden, welche bei diefer Gelegenheit gehalten worden waren, und pries befon» 
ders den Vortrag des ſächſiſchen Regierungs-Commiſſärs von Falkenftein, 
eines Mannes, der fich als Menfh, Gefchäftsmann und Gelehrter der allges 
meinen Hocachtung und Liebe erfreut. 

Bei dem Anblicke eines neuen Gebäudes fteigen mir aber jedesmal fon«. 
derbare Gedanken und Fragen auf, und fo frug ich mic beim Anfchauen dieſes 
Börfengebändes, dem geiltigen Centraäpunkte bes deutfchen Buchhandels: 
Werden diefe qefchmadvollen, den Anforderungen der neuern Zeit entfprechen: 
den Hallen und Winde, bevor fie altergrau geworden, von einem allgemeinen 
deutſchen Radifalgefeße gegen Nachdruck und Gicerfiellung geiftigen. 
Eigenthums zu fpredhen haben? Werden fie zu erzäblen baben von einer 
freilinnigen deutfchen Gefegebung, welche die Preffreiheit einführt im 
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deutfchen Land? Wie lange werden fie noch Klagen vernehmen müſſen über 
Diebitapl und beengende Eenfur ? 

Ein Sprichwort behauptet, wo dem lieben Gott ein neu Haus erbaut 
werde, da baue der Teufel gleich ein Weinhaus daneben. So bat fich neben 
der neuen Buchbändlerbörfe auch fchon ein Weinſchank etablirt, den die Leip: 
iger die „rheinbairifhe Weinhandlung“ nennen. Ich will nun bie 
Buchbändlerbörfe Bein Gotteshaus nennen und kann darum den jungen Rhein: 
baier auch für keinen Emiſſär des Schwarzen halten. Im Gegenteil lobt 
man an ihm, daß er nur reinen Wein einfhente und zwar in Scoppen und 
halben Schoppen, welches bie Leipziger ſehr amuſirt, die zeither gewohnt wa— 
ren, den Wein aus Römern zu trinken. Anftatt auf Politer oder Robrftühlen 
wie im übrigen Leipzig fit man beim Rheinbaier auf Strohftühlen. Da kann 
nun weder das junge noch das alte Leipzig der himmlifchen Verſuchung wider 
fteben, den Bein einmal anftatt aus Gläfern, weldhe Römer beißen, aus 
Gläfern zu trinken, mit Namen Schoppen, und anftatt auf weichen Politer: 
fühlen auf einfahen Strohſtühlen ſich niederzulaffen. So find fie. In einem 
kleinen deutfchen Fürftenthbum wäre bald einmal eine Revolution ausgebrochen, 
weil das Volk bie Bier» und die Fleifchiteuer nicht leiden wollte, Die 
Regierung willfabrte, hob diefe beiden Abgaben auf und führte dafür eine 
Hopfen: und Schlahtiteuer ein. Die Demagogen waren durch ſolche 
zeitgemäße Eonceffonen entwaffnet, bad Bolt mochte jeht von Revolntion 
nichts mehr wiſſen, und die Eintracht zwifchen ihm und der Regierung ift feit 
jenen volksfonveränen Defreten nie wieder getrübt worden. 

Die deutihen Buchhändler, um vor der Hand factiſch darzuthun, daß fich 
ber deutſche Buchhandel trotz Nachdrud, Genfur und Pfennigencyclopädien 
den Appetit noch nicht verdorben, gaben ein fplendides Gaftmabl. Der Hotelier, 
ein Mann von doppelter Delikateſſe, hatte dießmal bie Krebsjuppe vom 
Speifezettel geitrichen. Um ferner zu beweifen, der deutſche Buchhandel ſtehe 
noch auf guten Füßen, veranflalteten fie einen Ball im Hotel de Pologne, 
wo a la Strauß und Lanner getanzt wurde bis zum lichten Morgen. 

Als ih Herloßfohn befuchte, den Nedakteur des Kometen, erhielt id) 
von Neuem Gelegenheit, diefem Manne meine ungetbeilte Bewunderung an: 
gedeihen zu laſſen. Trotz feiner befchräntten Zeit hörte er eben wieder mit 
Engeldgeduld zu, wie ihm ein junger, ungedrucdter Poet aus den dicfheftigen 
Erftlingen feiner Mufe vorlas. Er duldete wie ein Tantal, aber klagte nicht. 
Um feinen Munb fpielte ein Lächeln, aber es war dad Lächeln der uniterblichen 
Verzweiflung. Sein halb gebrocener Bli fiel auf mich, flehend und feelen« 
zerreißend. Der Menfchheit ganzer Sammer ſprach daraus. Ich vertand ibn 
und machte ber Borlefung ein Ende. Wenn der hoffnungsvolle Poet mid) 
Störefried mit feinem mordfuntelnden Blicke hätte erftehen können, fo hätte 
er es auf jeden Fall gethan. Jetzt blieb ihm nichts übrig, als fein Trauerfpiel 
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zufammen zu roflen und, bie baldige Fortſetzung verbeißend, ſich zu empfehlen. 
Herloßfohn verdient als talentvoller Novellift gewiß alle Anerkennung, aber 
in der Geduld, mit welcher er unbekannten Genies, bie ihn fchaarenweife 
überlanfen, fein Ohr verleiht, verdient er Bewunderung. Wir Deutſche leiiten 
gewiß Etwas in ber Geduld, das müſſen uns unfere Feinde laffen, aber bei 
SHerloßfohn können wir in die Schule gehen, wenn wir einen deutlichen Begriff _ 
von deutſcher Geduld erhalten wollen. Seine angeborene Herzensgüte fchlägt 
Niemanden gern einen Gefallen ab, wenn fidy’3 einigermaßen thun läßt. So 
wirb der Herausgeber des Kometen und Damenleritond zur leibhaftigen Wet: 
teritange, in die eine Menge leipziger und ſächſiſcher Tragödien, Opernterte, 
biftorifhe Romane, Heldengedichte und Lieder unmittelbar nad ber Geburt 
zuerit einfchlagen. Aber nicht genug, dag man ihn mit Borlefen auf bie 
Folter fpannt, Biele betrachten ihn als einen General⸗Verſorgungs⸗Commiſſa⸗ 
rius. Den Operndichtern foll er Eompofitenre verfchaffen, ben Romantitern 
Berlegern, ben Tragödien Theaterdirectionen und den Lyrikern bie Spalten 
des Eometen einräumen. Ich habe ihn oft ob ſolcher ſchändlichen Zumuthun⸗ 
gen das Blaue vom Himmel herab fluchen hören; aber was hilft das, er ift 
einmal jenen finftern Mächten verfallen und ich fehe keine Rettung für ben 
Unglüdlichen. 

Den Dr. Kühne, welcher jest die Zeitung für die elegante Welt mit 
Umfiht und Geſchmack redigirt, fand ich recht leidend. Das kalte Fieber 
hatte ihm gepadt, welches den Nichtleipziger befonders hart mitnimmt. Es 
ift dieß eine fhändlihe Krankheit, und wenn ich nicht wüßte, daß das alte 
Fieber Älter wäre als das Juſte Milien, fo würde ich unbezweifelt glauben, 
fie fey von ihm erfunden. Den einen Tag it man ganz wohl, man möchte 
Berge umreifen, wenn bdiefer Artikel in der Leipziger Geographie zu finden 
wäre; nadı wenig Stunden wieder it Einem zu Muthe, daß man ganz ernſt⸗ 
lich über feinen lebten Willen nachzudenken anfängt. Und dieſe Krankheit 
gehört in Leipzig wegen ber feuchten und fumpfigen Umgebung zum guten 
Ton, denn die Leute von gutem Ton bekommen fie eben fo gut wie die von 
fchlehtem, und daß fie bie elegante Welt nicht ansfchlieft, flieht man an dem 
Redakteur, ber dermalen an dem verwünfcten Wechfelfieber zu laboriren hat. 

Ernft Drtlepp ift noch immer der alte Mifanthrop. Er hat fchon feit 
Sahren den frohen Muth verloren, und anitatt der einftigen begeifterten Ge: 
fänge für Polen und Freiheit tönen jebt nur Klagen von feinen Lippen. Das 
Leben macht ihm Kummer und nun heißt gar fein jüngiter Verleger Kums 
mer, bei dem in Kurzem ein Roman von Ortlepp erfcheint; wie kann ba 
was Freudiges zum Vorſchein kommen. Bei demfelben Verleger wird ein 
Roman von einem andern Leipziger Belletriften, Herrn Auguft Bürd, ges 
druckt, deflen vor zwei Jahren erfhienener Heinrih von Ofterdbingen große 
Hoffnung erwedte. 
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Das Literaturblatt des Planeten, eines ſchöngeiſtigen Journals, das 
bei C. H. F. Hartmann erſcheint und ſich in jüngiter Zeit ſowohl durch mans 
chen gediegenen Aufſatz als zeitgemäße Mannigfaltigkeit auszeichnet — Leos 
pold Schefer it ein fleißiger Mitarbeiter — ftebt feit Kurzem unter det 
Redaktion des geift: und talentvollen Julius Seidlitz, eines geborenen 
Pragers, welcher in mehren trefflich geichriebenen Auffäben den Ludwig Börne 
fo Eräftig und würdig in Schu nimmt gegen bie plumpen und gemeinen 
Angriffe gewiſſer Blätter, daß er einer der glüdlichiten Vertheidiger diefes fo 
fehr verfannten und ungerecht angegriffenen Mannes genannt werden muß. 

In dem Scweizerhüttchen des Rofenthald traf ich unerwarteter Weiſe 
mit Heinrich Laube zufammen, einem ber Cornphäen jenes übel ange 
fchriebenen jungen Deutſchlands, welder von Berlin ber auf einige Tage bie 
Meile beſuchte. Er hatte fich im ben zwei Jahren, daß ic, ihn nicht gefehen, 
im Aeußern fat gar nicht verändert. Noc immer die nettgezeicdnete Figur 
in Kleidung, Haltung und Manieren, wie wir fie aus dem jungen Europa 
und den Reifenovellen Eennen. — Die Wolfen, die fidy über ber befannten 
jungen literarifhen Schule, der zum Theil auch Laube angehört, zufammens 
gezogen hatten, fcheinen ſich wieder zertheilen zu wollen. Hoffentlich, daß die 
jungen euergeifter nicht von Neuem fie heraufbeichwören. Wie verlautet, 
will fi der Weiberfeind Carl Gutzkow ‚in Frankfurt am Main verheira- 
then. Nun, wenn das junge Deutfchland in den Stand der Ehe tritt, wider 
legt es ja factifch feine eigene Doctrin. Kinder werben dann nicht ausbleiben; 
wenn aber diefe einmal da find und heraufwachſen, fo iſt's mit dem jungen 
Deutſchland rein aus; es ift Papa geworden und gehört zum Alten. 

Unter den Berliner literarifchen Gäften befand ſich auch U. Glaßbrem 
ner, der durch fein originelles, mit ergötzlicher Laune gefchriebenes: „Berlin, 
wie es ift und trinkt,“ manche deutiche Lachmuskel in convulfivifche Bewe⸗ 
gung geſetzt hat. Allerdings ftreifen diefe Witze zuweilen an’s Triviale, aber 
bei einer getrenen Charakteriftit der gemeinen Berliner Volksklaſſen ift dieß 
auch fehr fchwer zu vermeiden. 

Bon Dresden war anwefend der befannte Earrifaturenzeichner und Dichter 
Burmeiſter-Lyſer als glücklicher Bräutigam der Dichterin Carolina 
Leonhardt. Es ift richtig, mit dem jungen Deutfchland geht's fichtbar zu 
Ende. Iſt der Lyſer nicht auch fo ein Stückchen davon? Wenigſtens iſt's ein 
ftarfer Heinianer und überdieß mit Heine perſönlich liirt. 

Sp vereinigt ein fhöner Mefnahmittag im Scweizerhäushen des 
Nofenthals in der Regel eine halbe Mandel der befannteren ſchönen Geifter 
Deutſchlands, welche mit Luft und Behagen im Leipziger Buchhändler: Meere 
umberfhwimmen und diefen oder jenen fetten Karpfen barpuniren oder von 
diefem oder jenem fich harpuniren laffen. Alles fchaart ſich dann gewöhnlich 
um Freund Herloßfohn, der felten im Rofenthale fein Glas Grog verzehrt, 
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ohne von einem Stabe von Autoren, Bühnenkünitlern und andern Bieder; 
männern umringt zu feyn. 

Das Theater, dad A und dad D der meiſten jebigen Eorrefpondenzartifel, 
darf ich doc, nicht ganz unerwähnt laffen. Doch balt’ ich mich fo kurz als 
möglich und bemerkte nur, daß das Nepertoir ziemlich gewählt war und daß 
das talentvolle Haizingerfche Ehepaar in vielen Vorftellungen mit großem 
Beifall gaftirte. 

Ein Bögling des biefigen Theaters, Fräulein Gerhardt, ein Ädıtes 
Reipziger Kind, das zeither beim Königitädter Theater in Berlin engagirt 
war, wird wieder nach Leipzig zurückkehren, aber nicht als Küniftlerin, fondern 
als die Ehefran eines Dr. Juris. Die Leipziger Bühne it ein wahrer Ehe 
Prokurator. Fräulein Gerhardt ift nicht die erſte Künftlerin des Leipziger 
Theaters, welche fidy in Leipzig vortheilbaft verheirathet. 

Noch weit befuchter als Thaliens Tempel waren aber die verfchiedenen 
Kapellen und Betitübchen, wo baierijches Bier geſchenkt ward. Diefer Artikel 
war wiederum einer der gefuchteften in der Meile. Wenn der baierifhe Eins» 
fluß in Griechenland eben fo beliebt ift, wie in Leipzig, können fid, Baiern 
und Griechen gratuliren. Mancher Leipziger Bierwirth it dadurd, zum wohl⸗ 
habenden Manne geworden. Die Leipziger Brauverftändigen haben fih nun 
feit Jahren den Kopf zerbrochen, ob es bem fächiifchen Berftande nicht möglich 
fenn follte, ein gleiches Getränk zu Stande zu bringen, wie diefes beliebte 
Baierbier. Nach langem Sinnen und Simuliren ift endlih in Lützſchäng, 
einem Rittergutsorte zwei Stunden von Leipzig, das neue Glaubenslicht auf 
gegangen. Der dafige Brauer hat wirklidy den Stein,der Weifen gefunden 
und die Quadratur des Zirkels ausgerechnet — er braut bairifches Bier. 
Kaum erfholl die Entdeckung bes neuen Ehriitoforo Colombo nadı Leipzig, als 
die Kreuzzüge des neunzehnten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen. Wie ein 
wunderthätiges Marienbild zog der neu entdeckte Duell die Seligkeitdürſtenden 
zu Hunderten berbei. Der Erfinder wußte aber auch die Leipziger von der 
richtigen Seite zu paden. Er nannte fein Getränk Patriotenbigr. Wenn 
aber vom Patriotismus die Nede, iſt's mit dem Leipziger nicht auszuhalten. 
Es it wahr, der Lützſchäner Columbus verkauft fein Bier nicht billiger, als 
die ftädtifchen Bierwirthe das ächte bairifche, zudem müffen die Leipziger eine 
volltommene deutfhe Meile auf höchſt ennuyantem Wege zurüdlegen, bevor 
fie nur an Ort und Stelle find, wo der Trank des Heils jprudelt, und find 
fie ſchweiß- und jtaubbededt mit müden Füßen und durftigen Kehlen ange 
langt, findet oft die verfpätete demokratiſche Infanterie erſtens keinen Platz, 
zweitens Bein Gefäß, um auszuruben, drittens Fein Gefäß zum Schöpfen, und 
it e3 endlich Einigen gelungen, ſich in den Bei der genannten drei Haupt: 
Erforderniſſe zu ſetzen, fo iſt ber Duell eine Zeit lang verfiegt; denn bie 
Leipziger Urifiofratie, die zu Wagen und Roß dem Wolke längſt vorausgeeilt, 
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bat den Gnadenquell in Bauſch und Bogen in Befchlag genommen, und wie 
eine Wailerhofe den ganzen Biervorrath eingefogen. Dieß hält jedoch die un— 
erfihütterliche Leipziger Bourgeoifie nidyt ab, ben Kreuzzug allfonntäglich zu 
wiederholen. 

Außer den Buchhändler: Krebfen und dem baierifchen Bier war noch ein 
dritter Artikel während ber Meſſe vorberrfchend, die — Maitäfer Man 
erinnert fich feit langen Zeiten nicht, daß dieſe Barbaren in folder Anzahl 
die Leipziger Oſtermeſſe befucht hätten. Wenn man die frühlinggrünen Gänge 
Des Nofenthals entlang wandelte, vernabm man rings umher nichts, als ein 
ungebeures Freflen. In der Gegend von Grimma, fechs Stunden von Leipzig, 
baben fie einen prächtigen Eichenwald, in welchem die Leipzig: Dresdner Eifen: 
bahn ſchon graufam genug gewüthet hatte, fait gänzlich gelichtet, daß nur 
dürre Aeſte und Reifer nod gen Himmel ragen. And dennoch gab es feit 
lange feinen fo rauhen Mai, wie diefes Jahr. In der Zahlwoche fror es fo 
unverfhämt, daß der Eisbär in der van Aken'ſchen Thierbude ganz über: 
müthig wurde, und viele Leute vernünftiger Weife einheizten. Logan fingt fo 
wunderfhön vom Mai: 

Diefer Monat ift ein Kuß, 
Den der Simmel gibt der Erde, 
Daß fie jebo feine Brant, 
Künftig eine Mutter werde, 

Anno 1836 braucht fid, die Erde für diefen Kuß beim Himmel nicht eben 
zu bedanten. Ich bin überzeugt, daß diefe Hundefälte ein Paar Bünde Mai: 
Lieder in der Geburt erftidt bat. | 

So bin ich denn nach manchen Hin: und Herz, Kreuz: und Querzügen 
Durch die Leipziger Meffe glücklich und wohlbehalten beim „Wetter“ angelangt. 
Der Menſch kann einmal feinem Scidfal nicht entgehen. Diefe Wahrheit 
fchlägt mid, aber darnieder und ich eile zum Schluß, indem ich diefe Meß: 
Eorrefpondenz der gefammten Menfchheit dedieire, nämlich fowohl den glück— 
lichen Sterblihen, welche die Leipziger Oſtermeſſe Anno 1836 befuchten und 
Diefen zur Erinnerung, und Denjenigen, welde nicht da waren, zur Belehrung. 
Ss iſt für einen Eprrefpondenten immer erhebend, für die ganze Menfchheit 
zu correfpondiren, fo erhebend, wie für jenen fhriftitellernden Schneider, der 
einen Rathgeber im Kleidermachen für Schneider und Nichtfchneider heraus— 
gab, alfo ebenfalls zum Nuten und Frommen einer ganzen Menfchheit fihaifte 
und wirkte. 


Unzulänglichkeit der Fremden im Beurtheilen 
der französischen Titeratur 


von 


St. Beuve. 





(Aus ber Revue des deux moniles,) 





Es kommen häufig fehr lebhafte Diatriben aus der Fremde gegen unfere 
zeitgenöfiifche Literatur, unfere Dramen, unfere Romane u. . w. an. Ale 
Antwort auf die Bewunderung, auf das enthufiaftifhe Wohlwollen, womit 
wir Englands lebte große Männer empfingen, zeigt ſich diefes Land, das fi 
jebt von feinen ſchönſten literariihen Namen entblöst fieht, von einer felt 
famen Strenge gegen Frankreich, das doc, allein nur feit dem Verfchwinden 
eines Göthe, Schiller, Byron und Scott eine reiche Folge von Poeten und 
eine Mannigfaltigkeit keimender Talente aufzumeifen im Stande it. Da wir 
es weder bier verfuchen, eine ſyſtematiſche nody patriotifche Vertheidigung 
zu unternehmen, fo wollen wir das Kapitel der Dramen gleich bei Seite 
laſſen, die größtentheilg, nur für die Augen componirt, mebr in dem Falle 
find, auf den erften Blick felbit von Fremden ridytig beurtheilt zu werben, 
und wenn fie fie auch nur auf der Durchreife Fennen lernten. Allein ein Artikel 
des Quarterly Review erhebt gegen unfere ganze jetzige Literatur einen Eri- 
minalprogeß in folchen Ausdrüden, daß es Leuten von einfachem Sinn und 
Geſchmack, an denen es in unferem Lande bis jegt nody nicht fehlt, unmög: 
lich ift, den Eindrucd zu verfchweigen, den fie von ähnlichen Diatriben, die 
aus ber Ferne eingeführt werben, erproben, da darin alle zu machenden Di- 
ftinktionen, alle zu erwägenden Berhältniffe zwifchen den Talenten und ben 
Merken in einer Fluth von Schimpfwörtern durcheinander geworfen und con— 
fundirt werden. 

Es ift eine Frage, welche wenigſtens zu bezweifeln ift, über die Compe— 
tenz ber Fremden eine zeitgendffifche Literatur beurtheilen zu können, vor« 
nämlich wenn diefe Literatur die franzöſiſche iſt. Wenn fie nicht durch Reifen 
dazu vorbereitet find, durch einen langen Aufenthalt und alle Arten von 
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Nachforſchungen, die einer Natnralifation gleichkommen, fo Bönnen bdiefe 
Fremden nur ein mehr oder minder der Wahrheit ſich annäherndes oder pro 
viforifches Urtheil haben; gewiß würde idy im achtzehnten Jahrhundert Boling: 
brote, Horace Walpole, Hume oder Grimm für fehr competente Richter ans 
erkannt haben. Diele aber kannten Frankreich und die gute Gefellfchaft von 
damals, Ich würde mich auch fehr nern Beurtheilern, wie Madintofh unter: 
werfen, klugen, gefcheidten, fertigen und aut unterrichteten Köpfen, die bei 
ihrem Auftreten fhon mit bem unerläßlichen Eicerone verfehen waren; aber 
man fah auch ausgezeichnete Naturen, die trot eines langen Aufenthalts 
widerfpenftig waren. Herr Wilhelm Schlegel, dieſer illuſtre Kritiker, 
war immer bedeutend ungerecht und troß feiner vielen bier verlebten Jahre 
ftet3 ſchlecht Über und unterrichtet. Was mid, betrifft, fo muß ich geitehen, 
daß ein Fremder über alles Zeitgendffifche ober Geftrige, was eine aufmerk: 
fame, aufgewedte und umftändlicde Vergleichung herausfordert, fo unterrichtet 
und befonnen er auch feyn mag, nur ein ungefähres, unvolllommenes, rela- 


tives Urtheil abgeben könne, oder, um in dem unter Ludwig XIV. gebräuch⸗ 


lichen Style zu fprechen, ein grobes Urtheil (jugement grossier), wie es 
ein Provinzbewohner, ber weit zurücdgeblieben ift, über die Kiteratur ber 
Hauptſtadt fällen würbe. Die größten Intelligenzen entgehen dieſem Uebel— 
ftande nicht. Der fo fcharfiinnige und allen .Eindrüden fo offene Göthe be 
urtheilte ein wenig ſchief und auf eine fehr ſubtile Weife unfere junge, zeit 
genöffifche Literatur; feinen Urtheilen gebridt die Proportion; mas er hierüber 
in den Zeiten bes Globe dachte und fagte, durfte ald bedeutend betrachtet 
werben, ihn Eennen zu lernen, aber nicht uns Fennen zu lernen. Er hatte 
einen unbeftimmten, zweideutigen Gefhmad, was uns betraf; und unfere 
literarifhen Gefchide hingen feineswegs von feinen Drakelfprühen ab. Der 
große Kritiker Tied bat vor einiger Zeit einen Ausfall gegen unfere gegen- 
wärtige Literatur gethan; er machte und nur für die Erceffe verantwortlich 
und ſprach fälfchlich das Verdammungsurtheil aus. Um eine zeitgenöffifche 
Kiteratur zu beurtheilen, befonders wenn es bie franzöfifche it, muß man 
zur Stelle feyn, die Nuancen beobachten, die Ränge unterfcheiben, das Oris 
ginal von dem Nahahmer fondern, das Delitate und Feine von dem Dekla: 
matorifchen fcheiden, das Falſche bemerken, das fich zu oft einer anfänglich 
wahren Inſpiration beigefellt; dieß muß man unterfcheiden können, nicht 
blos von Autor zu Autor, fondern felbit bis in das Innere eines und deffelben 
Talents; aus der Ferne aber muß man biefem entfagen. 

Der Artikel des Quarterly Review kann gut, genügend in Hinficht auf 
England erfcheinen. Es ift eine Maßregel der moralifchen Gefundheitslehre, 
faft würde ich fagen, einer lokalen Polizei. Man glaubt ung frank, von der 
Peſt angeftekt; man läßt das Verbot ergehen, daß Feine gefunde und wohl» 
denkende Perfon uns lefen foll; gut! Ueben Sie die Polizei nur aus, meine 
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Herren, Sie haben bei fich felbft angefangen, mit Byron, Shelley, Godwin 
und mit vielen wahren Poeten und großen Männern, die Ihre Pruderie mit 
dem Verbot belegte; die Unmaßung wäre zu far von unjerer Seite, und 
Darüber zum beklagen. Der Verfaſſer diefes zornigen Artikels iſt vielleicht oder 
vielmehr gewiß ein fehr unterrichteter Mann, von fcharfem VBerftande, ein 
ausgezeichneter Scholar, der Griechiſch weiß, die Gefihichte und Sprache, 
fein Artikel ift für uns Franzofen ganz einfach .... (dad Wort unverfländ: 
lid) würde meine Gedanken nur ſchwach ausdrüden), und er bietet ung in 
allen Iheilen eine Verwirrung dar, die uns fehr demüthig und ein wenig 
zweifelhaft in unferem Urtheil machen muß, das wir über Literaturen füllen, 
benen wir nicht beigewohnt haben, felbit wenn wir die Aktenſtücke in der: 
Hand halten und fie forglich durchgegangen find. ’ 

Die Abſtammung, welde der Berfalfer zwifchen den gegenwärtigen Nos 
mancierd und denen des leiten Jahrhunderts einführt, ift ganz fälfchlich. 
Herr von Balzac entiprang Leineswegs von Jean Jacques. Crebillon, der- 
Sohn, hatte nie im achtzehnten Jahrhundert jenen Einfluß, den der Autor 
ihm zufchreibt; fein Beifall wurde nie zum Ruhme, fondern blieb ftets fehr 
untergeordnet. Indem er von den Romanen bes verfloffenen Jahrhunderts 
fprechen will, vergißt der Autor zu fehr, daß er von feinem Standpunkte aus, 
wenn er damals gelebt hätte, dasjenige verfchmolgen haben würde, was ihm 
nunmehr zu trennen beliebt. Gil Blas felbit, für immer anerfaunt, hätte 
ein wenig für feine Zeit die Puritaner jenfeits des Kanals und die Bir 
Schoß: Theologen fcandalifiren müffen. Der Himmel weiß, mit weldhem Abfchen 
man damals von Boltaire in honetten englifchen Samilien ſprach, von Vol—⸗ 
faire, den der Verfaſſer Jean Jacques entgegenftellt, wie einen Mann von 
Geift einem Narren. Das ganze Bild, weldes man uns vom achtzehnten 
Jahrhundert entwirft, iſt falfch, überladen, gefchwärzt von politifcher Leidens 
ſchaft, und foll dazu dienen, bie jetige Hölle herauszubeben, die dem Autor 
zufolge daber gefommen ift. 

Die Art und Weife, wie er ben Prozeß durch ein ernithaftes und applis 
eirtes Eramen beginnt, muß ben Leuten von Talent, die er anklagt, ein 
Lächeln abnöthigen, und zwar ein feineres und malitiöferes Lächeln, als der 
Autor wohl in der Ihat wünjchte, wenn er feinen Fehlgriff wüßte; aber 
man muß ihn dabei laffen. Wenn man manchmal mit geiftreichen Fremden 
fpricht, die fo eben ganz hungrig nach unfern Berühmtheiten ausgefchifft 
worden jind, fo geht es anfänglicd, ganz gut... . Zamartine, Beranger.... 
da gibt es noch wenig Eonfufion.... Allons .... dann plößlidy bei der 
dritten oder vierten Frage entſchlüpft der geliebte Autor, den fie im Herzen 
tragen ...... „Und Paul de Kod!“ rufen fie aus, wie viel Mühe bat 
man da nicht, ihnen zu erklären, daß das etwas ganz Anderes fen, daß er 
feine Berdienite haben könne, daß er fie wahrjcheinlid habe, daß man aber 
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"nicht recht wiſſe, worin fle beftehen, daß man ihn nicht Iefe. Der englifche 
Autor hat ſich beim Anfange alfo nidyt glüdlidy orientirt; er liebt im Lefen 
das Durcheinander; es liegt ein wenig Ubgefchmadtheit in biefem Anfange; 
wie ftolz und hart er iſt, nicht wir werden uns die Mühe nehmen, ihn zu: 
rüczuführen und ihm ficherere Wege zu zeigen, die weniger von feinem Blide 
erreicht werden künnen: Heu! liquidis immisi fontibus aprum. 

Hugo, den er naiver Weife nad) Paul de Kocd einführt, wird in Bezug 
auf fein Notre Dame ald Schüler von Scott, ald ein Abfchreiber Quentin 
Durward's denuneirt. Scott wurde hier gelefen, bewundert, geliebt, und 
wenn man es fagen darf, auf eine Weife veritanden, daß man nicht Verdacht 
auf fich ladet, wenn man ihm noch mehr verweigerte. Nein, Notre Dame de 
Paris gleicht nicht einem Romane von Walter Scott. Der engliihe Autor 
hat ein paar Scenen entworfen, in welchen Ludwig XL fiqurirt, allein die 
Grundidee von Notre Dame ijt die Katbedrale felbft und gehört urfprünglic 
Bictor Hugo an, und konnte nur durd einen Schriftiteller dieſes Styles 
ausgeführt werden. Aber Styl, was will das fagen? Wir werden dem eng- 
liſchen Verfaſſer nicht erklären, wie fehr wir Hugo in biefer Hinficht ſchätzen. 
Mus der Ferne und von einer Sprahe zur andern nimmt man bie Dinge 
nicht fo genau; man gebt nur auf das Grobe des Romans und dieß bringt 
eigentlih ein fehr grobes Urtheil hervor, wie man fih — id bemerkte 
es fhon einmal — zu ben Zeiten Zubwig XIV. fehr böflid auszudrücken 
pflegte. 

Eine berühmte Brau, die, als fie zum Ruhme gelangte, fo unwürdig 
mit jeder Art von Beleidigung empfangen wurbe, daß fie fid ed nun felbft 
fchuldig it (um es im Borübergeben zu fagen), ihre Adıtung böber zu ftei« 
gern, wenn fie gewille illuftre Namen ihres Geſchlechtes ausſpricht. Diefe 
Brau, bie in nichts einem Manne von Talent nachſteht, entkommt gleichfalls 
nicht den Händen bes engliſchen Krititers. Er unterſucht läcerlih und als 
commentirender Grammatiker den Urfprung ihres angenommenen Namens; 
er macht ihr ihren Titel (ſehr reell) und ihr Wappen (woran fie nicht im 
Geringiten hängt) flreitig; und dieſe fpottende Leichtigkeit, biefer gewiſſe 
Ton, baben wahrlid ihren Werth und ihre ganze Delifateffe, das fühlt man, 
bei einem Autor, der und dad Decorum predigen will. Die angreifbaren 
und zu eritifirenden Partbien diefes höheren Talents werden mit den reigends 
ſten Stellen verwechfelt. Die fanfteiten und keuſcheſten Werke jener Feder 
wurden bei dem englifchen Autor, der uns in Mafle gleichfam mit einem 
Male verfchlang, wie die ftärkiten beurtbeilt; Lavinia wurde zu einem und 
bemfelben mit Leone Leoni. Um uns eines Vergleichs zu bedienen, welcher 
der Einficht eines refpeftablen Scholars, für welchen wir den Autor gern 
halten, entfprehen mag, fo kommt es uns vor, als wenn er, obne es zu 
willen, Anakreon im Archilochus hinunter gefchludt hätte, Indiana und Bas 
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lentine werben mit demſelben Streiche wie Lelia niedergeſtreckt, welche letztere 
geradezu dem Scharfrichter überliefert wird. De Vigny mag ſich glücklich 
fhägen, fowohl mit feinen Dramen als mit feinen Romanen, den Hervor: 
bringungen eines eben fo feltenen als feinen Talentes, dieſer ein wenig cys 
klopiſchen Kritik entfommen zu ſeyn. Der englifhe Autor hat mindeitens 
Balzac die unerhörte Gnade erzeigt, feine Eugenie Grandet von feinem Vater 
Goriot zu unterfcheiden. 

Was die Frage der der Ehe fihuldigen Achtung betrifft und die Angriffe, 
die ein geiſtreicher Schriftfteller in feinen Werken darauf gewagt haben fol, 
fo wie die focialen Folgerungen, die der englifche Verfaſſer daran Enüpft, fo 
it diefes ein Punkt, der durd den angegriffenen Schriftiteller felbit gegen 
einen ſehr ausgezeichneten, fehr fähigen und fehr höflichen franzöfifchen Gegner 
in zu volllommen entfpredyenden und würdigen Ausdrüden behandelt worden 
iſt, als daß ich mir anmaßen follte, mich darein zu mifchen. *) Diefes find 
ernfte und zarte Gegenftände, denen übrigens die Bertheidigung meiner Mei« 
nung fait eben fo viel fchaden Eönnte, wie der Angriff, wenn biefe Bertheidis 
gung ſich nämlicd, fortfpänne und eine Thefis würde, die einer andern Theſis 
entgegen ftünde.. Man fage, daß bie gegenwärtige Literatur nur wenig 
prude ſey, daß fie die Ausnahmen liebe, die feltenen Fälle, fehlüpfrige oder 
heftige Situationen, ich will ed nicht längnen und wünſche ihr vielmehr etwas 
mehr Mäßigung, zuerft im Namen der Moral, daun aber auch im Namen 
des Geſchmacks. Der Gefhmad, das muß man fagen, ift nicht ganz eimerlei: 
mit ber Moral, obgleich er ihr nicht gerade entgegengefeht it. Die Moral, 
auf beſtimmte Weife begründet, kann manchmal dem Geſchmack mißtrauen 
und ihn zum. Schweigen bringen; fo ſchwierig und hochfahrend letzterer auch 
ſeyn mag, fo ift erftere weniger umfaffend und elaftifch ald er, Wenn eine 
Derfon, die religiöfe- Grundſätze und Glauben befiät, gegen mid, ſich über 
einen gewiſſen literarifhen Genre im Namen ihres Gewiſſens äußert, fo 
verbeuge ich mic und fireite nicht; dieß ift ihrerfeits ein höheres Motiv, 
welches einer Gefahr zuvorfommen, vor einer Klippe warnen will; es findet 
kein Vergleich ftatt zwifchen den graziöfen Intereffen, die man vertreten 
möchte, und den traurigen Inconvenienzen, die fle dabei zu erbliden glaubt. 
Als Racine von der Lehre Nicole's überführt war, hörte er auf, Tragddien 
zu fchreiben. Das war die fiherfte Parthie, die er ergreifen Fonnte. Bor 
St. Paulus befteht weder Anakreon noch Horaz; der Gürtel der Benus muß. 
dem firengen Geißelftride weichen. Aber die Gefeltichaft ift fo weit nicht ges 
kommen, und in der gegenwärtigen Diskuſion, wenn man fich von ber ſtren⸗ 
gen Partei zur Weltmoral hält, was man fo gewöhnlid einen ehrlichen Mann 
nennt, zu jener Moral, welche noch die Comödie und Tragödie gelten läßt, 





Es ift bier von einem Briefe Georg Sand's die Nebe, in der Revue de Paris vom 
29, Mai 1836. 
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Tartufe und Phädra und den Gürtel der Benus und die Gärten ber Armibe, 
o! dann darf ber Gefchmad in feinem Namen interveniren und feine Motive 
geltend machen. Seitdem es übrigens civilifirte Gefellfihaften gibt und ge 
bildete Literaturen, haben biefe ſowohl auf dem Theater als in ben Iyrifchen 
Dichtungen, fo wie in allen andern Arten ber Einbildungsfraft, durch pathe 
tifche, leidenſchaftliche, felbit verbreherifhe Ausnahmen beitanden, durch Liebe, 
Berführungen, Schwachheiten, und die Werke, welche die Menſchen am mei: 
ften bewundern, find die, welche durch die Form fiegten, burdy einen gewiſſen 
Reiz, ber darin athmet, durch eine gewille Moralität, die eben fowohl aus 
der Schönheit der Produktion, ald aus der eigentlichen Folgerung entftcht, 
oder bie oft felbit im Gegenfah zur buchftäblichen Folgerung fieht, bie man 
darin wahrnehmen könnte. Diefe Schönheit, man muß es gefteben, dieſe 
Harmonie der Eonture und der Eompofition, bie bis zu einem gewillen Grabe 
die Verwirrung bes Inneren zu verbergen im Stande ijt, beſitzen unfere mo— 
bernen Schriftiteller nicht, fo glänzend fie auch in ben Details find, und dies 
ſes könnte man mit größerem Rechte von ihnen verlangen, als eine direkte 
Moralität, welche die wahre Kunft nie fuchte, und die fie fogar fliehen würbe, 
defien bin ich gewiß, wenn man fie ihr feierlichit affichirem wollte. Die 
Che ift unter andern wichtigen Dingen bes Lebens dasjenige, wad um 
beito mehr geachtet wird, je weniger man davon fpricht, je weniger man 
darüber predigt. Man genieße tugendhaft das Glüf, welches man darin 
findet. In dem Buftande von Demokratie ober vielmehr von Mittelklaffe, dem 
wir und immer mehr und mehr annähern, befindet fih eine Klippe, ein fal- 
ſches Ideal, welches ſowohl die Kunft als ber Gefchmad zu vermeiden haben. 
Man bente fih einmal eine Literatur, bie auf den erften Bli im Stande 
wäre, bie empfindlihen Moraliften jenfeits des Meeres zufrieden zu ftellen,- 
ober die tugendhaften und engen Haushaltungen aller Provinzen ober felbit 
die Majorität einer Deputirtenfammer (ich bitte alle individuell geiftreiche 
Blieder diefer Kammer um Bergebung, welche dieſe Majorität vielleicht ent⸗ 
hält). An dem Tage, an welchem eine foldhe Literatur klar, augenfcheinlic, 
gut hergeleitet, recht moralifirend, nur unantaſtbar rechtlihe Bilder darbie- 
tend, das Licht erbliden wird, an diefem Tage wird die Gefellfchaft in Allem 
mehr gewonnen haben, als im Gefhmad. Diefe Urt von Literatur, welche 
als ein Zeichen vieler anderer Glücfeligteiten und anderer wünfchenswerther 
Verdienſte gelten darf, wird ficher erſcheinen, wir hoffen es. Ihr zur Seite 
aber wird eine andere Literatur ftehen müffen, minder für den Gebrauch jener 
auten und ehrlichen fremden Geifter, jener Majorität der Mittelklaſſe, der 
Deputirtenfammer u. f. w.; es wird immer eine Literatur geben, melde die 
Ausnahmen fucht, die avancirten und noch paradoren Ideen, die tiefen, ſtür⸗ 
mifchen, quälenden Gefühle, die man poetifch und romanhaft benennt. Glüd: 
lic, wird dieſe Literatur ſeyn, bie zugleich demokratiſcher und ariftofratifcher 
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it, raffinirter und kühner, weniger „mittel“ mit einem Wort, wenn fie nicht 
außer aller Schönheit und aller Ruhe der Ausführung, außer einem gewiflen 
bon sens, der bem Genie unerläßlich it, und gewiffer ewiger Bedingungen 
der Kunft durch Pruderie, eremplarifche Rechtlichkeit und die durch die Lite 
ratur feſtgeſetzten Prätenfionen binansgerüct wird. Für jet find wir noch 
nicht fo weit. Auf alle Fälle it es leicht zu begreifen, daß es bei dem Lärmen 
der moralifchen Reaktion, die fich feit einiger Zeit zu organiliren fcheint, und 
weldyer der in der Revue britannique überfeste Artikel feine grobe Stimme 
leiht, leicht feun muß, eine Literatur aus den Angeln zu heben, die felbit 
ein wenig geduldiger als die unfere it. Der fragliche Artikel it in feiner Art 
eine Grobheit, die ald Beleidigung des Gefchmads und der wahren Decenz 
eben das verfchuldet, was er der etwas liederliden Literatur zum Vorwurf 
macht. Wäre der Artißel dort geblieben, wo er erfchienen war, das heißt, 
außerhalb Frankreichs, fo hätten wir ihn willig dem Gebrauche der torpftifchen 
Borurtheile und der durch ihn geihmeichelten national :literarifchen Eitelkeit 
überlaffen; dba man aber der Meinung war, er fey ein Gegenftand von wid) 
tigem Jntereſſe und ihn uns dieſerhalb in Frankreich reproduzirte, fo ſchien 
es und natürlidy, unfere Meinung darüber zu fagen. Uebrigens würde ein 
einziges Werk, worin ein wahres Gefühl, eine -rührende Situation, eine 
Idee, die wertb it, daß man darüber nachdenkt, in einer Form enthalten 
wäre, die Reiz und Zrifche zeigt, mehr der Sache des Geſchmacks und der 
zarten Moral dienen, als alle diefe Diskufjionen und unfruchtbaren Gegen: 
befchuldigungen, die wir hier aus dieſem Grunde auch zu beſchließen eilen. 
Diefes fen gefagt, ohne für unfere Nation jene Fakultät wahrer Kritik herab: 
zuſetzen, weldye fie immer befeifen und von der fie noch jetzt nicht entblöst iſt. 
In Sranfreich ift es noch immer der Zall (die fremden Reviewers mögen es 
glauben), daß die Werke, die zu erzeugen man ihm den Borwurf macht, auf 
das Schnellſte und Feinſte kritiſirt und beſpöttelt werden, wenn dieß auch nicht 
immer ſchriftlich geſchieht; übrigens an jedem Orte plaudern darüber an der 
Straßenecke oder im Salon bei der flüchtigſten Begegnung Leute, die ſich mit 
halbem Worte verſtehen. Athen iſt noch nicht ſo zerſtört, wie man ſich's 
draußen denkt: es beſteht noch, ich ſage damit nicht alle Tage in der Akademie 
oder in dem Gros der Journale; doch wenn gleich zerſtreut, ſo iſt es ein größeres 
Vergnügen, es vorhanden zu wiſſen, und es immer wieder finden zu können. 
Wollte der Verfaſſer jenes Artikels oder Anderer von demſelben Schlage mid) 
fragen: Wo verbergen ſich denn zufällig diefe atbenienfifchen Straßeneden und 
Salonwintel, fo werde ich mid) wehl hüten, es ihm zu fagen. Wenn Leute 
wie diefer mit Tumult berbeijtürmten, fo müßte man vor allen Dingen, wenn 
man weife wäre, fid in dem Eleiniten Gebiete des Hymetus ſtille verhalten, 
und ihrer Diskretion ganz Böotien und felbit den ganzen Peloponnes überlaifen. 


— — 


Bilder aus der Provence. 


— — 


Aus dem Tagebuch eines deutſchen Reiſenden. 





1. Marseille und Toulon. 


Der freundliche Herbſt unter dieſem milden, klaren Himmel erſtreckt ſich 
bis tief in den November, oft ſogar bis in den Dezember hinein. Die drei 
Wochen nach dem Winterſolſtizium ſind zwar im Ganzen theils kalt, theils 
regnicht, aber mit Ende Januar iſt auch der ganze Winter vorbei. Das eins 
ige, was man in Marfeille zu fürchten bat, it der äußerft Falte Miftral 
oder Nordweitwind, der aber in feiner größten Stärke gewöhnlich nur drei 
bis ſechs, hödyft felten neun Tage anhält. Die ökonomiſchen Berbältniffe von 
Marfeille anlangend, fo kann man alle Bebürfnilfe in der größten Vollkom— 
menbeit haben; nur mache man ſich auf etwas bobe Preiſe gefaßt. Bor allem 
empfeblenäwertb it das Hotel des Ambaſſadeurs in der Rue Beauvegqu, wo 
man fehr artige Zimmer, einen ſehr guten Tiſch und einen billigen und ges 
fälligen Wirth findet. In Anfehung feiner focialen Verhältniſſe iſt Marfeille 
der angenehmite Aufenthalt, den man im ſüdlichen Sranfreih wählen Fann. 
Theater, Eoncerte, Bälle, Lefefabinette und Leihbibliotheken, herrliche Kaffees 
Häuſer, Reitaurateurs und jo weiter — alle Reſſourcen einer großen, luru- 
riöfen Stadt trifft man in Marfeille vereinigt an. Der fröhliche Geiſt ber 
Einwohner, die Schönheit und Anmuth der Frauen, die Gajtfreundfchaft der 
beſſern, befonders der ausländiichen Kaufmannshäufer, die Sreibeit des gefel: 
ligen Lebens überhaupt, alle diefe Vorzüge machen Marjeille in hohem Grade 
empfeblenswerth. 

Was während des Winters im Norden die Kunft nur unvollfommen und 
nur mit Mübe zu produziren vermag, das bietet die Natur im Süden mit 
verfchwenderifcher Freigebigkeit dar. Mitten im Winter fann man zu Wars 
feille alle Blumen des Frühlings beiſammen feben. Der Blumenmarft int 
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auf dem Theile des Courſes befindblidy, der zwifhen der Rue de Rome und 
der Ganebiere liegt. Hier ſitzen die Gärtnerinnen in zwei Reiben gleich 
Blumenköniginnen und haben Beilhen, Nelken, Narzifien und Aurikeln in 
großen Haufen feil. Sie zeichnen ſich durch ihre fchönen Formen und durch 
ibre lieblich Elingende Sprache aus; ber freundliche Geitt der blühenden Natur 
fcheint auf fie übergegangen zu ſeyn. Gelbit im Winter find die Blumen 
äußerit wohlfeil, zumal wenn das Wetter nicht zu trocden ift. Die Frauen 
von Marfeille machen daher auch allgemeinen Gebranch davon, befonders des 
Sonntage, wo felbit Bein Dienitmädchen ohne Strauß erſcheint. Außer den 
Blumen, die in den Gärten von Marfeille gezogen werben, erhält man auch 
aus Tonlom, Grafe, Nizza und San Nemo Kleine Schiffsladungen davon, 
worunter allerlei erotifche, herrlich duftende Pflanzen, blühende Roſen- und 
Nelkenſtöcke und Eleine Orangenbäume find. Man pilegt fie auf die Teraſſen 
und Balkone zu feben und treibt eine Art botanischen Lurus damit. Nichts 
Angenehmeres für den an feinen traurigen Winter gewöhnten Nordländer, 
als mitten im Januar dieſe herrliche, unter freiem Himmel ohne Mübe, ohne 
Kunit gedeibenbe Blumenfur zu ſehen. Gewiß wenn von der füdlichen Natur 
ibm etwas unvergeßlich bleibt, fo it es jene ununterbrochene, ſchöne, poe— 
tifche Blumenvegetation, die alle Bilder des Lebens und der Liebe, der Hoff 
nung und der Jugend in fich fchließt. 

Eine ſtarke Iagereife von Marfeille liegt Toulon, deffen Klima noch 
milder als dag jener Stadt zu ſeyn faheint. Die Sommer find zwar eben fo 
heiß, allein der erfrifchende Seewind hat hier nocd weit mehr Zugang, als in 
Marfeille; die Winter find um drei big vier Grade milder, indem der Nord» 
und Nordoitwind gänzlich, der Nordweitwind größtentheils durd hohe Berge 
abgehalten wird. Alles pflegt daher auch in Toulon drei bis vier Wochen 
früher zur Reife zu kommen, ja ein großer Theil der füdlichiten Pflanzen 
überwintert hier im freier Luft. Toulon it audy bei den alten Marineoffir 
zieren feines herrlichen Klima’s wegen fo beliebt, daß fie es als eine große 
Begünftigung anfeben, ihre Penfionen bier verzehren zu dürfen. Die gefelle 
fhaftlihen Berhältniffe der Stadt halten freilich mit denen von Marjeilte 
feine Bergleihung aus: das Theater ift Elein und unbedeutend, das Concert 
verdient kaum erwähnt zu werden, der ganze Ton überhaupt iſt ein wenig 
feemännifch. Wer ſich indeffen auf Lektüre, Spaziergänge, Marine und Natur 
Geſchichte befchränfen kann, der wird fich in Toulon recht angenehm beſchäftigen. 


2. Die provenzalischen Fischer 


find ein äußert frarfer und kräftiger Menfchenfchlag; man fieht leicht, daß 
die Zifcherei in den milden füdlichen Meeren bei Weitem nicht fo befchwerlic 
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als in den rauhen nördlichen ift. Diefe wadern Leute haben die ganze Energie 
des alten provenzalifchen Charakters, die ganze Originalität ihrer mittelalter 
lihen Sitten, die ganze Einfachheit ihrer alten Sprache behalten und bilden 
eine eigene alle andern ausſchließenden Kafte, in der man noch die unvermifchte 
Nachkommenſchaft der alten Phokäer zu finden glaubt. Sie haben felbit, was 
bie Fifcherei anlangt, eine eigene Jurisdiktion, die in Marfeille refidirt und 
unter dem Namen Jurisdiction des prudhommes pecheurs bekannt it. Der 
Urfprung diefes merkwürdigen Gerichtshofes datirt bis in’s zehnte Jahrhundert 
zurüd, die eigentliche Organifation deſſelben aber, wie fie, troß der alles 
verändernden Revolution, doch nody jeit beiteht, fängt erft mit dem Jahre 
1430 an. Die Prudhbommes, an der Zahl vier, find als die Xelteften ber 
fimmtlichen Fiſcher anzufehen, werden alle Jahre neu erwählt und üben 
während ihres Amtes eine unumjcränkte Gewalt über bie Fifcherei betreffende 
Gegenftände aus. Gewöhnlich finden ihre Gerichtsverfammlungen jeden 
Sonntag Nachmittag um zwei Uhr in ihrem BZunfthaufe ftatt, welches am 
Ende des Quai St. Gean, der Eonfigne gegenüber, liegt. Hier werben alle 
Klagen mündlich angebracht, alle Urtheile nady der Stimmenmehrheit gefällt; — 
„La ley vous coundano* — das Gefeh verdammt euch; — mit Diefer einzigen, 
alle Upellation ausfchließenden Formel iſt alles abgethan. Statt aller Kojten 
werden von jeder Partei zwei Sols bezablt und ftatt aller Sormalitäten pfle« 
gen die Prudhommes ſchwarz gekleidet zu fern. 

Uebrigens haben die Fifcher ein Archiv voll wichtiger, befonders bie Fifcherei 
betreffender Aftenjtüde, welches man felbit in den Zeiten der jafobinifchen 
Barbarei unangetaitet gelaffen hat. 

Nicht weniger Aufmerkſamkeit ſcheinen auc bie gumnaftifchen Uebungen 
der biefigen Fifcher zu verdienen, die id, daher Feineswegs mit Stillfdyweigen 
übergeben darf. Hieher gebört zuerit das Maftklettern, la Vigus genantıf, 
welches man nachher auch in andern Häfen unter dem Namen mat de cocagne 
nachgeahmt hat. Es wird befanntlih ein mit Talg bejtrichener Maft dazu 
gebraucht, der von einem Schiffe, bisweilen auch vom Lande ausgelegt it 
und auf welchem nun jeder Preisbewerber mit bloßen Füßen bis an bie 
Spitze hin geben muß. Es läßt ſich leicht denken, daß diefes, befonders im 
Anfange, nur fehr Wenigen gelingt, daß eine Menge poffirliher Scenen dadurch 
entftehen, und daß das Ganze, befonderg für die niedern Klafen ber Ein- 
wohner von Marfeille, ein wahres Götterfeft iſt. 

Glänzender, aber feltener it das Fifcherftehen, la targuo genannt, 
Hiezu werden lange, ſchmale, äußerſt leichte Kähne genommen, die vorn an 
der Epitie mit einem vier Fuß langen Bretchen verfeben find. Auf dieſem 
Brethen nehmen die mit einem Schilde und einer ſtumpfen Kanze bewaffneten 
Kämpfer ihre Pläte ein, während der Kahn von ſechs ftarken Männern gerus 
dert wird, Gewöhnlich werden nidyt mehr als zwölf bis ſechszehn Kähne zu 
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der Targuo genommen und nad) ihren verfchiedenen Farben in zwei qleiche 
Haufen abgetheilt. In einer Entfernung von drei bis vier Schiffslängen 
ſtellen fie fih einander gegenüber und warten das Zeichen zum Angriff ab. 
Sp bald der Kanonenfhuß erfolgt ift, rudern fie mit Blißesfchnelle von beiden 
Seiten auf einander zu. Sie nähern ſich, fie find im Begriffe, einander zu 
berühren; in dem Augenblide bemüht ſich jeder Kämpfer mit Hülfe ber 
Lanze feinen Gegner in’s Waffer zu ftürzen, während er felbit dem ‚Stofe 
des andern auszumweichen fucht. Wem dies am häufigiten gelingt, ber trägt 
den Preis davon. 

Sehr intereffant ift es übrigens, die Fifcher, befonders des Abends mit 
ihrem Fange in den Hafen zurückkommen zu fehen. Die naffen vöthlichen 
Nebe find am Maft aufgehangen, die Boote mit Körben angefüllt, die weißen 
Segel glänzen im Abendroth und Barfe an Barfe fchwebt auf den purpurnen 
Fluthen heran. So wie fid, die Fifcher dem Duai genähert haben, drängt 
ſich Alles um fie her; die Trägerinnen, die Bettler, die Speifewirthe, die 
Fifchbändler, alle wollen zuerft befriedigt ſeyn, alle überlaffen fich der proven— 
zalifhen Lebhaftigkeit. Unter wildem Getümmel werden auf dieſe Art bie 
Boote geleert, ein langer Haufe von Trägern zieht mit gefüllten Körben den 
Quai binanf, die Fifcher felbft aber eilen zu ihren barrenden MWeibern, um 
andern Tages wieder in See zu geben. 


Wird fortgefeßt. 





veuilleton. 


— —— — — 


Kleine Zeitung. 


Königsberg in Pr. 
Anfangs Juni, 


Der Mai mar hier fo kalt, dañ wir wie 
die Samejeden froren und und mit dem als 
ten oftpreufßifchen Wahlipruch tröften mußten: 


„Ein Ädter Preuß von after Art, 
Legt ab den Pelr nah Himmelfahrt, 
Kurz nah Johann 

Zieht er ihn wieder an.“ 


Königsberg it nach meiner Meinung eine 
der langweitigiten Srädte für Jemand, der 
den Freuden des Lebens opfern will. Bir 
haben im Comer feine ordentliche Prome— 
nade, denn bis man an Die Wälle kommt, 
die recht Hübsch find, muß man Die ganze 
große, fchtechigepflanterte Stadt paffiren, und 
das iſt ſehr peintih. Die öffentlichen Gärten 
find nicht in Mode; der ehemarige Jardin 
de Berlin gehört jest der Kaufmannſchaft 
und iſt noch ber einzige, in dem man Leute 
findet. Bier find öfter Concerte, in denen 
aber eine Menfbenmenge eingeladen iſt, Die 
in feinem Berhältniß zum Garten ſteht. Dafs 
felbe gitz von den Erudenten.Concerten. Bier: 
aus mag ſich ein Jeder ein Bid unſerer 
Sommerfreuden entwerfen. Dieß ift der Grund, 
daß far alte, Die es möglich machen fünnen, 
an den Etrand ziehen, der ſehr beſucht iſt, 
wo aber ungezwungene Gefeliigfeit auch nicht 
angetroffen wird. — Der Winter bietet der 
Jugend reichere Unterhatiung, denn ed wird 
jehr viel geranzt und wir können damit fchon 
zufrieden fenn, Die Alten aber Lommen hiebei 
ſchlecht weg. Die meiſten Häufer find eng, 
die Geſellſchaften Fehr zahlreich und mandıe 
Quadeiffe tanzt den Abend über ſeelenfroh auf 
den Füßen von Onkel und Tante, Iſt der 
Tanz zu Ende, fo werden die Derren in's 
Nebenzimmer gejagt, damit Pas und Luft 


im Sanfe wird, und wenn ein fühner Ritter 
in’s Damenzimmer dringt, und mit einer der 


Anweſenden fpricht, fo hören alle die andern 
Undeſchäftigten zu, es wird ſtill um fie her, 


die Sprechenden fürcdten fib, und der Herr 
fieht fein Heil, afs in der Flucht. — Das 
Theater it für die Oper Terdlih aut, das 
Schaufpief unter aller Kritif, und nur fremde 
Künſtler, die zuweiten gaſtiren, machen es 
erträglich ; außerdem iſt es finſter, kalt, voll 
Zugluft, leer — durchaus nicht liebenswür; 
dig; das Haus ſieht einer ägyptiſchen Pyra— 
mide ähnlich, ohne Reniter, gran und tode. 
Das alte Echaufpielhaus, worin vor drei 
Sahrzehenden noch Die privifenirte Geſellſchaft 
der Geſchwiſter Schuch ihre Künſte zeigre, in 
abgebrochen worden; man wird eine Kirche auf 
dem Blade bauen, an Stelle der altitädeifchen, 
die fon vor fieben Jahren wegen Baufhllige 
feit abgetragen werden mußte. Diele Kirche, 
an der Ebel Prediger war, wurde befonders 
von Mudern befucht, und fo hat jetzt Graf 
K. den Platz gefauft, dort ein niedliches 
Gaͤrtchen angelegt und daffelbe zur Diſpoſition 
Ebel's geftellt, der an dem Platze wohnt. 
Die Leute nennen den Garten fpotrmweife das 
Baradiesgärtlein oder den Erraphinenplan. — 
Die Stadt hat ſehr gewonnen, Ein ähnticher 
Garten it am fogenannten fihiefen Berge 
angelegt und macht mit feinem reichen Blu— 
menflor einen recht freundtihen Eindrud. 


London, Anfangs Juni. 


Bor ein paar Tagen wurde in Drurylane 
vor einer großen Berſammlung eine neue Oper 
von Balfe aufgeführt, unter dem Titel: „Das 
Mädchen von Artois. Der Juhalt iſt fol 
gender, Eine junge Baͤuerin, eben fo uns 
ſchuidig als ſchoön, hatte das Unglück, die 
Blide eined gewiſſenloſen Edelmanns, des 
Marquis von Chateauvieur, auf ſich zu zie⸗ 
hen, Es gelang dieſem neuen Tovelsce, fein 
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Schfiadtoufer in feine Wohnung zu locken, 
und er hofft, fie Durch feinen Rang und feine 
Reichthümer dahin zu bringen, ihm die Strenge 
ihrer Grundfähe zu opfern. Allein nicht nur 
von ihrer Tugend wird Iſoline befhünt, fons 
dern auch durch eine frühere Liebe. Das Bird 
Sules von Montagnons erfcheint zu jeder Zeit, 
wenn der Berführer feine Netze nach dem 
Mädchen aushreitet. Jules, von Unglüllgfällen 
verfolgt, war nehmtid bemüht geweien, den 
Aufenthaltsort feiner Geliebten zu erforſchen. 
Allein unterdeſſen wurde er von einem Soldaten 
von dem Negimente des Marquis für den 
föniglihen Dienjt angeworben. Cines Eub+ 
ordinationsfehlers wenen wird er zum Tode 
verdammt, und der Marquis, der fein Ber: 
haͤltniß zu Iſoline mittlerweile erfahren hat, 
will ihm nur umter der Bedingung das Leben 
ſchenken, wenn feine Geliebte feinen heißen 
MWünfchen nachgibt. Jules gelingt, eine Un— 
terredung mit feiner ſchönen Iſoline zu has 
ben. Der Marquis überrafcht Beide, und 
wird von feinem Nebenbuhler tödtlich vers 
mwundet. Man ergreift ihn und fihleppt ihn 
in’s Sefängniß. Der erjte Aft fchließt mie die 
Bellini’ihe Sommambufe, Der zweite fpielt el— 
nige Jahre fpäter und wir befinden und auf einer 
franzöfifhen Colonie im Dften von Umerifa, 
Jules von Montagnen büßt hier unter der 
Zuchtruthe eines unbarnıherzigen Bilanzers fein 
duppeltes Berbrechen gegen die Gubordination 
und des Mordes. Ein neuer Souverneur fommt 
an und Iſoline befindet fih als Matrofe auf 
feinem Schifſſe. Es gelingt ihr, ihren Ge 
liebten zu fehen und au fprechen. Ihre Schön 
heit zieht ihr nene Nachjteliungen von Seiten 
Symelet's zu, Jules ſtrengem Gebieter, Es 
gelingt dieſem Legtern, feine Geliebte zu ret— 
ten und nad einer nahe gelegenen Würte zu 
entfliehen. Ihre Kräfte verlafen fie und fie 
ſinken erjchöpft in den brennenden Sand. Böse 
lich bemerken fie cine ferne Wolfe, die näher 
heranrüdt. Es find Truppen, die von dem 
neuen Gouverneur befehligt, herbeifommen. 
Echon überlafen fie fih der Freude #ırer 
Rettung, als fie in dem neuen Gouverneur 
ihren alten unverföhnlichen Feind, den Marı 
auis enideden, defien Wunden nicht tödtlich 
gewefen waren. Allein die Jahre und die 
Welt haben einen andern Menſchen aus ihm 
gemacht, und er führt ſich glüdtich, die beiden 
Gegenftände feiner früheren Leidenfchaft nun— 
mehr vereinigen zu fünnen. Go endigt Dies 
fes Melodrama, das nicht schlechter it, als 
viele andere. Wenn jedoch der Dichter der 
Eonnambule eine Scene entiehnte, fo hat 
es der Componijt in diefer Hinſicht noch ſchlim— 
mer gemacht. Bellini, Rofini, Meverbeer 
und Sieber fünnen affe ein qutes Stück der 
Partitur als ihr rechtmäßiges Eigenthum in 
Anſpruch nehmen. Befonders aber könnte 


dieß Herr Strauß in Wien, von dem ein 
fhöner Walzer als Schuß: Cavatine, von 
Madame Malibran gefungen, Diefer engli— 
fhen Original-Oper den wüthenditen 
Beifallsiturm zu Wege brachte. The unri- 
valled Madame Malibran, wie fie die Eng— 
fänder mit Recht nennen, fang diefen Straußis 
ſchen Landler mit foicher Kraft und Birtuo— 
fität, daß das entzückte Publtikum ihn zweimal 
hören wollte. Man fann Herrn Balfe über 
die glücktiche Wahl feiner Infpiration nur 
Glück winfhen!! — 


fiterarische Hebersichten 
von 
K. ©. 
1. 


In feinem neueſten Werfe, den eriten 
Nomane, den er geſchrieben, „Die Epigo: 
nen“ fpribtKarı Immernann von einer 
Literatur der Einſamen, der er ſich nur noch 
zu widmen getraue und deren Beifall ihn 
feine Impopularität vergejjen laſſe. Wie pers 
fontich au das Motiv dieſes Ausfpruches ſeyn 
möge, fo iſt doch zuverläſſig anzunehmen, daß 
diejenige Theilnahme, welche Immermann vers 
mißt, nicht blos für ihm nicht verhanden iſt, 
fondern überall und Jedem fehlt, da ein Sub— 
jeft derſelben überhaupt gar nicht eristirt. 
Cine Literatur mit nationaler Acclamation Lient 
außer dem Bereiche defjen, was wenigſtens für 
jetzt noch in Deutſchland möglich iſt. Die Un— 
möglichkeit liegt in den Umſtänden, vor allen 
Dingen aber in dem, daß man einer eingreir 
fenden, mächtigen und ſchlagenden Literatur 
nicht zu bedürfen fcheint. Denn, wäre fie ein 
Bedürfniß, fie würde bald vorhanden fern, 
Das achtjehnte Jahrhundert und fein Wende 
punft glühten Idealen und Ahnungen entge— 
gen, beide Zeiträume ſtrebten dahin, die 
Sphäre des Thatſächlichen zu überſchreiten und 
ftatt der alten eine neue Welt zu finden. 
unſere Zeit dagegen, geboren aus dem Transs 
fcendentafismus, drängt in die alten Gleiſe 
zurück und will Wirktichfeit, während man 
früher von der Wahrheit fprad. Die alte 
Zeit war Revolution, Die neue iſt Conjtitus 
tion. Wenn in der neuen Zeit alle Inter— 
eſſen fih drängen, um an die Neihe und 
das Ihrige zu kommen, fo wird nur die eins 
zige Literatur vergebens warten, und fange 
nicht wieder Dasjenige werden, was fie einit 
gewefen it, 

Sp richtig demnah im Allgemeinen Im— 
mermann’s Ausſpruch iſt, fo ift er es doch 
nicht mehr, wenn er ihm eine perfünfiche 
Beziehung auf ſich ſelbſt gibt. Immermann 
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wird eine gemiffe geiftige Regſamkeit, die in 
Deutfhland nur durch die unglücklichſten Um— 
ftände gänzfich fehlen könnte, nicht ablängnen 
können, er wird fogar ein wogendes Mehr 
oder Weniger in verſchiedenen Sahrestäuften 
in diefem Betracht zugeben müſſen. Immer 
mann hat Recht, wenn er der Rejtaurationds 
periode eine größere aͤſthetiſche Münpdigfeit 
aufpricht, als der Gegenwart; aber er erwägt 
hiebei faum, Daß feine eignen Aftien Cund 
auf Diefe foheint es ihm doch anzukommen) 
feit der Zulirevofution günjtiger geitelit find, 
als fie es früher waren. Wie trat Immer 
mann auf? Seiner ſelbſt ſich nur ziemfich 
unflar bewußt. Er begann fogleih mit einer 
Manier, die aus feiner Stimmung entiprang, 
und bdiefe Stimmung war ohne Orundfühe, 
wur die Folge einer Menge mehr oder min— 
der ſtarker Antipathien. Immermann's duas 
tirtifche Natur ſprach ſich Gefonders darin aus, 
Daß er Dasienige mitmachte, was ihm verhaft 
und fogar lüchertich war, Daß er rumantifirte, 
daß en Öhafesfpeare nachahmte, und Doch 
nichts fo jehr haßte, als die Romantik und 
Die Shafesipearomanie. Durch dieſen Zwies 
fpaft verlor Immermann’s erite Poeſie ihr 
glaͤubiges Colorit, fie war das Produft einer 
Bertrebung, die fich ſelbſt ironiſirte. Sie iſt 
es ſogar noch immer, wenn man bedenkt, daß 
es lange keinen Autor geben wird, der im 
Ton, in ſeiner Haltung, in ſeinem Haſſe 
gegen die Illuſionen und der bedachtſamen 
Berechnung feiner Poeſie fo viel Aehnlichkeit 
mit Gothe hat, und daß Immermann dieſen 
vor Allen mit Mißgunſt und Has verfolgt. 

Satte Jmmermann bisher nur die Kritif 
beichäftiat, fo ſchien es, als ſollten nun feine 
hiftorifhen Dramen eine größere Iheilnahme 
finden. Der Anlauf war glücklich, man wollte 
ihm offenbar wohl im Publikum, aber das 
Echo blieb aus, oder der Dichter unterſtützte 
es nicht; denn Seinianismen, Merlin und 
Alexis waren wahrlich Feine Unterſtühungen 
Friedrichs und Hofers. Von Mertin klagt 
der Berfaſſer der Epigonen, von Merlin, 
daß er ihm Das liebſte unter allen feinen 
Kindern geweſen wäre, von Merlin, den Nies 
mand geleſen hat, leſen wird, und ich füge 
hinzu, Den Niemand fefen kann; follte der 
Widerwillen auch nur daher rühren, daß für 
Die Nichtfenner der deutſchen Enge ein Bruch— 
ſtück derſelben zu wenig war, für die Kenner 
derielben aber Des Geborgten viel zu viel; 
man ſah in dieſer Dichtung nur Beranntes, 
und als Eigenthum Immermann's nicht mehr, 
als eine willfführlihe Auslegung davon, eine 
alfegorifche Deutung. Eben fo iſt Wleris eine 
faite, mosfowitifche Produktion. Die Matt: 
eifirende Kürze derſelben wirft, wie jede Afı 
fettation.. froftig: das Originelle it bier nur 
ho wunderlich. 


Mit dem „Reiſe⸗Journal“ endiid) ftoß das 
Maaß der Impopufarität über; und doch bes 
gann von hier aus bie poetifche Erſcheinung 
Smmermann’d mit fpeziellee Rüdiicht gewirs 
digt zu werden. Ginige junge Kritifer be— 
durften eines Namens, den fie der roman, 
tifhen Schule gegenüber halten fonnten, und 
wählten dazu Immermann. Es iſt wunder—⸗ 
bar, während fih Smmermann durch Die po— 
litiſchen Anzünlichfeiten und vornehmen Lä— 
flerungen in jenem Bude vor der arwiffen 
Klaſſe der Nation den legten Reit gab, vers 
ſuchten ihm gerade diejenigen, welche Die 
Freifinnigften find und am menigften auf 
Formen fehen, für eine Merfwürdigfeit aus 
zugeben, brachten ihn unter einen neuen Ges 
ſichtspunkt, und thaten dieß mit fo glücklichem 
Erfolg, daß Immermann Unrecht hat, von 
einer Literatur der Cinfamen in dem Sinne 
zu fprechen, als müßte er unter den Deutfchen 
auf Anerkennung verzichten. Bon und kann 
er ihrer immer gewiß fenn, und wir eilen, 
das Publikum auf die Erfcheinung der Epis 
gonen dringend aufmerffam zu machen. Gie 
entfalten ein bunfes und anziehendes Gemälde 
von ſcharfſinnig combinirten Berwidelungen, 
fie geben Charaktere von täufcbender Wahr: 
heit, fie neben zutetzt einen Charakter, der 
der intereffanfefte von Allen it, den des 
Berfaffers ſelbſt. 

Der Held des Romanes, Herrmann, ift 
vortrefftich gezeichnet; gleichgültig durch fich 
ſelbſt, intereffant durch feine Begeaniffe. Das 
herzontiche Paar, Wilhelmi, der Cheim, Alles 
wie febende Bilder aus der Wirklichkeit, Mes 
don, feine Fran und die Andern feine Schat⸗ 
tenbitder, Flaͤmmchen, eine Mignonszuthat, 
unmahr, doch nicht ſtͤrend. Die Fabel fpans 
nend und richtig angelegt, Die Eituationen 
mehr als Couliffenwahrheit, das Detail zus 
weilen etwas geſchwätzig im eriten und jweiten 
Teil, Schlaglichter fparfam, oft mißtich 
(3.8. das Efefett des jungen Freimilligen), 
oder gemifcht aus Plus und Minus (4. B. der 
alte Diener), überhaupt in dieſer Sphäre et» 
was yu starke Romaneningredienzien; dagegen 
zahlloſe Lichtpunkte, von welchen feiner fo 
glänzend, wie die am Schluß befindlichen 
Briefe des verftorbenen Grafen, ein Meifter: 
ſtück, wenn man den hier überraſchend richtig 
getroffenen Jubel- und Freundſchaftston Des 
enthuſiaſtiſchen achtzehnten Jahrhunderts zu 
würdigen versteht. Die künftige Frau des 
Helden bit im ihrer beihränften Nücternheit 
der einzige Mißton. Die Sprache dagegen 
glättet alle Fleinen Höder aut. Man wird 
felten einer .Diftion von diefer Schönheit br: 
gegnen, wie fie Immermann hier entfaltet. 

und doch drüden alle Züge, die hier ge: 
nannt find. den eigenthümfichen Reiz des 
Merfes noch nicht vollfemmen aus. Es fehlt 
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noch eine Farbe, wenn wir das Ganze copı 
ren wollten, die originelle, troßige, polemis 
fe, oft Ärgernißgebende, immer aber hödit 
aufrichtige Weltanfiht des Berfaffers. Am 
dieß kurz abzuthun: Burſchen⸗ und Deutſch⸗ 
thum kommen ſchlimm weg. Auf den neuern 
Liberatismus koͤmmt zufällig nicht die Nede; 
dagegen entwidert fib an Stellen des Buches 
vit eine Freimürhigfeit, namentlich über die 


Berhäteniffe eines großen Staates, dem der ' 


Berfaffer im Uebrigen zugethan ift, daß mau 
für ihn 6eforgt werden möchte. Die Thor: 
heiten der nördlichen Hauptſtadt werden bitter 
gegeidelt. Man wird fih auf Widerfprüche 
von dorther gefaht machen müfen, die um 
fa nachpdrüdticher ſeyn dürften, da Immer— 
mann Fragen berührt, die über die Privat: 
ſphäre oft in die öffentliche hinüberſtreifen. 
Bieles it perföntich und fart immer ergöstich. 
A. W. von Schlegel tritt im erjten Bande, 
wie er feibt und iebt, auf. Manche andere 
perfüntihe Beziehung ift leicht erfennbar, wenn 
auch dunkler gehalten. 

Es fümpfen in Immermann zwei Elemente: 
Seritand und Phantafie. Es find zwei Pole, 
denen alle feine Produktionen zuſteuern; Die 
Differenz derfetden fehlt oft, zuweilen it fie 
da, als Gemüth, als negatives Gemüth. Es 
ift wohl der Mühe werth, fih eine fo eigens 
chümtiche Comptication recht Elar zu machen. 
Smmermann haft Alles, was mit Illuſionen 
eine Aehntichfeit hat. Er würde es für thds 
richt, für albern an ſich feet halten, wenn 
er ploötztich Die Augen verfleinerte nnd ein 
Gefühl aus dem Rocken des Herzens heraus: 
jpänne, ein Gefühl, das ein primitives Recht 
zu haben behauptete. Jmmermann kämpft 
gegen die Ironie feiner feibit, er möchte Bro: 
duftionen geben, wo er dann in die Brries 
gengeit kame, primitive Gefühle, Zärtlichkei—⸗ 
ten, apriorıftiihes Sichhaben und Schönthun 
zu zeichnen, er liebt die Gefühle; aber nur 
Die vermittelten. Er möchte nie ein Gefühl 
billigen, Das feine Fäden ausılredre, und 
taſtete und thäte, als wenn ein Gefühl etwas 
thun fönnte;s fondern feine fiebiten Gefühle 
find Die rückſſchlagenden, die wehmüthigen, Die 
verzweifeinden, furz diejenigen, die den Ent: 
ſchlüſſen auf der Ferſe zu folgen pflegen. Sch 
bezeichne hier Schon die Wirkung. Die Urs 
fahe it Smmermanns helles, Harcs Auge, 
fein stolzer, freifinniger Kopf, feine Miß— 
achtung aller Schwebelei und taſtenden Jdeas 
liſtit. Dazu Fomme eine untaugbare dichterifche 
Vradeſtination, eine beſtimmte thetiiche Scho— 
vfungastraft, nicht blos in der Compoſition, 
fondern auch der Conception, in der Einbil— 
dDungsfraft, die gar rege und erfinderifch bei 
Smmermann it, zur Genüge bewiefen durch 
fein Talent für die Naiverät des Mährchens. 
Ev gährt im dieſem Manue rin ganz eigenes 


Lesen: Unanfhörticher Reis zur Porfie und 
dabei eine ihm niemals verlaffende ſchnurge⸗ 
rade Berftändigfeit. Den eriten bildete er 
an fih aus und fchrieb und ſchrieb, und die 
feste machte wieder, daß ihm nichts befrie⸗ 
digte, Daß es ihm felten war, als hätte er 
fih durd eine feiner Schriften ausaeiproden. 
Er tiebt Merlin. Warum? Weil er glaubte, 
daß er im dieſem einzigen Werfe ſich in der 
That ausgeſprochen hätte, weil es ihm mar, 
ats härte er eine Lat von ſich abgeſchüttelt. 
Und dieſem Merlin fehlt doch die Wirkung 
einer ſolchen Urberzeugung. Das if erflür 
th: weil Merlin ohne Poeſie und Gemüth 
it, weil er nur eine abgegebene Erftärung 
it. Merlin it nicht fo duatıftiih, wie Im— 
mermann’s Natur. Wär’ er dieß, fo müßte 
er rührend wirken durch jene negativen Ge— 
fühle, weiche aus der Dialettik des Berſtan— 
des und des Herzens zu entfpringen pflegen. 
Erſt die Gpigonen erreihen Das, was Im— 
mermann eritrebt und ſprechen auch darum 
fo fehr an. Hier treten verichiedene Charats 
tere auf, wo der eine Bersläandige Die Mei: 
nung des andern Gefühligen wiederlegen fann, 
bier erjeugen fih mwehmurhige, und jedenfalls 
immer flare und beilimmte Contrafte. Der 
Dichter fühlt ſich befriedigt und befriedigt 
dadurch auch den Lejer, Es fehlt an den 
alten Mißtichleiten freitih auch hier noch 
nicht. Bieles it auch nur da, um Dem 
noͤchſten Reiz zur Poeſie zu genügen, Flänm:; 
hen, die Alte, die Skelette, das find Dinge, 
die Jmmermann ſelbſt schon mißflungen und 
unausgegohren ſcheinen, indem er fie auffeht; 
weil dieß nur die Früchte einer nebutofen 
Einbildungskraft find, weil der Dichter nicht 
fühlt, daß er damir etwas Neelles ausgeipro: 
chen hat. Aber der Arzt, der Prieſter, der 
Herzog, der Cheim, Withelmi, Das find Ge— 
ſtalten, in weichen er feine Seele ausgehaucht 
hat, wo fib Kopf und Herz begegnen, in 
denen poetifche und ergreifende Diateftif webt, 

Die it der Charakter der Immermann— 
fchen Poeſie. Man nehme nun die Faktoren, 
aus denen fie beiteht, fo hat man das Bes 
deutſame jeiner Knifonnements, dieſe anre— 
genden Meinungsabgaben, welche in den Epi— 
genen mit deu Erlebniſſen abwechſelu. Der 
durchgreifende Ton aller der geiſtreichen, dem 
Romane einverfeibtin Betrachtungen int Me 
Unbehagtichkeit, eine Mißſtimmung, ohne Hy—⸗ 
pochondeie zu ſeyn, ein Gefühl, daß cs 
anders ſeyn folle in zahlfofen Dingen, als 
es iſt, kurz ein malfontentes flilles Brüten, 
dem ah! wahrlich niemals Genüge kommen 
fann und wird, und wo es ſchon ein grußcs 
Gluͤck iſt, wenigitens für die Porfie davon 
einige bleibende, unſterbliche Vortheile zu 
ziehen. Ich fordere alle Gebildeten anf, aus 
dieſem Geſichtspunkte das Buch beurtheilen 
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und genießen zu wollen. Es ift mit ihm ein 
Kunſtwerk erihienen, das uns aus tiefitem 
Herzen Anregungen darbietet, welche unfer 
eigenes Sehnen und Schmachten nah Wahr: 
heit nicht rührender ergänzen fünnen. — 


Dramaturgische Mebersichten 
von 
A. 8. 


II. 
Künftler’s Apotheoſe. 


Wir hatten vor dem Beginne der Theater: 
ferien in Stuttgart noch eine feltene Feier. 
Herr Pauli, der 41 Jahre als Schauſpieler 
bei unferer Bühne wirkte, wurde in den Ruhe: 
fand verfegr, und nahm als Kanzleidireftor 
Lime in Kohebue's Epigramm Abſchied vom 
Publikum. 

Die Tange Zeit, die ein ſolcher Künſtler 
bei einem und demſelben Theater verfebte, 
ift an ihm wie ein Traum vorübergegangen; 
er merkt faum, welche Beränderungen fich um 
ihn zutragen und erft dann, wenn fein Streben 
und Wirken ein Ende haben foll, muß es 
ihm Elar werden, wie es war und mie es 
it. Als Herr Pauli, ein fräftiger Dreißis 
ger, nah Etutigart fam, war die Staats— 
umwaͤlzung in Franfreich im vollſten Shwunge. 
Die Blide dee Menge waren nach jenem Yande 
gerichtet, wo die neue Ordnung der Dinge 
ſich geitaltete, und von wo man zum eriten 
Male einen Namen vernahm, der Alles wit 
Begeifterung erfüllte, der unſern Ohren fo 
fremdartig Fang, und von dem man fich nicht 
entfinnen fonnte, früher einen Aehnlichen 
nennen gehört zu haben. Sollte man ans 
nchmen Dürfen, Daß jene Zeit fehr geeignet 
war, die Hufmerffamfeir des Publikums auf 
die Kunſt Des Echnufpielers hinzuſenken? Und 
dod war es jo. Wie fah es damals um Die 
vornehmſten Bühnen in Deutſchland aus? 

Am Rheine blühte vor Allem Mannheim 
unter Dalberg's Patroönat. Iffland, Bed 
und Beil hatten hier ihre Kunſt als würdige 
Prieſter gende; wie es im veralteten Styl 
jenee Zeit zu nennen belicht wurde. Das 
Sarterre war von franzbſiſchen Flüchtlingen 
ũberfüllt; Gretry's Richard Loͤwenherz elek— 
triſirte die Menge, und das Lied: „O li- 
charıl, oe man Bei, l'untrers tabaudenue, 
wurde unter Thraͤnen von dieſem Theile des 
Publikums mitgefungen, 

Sn Münden fchaltete Babe, und rin Ber: 
ein großer, natürticher Künſtler wirfte unter 
ihm, Nouſeul, Marchand, Juccariıti, Deigel, 
Sud find Namen, Die ihren Pas in der 
Kunſtgeſchichte ſtete behaupten werden. 


In Wien fpielte Koberwein's Truppe, und 
Koh mit feiner Tochter, Weidmann, die 
Familie Koberwein, waren die Götter bes 
Tages. 

In Berlin fand Engel am Ruder; Wied 
ſtrahlte hier vor Allen. 

Zwifchen Leipzig und Dresden mwanderte 
Geconda mit feiner fliegenden Schwadron. 
Schienheimer, Opitz glänzten hier; und Rei: 
nede, nur ſtets der große Neinede genannt, 
tieß feine feltene Wahrheit bewundern. 

In Hamburg ruhete Schröder auf feinen 
Sorbeeren aus und hafte die von ihm gegrün⸗ 
dete Bühne verpachtet. Hersfeld war bort, 
Löhrs, die Albrecht. 

Berühmte Namen, die ich hier nenne Die 
von berühmtern verdunfelt werden fellten, 
weiche zu jener Zeit noch feinen Klang hat: 
ten. Die Bethmann, Devrient, Ghlair, die 
Schröder waren fhon da — aber man nannte 
fie noch nicht! — 

Und weiches Repertoir hatten dieſe Künfts 
fer? Leſſing's Erüde; fie waren noch nicht 
älter als dreißig Jahre, ungefähr fo alt wie 
die Schiller'ſchen heut zu Tage, wie die Bes 
ftatin und Cortes, und mandes andere bes 
liebte Wert; da fie noch für uns ſelbſt fo 
vier Friichheit Gehaften haben, für uns, Die 
wir fo verwöhnt und überfättigt find, fo kann 
man leicht denfen, wie fehr fie zu jener Zeit 
auf Die Menge wirkten, denen das regelmä⸗— 
fige Deutiche Theater ein Gefchen? war, defien 
man fich noch nicht fange erfreute, 

Schiller war ſchon mit feinen erſten Wür—⸗ 
fen der Lieblingsdichter der Ration geworden ; 
von Goͤthe ſah man Cravigo und bie feichten 
Einafpiele, die ein Echweiser, ein Reichard, 
mie Melodien ummoben. Tief aus Rußland 
fandte ein junger ruſſiſcher Kollegienafeffor 
feine weinerlichen Sujets, Der Eremit auf 
Formentera, Menſchenhaß und Reue, Wdels 
heid von Wulfingen, erfhienen dem Haufen 
wie Meteore von zauberhaftem Ganze, Die 
Sentenzen diefes Autors gingen von Mund 
zu Munde, und der Schlußcher des Eremiten: 


Zieht hin, zieht hin in Frieden, 
Unſer Aller Gott wir Euch! 
Unſer Glauben it verjchieden, 
Unfre Derzen find ſich gleich! 


mit der erbebenden Muſik von Schulze, oder 
einem andern nunmehr verichollenen Kompos 
niften, erhob die Brust aller Menſcheufreunde, 
und if ſchon als ein entfernter Borläufer 
der jetzt zur Sprache aefommenen Emancipa— 
tion der Juden zu betrachten. Dieß waren 
Die Kräfte, die fich der dramatischen Literatur 
zu bemächtigen deohten, Das, was nod vor 
Kurzem geherrſcht hatte, ward geſtürzt oder 
bei Seite geſchoben. Der hervifche Taftfall 
des Wierandriners wor verſtummt; Cronegf, 
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Brawe, Lime, Brandes, Weiße, erhielten 
noch gnädig genug ihre Etelle in den Bih- 
liothefen, auf der Bühne war ihr Reich zu 
Ende. Es entitand damals ein eben folder 
Laͤrm, mie jetzt und zu allen Zeiten, denn 
die Anhänger des Aiten, denen neue Gaftuns 
gen ſtets aus Bequemlichkeit fhon ein Grättef 
find, werden es daran nie fehlen laſſen. Otto 
von Wittelsbach wurde als ein Stück vers 
fchrien, das feiner Ertravaganz und feiner 
regeliofen Ungeheuerlichkeit, feines Aufwandes 
und feines Spektafels wegen nothwendig den 
Rein des Theaters nad fich ziehen müſſe. 
Mer lächelt jet nicht dabei? Otto von Wite 
telsbach, extravagant, ungehenertich, ſpektaku⸗ 
fös! Wir — die wir nun fo weit find — 
wir Zuſchauer des Inmögfichen, Ungeahnten, 
wir Adepten der tolfgewordenen Romantik, 
wir fehen im Dtto die uncſchuldigſte Idylle, 
ein Stillleben, ein altdeutſches Familienge⸗ 
maͤlde voller Langeweile. 

Und unter dieſen Umſtänden und Verhält⸗ 
niſſen erſchien der junge Pauti In Stuttgart. 
Sein erſtes Auftreten war in der Rolle des 
Ursmar von Mdelungen, in der Clara ven 
Hoheneichen von dern tnfentvollen, fo ſchnöde 
verfannten Magitter Spieß in Prag: dem— 
felben, der uns wihrend feines fürzen Lebens 
fo viele Meiſterwerke hinterfieh, die neh 
jest in ihrer ſchmutigen, vernitelen Geſtalt 
die Wonne der Brisetten, Commis und Wacht, 
ſtuben bilden. Daß Pauti geſiel, verſteht 
ſich von ſelbſt. Schon die Wahl feiner An— 
tritterofle zeugte Für feine Bildung, feinen 
Geſchmack, fein Talent. Läachelt nicht bei 
diefer Stelle, liebe Leſer! Cs war, als träte 
er heute als Abdallah, Oſſip, Guttenberg oder 
Pereival auf. Glaubt Doch nicht, dañ Ahr 
weiter fend, als die ron damals. „Alles 
wiederhoft fich nur im Leben!“ — 

Ich ſprach kürzlich einen atten, zahnloſen 
Oreis, mit rinem Wadckelkopfe, der stand 1798 
als beifafifpendender Jüngling im Parterre, 
als der fraftige Ursinar von Adelungen in 
der Ferfon bes madern Seren Pauli, mit 
firaffen Lenden, bewundernewerthen Waden, 
ſtolzem Kopfe und tönender Grimme, feine 
Tiraden vor der eritaunten Menge hingoß. 
Wo it jenes Publikum geblieben? Die Jüngr 
finge von damals find Greife, die Männer 
todt, und die Flugen Greife, Die fih damals 
das beite Urtheil anmaßten, Die über Pauli 
abferachen, ibm Tadel und Beifall nach ac 
rechter Wage zollten, waren Leite, Die zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges Fangball ges 
fpielt hatten und von Wallenjtein und Sur 
ſtav Adolph, die Augenzeugen, fo ſprechen 
hörten, wie wir von Friedrich dem Großen 
und Boltaire. Wie oft iſt schen die Welt 
untergegangen! — Bedenkt das, lieben Künits 
fer, und dent dann auch zunleih an das 


Ende Eurer Laufdahn, nach viersig Jahren, 
und bfeibt ſtolz, wenn Ahr könnt. — 

Mit dem neuen Jahrhundert wurde unter 
Krieg und Drangſal die Bühne yu einer un— 
geahnten Obhe erheben. Schiller und Höthe 
waren Die firahfenden Genien, Die ſich ihrer 
annahmen, umd fie mit fiettichen: Glanz urm ; 
gaben. Sfffand wurde nah Derfin berufen; 
Kosebue war in Wien dem Theater porgricht 
worden. Was Diefe Männer leiſteten, barf 
bier nicht in's Gedächtniß yurüfgerufen wir 
Pen, da mir jeitdem Peine fruchtbarere Periote 
erlebt haben, 

Die erite Seit, Me Pauli an unferm Thea— 
ter verlebte, erfreute ſich dieſer neuen Er— 
ſcheinungen. Eſtair's Glanzgeſtirn wurde 
durch fie hervorgerufen. Stuttgart ſah feine 
jugendlichen Leiſtungen. 

Dann ſtarb Schiller und ein Heer von 
Nachahmern erſtand, um der Nation das zu 
erieben, mas unerſetztich war. Anfänglich 
horchte man den vertrauten, fo geliebten Kiäns 
gen; ed waren feine Weiſen, man glaubte 
feine Worte zu hören; aber ber innere (hc 
hatt gebrach; Die Täuſchung Ponnte nur kurz 
fern. Jetzt denkt Niemand mehr an Klinger 
mann und Die Andern. 

Hierauf wollte ein Präftiner Geiſt es rin 
mat auf eigene Fauſt verſuchen. Gin dras 
matiſches Leben fprubefte in ihm; Das Theater 
konnte fach aber nicht feinen Tendenzen her» 
teisen. Nach poräbergebenden Berfuchen ſchwand 
auch dieſe giänjende Erſcheinung in die Schat. 
ten der Bergeſſenheit zurück. Die Sohne des 
Thafee, Die Weihe der Kraft, Wanda, Us 
tila find verſchellen, und doch firat in ihnen» 
fo vief vergraben, was dem Künſtier zum 
ewigen Erudium zu empfehlen wäre, 

Zwischen dieſen großen und ernten Werken 
josgen von der Donau heitere Sachen Durch 
das ganze Baterland, Die ih aller Herzen 
mit Ungeſtüm bemäctigten. Die Donamwers: 
en, die Schweſtern von Prag, die Teufels 
fleine, Teufersmühlen und Teufelshöhlen! wer 
fi) noch gu erinnern weiß, wie das Bolk ſich 
hinzudrängte, wie Alles daraus fang und pfiff, 
wie man bie Darjtellerin des Denauweibchens 
vergötterte, wie das mehr war ats Freiſchüt 
und Robert der Teuſel! D, der jeligen Seiten 
der Kunit! 

Der Ernit aber griff num nach ſpaniſcher 
Poeſie. Man Tas die Schlegel'ſche Ueber: 
feßung, bie Fouqué'ſche Nachahmung, und 
als man daran nicht genug hatte, legte man 
ſich ſelbſt eifrig auf das Spaniſche und er⸗ 
goͤhte ſich an Calberon's Pracht und Bega's 
verwickelten, gqeiftreihen Spielen. 

Dieß reiste den Spekulationsgeiſt, der for 
aleih nah Napoleon's Entfernung fih mächtig 
ju regen begann. Gin Advokat in Weißen: 
feis, der bereits mandes verſucht hatte, dü⸗— 
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pfelte fih einen Eriminafprogen mit allen Um⸗ 
ftändtichfeiten aus, und dachte bei ih: Wenn 
ich das in Trochäen gebe, die Clienten redend 
einführe, fie aus Spanien, des Contraſtes 
wegen, nach dem hoben Norden verfehe, fo 
mus das ein Stück zum Berblüffen werden. 
Gefagt, gethan, und er hatte ſich nicht vers 
rehnet. Dieb war die Schuld. 

An Nachfolgern fehlte es nicht. Das Fleine 
Sachſen hatte mit einem Male Dramatiker, 
die Des Weißenfeliers Beifpiel erwedte. Kind, 
Gehe, Gerhard, Doumald; das Feuerwerk 
Dauerte eine Weile, bis es mit Kind's Freis 
ſchühen, wie mit einem tüchtigen Kanonen» 
ſchlage, endete, Man begreift es fat nicht 
niehr, Daß auf ein neues Stud von Houmald 
fih Die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete; 
dad man über Die Freiftatt und Fluch und 
Segen lange Abhandlungen las, und das Kind 
feine Stücke ſelbſt anfindigte als etwas Gro» 
Bes, Das befonderer Berüdfichrigung werth 
märe, wie fein Schön-Ella 3. B. 

Wie nun Clauren fo hoch in Anfchen fan, 
und ſowohl als Noman: wie als Schauſpiel⸗ 
dichter überall beliebt war, läßt ſich noch wer 
niger Der jetzigen Generation glaubwürdig dar— 
ſtellen, wenn gleich noch nicht volle zehn Jahre 
feitdem verfrichen find. Seht, wo man nur 
hbeimtich nach feiner Mimili greift, und es 
nicht geſtehen möchte, Diefer unerlaubten Neu— 
gterde gefröhnt zu haben, 

So fommen wir num auf Die neueſte Zeit, 
auf Gebrechen und Läcerlichkeiten, die wir 
Alle ſelbſt derſchuldeten, und die wir hier 
nicht weitläuftig darzulegen brauchen. Mit 
Des Profeſſor Raupach's Erſcheinen in Schles 
fien, jeiner Heimath, nad faugem Aufents 
Kalte in Rußland, beginnt dieie neueſte Zeit, 
von Der uns der Dimmel bald ertöfen wolle! 


Das Alte iſt bereits fo alt geworden, daß — ” 
wenn uns das Meute, wie wir ed wünſchen, 


fortwährend mangeın follte — wir getrojt 


wieder darnach greifen dürften. — 


Und dieß Alles hat der ſiebenzigiährige Paull, 
in dem kleinen Bezirke unſeres Theaters, nicht 
nur an ſich vorüberſtreichen laſſen, ſondern 
mit durchlebt, und als Hauptperſon in dem 
aus allen dieſen kleinen Dramen beſtehenden 
großen Drama, „Künſtlerleben“ genannt, mit— 
geſpielt. Achtet ihn darum hoch, beſucht ihn, 
junge Künſtler, Dichter, die Ihr Euch für 
das Theater bilden wollt, Ihe könnt Bieles 
ron ihm lernen! — 

iind als nun die fange, lange Reihe von 
Sahren dahingerauiht war, als Die Bilder 
des Echattenipiels zu erbleihen angefangen; 
wie Giner nach dem Andern aus dem Kreije 
dahingefunfen war, da fihien auch die Zeit 
tes wackern Mannes umzufenn, und man ge 
Dachte ihm ein forgenlofes Alter zu bereiten, 
Damit er nicht mehr fein von taufend Rollen 


J 

zerwühltes Gedaͤchtniß mit neuen zu zerquä— 
fen habe, damit er nicht genöthigt fen, Die 
alten Füße zu Pofitionen, den fteifen Müden 
zu Kompfimenten zu zwingen. Es ward ihm 
geitattet, von dem Publikum Abfchied zu neh— 
men und dann für immer aus feinen Augen 
zu verjchwinden. Trauriger Moment! Um 
ihn ſtanden noch von denen, die einſt mit 
ihm bier jung und rülig geweien: Herr 
Schlooz, als älteſtes Mitglied, und Herr 
Regiſſeur Krebs, dann Mad. Foffetta, deren 
Anitellung bei der hiefigen Bühne ſich vom 
Sanuar 1796 datirt. Der liebenswürdige 
Greis Schlotterbeck, vor vierzig Jahren res 
ferirender Hofihenterjefretär und Hofdichter, 
der des jungen Pauli Anitellungsdefret mit. 
unterzeichnet hatte, allein noch übrig von dem 
damaligen Direftions> und Adminiftrationss 
Perſonale, erhielt den Auftrag, feine immer 
noch friihe Mufe in Kontridution zu fehen, 
und dem jcheidenden Breunde einen poetifchen 
Nachruf zu weihen, — 

Das Epigramm war ju Ende; das Pubfis 
fum hatte Pauli hervorgerufen und Diefer 
feinen Dan? ausgeſprochen; der Borhang war 
gefunfen. Es hatte in der Stadt von einer 
Feierlichkeit verlautet, und die Leute verließen 
das Haus, als fie ſich getäuſcht ſahen. Aber 
nun erit hob fi der Borhang zum zweiten 
Male, und eine ernite Feier begann. Pauli 
wurde von dem Deren Iheater: Intendanten, 
begleitet von den Regiſſeuren, zu einem Als 
far geführt, worauf eine Flamme brannte; 
Dem. Erubenrauh trat vor, frängte den Ju—⸗ 
Gefgreis, und ſprach dazu Schlotterbeck's 
Worte ). Das Ganze hatte fo viel von der 
Kunſt der Täuſchung entlehnt, weicher der 
Scheidende fein Leben geweiht hatte, daß es 
einen wehmütbigen Eindruck macht. Cin ges 
malter Theater: Altar, eine Flamme von Wein: 
Geiſt, ein Kranz, den eine Schauſpielerin 
auffegt; Alles fo theatratifch, fo werthlos, fo 
fheinend. Es mar eine rührende Theaters 
Scene von ergreifender Wirkung und ber 
arme Greis nerieth wirftich dabei außer ſich 
vor Wehmuth. Warum ihm Diefe bereiten? _ 
Schauſpieler follten außer ihrem Berufe ſtets 
das Thentrafifche vermeiden, Das Leben hat 
ja auch für fie feine ernfte Wahrheit. Der _ 
Moment des Scheidens war eine folche für 
den wadern Deren Pauli, warum den Tand 
des Theaters entichnen, um ihn wit einer 
flitterhaften Täuſchung zu umgeben. 

Es ſollte aber dabei nicht fein Bewenden 
haben. ©. Maj. der König, der Herrn Pauli , 
für feine langjährigen Dienſte den Fortbejug 
feines ganzen Gehaltes ließ, fügte Die goldne 
Berdient: Medaille noch Hinzu, um ihn ale 





”, Eiche am Schluſſe. 
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treuen Staatödiener auszuzeichnen und zu be: 
Iohnen. 

Dieien fhönen Lohn verdanft Herr Pauli 
feiner Beharrlichfeit, einem und demſelben 
Theater, unter wechfelnden Erlebniſſen, feine 
Kräfte mit ſtets gleichem Cifer gewidmet und 
weder den Dämonen der Berbefferung noch 
Beränderung Gehör gegeben zu haben. 

Und num, ihe jungen Künitter, die Ihr 
Euch beichren wollt über die Gränzen Eurer 
Pflichten und Eures Berufs, ſucht ihn auf 
den alten Mann mit dem goldenen Ehren: 
zeichen auf der Brust, ſucht ihn auf im feiner 
Zurüdgezogenheit und horcht feiner Worte, 
er wird Euch einen Curſus der Dramaturgie 
nad) allen Richtungen durchmachen laſſen, von 
dem Ihr Mugen für Euer ganzes Leben 
jiehen Fünnt. 


(Schlotterbeck's Gedicht. ) 


Es war vor einundvierzig Jahren, 
— 5o eben fchleffen fie den Lauf — 
Da führten fremde Siriegerfchanren 
„Freiheit und Gleichheit“ vor uns auf. 
Ihr Zweck war, wie bei allen Bühnen, 
Die mögtihite Ztinfion; 
Und die Gefhichte rühmt von ihnen: 
She Spiel trug feinen Preis davon. 


Damals trug bier die Herrfcherfrone, 
Wie jeht, ein forbeerreiher Held; 

Ein bied’rer Bolfefreund auf dem Throne, 
Wie font Soldatenfreund im Weld, 

Sein Lebensabend wollte Frieden ; 
Erheiterung für Geiſt und Der. 

Die boten audy dem Arbeitmüden 
Der Bühnenmufen Ernſt und Scherz. 


Sn einer hübfhen Stadt am Maine, 
— Poetiſch klingt ihr Name nicht — 

Bracht' ihm einſt Thespis eine kleine, 
Doch wackre, Truppe zu Geſicht. 

Aus dieſer ſandte Wilhelm's Ahne 
Uns einen jungen Mimen zu, 

Für Helden bei Thalia's Fahne. 
Der junge Mime, Der — warſt Du. 


Aus lieblichen Erinnernngen 
Webt Dir die Phantafie ein Band. 
Es reiht hinauf zum Adelungens®) 
Und Philipp Brook beut ihm die Hand. * 
Mit diefen ward ein Bau begonnen, 
Den Dir fein Neid zertrümmern kann. 
Der Künjtler wurde Liebgewonnen, 
und Hocdgefhägt der brave Mann. 





°, Zn „Clara upn Hoheneichen.“ 
*, In „die Mundel.* Beide Pauli's 
Debütrollen. 


Dem Freunde ſtiller Lebensſcenen, 

Aus alter, unverwöhnter Zeit, 
Entlockte tiefer Rüyrung Thränen 

Des Poren; KindleinsKindlidfeit. ty 
War eines warmen Feierlicdes 

Der edle Bater Dalfner werth: ti) 
So wurde Bater Bonafides+rt) 

Auch mit verdientem Lob geehrt. 


Spraͤch' ih von Deinem Rollen « Heere ; 
Bas hättet defien’ Du Gemwiun ? 
Du malteſt alle Charaftere ; 
Nur blieb Dir fremd — der Eigenſinn. 
Zum rafhen Wirfen für das Ganze 
Selbſt, wo die Bricht nicht rief, bereit, 
Berkrochſt Du nie Dich in die Schanze 
Der „plößtichen Unpaͤßlichkeit.“ 


Der ſchöne Cyklus iſt geſchloſſen, 
Du ſagſt und hörſſt ein Lebewohl. 
Im Angeſicht der Kunſtgenoſſen 
Nimm' bin — des Künftierruhms Symbol! 
As Preis dee einundvierzig Jahre, 
Wie herrfih wird der Kranz Dir fteh'n! 
Komm’, Beteran im Eilberhaare, 
Laß’ mich das Krönungsamt verfeh'n! 


Musikalisches aus London. 


Obgleich Jvanoff, die Griſi und Andere Allen 
anfbieten, den Beifall der mufifatifchen Welt 
in London an fi zu reißen, fo find es doch 
nur Madame Malibran de Beriot und 
Thalberg, deren Größe man anſtaunt, ohne 
fie vollfemmen begreifen zu fünnen. Im ſechs⸗ 
ten Conzerte der Philharmonic trug Thalberg 
eine große Phantaſie auf dem Pinnoforte vor; 
diefer junge Mann ſteht auf feinem Inſtru⸗ 
mente ſo hoch über jedem anderen Pianiſten, 
als Paganini über jeden Violiniſten. Bei ihm 
muß man es lobenswerth nennen, daß er feine 
Orcheſterbegleitung nimmt, denn er bedarf ders 
feiben durchaus nicht. Jeder feiner Finger 
it ein Inſtrument, jedes Inſtrument eine 
Stimme. Seine Muſit ift edel und würdig 
gehalten, voll Pathos und Leidenſchaſt. In 
feinen großartigen Tönen macht fih oft eine 
ergreifende Melancholie fühlbar. Im Mecha⸗ 
nifchen süße ſich fein lebender Kuͤnſtler nur 
entfernt an feine Seite ſtellen; er hat ganz 
neue Kräfte enthüllt; Echwierigfeiten gibt es 
für Thalberg nicht. Was er vollbringt, und 
mag es auch hoch über Allem ftehen, was die 
reich begabteſten, talentvollſten Klavierſpieler 
vollbracht haben, geſchieht ohne alle Anſtrengung. 





) „Der arme Voet.“ 
+p In „Dienſtpflicht.“ 
+++) In „Mathan der Weite“ 
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Durchgaͤngig iſt fein Spief der Ausdruck mahr: 
haft poetischen Gefühles, deshalb ericheinen 
feine compfieirteften Schwierigfeiten fo melo: 
diſch und fließend, als die einfachten Melo: 
bien, Deshalb üben fie den unbefchreibtichen 
Zauber auf die Sinne der Hörer aus. Go 
urtheit man im Falten England über Thal: 
berg. — Drei Nummern nah Thalberg's Pro: 
buftion fielen in das Bodenfofe, weil alle Ans 
weienden ſich nicht vom Staunen erholen fonn: 
ten. Da erſchien Madame Malibran, die ſich 
mit dem voliten Rechte ein europätiches Mo— 
nopol, auf den Beinamen Ja divina, errungen 
hat. Cie fang Die Arie aus: La clemenza 
di Tito »Non pie di fori,* mit Begleitung 
eines obligaten Bafjethornes, Cie hatte zus 
vor in Drury-Lane geſpielt und gelungen, aber 
fie fchien den größeren Theil des geheiligten 
Feuers für das Fhitharmonie anfbewahrt zu 
haben, in jo gewaltigen Gtuthitrömen brach 
ed hervor, Alles mit ſich reißend in die Wogen 
der Begeiſterung. Diefes Werfen it gang Muſik. 
Man kbunte ihr wohl ein Lied im der fchnafs 
senden Kaffernfprache vorlegen; fie ergüße den 
Zauber ihres Talentes darüber und es würde 
himmtiſche Muſik. In einem weitern Con: 
jerte trug fie eine Arie von Perſiant »Quan- 
do il core,» eine nichts fagende Compofition 
vor, aber durd die Weife ihrer Tondarſtel⸗ 
lung war ber ganze Saal efeftrifirt. Thalberg 
hat nun and fetbit ein Conzert gegeben, in 
welchem ihn Madame Matibran unterfühte, 
die fih gern an dieſes mächtige Tafent ans 
fhtießt. Der größte Triumph für ihm iſt, 
daß alle Profefjoren ohne Ausnahme feine Con» 
zerte befuchen und ihm die Euperiorität ein: 
ftimmig zugeſtehen. Es unterliegt feinem Zwei. 
fel, daß fein Genie eine neue Periode für das 
Pianpforte ſchafft. Man iſt jest fehr nefpannt 
auf ein Conzert, das er gemeinfcbafttich mit 
Benedict componirt hat und auch mir Die 
fem ausführen wird, — linter den vielen ans 
bern Gongerten, die in der fetten Zeit ſtatt⸗ 
gefunden haben, haben wir noch das vom 
befannten Sedlaged zu erwähnen, Der Con: 
zertgeber fpielte fein Flötenconzgert mit ſchö— 
nem reinen Tone in den fließenden Style der 
deutihen Schule. Madame Grift fang an 
diefem Morgen eine Polacca von Bellini, Die 
Dilettanti aber meinten, Signora Grift fen 
feine „vergin vezzosa* mehr. 


Sranzösische Moden. 


Die Bäder, das Sand, die Fromenade ma— 
hen es uns zur Paicht, über die Amazone 
su ſprechen. Zeit vielen ohren hat ihr 
Schnitt nur Kleine Veränderungen ertitten; 
es it immer ein langer Nod, das Lribchen 
eng, vorn zjugefnüpft und wit Aufſchlägen 
verſehen. 


Beſonders ſoll man darauf ſehen, daß nichts 
auf den Schultern laſte; die Kragen und Pe— 
lerine, woran wir ſeit einigen Jahren gewöhnt 
waren, entbchrten aller Grazie; die Bewegung 
des Pferdes ließ fie im Winde flattern, wel: 
ches ſich nie aut ausnahm, Gin Shawilkragen, 
wie die Männer ihn tragen, veranlaßt nicht 
Diefe Ingebührlichkeit. Er umgibt den Hals 
und laͤßt das auffleigende Hemd fehen, das 
mif einen gepreßten Männerfragen oder mit 
einer gefältelten Coferette endigen Fann. Auf 
jeden Fall it ein Jabot nöthig. Cine Reihe 
Kinopfe find bellebter als zwei, die Kndpfe 
find von ſchwarzer Seide, wie die der Mäns 
nerröde; die Schöschen werden immer beibes 
hatten, Einige Neuerungen im diefer Hinficht 
haben fein Glück gemacht. Der Wermel der 
Amazone hat noch anı meisten newechfelt. Zuerft 
war er eng antiegend, dann folgte er der Mode 
der Kteiderärmel, jeht hält er die Mitte, wie 
es recht it. Ein zu enger Aermel war nicht 
bequem zu Pferde. Er hinderte die Bewegung ; 
der übermäßig meite entitellte die Taille und 
raubte die Anmuth. Die belichteiten Aermel 
find jeht diejenigen, weiche die Form des 
Unterarms deutlich fehen laſſen und ſich dann 
nach der Schulter hin erweitern. An der 
Hand kann ein Aufſchlag mit kleinen Knöpf⸗ 
hen den Aermel ſchließen. Ueber den Hands 
ſchuh fällt eine platte Manfchette, von zwei 
Goldfndpfen zuſammengehalten. Der Bantas 
fon muß durch einen Borftoß von fünfzehn 
bis achtzehn Linien einen Theil des Halbſtie⸗ 
feld bededen. Der Halbſtiefel it von gefirs 
nißtem Leder mit Abfägen, die einen halben 
Zoll hoch find. Schwediſche Handſchuhe oder 
von Damhirſch, weiß oder gelb, mit Seide 
ausgenaͤht, find die einzigen, die getragen 
werden. Der Stock it von Rohr oder Dorn 
mit einem Knopf von Bold oder ruſſiſchem Leder; 
ftatt der Schnüre ein Tafetband mıt einer 
Schleife. Der Männerhut wird nicht mehr 
getragen, fondern weite Strohhüte, mit oder 
ohne Federn. Der Schleier darf nur flein 
feyn. Man macht während der großen Hitze 
die Amazonenkleider von Merino. 

{ Psyche. ) 


Londoner Moden im Monat 
Juni. 


Carriage dress, Wagen-Anzug nennt ınan 
in England, was man bei uns, wo das zu 
Buße gehen in den Etraßen üblicher iſt, ger 
meinhin Kleid zum Ausgehen, im Gegenfage 
zum Ballkieide und Sausfleide, nennt. Bei 
dergleichen Anzügen hatder Monat Juni großen 
Wechſel geboten, Biete Damen ſah man in 
Kammertuh:Roben mit hohen, am Hatfe mit 
Spigen verjierten Veibern, und in Peliſſen 
von pou de sole in hellen Farben, mit nie: 
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derem Leibe und vom Gürtel abwärts offenem 
Rode. Bon diefer Mode laͤßt ſich voraus 
fagen, daß fie fih fange in der Gunit der 
Edönen erhalten wird. Werner bemerft man 
mehre Peliſſe in Staubfarbe oder perigrauem 
pou de soie, mit ſchmalen, Mauen vder 
apfelgrünen Rollen verbrämt, mit einem 
breiten Gürtel von der Farbe des Kleides, 
aber mit Franzen in der Farbe der Rollen 
beſetzt. — Berfchiedene neue Mujter von nes 
drudtem Neſſeltuch und eine Menge leichter 
Etoffe, entweder ganz von Kafhemir: Wolle 
oder von einer Mifchung von Kafhemir-Wolle 
und Seide find für Neglige und Halbtoilette 
erjchienen, für Kleider Iehterer Art wird Geide 
indefjen immer noch von der Mehrzahl vor 
gezogen. Die neueften find pou de soie 
mit weißem Grunde oder mit einem Grunde 
von der Farbe der ungebleichten Leinwand mit 
farbigen Blumen oder Fleinen Zweigen beſtreut. 
Die neuen Gros d'eté find ebenfalls jehr* ges 
fucht, fie find gewäfjert, quadrillirt, oder ges 
ftreift mit kleinen Muſtern in den Streiſen. 
Einige elegante Damen find fürzlich in Sommer⸗ 
Ehawis von Kafhemir mit breiten Borduren 
in antifen Murtern erichienen. Die Farben 
diefes Shawls find gewöhnlich grün, blau und 
Garmeliter braun. Diefe Mode fcheint indef 
fen mehr einer vorübergehenden Laune ans 
jugchören. Die Shawis von weißen, geblüm ⸗ 
tem China.Erepp fehen nicht nur ſehr elegant 
aus, fondern fie find auch allgemein als fas⸗ 
hionable anerdannt. Bei einer vornehmen 
Dame erblidte man fürzlich einen Ehawi von 
indiſchem Neſſeltuch, mit einer breiten ſehr 
ſchoͤn aber nur feicht mit Gold geitidten Bor» 
dure. — Hüte für den Hausgebraud find ger 
woͤhntich gezogen. Seit dem fchten Monate 
find die Ränder wieder größer geworden. Pou 
de soie it die einzige modische Geide für 
Hüte; die für Halbtoilette beitehen in der 
Regel aus Neisitro oder Crepp; vom italier 
nifchem Stroh fieht man nur fehr wenige; 
die Köpfe von den Hüten werden weiter zus 
rüdgelegt umd find oben ſchmaler als unten. 
Die Berzierungen find tiefer angebracht; Die 
Blumen fallen auf den Rand. 

Unter den niedlichiten Reisſtrohhüten muß 
einer befonders aufgefühet werden, der mit 
weißen, grün gefranzten Bändern und einem 
Strauße verziert war, den zwei Deliotrops 
Zweige und eine Moosrofe bildeten. in 
anderer bemerfenswerther Hut war mit einem 
Bouquet von weißen, blau fhattirten Marar 
bouts verziert, das man mitteljt eines weißen 
mit bauen Figuren ausgestatteten Bandes bes 
feftigt hatte; der jehr breite Rand war innen 
mit einer Gforie von twlle blonde bouillone 
und mit je einer unter dem Tulle an jeder 
Seite angebrachten Roſe ausgeputzt. 

Ginige von den neuen Noben für Abend» 


Negtigéè find von hellem Neſſeltuch mund mit 
rofenfarbener oder bauer Seide verbrämt; fie 
werden nach Urt der Salbredingote gemacht, 
Ferner find einige Abendanzüge von neuem 
Eommer » Eridenjeuge, genannt Mascarine, 
anzuführen; diefer Etoff hat einen fehr glan⸗ 
jenden weißen Grund, it quadriflirt in einem 
kleinen Muſter von mattem Weiß und der 
Grund ijt*mit Meinen Sträußen von farbigen 
Blumen beftreut. Der Leib ift vieredig und 
ziemlich tief ausgefchnitten. Der dicht an den 
Arm anliegende Aermel ift an der Schutter 
mit zwei Geflechten umgeben und gerade ber 
dem Ellbogen von zwei andern geſchloſſen. 
(Court - Mag. ) 


Sieyes. 


Wäre der Abbe Sieyes im Jahre 89 ger 
ftorben, fo würde ganz Franfreich es tief gefühlt 
haben. Damais fügte er auf die Frage: was 
iſt der dritte Etand? mit unerſchrockenem 
Muthe: Der dritte Stand it die Nation. 

est, wo wir 1836 fihreiten, ſtirbt der 
Abbe Sieyes unbemerkt und nur cin Journal 
widmet feinem Undenfen dieſe Zeilen: „Hert 
Eienes, vormaliges Mitglied der conjlituirens 
den Berfammiung und des National:Convente, 
Direftor und Conſul der Repubtid, Graf und 
Fair des Neichs, Mitglied des Inflirurs, it 
heute, den 20. Juni in feiner Wohnung in 
der Borſtadt Et. Donore Nro. 119, geſtorben. 
Gr war acht und fiebzig Jahre alt.“ 

Mirabeau fügte cinſt von Sieyes, daß fein 
Schweigen ein Öffentliches Unglück ſey. Und der 
Tod diefed Mannes wird kaum bemerkt. Das 
Begräbniß fand am folgenden Tage, von dem 
Sterbehauſe aus, ſtatt. Etadtjergeanten waren 
dabei nicht vonnöthen; es ging Alles ruhig 
von Etatten. Der alte Graf war bereits ſeit 
dreißig Jahren geſtorben. 


Villeggiatura. 


Billeggiatura ift ein italieniſches Wort, wel: 
des das Leben und die Luft auf dem Lande 
bedeutet. est reißt dieſe Luft überall ein. 
Gine Menge Leute miethen von Mai bis Sep: 
tember ein Zimmer in irgend einer Dorfichenfe 
und injtalliren ſich dort, fo gut et nehen will, 
Eind fie ein wenig genirt, fo tröften fie fich 
mit den Worten: „Auf dem Lande, wie im 
Beide! Die Damen gehen in den Wald mit 
ihrer Stiderei ; die Herren fahren in die Etadt, 
um ihren Gefchäften nachzugehen und fommen 
des Abends zu Fuß oder zu Wagen wieder 
hinaus zu ihrem fogenannten „ländlichen Ant.“ 
Eie ziehen Kamaſchen an, eine Jade von uns 
gebleichter Leinwand, fehen einen Strohhut 
auf und wälzen fih, wie Raunen im Grafe. 
Sonntags wird mit der Angel gefifht und im 
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freien gegeſſen. Große Barthien heißen 
Epajiergänge von zwei Stunden, wobei die 
Regenfhirme nicht vergeffen werden Dürfen. 
Die hoͤchſte Wonne aber it, kuhwarme Milch 
au trinfen und zu Anfang Der Jagden vier 
Eperlinge zu ſchießen, die, wenn man Puls 
ver, Blei und das Jagdfrühſtück rechnet, auf 
zwei Gulden das Stück zu jichen fommen. So— 
bald der Herbitin feinem Nebeimantel ericheint, 
fchrt man dann zur Stadt zurück und fpricht 
während des ganzen Winters von nichts Ans 
derem als der Billengiatura und von dem 
Glücke, als arkadifhe Schäfer gelebt zu haben, 


Die Isabellenfarbe. 


Die Königin Iſabella von Zpanien war es, 
die durch ihre energiiche Beharriichleit Fers 
dinand den Katholifchen und den Rath von 
Caititien und Uragenien bejlimmte, gegen die 


Mauren jenen Ichten Krieg zu führen, der 
ihrer Herrichaft auf der Halbinſel cin Ende 
machte, In ihrem Eriegerifchen Gifer ſchwur 
fie den Schwaͤchen ihres Geſchechts ab. Lie 
wollte nicht mehr gefallen und gab jede Sorge 
für ihre Perfon auf, ja, fie ging ſogar fo 
weit, der heiligen Sungfrau zu geloben, nicht 
eher ihr Herade zu wechfeln, bis daß das bes 
fagerte Granada eingenommen ſeyn würde. Die 
Gage verfündet, daf die Velagerung bei Weis 
tem länger dauerte, als die Königin berechnet 
hatte, und als fie num endlich, ohne ihr Ges 
lũbde zu verfehen, das Hemd auszog, To hatte 
es durch Das lange Tragen eine gelbliche Fürs 
bung angenommen, die man feitden iſabell 
nennt. 

Zur Zeit des Conſulats waren tiabellfar 
bene Pferde die einzigan, deren fich Die Mode 
bediente, und auch der Wagen, worin Ward 
Icon zur Krönung fuhr, war mit acht Iſa— 
bellen beſpannt. 





Telegraph von Deutschland. 


Schiller's Album. 


Die Wiener Modenzeitung theilt die Im 
ſchriften der dortigen Dichter in Schiller's 
Album mit. Wir wählen hieraus, die von 
bekannten Namen herrühren: 


Ger ift größer: Schiller? Goethef 
Wie man mur fo mäleln mag! 
Himmliſch it die Morgenrötye, 
Himmliſch iſt der helle Tag. 

Eduard von Bauernfelb. 


Soft’ einft gebffnet werden 

Died Monument von Stein, 
An’s Licht die Berſe fommen, 

Die man darin grub ein, 
Wie groß und fehr wird glängen 

Sein Ram’ im Strahlenſchein 
und all das Lobgepräuge 

ie Armtich und wie Fein! 

J. F. Caſtelli. 


Jahre kommen und gehen; Geld rollt, 
Macht bricht, Schönheit verblüht; nur Die 
Gedanken eines aroßen Geiſtes find ewig. 

Johann Graf Mailäth. 


®pethe, bu glänzen der Lenker der Schlacht, 
der fliegende Feldherr, 
Schiffer, der Held, der den Tag blutend 
und fterbend entfchied. 
3%. Chr. Freiherr von Zedlitz. 


Längft war fein Geit entſchwebt zur beſſeren 
Heimat, doch klangen 
Seine Gefünge noch fort, hoben den fin 
fenden Muth; 
Lehrten vol Ernſt die Schuld als der Uebel 
Größtes betrachten, 
Uber das Leben micht ſchaͤhen als theuerſtes 
Gut; 
leber der Erde Genuß und der Erde Moth 
füh erheben, 
Nimmer von jenem verlodt, nimmer von 
dieſer erdrüdt; 
Eicher fo halfen fie mit die Seit der reis 
heit geſtalten, 
Bredhen das Fremdlingéjoch, welches uns 
ſchmaͤhlich gebeugt; 
Und noch wirken fie fort in beſſeren Seelen, 
es treiben 
Blumen Die Keime nach, welche der Dichter 
gefa't. 
Alſo hat er das Schöne gemollt, und es 
fnüpfte das Gute, ‘ 
Durh ein götttih Geſetz, ſeſt fih und 
dauernd ihm an. 
Caroline Pichter. 


Theater. 


In Berfin gibt man ein neues Stück von 
Madame Birch» Pfeiffer: Die Ritter von 
Malta, hifteriih sromantifihes Drama in 6 
“ten, nach de la Madelaine's Roman. 
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Unglücksfall. 


Kürstih wollte der Bermalter des Fönigl, 
St. Joſephſpitals Mar Ita in Münden 
mit feiner eigenen Eauipage nah der Eich 
fahren, um dort feine Undacht zu verrichten. 
Sein Kutfcher, der dem Trunfe fehr ergeben 
int, hielt feine muntern Pferde nicht gehörig 
im Zügel, und am Gendlinger Berge ging's 
im Gafoppe hinab. Der alte Mann, bie 
Gefahr vorausfchend, fprang zum Wagen 
hinaus, blieb aber auf der Straße fheintodt 
fiegen; feine treue Dienerin, welche 30 Jahre 
fang bei ihm in Dienften fteht und die Ers 
zieherin feiner beiden Kinder if, fprang ihm 
nach, um ihrem Herrn zu Hilfe zu fommen, 
allein ein unglüdtiheg Sturz auf den Kopf 
machte ihr es unmdgtich, ihrem vielgeliebten 
Herrn dienen zu fönnen, Gein Jugendfreund, 
Hr. Kirmapr, ein alter 78ähriger bins 
der Mann, mebit einem Frauenzimmer blies 
ben in dem Wagen fisen und harrten im 
größten Echreden ihrem Untergang entgegen, 
allein die Borfehung ſchützte fie, indem die 
Gferde, an einen Baum angerannt, pldtzlich 
ſtill Aanden. Herr Verwalter Iſta, welcher 
den Borderarm brach, befindet ſich jetzt zwar 
etwas befier, allein feine treue Magd wird, 
in Folge der erlittenen Gchirnerihütterung, 
wahrfcheintich das Leben einbüßen. 


Allerlei. 


Der Direftor des Hamburger Stadtthenters, 
Herr Carl Lebrun, hat die aftenmäßige 
Daritellung feines in Berlin verhandeiten 
Proceffes, wegen Aufführung eines feiner 
Manufeript: Srüde ohne feine Bewilligung, 
im Drud erfcheinen laſſen. Das Endurtheit 
des geheimen Dbertribunals, einer anerfannt 
aufgefiärten und gerechten Behörde, it güns 
flig für den Kläger und dem Princip nach 
von großer Wichtigkeit, indem es den dras 
matifhen Schriftſtellern das Recht 
juerfennt, den Theater-Unterneh— 


mer, welcher geftohlene Abfhriften 
von Stüden an fi kauft und diefe 
Stüde aufführt, nerihtiih yu ver: 
folgen. Thalia.) 


— Die Schuldige. Im Städtchen R... 
trug ſich ein Borfall zu, bei welchem die 
Prima Donna einer ambulanten Bühne auf 
eine droflige Art compromittirt wurde, Dort 
wurde die Zauberin Sidonta aufgeführt. 
As nun Sidonia, vom Abt Giregorius der 
Zauberei und Giftmifherel befchuldigt, vor 
dem geiftlichen Gericht fteht, und der Präfi: 
dent nebſt den Mitgliedern das furdtbare: 
„Sie iſt fhuldig!“ ausſprechen, befindet 
ſich auch ein Kuchenbäder als Zufchauer im 
Farterre, der auf einmal faut ausrief: „Ja, 
meine Herren, fie ift viel fhuldig! Ich be: 
fomme allein einen Thaler vier gute Grofchen 
für Aepfelkuchen von ihr.“ 

— Medicinat:Statiftif. Im Jahre 
1832 zählte der preußiſche Staat überhaupt 
4403 Aerzte und Wundärzte, und jwar 2102 
promovirte Nerste und Wundärste, 438 Wunds 
ärzte erfter Klaffe und 1863 Wundärjte zweiter 
Kaffe. Bon jenen promovirten und approbirten 
ersten kamen 228, außerdem 9 Wundärjte 
eriter Klafe und 65 Wundarzte zweiter Klaffe, 
unter ihnen 79 Geburtshelfer, auf die Haupt⸗ 
und Nefidenzitadt Berlin. Zu Anfang des 
Jahres 1835 waren in Berlin 257 apprubirte 
Aerzte und 9 Wundärste eriter Klaffe un. f. w. 
in Thaͤtigkeit. Es hat ſich demnach die Zahl 
der approbirten Aerzte feit drei Jahren um 
29 vermehrt, und jest rollen zu allen Stun— 
den des Tages über 200 Doftorwagen in 
allen Straßen der Stadt. In den ſchleſiſchen 
Negierungsbezirfen ftellt fi das Verhältniß 
der Ginwohnerzahl zu den Aerzten auf fols 
nende Urt dar: Am Negierungsbezirf Breslau 
142 Aerzte auf 980,000 M., im Reg.Bez. 
Liegnig 100 Aerzte auf 800,000 M., im 
Reg.⸗Bez. Oppeln 66 Aerzte auf 750,000 M., 
im Reg.Bez. Polen 52 Aerzte auf 752,000 
M. Es prafticirien im ganzen Staate im 
Jahr 1835: 2144 Werzte, und in demjelben 
Jahr zählte der Staat 1215 Wpothefen, 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


1, Eine Anſicht der berühmten Ruine von Fountain’s Abbey, einer der fhönften in Eng: 
fand. Diefes Gewölbe it 300 Fuß fang und 42 Fuß breit; 19 Pfeiler tragen 


20 Bogen, umd jeder Pfeiler hat 8 Nippen. 


Ein großes fleinernes Baſſin, wo font 


eine Auelie ſprudelte, gibt der Abtei den Namen. 
2) Aus Orifar’s neuer Oper: „Sarah, ou l'’Orpheline de Glenco&,“ die ihrer fhönen Me: 


fodien wegen in Paris fehr beliebt if. 





Ungufl Kewalo, 





Ast gle 


Corsische Geschichte. 


Odisti omnes qui operantur iniquitates: perdes omnes qui 
loquantur mendacium ... +.» 
Virum sanguinosem et dolosum abominabitur Dominus..... 
..... Judica ilus, Deus ..... 
j Psal. 5, 


I. 


Es gibt ein Land, deſſen Sitten uns noch wenig bekannt ſind, und deſſen 
Einwohner uns Halbwilde ſcheinen. — Wir wiſſen nicht die Namen ſeiner 
Berge, ſeiner Provinzen, faſt keiner ſeiner Städte. — Seine Bevölkerung iſt 
für die meiſten unter uns eine problematiſche Chiffre. Wir ſtellen uns faſt 
die Frage, ob ſie denn dort Getreide bauen, ob man dort Brod eſſe, nicht 
ganz nackt lebe, unter Zelten oder unter freiem Himmel; ob man dort an einen 
Gott glaube! Und dieſes Land iſt die alte Wiege einer ſtarken und großmü— 
thigen Nation, das Vaterland mehr als eines berühmten Helden; dieſes Land 
gehört Frankreich, liegt beinahe vor den Thoren von Paris und heißt Corſika. 

Und num hört zu, was ich Euch von dieſem Lande erzählen will, 

Maitro Giacomo Santo Todi, der Patron einer Barke von Roftino, hatte 
zwei Knaben und ein Mädchen, Lucia oder specchiou della pieve (der Spiegel 
des Dorfes), wie man fie auf zehn Meilen nannte, war der Ubgott des Maitro 
Giacomo Santo und der Stolz Pietrino’s und Matteo’s, feiner beiden ſtarken 
ungen, der eriten Schügen der ganzen Infel. 

„Lucia ift ein heiliges Mädchen, Gnora *) Maria Fiora,“ fagte der Patron 
Santo zu feiner Frau. 

„Die Madonna dei sette dolori fen dafür gefegnet, Scio' **) Santo,“ ers 
widerte fajt weinend Maria Fiora. 





*, Abkuͤrzung von Eignora. 
**, Abfürzung von Gignor. 


1836, Ill. 
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Lucia war frifch und fchön. Ihre Stirne war breit und rein, ihr Profil 
griechifch und ihr Auge afrikaniſch. Der weiße Mefarou *) hüllte ihren jung» 
fräulihen Kopf zum Entzüden ein, und ihre weichen, fchwarzen, herrlichen 
Loden, die von dem weißen Tuche noch gehoben wurden, hatten das Gefieder 
bes Raben um nichts zu bemeiden. — Lucia war ein hübfches, junges Mäd— 
chen, eben fo qut als fchön, fo fanft als ftolz, fo arbeitfam als nadıdenfend, 
savante (denn jie Eonnte lefen) und dabei war fie beicheiden. Sie wußte alle 
Dden von Fulvio Teſti auswendig, und wenn fie mit ihrer tiefen, tönenden 
Stimme nad) einer langfamen, fanften und traurigen Weife die Worte fang: 

„Nato era Maggio e lieti. 
Ridean nel prato i for, 
Taque nel fiume,... *) “ 
fo blieb man ſtehen, um ihr zuzuhören, man athmete nicht. Die Burfche 
träumten davon während der ganzen Woche, und die jungen Mädchen weinten 
darüber vor Wuth. 

Patron Santo war unter Segel gegangen und feit acht Tagen fchon fpas 
gierte er und feine beiden Söhne auf dem Molo von Livorno. Es war ſechs 
Uhr Abends und die heitere und laue DEtoberfonne verfihwand langlam in 
dem Meere und vergoldete die Bäume des Hügels, das rothe Dach, die weir 
fen Mauern der Capanuccia Santo's, das ſchöne Geficht Lucia's unter der 
Thür und in weiter Berne die Segel eines Schiffes, weldies man faum am 
Horizont wahrnahm, 

Ein junger blonder Menſch, mit beweglichen und graziöfen Bügen, einer 
Sagdflinte auf der Schulter und einer ungeheuern Malermappe unter dem 
Arm, ſteht plößlich zwifchen der Sonne und Lucia, und der große Schatten, 
der durch diefe parallele Stellung mit dem untergehenden Geitirn entiteht, er- 
hebt jich wie ein dunkles Gewölk und verfinitert das ſchöne Geſicht des Mad: 
chend, das noc vor Kurzem von den Strahlen wie verklärt wurde, 

Der Anblick des jungen Menfhen verrieth einen Fremden; fein Coſtum 
war halb das eines Jägers, halb das eines Modeheren, und hätte Pietrino 
und Matteo gewiß zum Lachen gereizt, wenn fie nicht mit Patron Santo in 
Livorno gewefen wären. 

Eine veich geſtickte Kappe von rothem Sammt faß nachläfiig auf dem 
Locken des Fremden; fein Purzer Frad von feinem grünem Tuch war überall 
zierlich ausgenäht. Ein Beinkleid von weißem Leder zeichnete anmuthig feine 
fhmädytigen Formen; Kamaſchen von Leder, mit taufend Bleinen filbernen 





*) Das Stück Mouffelin, welches die Forfifhen Frauen auf dem Kopfe tragen. Der 
genueſiſche Pezotto. 


*c) Der Monat Mai war geboren und die Blumen lachten heiter auf der Wieſe, bie 
Waſſer in dem Bluffe -..- . e 


(Eufvto Tefti.) 
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Knöpfen, bedeckten mit fait mathematifcher Genauigfeit den obern Theil der 
feinen Schuhe dieſes eleganten Jägers. Die Flinte, welche beinahe die Schuls 
ter des jungen Menfchen zu zerquetichen fchien, war deſſen ungeachtet ein ars 
tiges kleines Spielzeug, überall mit Silber verziert und wie ein Spiegel 
glänzend. Diefe herrliche Waffe hing an einem Riemen von rothem Saffian 
mit Gold geſtickt, und kreuzte fich auf der Bruft bes fchönen Jünglings mit 
einer Schnur aus Blau und Gold, woran ein reiches Jagdmeſſer hing. 

Man vergleiche mit diefem ſchönen Blondin eine raube Geitalt von brau⸗ 
ner Barbe, mit fchwarzen glänzenden Augen, mit langem ftruppigem Haar, 
in einer ſpitzigen Mütze, Jade und Beinkleider von brauner Farbe, wie ber 
Pelz eines Bären; an dem breiten Gurte zwei ungeheure Piftolen, einen 
Säbel und einen Dold, in der Hand einen kurzen dien Stuten. Und nun 
fage man, ob man den fchönen Fremdling für einen Landsmann des Herkules, 
für einen Jäger von Benzolasca halten wird? 

Auch Lucia hielt ihn nicht dafür, fondern fie erkannte auf der Stelle den 
Franzoſen in ihm, obgleich fie früher nie einen gefehen hatte, Ein corfifches 
Mädchen erſchrickt jedoch über nichts. Lucia hielt die Hand vor die Augen 
und betrachtete den Fremden, ber unbemweglich auch fie betrachtete. 

„Wollt Ihr bei und ausruhen, Sianor? Das Haus Todi’s it den Frem— 
den jtets geöffnet.“ 

Und ohne Antwort abzumwarteit, rief fie die Mutter herbei. 

„Mamma, bier ijt ein Herr, der Gaftfreundfchaft anfpricht.“ 

Und Maria Fiora, die Hausmutter, macht ihren fchönften Knir, und 
bittet den Fremden, einzutreten. Diefer, ohne den Mund zu öffnen, batte 
feine Augen fett auf das Engelsgeſicht Lucia's gerichtet, und that, was Ihr 
gethan haben würdet, junge Lefer von zwanzig Jahren: er trat in das Haus. 

„Und Euer Hund?“ fragte Lucia, die diefen unentbehrlichen Bealeiter bes 
Yägers vermißte. „Wie? Ihr habt feinen Hund?“ 

„Ich babe Beinen; ich bin ein Maler und durchziehe die Infel, um fchöne 
Punkte zu zeichnen. Das Gewehr trage ich nur zu meiner DBertheidigung, 
denn es fcheint mir im diefem fchönen Land von Rändern zu wimmeln.“ 

„Räuber?“ ermwibderte Lucia, indem fie einen fürcterlichen Blid auf den 
Franzoſen fehleuderte, „Räuber in Corſika, mein Herr? Und das ſagt Ihr im 
dem Haufe eines Corfen? Bor der Frau und der Tochter eines Eorfen?“ 

Lucia's Geſicht hatte einen folhen Ausdruck edeln und männlichen Stolzes 
angenommen, ihre Lippen zeiaten fo viel Verachtung, ihre Augen fo viel Zorn, 
baf der Fremde erbleichte und zurüdwic. 

„Signore,“ nahm fie dann mit einem ruhigen Ernit das Wort, „Ihr 
fend bier unter dem Schuße der Gaftfreundfchaft, die bei ung, die Ihr Räuber 
nennt, heilig ift; Ihr habt nichts zu fürditen; doch merket wohl, daß ohne 
dies die Tochter von Giacomo Santo Todi Euch Eure kühnen und unüberlegten 
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Worte hätte bereuen laſſen. Mein Vater und meine Brüder würden dieſen 
Schimpf mit Blut abzumwafchen willen.“ 

„Wie, Mademoifelle,“ erwiderte hierauf der junge Menſch, „Diele corfifche 
Gaftfreundfchaft, die Sie mir fo eben anrübmen, würde mich alfo vor dem 
Stilet Ihres Herrn Vaters und den Kugeln Ihrer Herrn Brüder nicht be 
wahrt haben?“ . 

„Sie hätten Euch unter ihrem Dache gefhüst, Signore, felbit mit ihrem 
Blute hätten fie Euch im Nothfalle vertpeidigt. Würdet Ihr aber ihr Haus 
verlaffen haben, fo hättet Ihr klug daran getban, ibnen nicht zu begegnen. 
Doc genug davon! Ihr habt nichts zu befürchten, ich wiederbol’ es Euch. 
Mein Bater und meine Brüder find nicht auf der Inſel, und in Eorfifa gibt 
es eben fo wenig Spione ald Räuber, Signore.“ 

ee Bierzehn Tage nachher, an einem ſchoͤnen November: 
morgen, hatte ber Fremde die Capanuccia des alten Santo verlaffen, ohne 


Abichied genommen zu haben. 


2. 


Lucia magerte ab und wurde bläffer; fein Geſang, Bein Scherz, fein Tanz 
des Sonntags mehr. — Ou specchio della pieve war getrübt. 

Lucia brachte die Nächte weinend zu. Am Tage arbeitete jie und antwors 
tete ihrer Mutter, welcde ihre Traurigkeit und verweinten Augen in große 
Unrube verfeßten: „Mamma, mir fehlt nichts.“ 

Patron Santo und feine Söhne kehrten von Livorno zurüd. Pietrino, 
der ältere Sohn, fprady unaufbörlidy von einem jungen franzöfiichen Maler, 
dem Ritter von Polleville, der ibm das Leben gerettet hatte, als genueſiſche 
Schiffdpatrone ibm aus Neid nachſtellen ließen. Patron Santo hatte dem Frans 
zofen die Hand gedrüdt und dazu die ächt corfiihen Worte geſprochen: „Signor 
Francese, mein £eben, das Leben meiner Kinder, mein Ediff, mein armes 
Haus in Ruftino, Alles gehört Euch. In einem Jahr, in zwanzig, in hun— 
dert Jahren, wenn ein Polleville eines Freundes bedürftig ift, und noch ein 
Todi auf der Erde lebt, fo rufe er, und der Todi wird fommen, und wär’ er 
am Todtenbette feines Vaters, oder nehte er die Lippen feiner fterbenden 
Mutter mit dem leiten Tropfen Waller. Signor Francese, big in den Tod, 
bis zum zehnten Glied. Addio, e bon viagghiou!“ 

Ihre Mutter fagte ihr einit eines Tages: „Lucia, bat Du mir nichts 
Geheimes mitzutbeilen?“ Die Stimme und dad ganze Wefen Maria Fiora's 
zeigte etwas Fremdartiges. Lucia zitterte, wurde bleich, und fchien fat ume 


zuſinken. 
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„Lucia, haft Du mir nichts Geheimes zu ſagen?“ wiederholte die Mutter. 

Lucia verbarg ihr Geficht in ihre Hände und fchluchzte laut. 

„Lucia, haft Du mir nichts Geheimes zu ſagen?“ 

„Nein, meine Mutter,“ ſprach endlich Lucia, indem ſie einen ſtarren Blick 
voll Unempfindlichkeit auf ihre Mutter richtete, 

„So fey verflucht!“ 

„Amen!....* 

Die beiden Frauen hatten ſich veritanden. 


. 3. 


Es war im Monat Februar; dad Wetter war falt und regnerifch. Maſtro 
Giacomo Santo Todi fand mitten in dem niedern Zimmer feiner Capanutccia, 
den Rücken nady dem Herde gekehrt, auf dem cin Feuer brannte. Das Zimmer 
war mit Rauch erfültt, der langfam aus einem im Dache befindlidyen Loche 
emporitieg. Vietrino und Matteo ftanden ibm zur Scite, Maria Fiora ftand 
vor diefer Gruppe mit einer gelben Schürze in der Hand. Lucia hielt ſich die 
Hand vor den Augen. *) 

Den Ausdruck, der ſich in den Geſichtern dieſer Menſchen malte, zu be— 
ſchreiben, wäre unmöglich. 

„Weib,“ ſprach endlich Patron Santo zu Lucia, „Du haſt meinen Namen 
beſchimpft, Du biſt entehrt. Du haſt Deinen Verführer nicht nennen wollen; 
jede Rache iſt alſo unmöglich. Du kennſt das Loos, das Deiner wartet. Nur 


eine Wahl gibt es für Dih..... — 
„Sie iſt getroffen! ..... 
„Die Schürze? ..... 


„Den Tod .....“ 

„Wohl, Lucia Todi, Deine Wahl gibt Dir das Recht, Dich noch einmal 
fo nennen zu hören. Lucia Todi, der Himmel verzeihe Dir.“ 

„Und Du, Patron Santo?" flehte Lucia auf den Knien. 

„Meine Tochter, ich verzeibe Dir!“ 

„Requiescat in paca.“ 

Maria Fiora erjtidte eine Thräne, und RR mit bebender Stimme: 
„Amen!“ 

„Amen!“ wiederholten Vietrino und Matteo tief bewegt. 

„Amen!“ fügte Lucia mit feiter Stimme hinzu und ftand auf. 


*) Bor der Revolution wurden bie corfiihen Mädchen, die einem Berführer zum Opfer 
gefallen waren, gezwungen, eine gelbe Schürze als Zeichen der Schmach ju tragen. 
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Die Mutter warf die gelbe Schürze in's Feuer, Lucia erariff einen Strid 
und eine Art und ging hinaus. Pietrino und Matteo nahmen ihre Flinten, 
Hade und Spaten und folgten ber Schweiter, indem fie die Äußere Thür hinter 
fid) zumadhten. Patron Santo und Maria Fiora blieben allein zurüd und 
fahen fich fchmerzergriffen an; dann, von einem fompathetifchen Gefühle er— 
griffen, ſanken fie auf die Knie und beteten. 

Zweihundert Schritte im Walde grub Lucia ein Grab. Pietrino und 
Matteo befeitigten den Strid an dem jtärkiten Zweig eines Baumes. Als 
das Grab gegraben war, fprach Lucia zu ihren Brüdern: „Jäger, erzeigt mir 
eine Gnade. Lucia Todi fürchtet nidyt den Tod, aber fie will ihn einer Corſin 
würdig erdulden.... . Ihr habt Eure Zlinten bei Euh....* 

Pietrino und Matteo blieften fich an. 

„Jäger, verweigert mir nicht diefe letzte Gunft; der Strid gebührt dem 
genuefifchen Dieb. Sprecht, wollt Ihr?“ 

Sie gaben ihre Einwilligung durd ein Kopfniden zu verftehen. 

„Dank, Jäger! 

„Jeſus, nimm Dich ihrer armen Seele an!“ ſprach Matteo. 

„Lucia Todi, fahre hin in Frieden,“ fprady Pietrino. 

Die beiden Schüffe erfolgten zu gleicher Zeit. — Die Gerechtigkeit der 
Menfchen war vollzogen. 


4. 


Seit zwei Jahren war Todi's Haus in Trauer verfurten, denn fobald der 
Ehrenpunkt befriedigt worden war, fprad das Herz, und Lucia’d Tod ließ 
eine unendliche Leere in der Capanuccia. 

Pietrino war Soldat in Franfreih, und Matteo allein bei feinen alten 
Eltern. Maria Fiora hatte feitdem nie mehr den Namen Lucia vor ihrem 
Manne auszuſprechen gewagt. Diefer fchredliche Zwang tödtete die arme 
Mutter. Maitro Giacomo Santo Eonnte nun unter dem Vorwande, feine 
Frau zu beweinen, bittere Thränen dem Andenken feiner unglüclihen Tochter 
fließen laffen. Dieß erleichterte feine Bruft. Matteo war Patron von Todi's 
Barke geworben, denn der Greis hatte weder Muth noch Kraft mehr zur Arbeit. 

An einem ſchönen Oktobertage, als die Sonne fidy bereits zum Untergange 
neigte, erichien ein junger Menfc in Reifekleidern vor dem Alten, ber unter 
der Thür, fich wärmend in den Strahlen der Herbitfonne, faß. 

„zretet ein, Signore, und fend willommen!“ 

„Erkennt Ihr mid, Signor Tobi?“ 

„Signor' no. — Mein Gefidyt ift ſchwach geworden, und ich erkenne Euch 
faft nicht mehr.“ 
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„Erinnert Ihr Euch nicht des Malers Polleville zu Livorno?“ 

Jesü santo! Polleville! Seyd Ihr's, Signore Francese! Die Madonna dei 
sette dolori fey gefegnet, wie mein armes Weib Maria Fiora zu fagen 
pflegte. ”) : 

„sa, mein lieber Maftro Todi, Ihr habt Recht, Euch (iber meinen Ans 
blick zu freuen; denn ic bringe Euch gute Nachrichten von Eurem Sohn 
DPietrino.“ » 

„Sp habt Ihr Pietrino geſehen?“ 

„Ja wohl ſah idy ibn, und freute mich feines Anblidd. Der wadere 
Burſche hat mir mit Wucher zurücgezablt. Hatte ich ibm vor drei Jahren 
in Livorno einen Dienft erzeigt, fo hat er mir diefen im vorigen Winter in 
Paris reichlich vergolten. Gebt, da Alles vorüber it, Papa Todi, und da 
Euer Sohn fich herrlich befindet, darf ih Euch wohl Alles fagen. Ihr habt 
feit dem Briefe feinen mehr von ihm erhalten, nicht wahr ?“ 

„Ja, ja, Signore Francese, feit jenem verwünfchten Februar,“ erwiderte 
feufzend der Alte. ‘ 

„Ja wohl, der verwünſchte Monat; denn er hätte dem wadern Pietrino 
redy)t unbeilbringend werden können, und nod dazu durch meine Schuld. 
Denn aber das Unglüd ſich ereignet hätte, fo würde ich mich erichoffen haben; 
doch Alles ging gut, Gott fey Dank! So hört nun, Signor Todi.“ 

Und Pollevilie erzählte umftändlich, wie er eines Tages in den Straßen 
von Paris Pietrino begegnet fey und ihn erkannt habe. Diefer wäre erfreut 
gewefen, feinen Netter wieder zu feben und von diefem Augenblick an 
waren fie öfter zufammen. Polleville hatte ſich durch feinen Leichtfinn 
einen erniten Handel zugezogen. Man ftellte feinem Leben nad; aber 
Pietrino dedte mit feinem Körper Polleville, und firedte zwei Mörder 
tobt nieder. Der arme Pietrino follte dafür vor ein Kriegsgericht geitellt 
werden, und nur dem Ginfluffe Pollevilles war ed gelungen, ibn zu 
retten. Gebt war: Alles wieder im beiten Gleifg und Pietrino im Range 
vorgeichritten. Der Mater hatte die Reife nad Corſika lediglich unternommen, 
um dem alten Bater diefe Umitände zu hinterbringen, ehe ein falfches Gerücht 
ibn vielleicht davon in Kenntniß feste. — Tobi wiederholte feine Einladung, 
und der Franzofe trat in die Hütte. 

„Pietrino hat mir traurige Geſchichten erzählt,“ fagte er. „Ihr habt das 
Unglück gehabt, Fran und Tochter zu verlieren,“ 

„Das ift Gottes Fügung, Siguor Francese. Requiescant in pace.“ 

Der Franzofe blieb vierzehn Tage in der Eapanuccia, von ben zarteiten 





+ In Corfifa wie fait in dem ganzen übrigen Italien gibt man den Todten das Prädis 
fat: „arm, 5.9. il povero N. oder la povera N.; wie wir der felige N., die felige N. 
fagen würden. 
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Aufmerkſamkeiten des Greifed und des Patron Matteo umaeben. Er unter« 
biele ſich mit Jagd und Fiſchfang; dann Pehrte er nady Paris zurüd. 
ie weinten die beiden Gorfen beim Abfchiede. 


5. 


Ein Jahr ſpäter war Pietrino Sergeant geworden und befand ſich in Urs 
laub bei feinem Vater. Ein wenig Heiterkeit war wieder in die Hütte einge: 
£ehrt, aleihwie an jenem Tage, als die Dankbarkeit dem franzöfifchen Maler 
Gajtfreundfchaft darin angedeiben ließ. Pietrino erzählte ſeinem Vater Gar— 
niſonsgeſchichten, militäriſche Anekdoten und Waffenthaten. 

Eines Tages fand der Sergeant in einem alten Kaſten einige Bücher, 
welche Lucia gehört hatten. Seine erſte Bewegung war, fie voll Abſcheu und 
Gram wegzuwerfen. Da er fih aber in Frankreich civilifirt hatte und nun 
lefen Eonnte, fo nahm er fie wieder zur Dand. Es waren die Oden von Fulvio 
Zejti. Auf der innera Seite des Einbands waren Liebesſchwüre gefchrieben. 

„Dein, Lucia, für's Leben. E. v. P.“ 

„Giuro d’amarli sempre.“ 

„ou bijt meine geliebte Gattin, und ich werde meine Schwüre vor dem 
Altar erneuern. €. v. P.“ 

„Non ti pentirai d'esserti data a me, bella Lucia.“ 

Ein in einander gefchlungenes C und L und zwei von einem Pfeil durch— 
bohrte Herzen folgten. Er erkannte die Handfcrift. 

Ein dumpfes Brüllen drang aus feiner Bruſt. Er war allein im Haufe 
und verbarg das Buch in feinem Tornijter. 

Schs Monate fpäter war Pietrino wieder bei feinem Regimente. G' 
fuchte Volleville auf und zeigte ihm die Oden von Fulvio Teiti. 

Eie fdyugen fih ohne Zugen; Polleville blieb. Pietrind wurde von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurtbeilt, 

Maftro Giacomo Santo Todi, der bald darauf ſtarb, verfludhte Pietrino’s 
Gedächtniß, weil er troß feines heilig gegebenen Worts Polleville getödtet 
hatte. 

Matteo, der noch einige Fahre einfam umherſchiffte, ging an der Küfte 
von Sardinien mit feiner Barke zu Grunde. 

So hatte denn auch Gott Recht gefprochen. — +» 


Spanien im Jahr 1835. 


— — — 


Toledo. 


Der Vorplatz der Kathedrale von Toledo ift cin langer, unregelmäßiger, 
unebener und eines foldy edlen Denkmals unwürdiger Platz. Diefer Platz oder 
vielmehr diefe Straße ijt gewöhnlich verlaffen und ftille: Man tritt auch nicht 
von diefer Seite in die Kirche, und es wächst dafelbit ungehindert Gras, das 
nicht einmal von den Gläubigen niedergetreten wird. Nachts iſt derielbe in 
tiefe Finſterniß verfenft. Doch am Abend des 13. Decembers war es auf 
diefem Mate lebhaft und lärmend; ein großes Feuerwerk brannte in deifen 
Mitte, und verbreitete eine ungewohnte Helle auf die den Plab umgebenden 
Gebäude. Römiſche Lichter und Raketen und Schwärmer jtiegen in die Luft; 
es fihien, als ringelten ſich Jeurige Schlangen um die fchwargen Mauern ber 
Kathedrale. Biele Raketen warfen einen Sternregen aus, und die Kinder 
firitten ſich unter FSreudengefchrei um die noch glühenden Papierhülſen, 
die auf die Köpfe der Zuſchauer fielen. Unter dieſes Kindergeſchrei miſchten 
ſich noch andere Stimmen; der Ruf: „Viva la reyna! Viva la libertad! er: 
halte von Zeit zu Zeitz die Hymne Riego's wurde von. Vielen gefungen, 
und der revolutionäre Gefang der Tragala, welche die Carmagnole Spaniens 
ift, wie Riego's Hymne deſſen Marfeillade, drang bie und da durd. 

Um was handelte es ſich denn? Was wollte diefe undeilige Verſammlung 
vor den Pforten des Tempels, was follte dieſes aufrührerifche Gefchrei, das 
das heilige Echo der Altäre herausforderte? Man hatte in Toledo an diefem 
Tage das Geſetz der Cortg verkündet, welches den Infanten Don Carlos zum 
Rebellen und Verräther des Vaterlandes, alle feine Rechte an den Thron für 
nichtig erklärte und ihn und die Seinigen auf immer aus Spanien verbannte, 
Das Feuerwerk aber follte die öffentliche Freude hierüber an den Tag legen, 
oder fie wenigiteng hervorrufen, im Falle jie fich nicht freiwillig und kräftig 
genug zeigen würde. Man mu — der Wahrheit zu Ehren — geitehen, daf 
diefe Borficht nicht unnüß war: der Enthuſiasmus war äußert lau. Toledo 
it die dem Garlismus ergebenfte Stabt in ganz Spanien, und dieß kann 
nicht anders ſeyn, denn die Geitlichkeit ist dafelbit vorberrfchend. Der Be: 
chluß der Verbannung erweckte dafelbit nur fehr zweideutige Sompathie. 
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Man dadıte, und vielleicht hatte man hierin micht Unrecht, daß wenn einmal 
der Krieg begonnen habe und ſich die feindlichen Truppen gegenüber ftehen, 
fo ſey es kindiſch, wenn ein Theil den andern noch in die Acht erkläre, denn 
jebt fey es zu fpät oder zu früb; es handle fich jet nicht mehr um einen 
Bederfrieg, fondern das Schwerdt müſſe enticheiden. 

Die Raketen ftiegen deßhalb nicht weniger ſchön gen Himmel und bie 
Sonnenräder warfen einen pbantaftifhen Wiederfcein auf den Platz. Die 
grauen Mauern erhielten eine röthlihe Beleuchtung und der Schatten der 
Zuſchauer zeichnete fih auf denfelben unter allen Formen ab. Der Thurm, 
zu hoch, um von der Helle beleuchtet zu werden, ragte als ſchwarze un 
bewegliche Maffe in die Luft. Die Menge war nicht fehr zablreich, aber 
malerifch aqruppirt. Bald warb fie beleuchtet, bald ſtand fie im Schatten, 
und erihien in allen Zinten und Graben ber Helle. Einige Männer in 
Miänteln, welche nadläßig an der Kirche lehnten, repräfentirten allein das 
Volk bei dem Fefte; fie nahmen nur geringen Antheil daran, und ihre kalte 

und ftolze Haltung zeigte binlänalih, daß fie fih nur aus Neugierde hier 
befanden. E38 hatte nicht das Anfehen, als nähmen fie die Sache von einer 
erniten Seite; man bemerkte jenes unbefchreibliche Lächeln um ihren Mund, 
mweldyes man bei dem fpanifchhen Volke erblidt, wenn es glaubt, man wolle ed 
zum Beiten haben, und mweldyes Cervantes auf dem klaſſiſchen Gefidyte des 
Sancho Panfa mit unaudlöfhlichen Zügen verewigt hat. 

Die Könige des Ortes waren die Studenten; fie waren in Maſſe da und 
gaben den Zon an. Der fpanifche Student it heute noch, was er im ſechs— 
zehnten Jahrhundert war: noch ganz diefelben Eitten, diefelbe Armuth. Mehr 
als Einer bettelte mich auf der Heeritraße an, und in mehr als einer Stadt 
hatte idy meinen „criado*. Auch ihr Anzug entfpricht ganz nod jener Zeit. 
Immer noch derfelbe niedere Hut ohne Aufſchlag, wie der Schlapphut eines 
Harlekins, und immer noch den ſchwarzen altväteriſchen Mantel, Dieſer 
Mantel, welcher nie abgelegt wird, ſcheint die ganze Bekleidung auszumachen, 
und er verbirgt Geheimniſſe, die klüglich bedeckt bleiben, denn Unordnung und 
Unreinlichkeit iſt bei den ſpaniſchen Studenten ſtets und überall zu finden. 
Ein „estudiante*, deſſen Hut nicht zerriſſen und deſſen Mantel nicht zerlumpt 
ift, iſt auch nicht würdig, unter feine gelehrte — — zu werden. 

In dieſem Aufzuge hatten die wilden Füllen der vier Fakultäten ihre 
Ketten zerriffen, und ftürzten ſich auf den öffentlihen Plab. Sie benabmen 
fid) dafelbit als die Herren, und überfdjrien mit ihrem patriotifchen Geſchrei 
den Knall der Granaten und die Donnerfchläge des Feuerwerks. Sie waren 
es, bie die Hymne Riego's anftimmten; aus ihren Reihen ertönte die Ira 
gala, und nie ermangelten fie, dem officiellen Ruf: „Viva la reyna!® Das 
verdächtige Gefchrei: „Viva la ninna!“ hadızufenden. Es it dieß ein Wort 
fyiel: ninna ift das Femininum von nino, was Kind heißt, und auf die fleine 


107 


Königin Iſabella bezogen werden kann, aber das Wort hat noch eine weitere 
Bedeutung, und in der geheimen Sprache ber Eraltabog heißt viva la ninna 
fo viel, als: es lebe die Eonftitution von 1812. Indem fie mit Bliden und 
Geberden die gefallfüchtigen Mantillen herausforderten, welche aeheimnißvoll 
auf dem Platze herummwandelten, verbanden bie Don Juans der Kreuzſtraßen 
noch einen dritten Sinn mit biefem Rufe, jedoch dießmal einen galanten, und 
derfelbe Ruf, der die Monarchie erfchüttern follte, war in dem Munde der 
fühnen Anführer ein Lebehoch der manolas, *) 

Der Plab der Kathedrale wird auf der einen Seite durd einen Palaft 
eingefchloffen, welcher mit leichten Säulen und eleganten Arkaden geihmüdt 
it; die hohe Teraffe wird durch eine fteinerne Balluftrade von herrlicher 
Wirkung gefhüßt, und die übereintimmende Anmuth diefes Gebäudes erins 
nert an bie leiten fchönen Tage ber fpanifhen Baufunft. Diefer Palaft ift 
das Rathhaus, Casa del Ayuntamiento. Eine in Verſen gegebene Ermahnung 
an die Magiitratsperfonen überrafchte mich; fie ift fo in der Mitte der Stiege 
angebracht, daß fie Niemand entgehen kann, und dürfte nicht ohne Nuten an 
der Thüre mancher unferer Verwaltungen ftehen, Es fey erlaubt, fie bier 
anzuführen: 

Nobles discretos varones 
Que Gobernais à Toledo, 
Eu aquestos escalones 
Desechad las aficiones, 
Cadicias, amor y miedo. 
Por los communes provechos 
Dexad los particulares: 
Pues vos fizo Dios pilares 


De tan altisimos techos 
Stad firmes y derechos. **) 


Ich weiß nicht, ob die Magiltratsperfonen von Toledo fehr fleißig über 
biefe Lehre des Dichters nachdenken. Diefen Abend befanden fie fich in großem 
 Gepränge auf dem Balkon vereinigt, und ftanden der Beierlichkeit mit einem 
Ernfte vor, der den römifhen Senatoren auf ihren Purulifchen Stühlen zur 
Ehre gereicht hätte. 

Das Ayuntamiento war von oben big unten illuminirt, aber der neben» 
ftehende Palaſt hatte ein finiteres ſtilles Ausfehen; alle Fenſter waren feft 
verfchloffen, man hätte ihn für ein verlaſſenes Haus oder für ein Haus ber 
Trauer halten können. Es war dieß die erzbifchöfliche Nefidenz, durch ihre 





°, Caftilianifhe Griſetten. 


*., Weiſe und edle Männer, reihe ihr Toledo regieret, Teget auf diefen Stufen Citel« 
keit, Habſucht, Borliebe und Furcht ab. Opfert Eure Brivatintereffen dem allgemeinen 
Nutzen auf, und da Eud Gott ju Säulen eines fold hohen Baues eingefeht, fo ſeyd 
fet und gerad — 


mn ua ee! 
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Größe und einfache und ernite Bauart merkwürdig. Der weltliche Glanz 
des angrängenden Palaites hob die Dunkelheit bes Andern noch mehr hervor, 
und bie heiligen Statuen, womit die Zugänge geſchmückt find, und die durch 
den Wiederfchein des Feuerwerks ein röthliches Licht erhielten, ſchienen der 
profanen Freude außen den Eingang verwehren zu wollen. Sie nahmen ſich 
aus wie Schattengeitalten an. einem Grabmale. Der Contraſt war über- 
taihend; aber bier lag der Eontraft nicht bloß im äußern Anfcheine, fondern 
er war tiefer begründet. Im Innern feines ftillen Palaftes proteftirte der 
Erzbiſchof durd) diefe Stille und Abgefcyiedenheit gegen das lärmende Freuden: 
gefchrei auf der Straße. 

Der Erzbifdyof von Toledo it Primas von Spanien und Indien; mit ber 
höchſten geiftlihen Würde der Monarchie bekleidet, ift er der unmittelbare 
Bevollmächtigte des Papftes, und als folcher fpielt er eine wichtige Rolle in 
der Geſchichte Spaniens. Diefe berühmte Biſchofsmütze, welde fo viele rühm— 
lihe Häupter, und das rühmlichſte von allen, das des Cardinald Kimenes, 
bedeckte, trägt jeit ein ſchwächlicher Greis, ein Mann von achtzig Jahren, ein 
lebendes Bild des fpanifchen Katholicismus, der in diefem Augenblict bemerfen 
muß, wie fehr der Glanz feiner Stellung ſich verdunkelt hat. Der Nachfolger 
bes Zimenes, und wie er, ein Fürſt der Kirche, hat er weder deſſen Geiſt noch 
das Anfehen feiner Borgänger geerbt: oft fieht man noch dieje ftolzen Prieſter 
ihre Bifchofsitäbe fchwingen und Spanien wegen einer perfünlihen Beleidigung 
mit dem Banne belegen; aber jene Tage find vorüber, der Wind hat fich ge: 
dreht und bläst jetzt in andere Segel; verſchanzt in fein verlaffenes Tabernakel 
hüllt fich der Hüter ſtehender Ueberlieferungen in die Falten feines purpurnen 
Gewandes, und ſetzt den bewährten Anfichten des Jahrhunderts nichts als das 
fchmollende Schweigen des Befiegten entgegen. So äußerten ſich wenigſtens 
Diejenigen, die das finftere und abgeſchloſſene Ausfehen diefes Palaſtes fidy zu 
erklären wußten, und diefe ſtumme Lehre der Philofophie hatte einen um fo 
bündigeren und feierlicheren Charakter, weil diefes Scaufpiel, welches der 
Welt gegeben wurde, von einer Stadt herrührte, die unter allen Städten 
Patholifcher Linder am meiſten katholiſch if. 

Indeſſen ging das Feuerwerk zu Ende und machte einer ziemlich mageren 
Illumination Platz. Lichter, welche in Düten von gefärbtem Papier eingefeht 
waren, nahmen fidr noch am Belten aus; wie Blumentöpfe auf den Simfen 
der Kathedrale aufgeitellt, zeigten fie alle Farben des Negenbogens. Ueber 
eine ſolche Entheiligung ihrer Kirche aufgebracht, läugnete die Geiftlicykeit 
bartnädig, daß die Illumination wegen der Verbannung ihres Helden Don 
Carlos ftattfinde, und wollte glauben machen, fie gefchebe zu ‚Ehren irgend 
einer, ich weiß nicht mehr welcher aus Rom angetommenen Bulle, 

Endlich hörte die Qual des Erzbifchofs auf; die lärmende Menge, bie ffe 
verurfachte, verlief fich mach und nach, und ber Platz wurde wieder Icer; der 
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Wind und mohl auch der Eigennut der Meßner löfchte eine Lampe nadı der 
andern aus, und die Stadt wurde wieder ftill und dunkel. Jetzt erft fand ich 
wieder das Toledo, das ich gefucht hatte, das Toledo des Mittelalters. 

Bon allen Städten der Halbinfel gleicht ſich noch die alte Hauptitadt der 
Spanier am Meiften, denn fie hat im Laufe der Zeit fihb am Wenigiten ver- 
ändert. Jahrhunderte find fait ohne Einwirkung an ibr vorübergegangen, und 
mit feltener Hartnädigkeit bat fie fi, von fremdem Einfluß freigebalten, ihre 
angeborene Individualität bewahrt. Sie gleicht einer gut geprägten Münze, 
deren Stempel fich noch nicht abgefchliffen bat, und ibn, dem Anfcheine nad, 
auch noch lange behalten wird. Toledo iſt auf einen Berg von Granit gebant, 
zu deſſen Füßen der Tajo fließt; die Häufer reihen bis an den Fluß herab, 
find von Backſteinen erbaut, und liegen ohne Drönung und Plan untereinans 
der. Die Straßen, welche, wie es der Zufall gibtz durdyfchnitten find, find fo 
unregelmäßig wie der Boden, und befchreiben taufend Krümmungen, mo es 
unmöglich it, ſich zuredyt zu finden; fie find fo enge, daß man fid von einem 
Haus zum andern bequem die Hand geben kann, und fo fteil, wie die müh— 
famjten Fußpfade der Sierra + Morena. Man bat zwar den Luxus fo weit 
getrieben, fie zu pflaftern, aber fo ſchlecht und mit ſolch ungleichen und ſpitzi— 
gen Kiefelfteinen, dab man nicht ohne Gefahr und Schmerzen darauf gehen 
Fann. Ein einziger diefer gualvollen Fußpfade, welcher aber auch mit dem 
Namen Straße belegt wird, it für Kutſchen zugänglich, da es aber in der 
Stadt nur eine gibt (und was für einen die des Erzbiſchofs, fo fühlt man 
die Entbehrung faum. Sum Erſatz biefür find bie Straßen ſtets von Efeln 
verfperrt, mit denen man fich jeden Augenblick um den Durchgang ftreiten 
muß, was keine Eleine Arbeit in diefen engen Wegen it. Da die Stadt 
ferner nicht einen einzigen Brunnen aufzuweijen bat, fo ift man genöthigt, 
das Waller aus dem Tajo zu ſchöpfen; die Efel verfehen den Dienit der 
Waſſerträger und tragen daffelbe in irdenen Gefchirren, die ihnen auf beiden 
Seiten hängen. Sie gehen von Ihür zu Thür, und ihre Führer fpenden diefes 
feltene und foftbare Getränke mit einer Wichtigkeit aus, als wäre eg Meih- 
waſſer. 

Eine einzige Straße, in der ſich mehre Kaufläden befinden, iſt etwas 
belebt; aber mit Ausnahme diefer find alle andern öde und überall wächst 
Gras. Ich erinnere mid, einmal eine ganze Stunde lang in einer der 
breiteften und anfehnlichiten Straßen auf der Lauer geitanden zu haben, 
und in dieſer ganzen langen Stunde ging Niemand vorüber; nur ein 
mit Brod beladener Maulefel eines Bäderd fchritt lanafam an ben 
Häufern hin, indem er vor jeder Thür inftinftmäßig anbielt. Der mozo 
Zunge) Elopfte an die Thür, diefe öffnete fich mie von felbft, eine Magd 
erichien und nahm fchweigend ihre Portion, dann ſchloß fich das Haus wieder, 
die Riegel wurden vorgefhoben, und man hörte nun nichts weiter, als den 
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langfamen und gleichförmigen Schritt diefes Mauleſels. Und dies war am 
hellen Tage. Ich babe nie etwas Tranrigeres gefeben; man hätte denken 
Fönnen, in einer verpefteten Stadt ſich zu befinden. 

Die einzige Zeritreuung, welche man hat, wenn man durch die Straßen 
irrt, ift der veritoblene Anblick irgend einer Frau, die ſich hinter ihrem mirador 
verbirgt, und deren feuriges Auge träumend in die Dede blidt. Aber auch 
biefe Zerjtreuung ift felten, und wenn fie fehlt, fo bleiben nur noch die grün 
gemalten milagros (grün ijt die Farbe der Inguifition), mit welchen die Häufer 
geſchmückt find. Faſt an allen ſtehen die traurigen Worte: Aqui mataron a 
fularo . . . Hier wurde getödtet der... . Betet für ihn. Diefe Grabfchriften, . 
welche fih von Minute zu Minute wiederholen, müflen den Geilt einnehmen, 
befonders wenn die Dunkelheit in diefen mörberifchen Kreuzitraßen eintritt. 
Wenn dann Jemand, in feinen Mantel eingehüllt, geheimnißvoll längs den 
Mauern dabin ſchleicht, ſo glaubt man beitimmt, einem Mörder zu begegnen; 
bei feiner Annäherung rollt das Blut noch einmal fo fihnell durch die Adern. 
Doch der Unbekannte geht vorüber und man faßt fid wieder, um fich drei 
Schritte weiter aufs Neue berfelben bangen Unrube preisgegeben zu febeı. 

Es find aber auch die Verbrecher nicht fo forgfältig bewacht, daß fie nicht 
ganz nad) ihrem. Belieben den Borübergehenden eine Falle ftellen könnten. 
Ein Pleines Abenteuer, welches mir im Alkazar begegnete, war nicht geeignet, 
mich bei meinen nächtlihen Wanderungen zu beruhigen. Der Alkazar (im 
Arabifhen ein Schloß) it der alte Palaſt der maurifchen Könige; Earl V. 
befeitigte denfelben und ließ Ställe für fünftaufend Pferde dafelbit bauen; 
das it jedoch fpanifch und fol Fißen fünfhundert. Diefe Ställe find breite 
Gewölbe, die auf gewiſſe Entfernung von oben ihr Licht erhalten, das heißt, 
fie befinden fich fait im völliger Finfterniß. Als ich mic eines Tages biefen 
geheimnißvollen Grüften näherte, bemerkte ich eine Gruppe Männer von vers 
bächtigem Ausfehen, welche vor dem Eingang jtanden; Einer von ihnen fang 
coplitas zur Guitarre, die Andern hörten zu und rauchten dabei ihre Cigarren. 

Ich trete ein; Einer der Zuhörer entfernt jid) von dem Haufen, um mid) 
zu begleiten. Sch durchwandere mit ihm diefen nächtlich ftillen Ort, wahre 
Katakomben, die einen ernften und erhabenen Anbli gewähren. Ich fehreite 
unter dem Schube meines unbekannten Führers einige Zeit in der Dunkelheit 
fort, und gelange in eine Art dunkle Küche, die voll Raud it. Im der 
Mitte brannte ein großes Feuer, und über dieſem wahrhaft höltifchen Feuer 
hing an einem hölzernen Keflelhaten ein ungebeurer Keifel; ein Dutzend 
Männer, die Einen in Mänteln, die Andern in Lumpen, fanden um biefen 
Herd herum; nie fah ich noch ſolch verbächtige Gejichter, wie an diefem uns 
heimlichen Orte. Sie waren zum Theil niedergefauert, zum Iheil lagen fie 
um das Feuer herum, rauchten und wärmten ſich; einige von ihnen fpielten 
Kopf oder Wappen mit desquartos. Die Flamme warf auf diefe dunkeln Ges 
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fidhter einen Eupferfarbigen Widerfchein, wodurch fie ein noch finftereres Aus 
fehen erhielten, und ich mußte mic einen Augenblic felbit befragen, ob ich 
auf ber Erde, unter lebenden Weſen, oder im Reiche der Schatten mich bes 
finde. Bei meiner Annäherung erboben ſich diefe Gefpeniter, umringten mich 
neugierig und warfen auf mid Blicke der Begierde und der Berwunderung. 
Setzt befiel mic einige Unruhe, ich wandte mic, gegen meinen Führer: „So 
fagt mir doch,“ fragte ich ihn, „wo bin ich und wer find diefe Menfchen?“ 
j „Samos algunos presidiarios . .. Wir find Gallisten ...“ antwortete 
er mit dem natürlichiten Tone der Welt und verwundert über mein Erjtaunen, 
Es waren in ber Ihat zu den Galeeren verurtheilte Diebe und Mörder, 
welche ihre Zeit in diefen Gewölben zubringen, die gegenwärtig ald Bagno 
benübt werden. Die Entdekung war nicht angenehm, ich fand mich nicht 
befonders erhoben, mid in foldyer Geſellſchaft allein zu fehen, und ed war 
überdieß auch nicht fehr beruhigend, ſich der Gnadg diefer Räuber preis: 
gegeben zu willen; fie hätten mich auf der Stelle ausplündern, oder eben 
fo gut tödten Eönnen, denn das Verbreihen wäre an dieſem einfamen und 
finftern Orte höchſt wahrfcheinlich verborgen geblieben. Wenn fie übrigens 
aucy auf diejen Gedanken Famen, fo ließ ich ihnen doc, Eeine Zeit zur Aus- 
führung, denn ich ſchlug alsbald, begleitet von meinem dienftfertigen Führer, 
den Rückzug ein. Nach feiner Angabe war er früher Clarinettijt bei der könig— 
lihen Garde gewefen und wurde wegen feiner politifchen Meinung als Earlift 
verurtbeilt; allein fo fagen Alle, nicht Einer ijt unter ihnen, der, wenn man 
ihn hört, nicht ein Opfer der bürgerlihen Unruhen, ein Märtyrer feiner 
Ueberzeugung wäre, Als ich aus diefer Höhle heraustrat, wurde eine andere 
Bande, von einem Alguazil bewacht, bereingeführt, die ein nochafchlimmeres 
Ausiehen hatte. Diefe waren mit Hauen und Schaufeln verfehen und hatten 
an den Wegen gearbeitet — Wege, die, im Borbeigehen geſagt, gar nidıt vor: 
handen find, denn es geht nicht einmal eine ordentlidye Landitraße von Toledo 
nach Madrid; der Poitwagen führt quer über bas Feld, und ein Zug von 
zwölf Mautthieren it Baum im Stande, ihn fortzubringen. — Als id, wieder 
an das Tageslicht trat oder vielmehr in die Luft, denn die Nacht war bereits‘ 
eingetreten, näberte fich mir ein Ulguazil in Lumpen, einer von denen, welce 
zur Bewachung der zur Zwangsarbeit Verurtheilten aufgeitelit war, und bot 
mir feine Dienfte an, ich veritand, daß es fid) von ber propina handle, drüdte 
ihm eine Pefeta in die Hand und bemerkte ihm dabei, daß er Fein befonders 
forgfältiger Hirte fen, und daß es nur von feinen Schaafen abhänge, ihren 
Scyaafitall ganz nad) Belieben zu verlaffen. — „Das bat man unter meiner 
Verwaltung nie erlebt, erwiderte er mit gebieterifcher Miene, ich habe ein Auge 
auf fie.“ — Indeſſen fagte er augenfcheinlic die Unwahrheit, denn fein Auge 
war auf das erhaltene Gelditüd gerichtet, und es ſchien, als gefalle ihm bie 
Münze befier ald meine Bemerkung. 
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Trotz diefer, und vieler anderen Gefahren, melden man Nachts in Toledo 
febr häufig ausgeſetzt iſt, iſt es ber Mühe wertb, ihnen Trotz zu bieten. Ich 
Penne nichts Romantifcyeres, als Nachts in dem Labyrinthe diefer Straßen 
berumzufchwärmen, und es it wohl unnötbig, beizufügen, daß die Neuerung 
einer Straßembeleuhtung nidyt bis hieher gedrungen it; glücklich find die 
Pliße, wo Madonnas in Nihen aufgeftellt find, vorausgefest jedoch, daß die 
frommen Gläubigen dafür Sorge tragen, daß es den Lampen ihrer Schuß 
Heiligen nicht an Del gebredye, und daß der sereno (Nacdytwächter) dieſes nicht 
zu feinem Nutzen verwende. Da, wo biefe drei Bedingungen in Erfüllung 
gehen aber auch da allein kann man hoffen, fo viel zu fehen, um fidy einiger- 
maßen zurecht zu finden, aber ſieht man auch gar nicht, man follte dennoch 
dag Abenteuer wagen, ein mächtlicher Spaziergang in dem Mittelpunfte von 
Toledo verfeit den nächtlichen Wanderer vollfommen in das Mittelalter, und 
nichts ijt fo fehr geeignet, uns in das innere Leben unferer Voreltern einzu— 
weihen; bier wWird es ganz anfchaulich, man athmet in ihm, um mich fo auss 
zudrüden; man dringt im daffelbe ein, und fein Buch, Feine Chronik kann 
einen foldy volljtäindigen Begriff, und ein ſolch' lebhaftes Gefühl bievon erweden. 

Diefe fhweren, fo ängftlidy verriegelten Thüren fcheinen auszudrüden, daß 
man noch die gewaltfamen Ueberfälle und die gefährliche Feindfchaft eines ris 
valifirenden Haufes fürchte; dieſe eiferne Balkone erwarten die Stridleiter, 
welche fchöne Hände oben befeftigen; und dort unten ganz am Ende diefer 
langen krummen Straße, feht ihr dort nidyt eine Truppe bewafineter Männer 
einbiegen, die Sturmhauben auf dem Kopfe, und die Lanze in der Hand, 
bereit zu irgend einer geheimen Erpedition? Hier, mehr in der Nähe, er: 
fcheinen dig Familiares der Inyuifition, fie kommen nun aus jenem niedern 
und verdächtigen Haufe einen rüdfälligen Juden abzubolen, und febt ihr dort 
nidyt die heilige Hermandad, welde umberfpäht, um irgend einem frechen 
Taugenichts Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, deffen ſchlechte Sitten die Ord— 
nung ftören, und die getreuen Unterthanen des Königs verleben?... Still! 
die Klojterglode ruft zum Gottesdienfte, die ſchwere Glocde der Kathedrale er: 
fchallt dumpf und zeigt die Stunden an; jetzt ift wieder alles ftill, und diefe 
Stille wird durdy nichts mehr unterbrochen, als vielleicht durch den leiten 
verhalfenden Ion einer Guitarre, oder durch den gleichförminen und zärtlidyen 
Gefang einer jungen Mutter, die ihren Neugeborenen einſchläfert. Alles dieß 
findet ſich Nachts in Toledo und noch gar manches andere, denn diefe Nächte 
find lang; fo bald nur die Dunkelheit einbricht, begibt ſich jedes unter fein 
Dad, alle Thüren fchließen fid) auf einmal, wie durdy Zauberei, und ber . 
Genius der Einfamkeit bemächtigt ſich diefer finftern Stadt, um bis zum 
kommenden Morgen darin zu herrichen. 

(Schluß folgt.) 
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Ausflüge in die Umgegend von Paris. 
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J. 
Auteunil. 


Es iſt ein hartes Geſchick, wenn man verurtheilt iſt, in Paris zu wohnen, 
ein ſchweres Unglück; Andere ſagen, ein hohes Glück, wenn man da wohnen 
kann, und ich ſagte auch oft ſo, und werde vielleicht Morgen wieder ein Paar 
Stunden haben, wo ich dies Urtheil unterſchreiben könnte. Heute aber iſt 
ein Sonntag und ich bin ein guter Deutſcher und kann die Sonntage der 
Schule und die Sonntage meiner Baterſtadt nicht vergeſſen, was ich mir auch 
vorphilofophiren mag. Doc, was mehr jagen will, die Sonne wirft, fo weit 
fie durchdringen kann, belebende Strahlen in die feuchten, gewühlvollen und 
doch jo öden Straßen. Ein Sonntag, und gar ein Früblingsfonntag und in 
Paris bleiben müſſen, gibt einen Borgefchmad von dem Gefühle eines Gas 
leerenjtlaven, der ein Poſthorn hört. Ich muß an den Rhein denken. Iſt es 
doch diefelbe Sonne, die dort fchien, als ich an feinen Ufern umberfchlenderte, 
und faum ahnete, daß es ein Müſſen in der Welt gäbe. — Hinaus! vielleidyt 
vergeffe ich, wie fchön der Rhein und feine Ufer find. 

Der Zufall, denn eine Wahl hatte ich noch nicht getroffen, führte mich 
auf den Garouffel-Plat, wo die Wagen von Autenil abfahren. Ich ftieg ein 
und fuhr mit fort. Das Dörfchen Auteuil, eine halbe Stunde von Paris, ift 
im Sommer von der großen Welt gefucht. Es ift einer der unbedentenditen 
Orte, die es giebt, und wenn nicht das Gehölz von Boulogne es begränzte, 
und dorthin zu pilgern einmal Mode wäre, fo ließe ſich's kaum erklären, warum 
die große Welt das öde Dorf, das vor Allem nicht einmal ein Dorf, fondern 
ein Zwitterding zwijchen Dorf und Stadt ift, und aus einer Menge ftäbdtifch 
gebauter Häufer und ein paar Straßen, die weder dem Stadt» noch dem Lanb- 
Leben angehören, beſteht. Einzelne Erinnerungen hat Autenil, die es den 
Keifenden empfehlen. Moliere und Boileau haben bier gewohnt, und nad 
fünfzig oder hundert Jahren werben, wie jet die Franzoſen dorthin pilgern, 
vielleicht auch Deutiche dort eine Erinnerung zu erhafchen fuchen, denn Börne 
wohnt gewöhnlich den Sommer über in Auteuil. 

Es find ſicher nidye die großen geordneten Steinhaufen, die da Häufer, 
Kirchen oder Paläfte heißen, weldhe das ganze auf Bildung Anfpruch machende 
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Europa nach Paris ziehen. Ich alande felbit Faum, daß die Sefellichaften und 
Salons, die beim Himmel oft fo langweilig find, daß man fih in der ſtillſten 
Einöde nicht verlaffener fühlen kann, oder gar die zeitigen Gelebritäten, die 
nur in den Nebelwolken der Ferne täufchen, und die, in der Nähe befeben, oft 
zu den unbedeutenditen Menſchen einichrumpfen, uns an die Hauptitadt feit- 
bannen. Uber bier in diefem Haufe wohnte einft Moliere und die Gelehrten 
und die Staatsmänner feiner Zeit beſuchten ihn jeden Sonnabend, und ver: 
gafen in dem Kreife der Freunde die Gefdnifte des Tages; dort wohnte Boileau 
und fchrieb feine Satyren; bier beſuchte Napoleon die Wittwe des Helvetind 
u.f.w. Das ift der Zauber, der uns bannt, das Geheimniß, das ung erklärt, 
warum eine halbe Welt hieher pilgert, um die Orte zu befuchen, wo einft die 
Götter oder Gözen bdiefer Erde lebten und herummanderten. Jeder Stein iſt 
eine Reliquie, jeder Raſen gebeiligt durch ein Andenken: und auf Schritt 
und Tritt entwallen fich die Freuden und Leiden, die Hoffnungen und Ents 
täufchungen einer ganzen Welt vor dem Blicke unferer Seele. 

Die ehemalige Sommerwohnung Moliere’s liegt nabe bei der Kirche, und 
erzählt uns von den froben Souperg, in welchen bier die größten Schriftiteller 
feines Jahrhunderts ihre Beit, ihre Grüde, ihren Ruhm und die ganze Welt 
vergaßen und nur der Freude des Augenblickes lebten. Hier war ed, wo fie 
einſt die Philofophie und der Mein nach einem Souper zu dem Schluſſe 
brachte, daß dag höchſte Glück fen, gar nicht geboren zu werden, und das nächſt 
böchfte, recht bald zu fterben. Und der Wein wollte die Philoſophie zur That 
machen, und fie beſchloßen, insgeſammt aufzubrechen, und fih in die Seine 
zu ftürgen. Am Ufer aber fagte Moliere, daß es unrecht fen, einen fo hoben 
philofophifchen Entfchluß bei Nacht auszuführen. Das war Bar genug, und 
Ehapelain antwortete: Oui Messieurs, ne nous noyons que demain et en attendant 
allons boir le vin qui nous reste. Und die Philofophie wurde vom Weine bes 
fieat, und fie jubelten die ganze Nacht durch. Mir wollen fie jubeln laffen 
und weiter ziehen, denn dort in jenem Haufe wohnte Boilean, und der braucht 
bes Troftes; er hatte ein fühlendes Herz, il n’etait cruel, qu'en vers, ”) und 
war unglüdlih. Jenes Haus, das jebt einer Madame Tofter gehört, war 
feine Lieblingswohnung, und wenn ihn der Kummer feines Alters aus dem 
Gewühle der Hauptitadt trieb, fand er bier den Troſt der Einfamkeit in feinem 
Garten, wo er Freundfchaft mit jedem Baume, jeder Hede, jeder Blume ge 
fchloffen hatte. Er mußte daffelbe in den letzten Jahren feines Lebens verlaufen. 
In den Romanen unferer Didyter gibt e3 eine ftändige Nomenclatur aller 
menfchlichen Leiden; ein Freund, der ung verkauft, eine Geliebte, die ung 
verfchmähf oder verräth, eine unerkannte Sehnfucht, die uns anfreibt, eine 
Ehrbegierde, die ung zum Berbredyen, zum Untergange treibt u. f. w., find 
die großen Hebel ihrer Leiden und TIhränengefchichten. Das Leben aber kennt 
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ganz andere, freilich hochſt unprofaifche, aber defto tiefer verlehende Schmerzen. 
Ich Habe einen Mann gebannt, eifenfeit, ber einem Leben voller Stürme, der 
Liebe und dem Neide, der Größe und dem Sturze getrotzt batte, und der dem 
Seldjtmorde nahe ſtand, als er ſich gegwungen fab, fein Daus zu verkaufen. 
Wenn man eine neliebte Leiche aus dem Haufe, das man mit ihr bewohnt, 
hinausgeleitet, fo füllt fich das Herz und die Stimme fiodt, und Ihränen 
treten in das fchmerzalühende Auge. Es it das fehr hart. Uber wenn man 
das Bett, in dem man gefchlafen, die Wiege, in der man den Erfigebornen 
geſchaukelt, jenen Lehnſtuhl, in dem man eine ſchöne Zukunft geträumet, auf 
ben Leichentarren des Glüdes werfen fieht, um fie in jenes erborgte Grab zu 
bringen, das man mit Kummer miethete, wenn man den furdtbariten Fluch 
der Schrift lebendig vor ſich binfchreiten fieht, fo droht dag Herz zu brechen, 
denn der Mann bat keine Ihräne, der Freund feinen Troft für einen folden 
erbärmlichen Lumpenkummer bes profaifchen Lebens. 

Boileau mußte fein Haus in Auteuil verkaufen, und er war ein gebro: 
chener Greis, als ihn das Geſchick dazu zwang. Der Anfänfer feines Sommer- 
fies war ein braver Mann, Herr Leverier, der ihm fagte: „Sie werden jtets 
bier zu Haufe ſeyn, ich fordere von Ihnen, dab Sie ein Zimmer behalten, 
und daß Sie oft kommen, und es bewohnen.“ Der gute Mann täufchte ſich, 
und auch unjer Boileau. Nach ein Paar Tagen befuchte diefer feinen Lieblings— 
Aufenthalt, durdeilte den Garten, und fand, baf eine Laube verfchwunden 
war. „Was ift aus biefer Laube geworden?“ fragte er feinen ehemaligen 
Gärtner. „Ich habe fie auf den Befehl des Herrn Leverier ausgeriſſen,“ war 
die Antwort. Boileau wendete fid von dem Gärtner ab, und eine Thräne 
perlte in feinem Auge, als er fagte: „Was habe ich bier zu ſuchen? bin ich 
doch, ein Fremdling hier!“ Er ging und fam nie wieder, und farb kurze Zeit 
nachher. — D! ihr Nomanendichter mit den papiernen Leiden nnd Freuden, 
lernt das Leben kennen; da gibt ed Schmerzen, die für den Mann zu Blein 
find, um fie beiiegen zu Eönnen. Nur Jean Paul bat das Leben gekannt, 
weil er ferne von ber Gefellfchaft lebte, und er ift der größte Dichter, denn 
jedes feiner Worte it eine lebendige Wahrheit, wie jeder feiner Genoffen im 
Tempel der Romanenhelden eine Niäferie im Bergleih zu feinem Kummer. 

Auch Napoleon kam mitunter nach Untenil. Er befırchte die Wittwe bes 
Helvetius und war ein Stern eriter Größe in der Gefellfichaft, die man in 
jener Zeit la societe libre des egoistes nannte, und die fich bei jener Frau 
verfammelte. Er hätte Großprieiter diefer Gejellfehaft ſeyn follen; denn nie 
gab es einen fürchterlich Fälteren Egoiiten. Sein Heißhunger verdaute ganze 
Länder, und Blut war die Farbe des Mantels, den er ſich umhing, und Ge 
beine das Fundament des Thrones, ben er ſich aufbaute. Die Wittwe des 
Helvetius, notre Dame d’Auteuil, wie Franklin fie einſt nannte, fagte ibm 
eiues Tages in ihrem Garten; „General! Sie abmen nicht, wie viel Glück 
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man in den Gränzen von drei Morgen Land finden fann.“ Bonaparte ſchwieg, 
und dachte vielleicht: „vous &tes une femme, comme les autres,* und er ab: 
nete nicht, daß er einft die Wahrheit dieſes einfachen Wortes der grauen Frau 
erkennen lernen follte; denn wer wie er lernte, wie viel Unglük in den 
Gränzen von ein Paar Morgen Landes zu finden ift, wenn diefe das Grab 
aller Hoffuungen eines Lebendigen find, muß aud das Gegentheil erkannt 
haben, wie viel Glüd hier zu finden ift, wenn fie die ganze Welt der Hoff: 
nungen eines Genügfamen einfchließen. 

Aber wer weiß, ob Napoleons Herz dem Brechen näher war, als er 
Frankreich verlaffen mußte, oder Boileau’s Herz, ald er in feinem Garten 
nicht mehr feine Lieblingslaube fand! Nur das Gerüfte der Größe Napoleond 
war größer, fein Einfturg war von einem furchtbaren Krachen begleitet, und 
die ängſtliche Menfchheit zitterte, ald das Unmögliche möglich wurde. In 
Boilean’d Garten ftürzte nur das Gebäude des Glüdes Eines Menfchen zu: 
fammen, aber der Baumeijter, der es errichtet hatte, wurde unter dem Schutte 
begraben. 

Ich habe einen innern Widerwillen gegen bie fogenannten Großen der 
Geſchichte. Ich kenne kaum Einen, der nicht einer Laune, einer Gier und 
dann dem Glücke diefe Größe zu verdanken hat; und ich ziehe mit Beſchei— 
denheit den Hut ab, wenn ich Boileau's naives Geftändniß höre: „Man muß 
mir zugeben, daß ich zwei große Talente, eines der Gefellfchaft fo nützlich wie 
das andere, befihe, und zwar die, vorzüglich Kegel zu ſchieben, und qute 
Berfe zu machen.“ — Und ich Fann mid Faum eines mitleidigen Lächelnd 
über die Kleinlichkeit des großen Mannes enthalten, wenn er dem braven 
Mortier, der, ald er ein Bud, nehmen wollte, das Napoleon nicht erlangen 
konnte, fagte: „je suis plus grand, que votre Majeste!* antwortete: „plus 
longue, voulez vous dire!“ 

In Autenil ift aud) ein Brunnen, der von der Bergänglichfeit alles Beits 
liyen ein Paar gar artige Gefchichtchen zu erzählen weiß. Vor etwa zwei 
Sahrhunderten war er ein Mincralbrunnen und heilte die Gichtkranken: heute 
ift er von feiner aritofratiihen Höhe herabgeitiegen. Er hat den falzigen 
Beigefhmad verloren, und liefert nur ächt bürgerliches, gutes und frifches 
Quellenwaſſer. Erfte Geſchichte. Bor nicht etwa einem Jahrhunderte durften 
nur die Knechte und Mägde des Adels hier Waller für ihre hoben Herren 
holen, obgleich der Brunnen für ganz Autenil weldyes hatte. Zweites Gefdyicht: 
chen. Dann etwas fpäter durften die Bewohner von Auteuil erit Waſſer 
fchöpfen, wenn die Böniglichen Knechte ſchon welches gefdyöpft hatten; bis diefe 
ihre Eimer gefüllt, blieb der Brunnen verfchloffen. Nur wenige gebrochene 
Greife willen von dieſen Gefchichtchen zu erzählen. Denn im Jahre 1789 decre 
tirte das Volk, daß das Waller des Herrn für alle Welt aus der Erde quelle 
oder vom Himmel falle, und die Sache änderte fi) von dem Tage an. Wenn 
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ed nur diefen einzigen Brunnen in Autenil gäbe, und wenn nur er feine 
Geſchichtchen zu erzählen wüßte, fo würde ich nicht mehr nach der Uriache 
fragen, warum bies Land in ber Bluttaufe von feinen Sünden gegen ben 
heiligen Geiſt, fi rein wafchen mußte. 


ul. 


Boulogne. 


Ich ging zu Fuß weiter durch das Gehölz von Boulogne nach Boulogne. 
Der Frühling hatte erſt einzelne Bäume ans ihrem Winterſchlafe geweckt, und 
fie öffneten bie Blätteraugen und ſahen verwundert nm lich. In dem Holze 
war es ſchon recht lebendig. Es war eben ein Sonntag und es wäre ein 
Berftoß, wenn an einem Sonntage die große Welt ſich in das Bois de Boulogne, 
das an ben ſechs Sonntagen des Uecberfluffes ihr Eigenthbum ift, und nur an 
dem Sabat ber Arbeiterwelt diefer angehört, hinauswagte. Aber nur wer ſechs 
Tage arbeitet, hat das Recht, am fiebenten zu feiern, fo will es ein heiliges 
Geſetz der Natur, und fo oft ih an Werktagen in dem Gehölze war, und die 
langweiligen Gefichter fab, die vor Feittagen ganz abgefpannt in ihren Wagen 
bingeftredt lagen, ergriff auch mich ftets eine geiftige Abfpannung, die mir 
ſehr oft ein unwillkürlices Gähnen abzwang, ald ob auch mir der geftrige 
Ball und die öde Luft der Nacht noch in den Gliedern läge. Ich muß näm« 
lich nicht nur aihnen, wenn Jemand mir vorgähnt, fondern es gibt auch 
Gefichter, auf denen das geiftige Gähnen fo deutlich abgebildet iſt, daß fie bei 
mir biefelbe Wirkung bervorbringen. — 

Um Sonntage geht es anders bier zu. Auf Efeln und Pferden durchziehen 
Neiter und Reiterinnen, die kaum je anders durch bie Welt gefommen find, 
als auf Koften ihrer gefunden Arme und Beine, bad Gehölz. Und wie das 
Böltchen jubelt, daß die armen Ejel vor Erftaunen die Obren fpigen, und fo 
ſchnell laufen, als ob fie von Difteln geftochhen würden. „Id fage Euch, wenn 
hr zu Dreien fend, und Euch freut, fo bin ich unter Euch.“ Und id) freute 
mic, herzlich mit den vorübergehenden Schaaren, ging aber fehr ftille meines 
Weges weiter, und ſchloß das Bischen Luft in die Bruf ein. Es iſt ein 
Schaf, eine frohe Stunde, und man kann lange d’ran zehren. 

Ich habe einſt Sternbalds Reife gelefen, wer weiß, ob das nicht mit 
Urſache iſt, daß ich nicht leicht an einer Kirche vorüber kann, ohne anzuhalten 
und einzufehren. Ic, ging auch in manche Kirche in Frankreich, aber felten 
fam id) aus einer wieder heraus, ohne daf ich in arger Gefahr gewefen wäre. 
Bei Havre war ich einmal in einer, wo mid; die Schlangen beinahe getödtet 
hätten. Serpents gehören namentlich hier zum Gottesdienite; der Küfter und 
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der Schulmeifter bliefen biefe brüäffenden Ungeheuer, und der Herr Küſter war 
ſtets um einen halben Ton unter der Beigeitterung der Schlange des Herrn 
Schulmeiſters. Es war das furdytbarfte Geheul und Gebrüfle, das ich in 
meinem Leben gehört, und wenn die Poſaunen am jüngften Tage fo zufams 
menſtürmen, wie diefe beiden Serpents, fo bleibt Fein beutfcher Knochen in den 
Gräbern, der fich nicht wenigſtens umdreht. Und die fromme Gemeinde fang 
ſehr andäctig dazu, und war fehr erbaut, und merkte kaum, daß das eine 
gar ſchöne, alterlichite Höllenmufit war, fo daß mir die Schlangen noch jetzt 
in Herz und Ohr liegen, und mich zum Fluchen und Gottesläftern verführen 
wollen. 

In Bonlogne wäre mir’d beinahe noch ſchlimmer ergangen. Es war eben 
Kinderlehre. Die Eleinen Kinder fangen ein Lied, und fangen fo gut, wie 
font felten in FSrantreih, was mid) nicht wenig freute. Uber das Lied, die 
Melodie nämlich, drang mir fo wunderbar Inftig zum Herzen, rief mir im 
erjten Augenblide eine ſolche Menge froher Erinnerungen dunkel ahnend in’s 
Gedichtniß zurück, als ob id, einem alten Qugendgefpielen begegnet ſey. 
Ich fuchte und fuchte, fo oft die Melodie von Neuem begann, den Namen des 
alten Bekannten. Ich fchloß die Augen, und da wurde es lebendiger um mid). 
Heidelberg belebte fich in meiner Phantafie, die Hirfchgaffe, ein Commers, der 
Kneipwirth Joſeph, der ole Hand, mein Freund Apen, das Bier, die Schläger 
und jeht die Heidelberger Stadtmuſik. — Ic hab's! Ich hab's! jubelte es 
in mir, und ich ftimmte brummend mit ein in das Lied, und fang: 

Dein Haupt will ich bededen, 

und dD’rauf den Schläger ſtrecken, 

Es leb' auch diefer Bruder hoc. 

So fange wir ihn kennen, . 
Woll'n wir ihn Bruder nennen, 

Ein Hundsfott, der ihn fchimpfen follt! — 

Ic hatte die Kirche, Boulogne und ganz Frankreich vergeffen. Und ge 
rade darin lag bie große Gefahr für mich; denn der Schweizer mit feinem 
Tambour- Majorftocde trat gewaltigen Schrittes auf mich zu, als ich in der 
Barbarenfprache mit in bie Melodie, die man leibhaftig bier fang, einftimmte, 
und wollte mich ohne alle Umftände als Ruheſtörer des Gottesdienftes arre- 
tiren, und nur meine feite Betheurung, daß ich die deutfche Ueberfehung des 
Liedes vom Sacramente in heiliger Begeifterung mitgefungen, erlöste mid) 
aus feiner Hand; obgleich er mir nicht recht zu glauben fchien, und kopfſchüt— 
telnd abzog. 

Aber fo find die Franzoſen; fo führen fie einen armen Deutfchen in Ber 
fuhung. Was hatte ich dafür gekonnt, daß fie ung unfere deutfchen Com— 
merdlieder ftahlen, und auf qut Glück ein Kirchenlied darand machten, als ob 
es fo fern müßte. Machten fie nur Trinklieder daraus, fo wäre nichts ein« 
suwenden, wenn auch dad ganze VParterre der Porte St. Martin fid erheben 
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würde, wollte ein deutfcher Student in der Lucrez Borgia mit einftimmen, 
in das ſchöne, ſehr originelle Irinklicd des Herrn Herold, das wir taufend 
und aber taufendmal in Heidelberg gefungen haben, und das da heißt: 


Feierlich ſchalle der Jubelgeſang 
Schwarmender Brüder beim Becherklang. 


Oder wollte ich gar in der großen Oper mit des Teufels Bertrams gutem 
Freunde, dem armen Robert, ſingen: 


Halle an der Saale Strande, 
Iſt die ſchonſte Stadt im Lande. 


wenn er fein lor est une chimere uns vorträgt. Ich werde mic, in Zukunft 
fchon hüten, und befcheiden an den Kirchenbüttel in Boulogne denken. 

Als idy aus der Kirche war, und ich blieb nicht lange mehr, nachdem ich 
den Schweizer beruhigt, fab ich, daß der Weg nicht gar beſchwerlich gewefen, 
wenn man mid aus dem Heiligtum der Religion in das Heiligthbum ber 
Juſtiz geführt hätte; denn in Boulogne wie in Autenil wohnen beide fo zu 
jagen unter einem Dache. Die Kirche und die Mairie find die nächften Nach— 
barn. Und fo foltte es eigentlich überalt fenn, denn die Kirche und der Staat . 
theilen jich in das fehr mühſame Geſchäft, die Schafheerde zu hüten, und — 
zu fiheeren, hätte ich beinabe aus Uebereilung gefchrieben, anftatt zu fagen: 
und zu pflegen. — Ich weiß nicht, ob ich dies gerade gedacht, als ich die 
Kirche in Boulogne verließ, oder ob mir gar die Predigten gegen den Luxus, 
die einit der vom heiligen Grabe zurückehrende Pater Richard, ein Cordelier, 
bier bielt, und von denen die Chronik des Jahres 1429 fcheibt, wie feine 
Worte ſolchen Eindruck auf die quten Parifer gemacht, daß fie heimgegangen, 
und allwärts große Autodafes in den Straßen angeftellt, in welchen die Män- 
ner Zifche und Karten, Kugeln und Kegeln, Ballen und Billards, und die 
rauen ihren Kopfpuß comme bourseaux truffes, pieces de cuir et de balaine, 
leurs cornes, leurs quenes 2c. verbrannt haben, eingefallen find. Wenn heute 
der qute Pater Richard aufitände, fo würde er die Sache wunderbar verändert 
finden, und die Parifer würden nichts verbrennen, nicht einmal den Prediger, 
ber gegen den Kopfpuß der Damen, und die Billards und Karten der Herren 
donnerte, fondern ihn höchſtens auslahen. Das nennt man Toleranz. Aber 
wie gejagt, ich glaube nicht, daß ich an all’ das dachte, als ich die Kirche 
verließ, noch weniger an die idillifchen MWäfcherinnen und noch weniger an bie 
idillifcheren Wurftmacher, die ſich mit jenen in die Herrfchaft von Boulogne 
tbeilen. 

Mir war felbit außer der Kirche noch immer nicht recht gehener, und ich 
ging ziemlich raſchen Schrittes auf die Brüde von St. Cloud zu, um eine 
natürliche Bertheidigungslinie zwifchen den Schweizer und meine theure Perfon 
zu bringen. Erit als dieß bewerkitelligt, berubigte ich mid allmälig durch 
eine fchlagende Vertheidigungstheorie. — 
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I. 
St. Eloub. 


Bon allen näher oder ferner liegenden Städten ober Dörfern der Umgegend 
von Paris hat mir ftetd St. Eloud am beiten gefallen. Der Flecken liegt an 
einem Berge, die Straßen gehen ziemlich fteil bergan, und beinahe jedes 
Seniter bietet eine Ausſicht. Die Luft ift rein, und die Seine verliert allmäs 
lig ihre Schmutfarbe, und fieht wie Waller aus. Der Park aber ift ftets mit 
Spaziergängern und Spaziergängerinnen gefüllt; Fremde und Einheimifche, 
Sranzofen, Englänger, Deutfde, Staliener, Hod und Niedrig, Prinzen, 
Grafen, Bauern und Bäuerinnen wogen bier durcheinander und thun ſämmt— 
lich, als ob fie hier zu Haufe wären, denn Keiner ift hier zu Haufe, alle find 
fremde Befucher, und deiwegen ohne Umftände. Ich fah heute in dem Part 
eine Bauern: Hochzeit, die ſich theilweife auf dem Raſen gelagert hatte, um 
von der Luft des Tages auszuruhen, und die theilweife, Großvater, Großmutter, 
der Sohn, drei Enkel und eine Enkelin mit Fünffrantenftüden au bouchon 
fpielten, wobei denn die Enkel den Großvater oft herzlich auslachten, wenn 
fie ihm recht Elar zeigten, daß er das Spiel verlernt, und bei ibnen in bie 
Lehre geben könne. Ich fah von einer nabe ftebenden Bank wohl eine halbe 
Stunde zu, und freute mich mit deu Srohen. Endlich erhoben fich die Gela— 
gerten, ein Spielmann, der feiner Geige erbärmliche Hilferufe abpreßte, 
ftimmte einen Walzer an, und wie geſagt, als ob fie zu Haufe jenen, tanzten 
die Hochzeiter in dem von hundert Fremden durchkreuzten Wege erſt in die 
Runde, ehe fie fich, den Spielmann vornauf, dann das geſchmückte Brautpaar, 
hinter ihnen der gargon und die Dame d’honneur und zulett die Gäfte, Arm 
in Arm reihten, und hüpfenden Schrittes weiter zogen. Es ift fihwer zu fagen, 
was die alten Römer fid, eigentlich bei der glüdlihen Vorbedeutung eines 
Bogelzuges gedacht haben mögen; aber ich weiß, daß ich an Vorbedeutungen 
anderer Art glaube. Und eine foldhe Hochzeit, die mir den Weg durchkreuzt, 
ift im Stande, mich für einen ganzen Tag glücklich zu machen, wenn nicht 
andere VBorahnungen oder Nachahnungen ben Eindruck ciner foldyen guten 
Borbedeutung wieder verwifchen. Für heute fand icy freilidy deren viele, die 
meine Gedanken, wie jene Hochzeit meinen Weg, durdykreuzten, und mir zu 
grübeln gaben. 

Aber ich verfichere, daß der unglücliche St. Eloud oder Clodoaldus, Sohn 
des Königs Elodomir, ber ſich hier hinter die Mauer eines Klofters verfchanzen 
und mit einer Kutte panzern mußte, um fich vor der blutigen Berwandticaft und 
den Dolchen feiner beiden Onkel Ehildebert und Elotar, die der Geilt des Herr: 
ſchens zum Morde trieb, jiher zu. jtellen, mir wenig zu fchaffen machte. Bon 
ibm iſt nur der Name geblieben, und deßwegen gedenkt man wehl in St. Cloud 
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noch feiner, aber er hat aufgehört, Wunder zu thun, der arme verlaffene 
St. Eloud. Woher das wohl kommen mag? 

Auch an Ehilperid, König von Soiffond, der hier im Jahre 581 die Ge: 
fandten, die er nach Conſtantinopel gefchictt, in feiner Pracht empfing, oder 
an den Knochen aus dem Zinger des heiligen Johannes und den heiligen 
Zahn bes Johann Baptifte, die einit hier das Waſſer fegneten und Wunder 
thaten, oder an die Engländer und Armagnaks, die eintt St. Clond plün- 
berten und zerftörten, und an König Heinrich IIL., der bier 1589 ermordet 
wurde, dachte ich nur wenig. Die Preußen dagegen, die bier 1815 fehlimm 
bausten, beichäftigten mid) fhon mehr. Aber auch fie vergaß ich, als ich 
fortpilgernd endlidy an dem Schloſſe angefommen war. 

Das Schloß zu St. Eloud wurde von einem Privatmanne, Jerome be 
Gondy 1572 gebaut; dann Faufte es Ludwig XIV. und ſchenkte es feinem 
Bruder, dem Herzoge von Orleand. Später brachte es Ludwig XVI. wieder 
an bie ältere Bourbonenlinie, und ſchenkte es der Königin. Und von biefer 
erbte es das franzöfifche Volk, das im Jahre 1793 fich felbit auf den Thron 
gefebt hatte und wunderbarer Weife glaubte, die Krone und Krongüter fenen 
fein Eigenthbum ). Es gab mir dies ſchon hinlänglich zu denken, und nur 
bie Steinbilder, die hier und da in dem Schloffe in Nifchen ftehben, gaben 
meiner Phantaſie auf ein Paar Angenblide eine andere Ridytung. Eines ganz 
befonders gefiel mir wohl. Es war die Berfinnlichung einer guten Tafel, 
de la bonne chaire. Wie das Bild nur an den fürftlichen Palaft kommen 
mochte? Als ob ein Fürft fih um feine Küche zu kümmern Zeit hätte! 
Bielleicht war es eine Naivität des Künitlers, vielleicht gar nur eine Ironie 
bes Geſchickes, die das Bild bier aufrichtete. Wer weiß? 

Ich ging endlich in das Schloß hinein, durchlief die Säle und kam zulebt 
in die Drangerie. E83 war ein wunderbares Treiben in diefer Orangerie am 
19. Brumaire des Jahres VIII. (10. November 1799). Es wurde lebendig vor 
dem Auge meines Geifted. Die Steine fprahen. Sie waren Augen: und 
Dhrenzeugen ber Ereigniffe bed Tages, der der ganzen Welt eine andere Richtung, 
den Strom der Zeit in ein neues Bett lenken follte. 

Wunderbar wogte die Menge durcheinander. Die Mitglieder des Raths 
der Alten, die des Raths der Fünfhundert, Bonaparte, feine Generale und 
Soldaten, und endlidy das Volk trieben ſich unftät im Garten und in ben 
Silen hin und ber. Das Geſchick der Welt hing an einem Worte, an einem 
Baden, ber nächte Augenblid, ein Athembaud mußte es enticheiden. Das 
lag in ben Bliden Aller, und felbit Bonaparte, ber bei Arcole und bei ben 


*) In dem Dekrete, dad St. Eloud zum Gigenthum des Volkes erklärte, heißt ed: »Les maisons 
et jardins de St, Cloud ne seront pas vendus, mais conserves et entretenus au depens de 
la republique pour servir aux jouissancer du peuple et former des &tablissements utiles & 
t'agriculture et aux arts.“ 


122 


Pyramiden Balt geblieben war, fühlte feine Pulfe jtärker pochen und vergaß, 
daß er erſt Herr von Frankreich werden wolle und es noch nicht war. „Je ne 
veux plus de factions. Il faut que cela finisse je n’en veux plus absolument,* 
fagte er, die Säle durchlaufend, und das Bolt, die Generale und die Mehrzahl 
ber Vertreter des Volkes fahen diefen Mann, der ed wagte — zum erften 
Mat feit zehn Jahren — in Frankreich zu fagen: Ich will! Und fie ftaun« 
ten ibn an, und nur Wenige begriffen, was das: Ich will! bedeutete. Es 
ift, als ob der Menſch zum Hausthiere geboren fey; wo Einer fagt: Jch will! 
da gehorcht die Menge willig. Ein Jahrzehend mußte Napoleon diefe Worte 
wiederholen, ehe fie endlid, zu ahnen begann, was in ihnen lag. Under fprach 
noch klarer als in jenem: Ich will! „Was habt Ihr aus jenem Frankreich 
gemacht, das ich Euch fo glänzend hinterließ?“ fagte er ein Paar Tage 
früher, den Repräfentanten des Volkes gegenüber. Er hatte Frankreich ges 
maht; Er! Ich! — Wenn je Einer mit diefem Ich! Ich will! vor das Volk 
an Athen getreten wäre, wie würde ihm's ergangen ſeyn? Ich weiß augenblide 
lich wicht, ob die Straßen in Athen mit Bafaltiteinen gepflaftert waren, aber id) 
weil, daß man ihn hier mit Scherben vom Leben zum Tode gefördert hätte. Und 
wahrlich Bonaparte durch ein Scherbengericht verbannt oder zum Tod verurtheilt, 
Tags nad jener Proclamation, in der er fagte: Ich habe Frankreich glüdlich ges 
macht, würde den Napoleon, der auf St. Helena Memoiren fhreiben mußte, um 
vor bem großen Scherbengerichte der Welt, vor der Geſchichte, fein eigener Advokat 
zu ſeyn, nicht zu beneiden haben. Er wäre groß und erhaben, rein und ftrahlend 
ohne Scyladen, die ganze Welt würde fein Bertheidiger ſeyn, ihn zu den 
Göttern erheben und nebenbei das Recht haben, fo viel ſie wollte, über Die 
Tyrannei des Volkes zu klagen. Aber die Menjchheit hätte wohl nody mehr 
gewonnen, ald der General Bonaparte, der, nad Egypten ziehend, Frankreich 
dem Direktorium ſo glorreich und ſo glücklich hinterlaſſen hatte. Das Geſchick 
wollte es anders; es iſt ein wunderbarer Lehrer der Menſchheit und nur ſelten 
begreift diefe feine Lehren. — 

Das Direktorium beftand nicht mehr. Sieyed und zwei feiner Eollegen 
hatten, mit Bonaparte verfhworen, abgedanft, Barras war verhaftet, im 
Rathe der Alten herrichte die Partei der Verfchworenen, und nur im Rathe 
der Fünfhundert waren Männer vereinigt, die dem: Ich will! des jüngiten 
Sohnes des Glüdes ein: Wir wollen nidyt! entgegenzufegen wagten. Hier, 
in diefer Orangerie, mußt: fich der Welt Geſchick vielleicht für ein Sahrhuns 
dert entfcheiden. Die Freunde der Verfaſſung drängten fih zufammen, und 
e3 begann jene Situng, in der Bonaparte erbleichen follte. Die Vertreter 
des Volkes fahen den Eommenden Sturm heran nahen, und um ihn zu bes 
fhwören, befchloßen fie, fi an das ſchwankende Schiff feitzuklammern und 
mit ihm unterzugehen oder mit ihm den Hafen zu erreichen. Alle befchworen 
in drobend wildem Enthufiasinus Treue der Conititution vom Jahr III, und 
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begannen zu beratben, mas zn thun. Das war ber Angenblic des Handelns 
und der Mann des Handelns ließ nicht auf fi warten. Bonaparte eilte in 
den Sitzungsſaal des Ratbes der Alten und bielt bier eine Rebe, umd diefe 
Rede ſchloß mit den Worten: „Sauvons la liberte, sauvons l’egaliie!“ Ob 
einzelne Rätbe die Ironie diefer Worte geahndet haben mögen, als fie einen 
neuen Schwur auf die Gonftitution wie im Rathe ber Fünfhundert verlangten! 
Aber Bonaparte fagte: „Die Conftitution! die befteht nicht mehr. Ihr habt 
fie am 18. Fructidor, Ihr habt fie am a2. Floreal, Ihr habt fie am 30. Prai⸗ 
real verletzt. Sie befteht nicht mehr!“ und er gab der nachkommenden Welt 
eine Lehre, die fie beiimöglichft zu vergeiien ftreben wird. Bonaparte ſiegte 
bier und fein Kampf war ein leichterer als der bei Arcole. 

Dann eilte er ſiegtrunken in den Nath der Fünfhundert. Aber hier fand 
er einen Feind, den er noch nicht fannte, vor dem er, als er ibn zum eriten 
Mal fab, zurückwich, und dem er, als er ibm fpäter zum zweiten Mal in 
Moskau begegnete, unterlag. Ich meine den Bürgermuth. Bonaparte, ber, 
von Soldaten begleitet, in den Saal trat, hatte nody nicht gefprochen, als der 
Sturm losbrach und ihm mit einen Namen benannte, der ihm ſchon heute 
gebührte, din aber die Welt erft viele Jahre fpäter unterfchrieb. A bas le 
iyran, ä bas le dietateur! rief die Menge der Volksvertreter, und ber uner— 
ſchreckene Held erbleichte und verließ zum erften Mal in feinem Leben ein 
Schlachtfeld; er war verloren, wenn er nur eine Minute verlor. So ſchwankt 
eit das Schicjal der Welt. Lncian, fein Bruder, rettete ihn, indem er feine 
Präfidentichaft niederleg’e und die Vertreter des Volkes hinderte, fo rafch zu 
befchlichen, ald es bier notwendig war, 

Aber der Sieg war noch amentfchieden. Der erſte Sturm war abges 
fchlagen. Lucian wollte feinen Bruder nicht außer dem Gefehe erklären und 
verließ den Saal, und er war ed, der in ber entfcheideniten Stunde feines 
Lebens den unbefiegten Helden fiegen lehrte. Er erfand jenes Mährchen, daß 
man feinen Bruder habe ermorden wollen, und trug dafielbe durch die Reiben 
der Soldaten. Dolch und Meuchelmord find furctbare Worte, und vielleicht 
in diefen Worten, in dieſer unbedachten unberechneten Cingebung des Augens 
blictes, des Zufalls liegt das Geheimniß der Weltherrſchaft Napoleons. Lucian, 
ber Präfident des Rathes der Fünfhundert, zeigte fich als folder den Soldaten 
und dem Volke und rief ihnen zu: Les brigands ne sont plus les representants 
du peuple, mais les representants du poignard! Und bie Soldaten ſtießen 
Freude- und Racherufe aus. Dad waren die Stimmen, bie Bonaparte kannte, 
und er wurde wieder Er. „Soldaten!“ rief er, „kann ich auf Euch rechnen ?* 
und dieſe antworteten: „Omi! vive Bonaparte!“ — „Eh bien, je vais les 
mettra a la raison!“ Und er brachte jie jur Bernunft! Es it das ein 
ſchöner Ausdrud. Die Bajonette trieben die Volks» Vertreter aus ibrem 
Eitzungsfaale, und die Trommeln wirbelten, als Einzelne ſprechen wollten. 
Und diefe Trommeln verfündeten die Weltherrſchaft Napoleone. 


sr 
J 
ie 


| 





124 


O! wenn bie Menfchheit Etwas zu lernen im Stande wire, fo follte man 
Me auf Reifen fchiden, und bier in St. Eloud müßte fie einen Halt machen. 
Ihre große Lehrmeiiterin, bie Gefcyichte, die feit Fahrtaufenden tauben Ohren 
gepredint, bat bier einen Lehrituhl aufgeichlagen, um über den Werth ber 
Worte Borlefungen zu halten. Und fie commentirt bie fehönen Worte Bona: 
parte's: „Retten wir bie Freiheit! Netten wir die Gleichheit!“ und fie zer— 
reißt den Schleier, um die nadte Heuchlerfeele eines Glüdsritters zu zeigen, 
dem man glaubte, als er log, und deffen Worte man nidyt verftand, als er 
die Wahrheit fprach und: Ich will! fagte. Sie hält hier eine Vorleſung über 
den Tert, der da heißt: „Diefer Zuftand der Dinge kann nicht dauern, er 
würde uns vor drei Jahren zur Tyrannei führen!“ den Bonaparte in ber: 
felben Adreffe niederlegte, in welcher er von feinem Frankreich fprady, und 
ſie zeigt und, wie drei Jahre fpäter Frankreich vor ihm im Staube lag. 

Einzelne faben bereits, wo Bonaparte hinauswollte, und fie nannten die 
Namen Gäfar und Erommell. Da erhob fidy der Ehrenmann und fagte: 
„Schlechte, abgenubte Rollen, unwürdig eines verftändigen Mannes, 
wenn ſie nicht fohon eines Ehrenmannes unwürdig wären. Die vertre: 
tende Berfaflung in dem Jahrhundert der Aufklärung und der Freiheit ans 
greifen, wäre ein Gedanke der Gottesläfterung. Nur ein Berrüdter 
könnte leichten Sinnes die Vortheile ber Nepublit dem Königthum gegenüber 
aufgeben wollen, nachdem er fie mit einigem Ruhme und einiger Gefahr ver: 
theidigt hat.“ Und wer bürge dafür, daß die Menfchheit nicht dereinit das 
Urtheil, das Bonaparte über Napoleon ausgefprohen, unterfchreiben wird? 
Und fie wird ein Paar Blätter weiter auffchlagen in dem großen Buche und 
die Reichen rechnen, die Heere der verflümmelten zerriffenen Eadaver in Mil: 
lionen ordnen, und dann auf jene Säule hinzeigen, auf der der große Mann 
ftebt und feinen Verehrern zurufen: „Bewundert ihn!“ und jie werden bie 
Millionen Hilferufe der Waifen und Wittwen, die Berzweiflungsjeufzer ber 
Mütter und Greife fammeln, und die werben ben Chor bilden zu dem Jubel 
rufe „vive Napoleon!“ Die Maſſe kennt nur eine Größe, die bes Unwetters, 
und fie nennt die Löwen und Tiger die Könige der Thierwelt und die Löwen⸗ 
und Tigerfeelen die Großen. Ja wären es noch immer Löwenfeelen. Seit 
Jahrtauſenden ftaunt fie von Jahrzehend zu Jahrzehend Den an, den Glüd 
und Zufall an die Spitze jener großen Mordinftrumente, Heere genannt, ges 
ftellt hat, und feit Sahrtaufenden bejingt fie Den, der durch Glüd und Zufall 
die tiefiten Kiffe in ihr eigenes Herz zu machen wußte. 

Weg von hier! Es wird in dem Scyloffe mir zu enge. Die Stimmen, 
die in jener Welt um Race rufen, hallen an den Wänden wieder, wo ber 
große Mann feine Lieblingswohnung auffchlug, weil ihn das Gefühl belebte, 
das bier ihm der Zufall und die Dummheit feiner Freunde und Beinde gün— 
ftiger gewefen, als felbit bei Wagram, Aufterli5 und Jena. 
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Auf der Höhe des Berges, an dem St. Elond liegt, iſt die lanterne du 
Diogene, ein Bleiner Tempel, jenem gleihen Namens in Athen nachgebildet. 
Napoleon ließ diefe Leuchte des Diogenes erbauen und cin Licht darin anfteden, 
fo oft fein geheimer Rath in St. Cloud verfammelt war. „Wir fuchen Men« 
ſchen!“ heißt diefe furchtbare Ironie des Geſchickes, des Zufalld, wenn man 
dies vorzieht. Und er baute diefe Leuchte auf einer Stelle, wo man ganz 
Paris überfieht, und wenn er je an biefen Hohn der Leuchte des Diogenes 
gedacht hat, was zu bezweifeln ift, fo hatte er ein Recht, bier auf Paris, die 
Welt feiner Welt, hinabſchauend, zu fagen: „Ich fuche Menfchen und finde 
nur Affen, die mich angaffen, um mir eine Gebehrdbe abzulernen.“ 

Ich hatte Mühe, mich diefer und ähnlicher Gedanken zu entfchlagen. Eine 
englifche Familie Fam mir zu Hilfe. Ein fchönes bleiches Weib, das mit 
Wehmuth in das Thal hinabfah, riß mic aus meinen Träumen über bie 
Bergangenbeit und verfeite mich wieder in die Gegenwart. Und als fie 
endlich wegaing und hinter bem jungen Grün der Bäume verfchwunden war, 
fonnte ich mich an der unendlichen Ausficht weiden. Ganz Paris und feine 
Umgebung entwideln ſich hier in Einer Ueberfiht. Die Seine belebt die 
Gegend, die untergebende Sonne beleuchtet fie. Aber ſchöne Weiber und fchöne 
Ausſichten befchreiben, ift ein nublofes Treiben. Seht's End an! 

Der Übend fand mich auf dem Nücwege in dem Bois de Boulogne, und 
die frohe Menge, bie fih allmälig zurüdzog, die Sreudenrufe, die hier und 
da durch die jungen Blätter durddrangen, die frifche Luft eines fhönen April: 
tages, das Andenken an bie Luft jener Bauernhochzeit und enblidy gar bie 
Reminiscenzen aus der Hirfchgaffe von Heidelberg, die ich in der Kirche von 
Boulogne wiedergefunden hatte, ließen mir nidyt mehr Beit, an Napoleon in 
der Leuchte bed Diogenes zu denken. Zuletzt traf ich mit einem weinfeligen 
Bauern aus Autenil zufammen, der mir noch Allerlei über St. Cloud erzählte, 
und mid, verficherte, daß ich es feit glauben könne, der Teufel habe die Brücke 
zu St. Eloud gebaut,” nnd deßwegen fen es fo fchwer, über fie binüber zu 
fommen, ohne zu ſchwanken oder zu ftraucheln, wie es ihm erft heute begeg: 
net. „Aber der arme dumme Teufel,“ fehte er hinzu, „hat ſich gar um bie 
erfte Seele betrügen laffen, denn, als die Brücde fertig war, jagfe man eine 
Kate hinüber, mit der er mit Geſtank abfuhr.“ Wobei dann mein Geleiter 
recht von Herzen lachte und ich mit einftimmte. 

Endlich) am Ihore von Paris matt und müde angelangt, war fein Plat; 
mehr in dem Omnibus zu haben, und ich mußte frob ſeyn, als ein Kuckuk— 
führer mid, zu fi auf den Bod nahm und mic, herzlich zerrüttelt und zer: 
ſtaucht am Palais royal abſetzte. 

Sute Racht für heute! Aus dem Tagebuch eines Müßigen.) 
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Mittheilungen aus Belgien 


einem deutſchen Meifenden. 


— 


1. 


Was dad theätre royal des varicies im Park betrifft, auf weldhem die 
Mitgliever des Haupttheaters das franzöſiſche Vaudeville daritellen, fo muß 
ich betennen, daß die Leitungen defielben wahrhaft trefflih find. Kunftver« 
ftändige, die aus eigener Wahrnehmung urtheilen können, verficherten mid), 
daß die Fomifche Truppe mit dem Beſten wetteifere, was Paris in diefer 
Hinſicht biete; auch follen mehre Akteurs, die einen erften Rang in der Komif 
der Seineftadt behaupten, Engagements in Brüffel entriven. Die Namen der 
Dariteller des theatre des varietes find mir größtentheils unbefannt, aber 
„le gamin des Paris,“ deffen Aufführung ich beimohnte, bot eine ſolche Mannig: 
faltigkeit komiſcher Ialente und Charakterdarfieller, wie fie fihwerlid eine 
deutfihe Bühne aufjumeifen bat. Ein alter napoleonifcher General, mit dem 
croix d’honneur, enthufiasmirte durch feine Volksthümlichkeit das Publitum; 
in dem Dariteller diefer Rolle fand man die feinfie Salonweife mit der Ge— 
radheit und Rückſichtsloſigkeit eines Militärs vereint, der feinen Rang in den 
Schlachten erftritten und den die Erinnerungen des Kaiferreichs allenthalben 
begleiten. Aber an die Stelle des großen Kaifers iſt bei ihm das Volk getre: 
ten, welches Napoleon fo vortrefilic mit ficd zu identificiren wußte, fo daß 
bie alten Garbiften, wie früber-pour la gloire de l’Empereur, im Juli 1830 
pour la gloire du peuple kämpften. Der .napoleonifche Nachlaß des Militärs 
hatte von der Neftauration Nichts zu erwarten, das Volk fette ihn wieder in 
feine alten Rechte ein. Der alte General, Baron, Groß: Dffizier der Ehren: 
legion erklärte, er fen Alles, was er ſey, durch das Volk, während feine 
Schweſter ſich fireng zu den Grundfäsen des Faubourg St. Germain befennt. 
Eonfliete entitehen zwifchen Beiden, aber der alte. General fließt an bon mots 
gegen die Standesvorurtheile über, und am Ende gibt er feinen Sohn einer 
Scweiter ded „gamin de Paris“ zum Gemahl und Erönt feine Grundſätze durd) 
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die That, weil dad Mädchen brav, weil ihr Vater in den Reihen der alten 
Garde gekämpft nnd gefallen. Die Theilnahme bes Publikums, bie fih von 
Scene zu Scene lebhafter ausgeſprochen, erreihte jeht ihren Gipfel, jedes 
Eouplet, das die Ehre und Mürde des Volks feierte, mußte wiederholt wer: 
den, man floß von Enthufiagmus über, Der gamin wurde von Herrn Bictor 
dargeftellt. Diefer Muthwille, diefe Nonchalance, diefe bäuerifche Bonhomie 
übertrafen alle meine Erwartungen. Ich babe nie die Grenzen der Wahrheit 
von einem beutfchen Komifer fo ſtreng beobachtet geſehen, ald von jenem 
Sranzgofen. Wahrlich! das Vaudeville — ich meine das franzöſiſche Vaudeville 
— muß man nur von franzöoͤſiſchen Darftellern fehben, um einen Beariff von 
den mächtigen Einflüſſen zu befommen, bie diefe in ibrer Grundlage Eomifche 
‚Gattung dramatifcher Dichtung auf den moralifhen Charakter eines Volks 
auszuüben vermag. Wie der Franzofe felbit, der Beweglichkeit feines Tempe: 
raments zufolge, eine Mifchung von Ernft und Scherz ift, und leicht von 
Thränen zu Lachen übergeht, fo ift auch das Vaudeville des Franzofen aus 
gleihen Ingredienzien zufammengefeht, aber das Facit bilden bier immer la 
gloire, le peuple, Fhonneur, oder doch Phonnetete im bärgerlidhen Leben. Der 
gamin ift ein Ächter Rufticus, ein franzöſiſcher Plumper, aber er ift un brave 
gärgon, plein de point d’honneur, und die Ehre ijt die Moral bes Franzofen. 
Was den corps d’esprit und den point d’honneur betrifft, fo fteht dem Fran: 
zoſen der Belgier fehr nahe, die frühere republifanifche Verfaſſung der beigis 
ſchen Provinzen, die felbit in dem abſoluteſten Herrfcher, in Philipp IL., nur 
einen Herzog und einen Grafen anerkannten, deſſen Macht durch die Joyeuse- 
Entree beſchränkt war, und die Nähe von Frankreich, mit deffen Sprahe man 
doch auch mande Prinzipien berübernahm, machen das erflärbar. Im diefer 
Vorausſetzung mag man denn auch 


fa place des Aartyrs 


nicht als einen bloßen Friedhof einer Partei des religiöfen Fanatismus bes 
trachten, fo fchwer auch der ftarre Katholicismus auf der belgifchen Zreibeit 
laftet, weil dem belgifchen Bolt natürliche Intelligenz fehlt. 

La place des Martyrs, ci-devant la place de St. Michel ift das Begräbniß 
ber im September 1830 Gefallenen. Er hat die Geftalt eines länglichen Bier: 
ecks und ift ringsum von einer doppelten Reihe Lindenbäume umkränzt. Rechts 
und links, von Holzgittern eingefchlefien, befinden fich die Gräber der gefalle— 
nen Belgier, des braves morts pour la defense de la patrie, oder ponr la 
fiberte, oder pour Tind@pendance de la Belgique — wie die zahlreichen In— 
fchriften fagen. Lorbeerbäume zieren die Grabfitten, und man iſt beforgt ges 
weien, diefen Ort der Trauer durch Blumen und Mortbenarün fo freundlich 
als möglich binzuitellen. Zwei Schildwachen wehren der Befdrädigung, und 
man kann ziemlicd gewiß ſeyn, hier zu jeder Tageszeit Leidtragende und Be 
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tende anzutreffen, meiltens Weiber in tiefer Trauer; denn bier ruhen viele 
Väter und Söhne. Was man auch von der belgifchen Revolution halten mag, 
es iſt gewiß, daß die place des Martyrs feine unlauteren Motive umſchließt. 
Es war die Idee der Nationalität und Unabhängigkeit, die man in den Sep: 
tembertagen aufgepflanzt hatte, für diefe Idee fielen jene. Aber wie im Leben 
die Refultate die Motive vergefien machen, fo geſchah es auch bier; in dem 
belgifchen Bolfe lebt — wie geſagt — nicht jene höhere Intelligenz, die eine 
Unabhängigkeit im Geifte und in der Wahrheit herbeiführen kann. Schon 
die Bezeichnung „La place des Martyrs“ erinnert an die alleinfeligmadyende 
Kirche, für welche die Vertheidiger der belgifchen Unabhängigkeit zunächſt ihr 
Blut vergoffen, wenn auch unwiffentlich, als mißbraudte Werkzeuge. 

Neben einer ziemlich verblidenen Tafel, am Fuße eines Lorbeerbaumes, 
ftand eine Dame, die bereit im Spätfommer bes Lebens befindlid. Sie 
blite ftarren Auges auf den geebneten Boden — denn die Gräber find durch 
Feine Erhöhungen ausgezeichnet — unbeweglich und gedankenvertieft. Sch trat 
zu ihr, halb neugierig, balb theilnehmend, und las die Juſchrift der Tafel. 
Sie bezeichnete die Ruheſtätte eines fiebenzehnjährigen Knaben, der Bimpfend 
gefallen. Das Unglüd jugendlicher Begeifterung rührte mich, ich war über: 
zeugt, daß diefen jungen Menfhen wenigitens eine hehre Idee in den Tod 
getrieben, denn die Jugend Eennt den Egoismus nicht; ich trodnete eine 
Ihräne aus meinen Augen. Wie die Mutter — denn Feine Andere war die 
Dame — das gewahrte, ſprach fie ſtolz und jpartanifch: C'est mon fils, Mon- 
sieur! So viel iſt gewiß, daß das Ohr des Belgiers die Klänge der Nationa: 
lität und Freiheit nody jet, wie vor Jahrhunderten, gern hört; aber der 
Belgier begreift weder die eine noch bie andere, und zwar lediglic aus dem 
Grunde, weil ihm geiitige Selbftändigkeit fehlt. Ich fpreche hier vom Volke, 
das an den Nevolutionen ſtets nur den roheſten Antheil nahm, während Dies 
felben das Merk einer Partei, meiſtens des Adels oder der Geiltlichkeit waren, 
die ſich Beide auch der Nefultate bemächtigten. 

In der Mitte des Platzes, zwifchen den beiden Abzäunungen der Gräber, 
fteht ein mächtiges hölzernes Denkmal, das mit Basreliefs, die auf die Sep: 
tembertage bezüglich, verziert it. Es it nur ein Werk ad interim, und wird 
binnen Kurzem durch ein fteinernes vertreten werden. Den Plab felbit wählte 
man aus dem Grunde, weil bier, vor dem Ausbruche der Revolution, fich 
eine Goalition gebildet hatte, die in Tod und Leben zufammenzuhalten geſchwo— 
ven und die place de St. Michel zur VBerfammlung nad) dem Siege beitimmt 
hatte. Die meilten trafen ſich bier erft in dem gemeinſchaftlichen Grabe wieder. 

Die gefallenen Holländer find ſang- und Elanglos in zwei baumbewachſenen 
Vertiefungen des Parks beerdigt; Feine Infchrift, Beine Bezeichnung bewahrt 
die Erinnerung an fie. Uebrigens bedarf es eben Feiner großen ſtrategiſchen 
Kenntniſſe, um einzufehen, daß die Pofi-ion der Holländer im Park, der nadı 
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allen Seiten bin dem Feuer der Belgier preisgegeben, bie fih in ben Häufern 
verſchanzt und felbit aus den Kellerlöchern zielten, eine höchſt verderbliche war. 
Die Biume fonnten ihnen feinen Schuß geben, wenigitens Beinen Schub gegen 
die Kartätichen ded „jambe de bois,* welder der Führer der Revolution war 
und ruhig im Kugelregen aushielt, die Kanone ladend, abbrennend und ficher 
treffend; denn der Park wimmelte von Holländern. 


EL Allee - Werte 


iſt den Brüffelern, was die Linden Berlin, denn and, fie ift mit einer vier 
fachen Reihe alter Eräftiger Linden bepflanzt, auch fie it der Sammelplah der 
fdyönen Welt, nur trifft man bier mehr Luxus, Reichthum, Glanz und Mode 
als dort. Die Allee-Verte liegt außerhalb der Stadt und läuft faft parallel 
mit der Eifenbahn, an dem Canal, der Brüffel mit Antwerpen verbindet, 
nach Laeken zu, dem königlichen Luftichloffe. Der Staub, den Sonntags die 
Eauipagen verurfahen, die in ‚der Mitte in zwei langen langfamen Reihen 
auf und nieder fahren, wird durch die Zrifche der Atmofphäre, die durch den 
naben Canal gehoben wird, compenfirt, und man kann die Allee-Verte mit 
Recht zu den Annehmlichkeiten Brüſſels rechnen. Eine ruhige, pittoreste 
Natur, die eleganteite Mannigfaltigkeit von Equipagen, Reitern, Fußgängern, 
bie Eifenbahn mit ihrem jteten Verkehr, Brüſſel mit feinen Steinmaffen und 
gothifhen Thurmhäuptern im Hintergrund, ſolches find die Wahrnehmungen, 
wenn man von Laeken durch die Allee-Verte der Stadt zufchreitet. Kömmt 
man von der Stadt, fo bietet das lichte, freundliche Dorf dem Auge nicht 
minder als dem Körper einen angenehmen Ruhepunkt. Man findet die Wirths— 
bäufer von Brüffelern, die den Sonntag genießen wollen, überfüllt; nur mit 
großer Mühe erhält man ein Tifchchen in jenem Ejtaminet, dad am Ausgang 
ber Allee-Verte befindlich, und von deſſen Balfon man bie fhönfte Ausſicht 
and Ueberficht über die belebte Landichaft genießt. Laeken it das Charlotten- 
burg der Brüffeler, und das Fönigliche Ehepaar verbringt den größten Theil 
des Sommers in dem ſchönen, nach den Angaben bes Herzogs von Sachſen⸗ 
Zeichen, bed Gemahls der Erzherzogin Marie Ehriftine, erbauten Luftichloffe, 
das wegen feiner vortrefflihen, die Umgebung beherrfchenden Lage „Schoonens 
Berg“ (Schönberg) genannt wurde. Für Napoleon wurde biefer beau- mont 
ein mal-mont, er unterfchrieb bier die Kriegserklärung gegen Rußland; vom 
Scloffe Laeken datirt fidy jene tödtliche Krifis des Kaiſerreichs, jener lebte 
Akt der Tragödie: Napoleon. 

Die Schenten und Wirthshäufer von Laeken haben — auffallend genug — 
nur flamändifche Bezeichnungen, man findet bier nicht einmal das Wort 
Eitaminet. Das Dorf zieht ſich längs des Parks bin, der eine ungeheure 
Ausdehnung hat, und einem der Eingänge gegenüber befinden fich neben ein« 
ander zwei Schenken mit den Wirthen: Ban Dyd und Ban der Belde. Hier 
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muß ich bemerken, daß Leopold ein großer Verehrer der deutfihen Roman 
Literatur ift, fie bildet eine feiner Hauptbefhäftigungen; aber der König liest 
mit Geſchmack und Auswahl. 

Ich begegnete ihm in der Allde-Verte. Er fuhr in einer vierfpännigen 
Kutſche, mit Vorreiter, nicht in dem legitimen Sechsgeſpann. Hintenauf 
faßen zwei Bediente, in ſchwarzem Anzug, ohne Livrea Abzeichen. Leopold iſt 
ein fchöner Mann und nimmt fich in der blauen franzöfifchen Generaled-Uniform 
ftattlich genug aus. Die Bläffe fteht feinem dunkeln, von dichten, feinge- 
zeichneten Brauen befchatteten Ange gut. Man grüßte ihn von allen Seiten, 
aber ohne Eeremoniell, ohne Fronte zu machen; im Borübergehen zog man 
den Hut, und ber König erwiderte den Gruß, wie ein Bekannter, freundlich 
lächelnd. Ein anderes Mal ſah id Leopold auf einem Spagierritt über die 
Boulevards. Hier ritt ein Adjutant zu feiner Linken und zwei Ordonnanzen 
begleiteten ihn. Ein Reiter in Eivilkleidung fam Sr. Majeität entgegen, id) 
Fannte ihn nicht, aber von Geremoniell war bier Beine Spur zu fehen. Der 
Reiter grüßte, indem er fein Haupt entblöste und bebedte, ohne defhalb eine 
Aufforderung des Königs abzuwarten. Gleich darauf ritt der Unbekannte zur 
Rechten des Königs den Weg zurüd, den er gekommen, Leopold hatte ihn. 
eingeladen, ihn zu begleiten. Mir fiel diefe Nonchalance auf, um fo mehr, 
da ich aus einer Eleinen deutfchen Refidenz Fam, wo man, in Betreff des 
Hofes, bie größte Etiguette beobachtet. 

Die Details des Schloffes Laeken muß ich auf einen fpäteren Bericht ver: 
fhieben. Ohne Karte erhält man bier feinen Eintritt, und mit einer folchen 
war ich diefesmal nicht verfehen. Ich mußte mich begnügen, die Bacade des 
ftattlihen Gebäudes durd das Gitter des Haupteinganges in Augenfchein zu 
nehmen, wogegen die beiden Guiden-Schildwachen Nichts einzuwenden hatten. 
Ruhig gingen fie hinter meinem Rüden auf und nieder. Welcher Poften in 
Deutſchland würde fidy dazu verftehen. Das Frontifpice des Schloffes ift in 
ber That impofant; der Porticus befteht aus vier Reihen jonifcher Säulen, 
die mit einem trefflichen Fronton gekrönt find, Das Basrelief deifelben ftellt 
die Zeit, an der Spibe der Stunden, der Tages» und Jahreszeiten vor. Ich 
ließ mir das erzählen; denn die Entfernung war zu weit, um das Relief 
unterfheiden zu können. Lines in dem Vorgrunde bes Parks hatte fich die 
Guidenwache im Grünen gelagert, eine malerifche Gruppe, aber wieder nicht 
nach der Weile des Hof:Ceremonielld; es hatte dad Anfehen eines Bivouaks. 
Bon der Mitte des Daches flaggte die belgifhe Fahne: fchwarz, roth, gelb, 
das Zeichen des Bürgerkönigs. 

Als ich zur Allde-Verte zurüctehrte, begegnete mir eine glänzende Eaui« 
page mit dem ftattlichiten Gefpann von vier Grauen. Ich hielt fie für eine 
königliche, obſchon der Vorreiter fehlte. Da vernahm ich von Vorübergehen: 
dem die Worte: C'est le Duc d’Aremberg. Der Herzog von Uremberg gehört 
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der alten belgifhen Ariftoßratie an, Die Grafen von Aremberg glänzten zur 
Zeit der ſpaniſchen und öfterreichifchen Herrichaft unter dem Adel Brüſſels; 
Wilhelm I. Hatte Nichts vor dem Herzog von Uremberg voraus; wenn jener 
ſich auf Wilhelm von Dranien ftühte, fo ſtützte ſich dieſer auf feine Vorfahren, 
die gleihen Rang mit Dranien behaupteten; einen Rang, ben bie Herzöge 
von Aremberg zu keiner Zeit, ber vertriebenen Dynaſtie gegenüber, vergeffen 
baben. Daß der jehige Herzog von Uremberg ihn gegen die Dynaſtie ber 
- GSeptembertage geltend zu machen weiß, ift befannt. Das Hotel Uremberg 
geichnet ſich durch feine architeftonifhen Trefflichkeiten aus, mehr noch durch 
bie fchöne Gemälde-Ballerie, am meiften aber dadurch, daß es bie Wohnung 
3. 3. Rouffeau’s war, ber hier von der Breigebigkeit eines Herzogs von Arem⸗ 
berg eine Penſion von 1500 Franken und freie Tafel genoß. Die Aremberg 
haben ſich von jeher ald Mäcene der Kunft und Wiſſenſchaft geltend gemacht. 

An bie Allee-Verte knüpft fidy eine Anekdote aus der Zeit Napoleons, zu 
welcher die Geichichte des großen Kaifers viele Pendants bietet, aber kein fo 
artiged. Ich theile fie hier mit. Am 22. April 1810 bielt Napoleon an der 
Seite ber jungen Kaifertochter feinen Einzug in Brüffel. Es mollte das feis 
nem Reiche einverleibte Belgien auch durch die Bande ber Legitimität feſſeln, 
durch Erinnerungen an Maria Therefia. Brüffel wetteiferte an Glan; und 
Praht, an Zuvorfommenheiten und Feitlichkeiten, an naiven Bewillkomm⸗ 
nungen, unter welchen fidy jene eines alten Stadtraths: 

Il n’a pas fait une betise, 
En &pousant Marie - Louise 
vorzugsweiſe auszeichnete, eine Bewillkommnung, die Napoleon mit einer 
fhönen Zabatiere und dem Impromptu: 
Lorsque vous prendrez une prise, 


Souvenez- vous de Marie * Louise 
belobnte. 


Einige Tage nah dem Einzuge hielt der Kaifer Revue über bie Garnifon 
Brüffeld in der Alle-Verte. Er gewahrte einen alten Sergeant-Major, er ſah 
ihm bie Erfahrungen des Krieges an, ließ ihm aus dem Gliede treten und 
redete ihn in gewohnter Weife an: „Ich denne Dich, Dein Name?“ — „Noel, 
Sire.“ — „Dein Baterland?* — „Belgien.“ — „Warſt Du nicht in Italien?“ 
— „Ja, Sire, Tambour auf der Brüde von Arcole.“ — „Und Du bift Sers 
geant:Major aeworden?“ — „Bei Marengo, Sire.“ — „Und fpäter?* — „Ich 
babe allen großen Schlachten beigewohnt.“ — Der Kaifer ließ ben alten Mi— 
litär wieder in’s Glied treten. Man hatte ihn zu befördern vergeffen. Nach—⸗ 
dem Napoleon mit dem Obriſten einige Worte gewechfelt, hieß er Noel zu 
fih treten. „Du halt das Ehrenkreuz verdient, bier it das meinige.“ — 
Noel fand Leine Worte des Dankes, feine Augen beteten ben Kaifer an. Der 
Obriſt ftelite dem Negimente den neuen Ritter der Ehrenlegion vor. Indem 
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Diefer freudetrunken anf feine Bruft blidte, rief der Obrift: „Im Namen des 
Kaiferd, der Gergeant:Major Noel ift UntersLieutenant in diefem Regiment!“ 
— Man präfentirte. Der Ehrumkränzte wollte fi zu ben Füßen des Kaifers 
werfen; biefer ftand unbeweglich und ernft, und Noel hielt fich zitternd im 
feiner ‚militärifchen Stellung. Napoleon gab ein Zeichen und die Trommeln 
wirbelten. Der Obrift ſprach: „Im Namen des Kaifers, der Unter-Lieutenant 
Moel iſt Lientenant in bdiefem Regiment!“ Der arme überrafchte Sergeant: 
Major war feiner nicht mehr mächtig, man mußte ihn fügen, da erſchallte 
plöglich der dritte Trommelfchlag, und der Obrift fprah: „Im Namen des 
Kaifers, ber Lieutenant Noel ift Gapitain in biefem Regiment!“ Während 
Noel fat ohnmächtig in bie Arme feines Chefs ſank, das Vive l’Empereur! 
ftammelnd, fette der Kaifer die Revue ernft und Falt fort. 

Wie gefagt, das Kaiferreic, ift am Anekdoten biefer Art zu reich, als daß 
man an ber Wahrheit der mir erzählten zweifeln könnte. 
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Kleine Zeitung. 


Riga, ben 18. Junl. 


Zu unferem Mufiffeft, das morgen beginnt, 
find fchon bis geſtern Abend bereits über 
600 Fremde, theils aktiv mitmirfende, theifs 
Zuhbrer, aus allen drei Dftieegouvernemeuts 
eingetroffen, Die Witterung fcheint günftig 
bleiben ju wollen, und fo wird biefes Feſt 
wohl eines der fhönften und befuchteiten ſeyn. 
Folgendes ift das Programm: 


Mittwoch ben 17. Juni, 
Ubends: Ankunft der Fremden und um 9 Uhr 
Abendeſſen im Wöhrmann’fhen Park. 


Donneritag den ı8. Juni, 

Vormittags 9 Uhr: Erſte Generalprobe vom 
Dratorium „das Weltgericht,‘ in der Doms 
kirche; — um 2 Ihe: Mittageffen im 
Wöhrmann’fhen Part; — Nadhmittags 
5 Uhr: Initrumentaiprode in ber Dom⸗ 
firde; — Wbends 9 Uhr: Ubendeffen im 
Wohrmann'ſchen Park, 


Sreitag den 19. Juni, 
Morgens 9 Uhr: Yebte Generalprobe vom 
Oratorium „dad Weltgericht ,* in der Doms 
firde; — um 2 Uhr: Meittageffen im 
Wöhrmann’fhen Bart; — Machmittags 
5 lipe: Aufführung des DOratoriums „das 
Weltgericht,“ in der Domkirche; — Abends 
9 Uhr: Abendeſſen im Wöhrmann’fcen 
Bart; — Mbends 10 Uhr: Wllgemeine 
Wafferfahrt in großen Böten auf ber Dina, 

mit Botal: und Harmonie-Muſik. 


Sonnabend den 20. Juni, 
Morgens 9 ihr: Conzertprobe im Schaufplels 
hauſe; — um 2 Uhr: Mittageffen im 
Wöhrmann’fhen Bar; — Nachmittags 
6 Uhr: Longert im Schauſpielhauſe der 
- Mube; — Ulbends 9 Uhr: Ubendeſſen im 


Wöhrmann’fhen Barf; — Abends 9 lihrt 
Soirce dansant im Garten der Eommers 
Gefelifhaft am Weidendamm, bei welcher 
vorzüglich auf Zulaſſung von Fremden Rüdı 
fiht genommen werben fol. 


Sonntag ben 21. Juni, 

Morgens 8 Ihr: Probe vom Congert unb 
der Schtachtmufit im Freien, im Kalſer⸗ 
lichen Garten; — Morgens 11 Uhr: Ab⸗ 
fahrt des Dampffhiffes „Alexander Nikb⸗ 
ſajewitſch“ nad der Bolderan und in die 
See und zurüd, vorzüglich für bie beim 
Muſikfeſte aktiv mitwirfenden Dilettanten 
und Künftter, die am biefer Fahrt Theit 
nehmen wollen, beftimmt; — um 3 Uhr! 
Mittagseffen im Wöhrmann’fhen Park; — 
Abends 7 Ihr: Comert und Schlachtmuſik 
im freien, im SKaiferlihen Garten. 


kiterarische Mebersichten 
don 


8. ©. 
III. 


Man wird ble von Barnhagen von 
Enfe herausgegebene Gallerie von Bilde 
niffen aus Rahels Umgang und 
Briefwehfel gemiß nur mit einem ans 
fangs ungünftigen Gefühle in die Hand neh⸗ 
men, Man wird bie Zärtlichfeit des Herrn 
Barnhagen für feine verftorbene Gattin wohl 
begreifen können, aber unwillkührtich diefer 
Pietät widerftreben, wenn fie flationäe wer 
ben follte. Dennoch leg' ich hier gern das 
Zeugniß ab, daß ich, fo wiberfpenjtig meine 
Empfindung gegen dieß neue Buch war, mich 
dennoch tief in daſſelbe verliefen und nit 
anders als mit bem Gefühle einer mächtigen 
Gtärkung meines Gelſtes und Herzens vom 
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Ihm getrennt habe. Die Borrede, mit mel, 
cher der Herausgeber diefe Memoiren einteis 
tet, begünftigt die Geneigtheit des Leſers nicht ; 
denn es iſt freilich keinesweges fo richtig. 
was Herr Barnhagen über die Scheu der 
Zeitgenoſſen vor den Beröffentiihungen des 
Brivatiedens fagt. Im Gegentheit, diefe 
Scheu hat ihre vortrefflihe Begründung, und 
wenn fie widerlegt werden foll, fo bedarf es 
dazu fehr einteuchtender und dringender Mor 
tive. Herr Barnhagen mußte nicht gegen 
jene Scheu vor Berdffentiihung polemiſiren, 
fondern die Gründe angeben, warum ſich dichs 
mal eine Ausnahme geitatten ließe. Wir 
danfen ihm für eine plantofe Imaderung des 
Privatiebens, wo’ aller verborgener Starb 
an’s Sonnenlicht Fime, wenn dieß Berfahren 
von feinem für die Kunft, Wiffenfchaft, Phis 
tofophie erheblichen Gefichtspunfte aufgehen 
follte. Rahel war ein Phänomen, Aber diefe 
Bildnißgallerie trägt durchaus nicht dazu bei, 
fie ats foihes weiter zu erflären. Es if 
darin von ihr mwerig und im Weſentlichen 
faft gar nice die Rede. Das Intereſſe fol 
ſich auf Perfonen des obſeurſten Namens len⸗ 
ten, auf Landedelleute, die mit der Frau im 
Briefwechiel fanden, auf einige aute Yreuns 
dinnen, einige Dffijiere und Künftter, und 
im Grunde nur auf drei oder vier Namen, 
weiche dem größern Publikum bekannt find. 
Kurz das unmotovirte Intereffe, welches wir 
an dieſen Perſonen nehmen follen, ift uns 
durch die Borrede nicht Mar und wird es erit 
durch das Buch ſelbſt. Wir fagen nur, daß 
Herr Barnhagen ein Wefentlihes unterlaffen 
hat, und verfprechen, durch das fpäter Fol⸗ 
gende fein Berfüäumniß nadyzuhoien. 

Die biographiichen Andeutungen über den 
Brinzen Louis Ferdinand von Preußen und 
den Ritter von Gentz find Meifterjtüde. Bei 
jenen liegt der Zauber in der Zuthat einiger 
Briefe von der Hand des Prinzen, bei die: 
fen in einer Freimüthigfeit, die hier den 
Berfaffer auf gnenintifche Weife überfommen 
hat. Prinz Louis richtet an Nahel einige 
Briefe über den Charakter feiner Geliebten, 
die von einer fo hinreißend (hönen Gefinnung, 
von eimer fo heiligen Zerfnirfhung diftirt 
find, daß fie jedes empfindende Herz zu Thrä⸗ 
nen rühren müſſen. Gin Fürſt von der edels 
ften Dispofition, ausgeſtattet mit feltenen 
Gaben des Geiſtes, zugänglich allen unges 
meinen Ideen, aber ohme Gtoff für jeine 
gtühende Thattraft und ſich ſelbſt verzehrend, 
fein Gutes ſogar verzehrend, ein Charakter 
fo heterogener Zufammenfegung, daß man nur 
im Alierthum, in der Zeit der Alcibiades, 
für ihn ein Gegenbild finden möchte — dieß 
war Prinz Louis, Uber feine Briefe an 
Rahel fliehen uns mod mehr auf, ein Herz, 
Das uns rüßet, weil ed. refiguiren fann, eine 


Empfindung, für melde man nur Worte hat, 
wenn man ihren Außern Ausdruck beſchreibt, 
Lähein durch Thränen, das rofige, ſcheinbar 
heffnungsvolle Anttit eines Weſens, das nichts 
mehr hofft. Prinmz Louis yicht dem Helden» 
tode entgegen: wie beichtet er über feine Ges 
fichtet Nicht daß er fie anflagt, fi feibit 
verwundet er mit feinen Worten. Cie hätte 
ein gutes Herz, ſchreibt er, aber fie hätte 
es fo tief in Berderbniß, ihm zu Liebe, fins 
fen laſſen, daß fie über jeden edien Unfug 
igrer Sefinnung erröthe, als müßte fie 
fib deifen ſchämen: auf der Tugend fie 
zu üserrafhen, ſetze fie in Berlegenheit: et 
was Gutes zu jagen, ſchiene ihr ſchon fo viel, 
alt etwas Inpafiendes fagen! Un diefe Kias 
nen knüpfte ſich die Entfagung der Welt, ein 
Neberdruß am Leben, fo aufrichtin und ers 
haben, daß man ihm glauben müßte, felbit 
wenn nicht der Schlachttag von Saalfeld fur, 
nad dem Datum des Briefes gefolgt wäre. 
Er hatte auf Alles verſichtet, nur auf Eines 
nicht, was er auch fand, den Top. 

Auch die Biographie des befaunten großen 
Staatsgehülfen (Staatsmann fann man 
ihn wohl nicht nennen) made einen eleqis 
ſchen Gindrud. Alſo dieß war jene confers 
vative Philoſophie und Beredtſamkeit, die 
dem Geiſte der Seit die Spite bot? Was 
Herr Barnhagen hier erzaͤhlt, iſt neu, dt, 
das hatten nur Wenige wiffen fünnen, und 
aut ift es, daß es jeht Alle wiffen. Dem 
Tatent des Berftorbenen alle Achtung, ims 
merhin, wenn man es nicht zu hoch anſchlägt; 
feinem Charafter Mitteid! Dieß mar fein 
Wann; dieß war ein Kind, ein verzogenes, 
nafchhaftes, furdtiemes, vor Bärten furdts 
ſames, fpielerifhes Kind, ein Kind mit tau—⸗ 
fend VBedürfniffen, micht bs, aber reijbar 
und in den meiften Dingen unerträglih. Herr 
Barnhagen fchlägt das Talent feines Gegen» 
ſtandes hoch an umd fagt doch ſelbſt fo geiſt⸗ 
reich, es habe wiſchen dem Tieffinne und 
den Witze mitten inne geſchwebt. Uber ein 
Talent, was weder das Fine nod das Andre 
von dieſen beiden Gränzen ift, was fann es 
viel bedeuten? Ginen Karheder ; kaum möchte 
der Berftorbene dazu tücdtig gemeien fenn. 
Bhrafeotogie? Das ginge vielleiht. Jener 
Mann hatte den Borfprung, daf die Adoption 
der englifhen Botitif, die Anerfennung Smiths 
für feine Zeit etwas Neues war. Gr adops 
tirte Beides, ließ fih dafür bezahlen, und 
konnte fih auf die Länge doch in der That 
nur durch datienige halten, was jwifchen dem 
Tieffinne und dem Wise in der Mitte liegt, 
durch feine Mittelmäßigkeit. Gein Styl war 
glatt, weil dieß in feinem Inhalte lag: er 
war glänzend -fogar, aber vom Wett: mer 
fann Täugnen, daß die berühmten Perioden 
dieſes Mannes ein wenig ſchwülſtiger und 
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fogar fchwerfälliger Natur find. Was biefer 
Mann feinen Styl nannte, das ift fein Styl 
mehr, feitdem fi die Rhetorik aller Natios 
nen durch ihre Geſchichte revolutionirt hat. 

Jetzt follen aber die Übrigen Bildniffe des 
Buches nicht um ſoviel zurüchſtehen, alt wir 
zwei davon herausgehoben haben. Einige 
rauen ausgenommen, find afle übrigen Cha: 
raftere ſehr ſtark aufgetragen, burch fich ſelbſt, 
durch die Zeit. Nicht Geſchichte ift es, mas 
fih hier darbietet, aber Leben durch die Ge: 
ſchichte, in ihr und bei einigen flarfen See— 
ten über die Gefchichte hinaus, Es iſt bie 
interefjantefte und eine zum großen Theil 
noch unbeantmortete Frage: Was war ber 
Menih, ats Menfh, als ein Weſen mit 
Gefühl und lirtheil, zu jener Zeit als Rom 
fiel, als die Hierarchie flieg, als Unzähliges 
fih ereignete, Das nur Die Folge von Tha— 
ten, einjeinen Dandlungen, Glück oder lin: 
glüd war, das die Menihen überrafchte und 
die ganzen Menfchen nicht abforbiren fonnte? 
Dieß zu fügen, iſt der Zweck ber Geſchichts⸗ 
philoſophie; denn der Zweck der Geſchichte, 
ben dieſe Philoſophie Doch beftimmen will, 


ift der Menſch und fein individuelles Leben, 


nicht die Ihat oder ein allgemeines ideelles 
Ziel. Wie wirkten Schlachten, Friedensichtüffe, 
neue Philofoptien, nicht in der Politik und 
Wiſſenſchaft, fondern im Boudoir, in der 
bürgerlichen, menfhlihen Exiſtenz, im Ber: 
hältniß zur Sonne, die ih alle Tage fehe, 
zu jenem Spaziergange, den ich täglich made, 
und wenn es Gtaatenummälzungen und leibs 
hafte Götterföhne reqnete? Sch darf, um 
ben Wunſch zu bezeichnen, nur auf feine Bes 
friedigung verweifen, auf die denkwürdigen 
Details, welche dieſe Bitdnißgalferie über bie 
interejjirte Parfivitär in der Geſchichte vers 
bifentiicht. Hier zieht ſich individuelles Leben 
und Glauben, Dorfen und Meinen durch Pe; 
rioden, Die nicht hiſtoriſch einfeitiger ſeyn 
fönnen; hier tritt man hinter die Couliſſen 
der Iragddien und fieht die Mienen genauer 
an, weiche man machte, als Cäfar fiel und 
ein Chriſtus farb, Nur aber Gebildeten iſt 
der geheime Zauber des Buches verſtändlich. 
Man muß-fih für das Meifte die eigenen 
Commtentare geben und Maafftäbe beſitzen, 
um verwandte und angränzende Berhaͤltniſſe 
ausmeſſen zu können. 

Dieß iſt jedoch alles nur Lob. Es fehlt 
noch die Charakteriſtik; und dieſe ſchließt ſich 
eng an den neulichen Artikel an, wo von 
Immermaun's Epigonen die Rede war, Wie 
unlieb es ben Berfaitern fenn mag, ich fann 
nicht verfchweigen, daß der Grundten ihrer 
beiden Bücher ein malcontenter ift. Und dieſe 
Andehaglichkeit liegt nicht einmal in der Zeit, 
fondern in Berhättniffen, bie freitih fo aus 
torifirter Natur find, Daß fie einen großen 


Theif der Zeit ausmachen. Immermann fimpft 
mit erdichteten Verfonen aegen feine Umgnes 
bungen, Barnhagen mit wirklichen. Jener 
täßt die Bhantafie, dieier die Bergangenheit 
fpreben. Beide fireben nach Anerfennung, 
jener nah einer Anerkennung, die er noch 
nicht hatte, Diefer nach einer, die er in ger 
wiffen Berhältuijfen verloren zu haben ſcheint. 
So bedenktich es int: Diefe Stimmungen müßs 
fen genauer bezeichnet werden, fie dürfen fich 
nicht verfteden, fondern fie follen ſich geltend 
machen und fo viel Muth entwidern, als den 
Charakteren, die verſtimmt find, zu Gebote 
jteht. Dieſe Bifdnißgallerie ift ein polemis 
ſches Bub, und die Widerfprühe, die fi 
von Berlin aus Dagegen bereits erhoben, ber 
mweifen, daß man fehr gut verflanden hat, 
was Herr Barnhagen von Enfe mit feinen 
Rahelreliauien eigentlich zu verftehen geben 
wil, Man Taffe fih nicht irre machen und 
abfchreden durch die Rahelomanie, Die man 
gar nicht zu theilen braucht, um doch in Ber 
treff jener Berdaͤchtigungen einsufehen, daß 
Das Recht bießmal auf der Seite unferes 
Buches tit. 

Was will ber Herausgeber mit feinen Bild⸗ 
niffen? Gr will geigen, was die Bergangens 
heit war, und nicht allein dieß, fondern in⸗ 
direkt flagt er auch die Gegenwart an. Was 
hat er an ihr auszufegen? Das ift eine Auf⸗ 
nabe geblieben für uns, ein Käthfel, weiches 
man fich ſelbſt Idfen muß. Immermann bat 
ſich fhon deutlicher ausgedrüdt; Jener jagt: 
„Das Ungtüd unferer Zeit befteht darin, daß 
die Regierten mehr Geift befigen, ats die 
Regierenden.“ Nun it dieß wohl zunädit 
fein Unglück;z es wird erft eines, wenn Die 
Kegierenden glauben, den Gert, welchen die 
Regierten befigen, fich nicht aneignen zu braus 
chen. Mit einem Worte, wenn etwüs fehlte, 
fo wär! ed dieß: Daß die Wutoritäten nad 
unten hin ſtreben, und zwar negativ, flatt 
daß wir feit Vottaire, Hume, Friedrid dem 
Großen bis auf das Yahr 1815 alle Pole 
gegen oben gerichtet fahen, mit pofitiver, die 
Wahrheit und die Emigfeit fuchender Nich⸗ 
tung. Es fehlt der heutigen Regierungskunſt 
Die idealiſtiſche Tendenz. fie beihünt Die Wie 
ſenſchaft und die Kunſt, aber fie macht fie 
nicht zu ihrer Berbündeten; fie verräth nirs 
gende, daß fie feine andern Rectsjäne vers 
theidigen wolle, als die fie von der freiheit 
heifchte. Es fehle unferer hiitorifchen Gri» 
ſtenz ſeit finger als zwei Dejennien bie fchöne 
Farbung einet Strebens über das, wat man 
hat, hinaus; man fcheint dasjenige, was man 
befigt, nur erhatten zu wollen. Die Literas 
tur ift zurückgeſetzt und auf eine fange ins 
thärigfeit verwiefen. Denn- wo die Literatur 
nidt mehr bie Möglichteit hat, etwas ver 
wirftihen zu können, da muß fie ohnmächtiger 
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Schein werden und fih auf hermaphroditifche 
Weiſe ſelbſt befruchten. Ih Plage Niemans 
den an: es mag in ben Berhältniffen Tiegen 
und Niemand Daran vielleiht mehr Schuld 
tragen, als die Literatur feibft. 

Man müßte in zu viel mißliche Detaits 
eingehen, wollte man alle die Punkte bezeich: 
nen, gegen welche Herrn Varnhagen's Miß— 
ffimmung gerichtet zu ſeyn ſcheint Da würs 
den potitifche, religiofe, Titerarifhe und con: 
verſationelleFragen aufgemorfen werden müffen. 
Sir wollen nur als deutlich in feinem Buche 
ausgefprocdhen den Unmuth bezeichnen, den er 
über die Scheu vor dem Offenbaren empfindet. 
Man hat ihm SJmdiseretionen -vorgeworfen, 
und er antwortet, indem er im Sinne feiner 
Gegner nene und größere, als früher, begcht. 
Er leidet an der Beritodtheit, weiche, den 
Werth der Zeiten nicht begreifend, auf ihre 
Archive ein fiebenfahes Siegel legen möchte, 
und Acht ariftrofratiih es für eine Sünde 
negen die Enkel hält, wenn man von den 
Großeltern fagt, daß fie menſchlich dachten 
und empfanden, und größer nch, ald wir, 
Denn Herr Burnhagen nicht ganz gerecht— 
fertigt daſtehen ſotlte, fo wire dieß nur aus 
dem Grunde, weil er feine Üübſichten micht 
bezeichnet und freitich nur in einer redfeligen 
Mittheilungsluſt befangen ſcheint, Die Nie— 
mand begreifen kann, der nicht weiß, was 
dahinter verborgen iſt. Wenn er behauptet, 
man ſolle ſich nicht vor der Bergangenheit 
fürchten, fo iſt das nicht genug. Er muß 
mehr fügen. Er muß fügen, daß er der Ge— 
genwart einen Spiegel vorhalten wolle, daß 
er in dem Venen etwas vermiſſe, worauf er 
uns durch die Grinnerung an das Alte auf: 
merkſam machen möchte. Wir fordern Herrn 
Varnhagen auf, gegen feine Gegner und Bors 
ehrer nleich aufrichrig zu ſeyn, und die Ge: 
fegenheit der Angriffe anf fein neues Bud 
dahin zu benutzen, daß er fo ofen wie Im— 
wermann fein Berhältniß zu der Tagesltage 
ausiprede. Er denfe fih einen Buppeniori, 
auf weichen gefchrieben ſteht: Ach, was Schrift: 
ſteller! Wir brauchen feine Schriftſteller! Und 
gegen diefen richte er, was er zu fagen hai, 
und was ihm gewiß fchon längſt auf der 
Zunge brennt! — 


Dramaturgische Mebersichten 
von 


A. L. 


181. 
Das Vorlefen der dramatiſchen Dichter 
in Parie. 


Das Borlefen der Stüde it Etwas, was 
in Bereiche unferer dramatiihen Ausbildung 


noch fehlt. Bei den Franıofen wird es ger 
übt und vertritt nicht nur unfere, fo felten 
im rechten Einne und mit gebörigem Eifer 
veranilalteten Yefeproben, fondern es tritt 
auch an die Stelle des einſamen Durchlefens, 
oft gedanfeniofen Durchblätterns der einge» 
reichten Manuferipfe, wie es der Regiffeur 
oder Direktor vorzunehmen pflegen. Cine 
faute, dramatifch beliebte Borleſung beſlicht 
war das lirtheil, allein fie gibt dem Bers 
faſſer au Gelegenheit, fein Werf im beiten 
Eichte zu zeigen, und micht nur Bortheile 
geltend zu machen, fondern auch die Aufs 
merkſamkeit auf die Schönheiten hinzulenfen 
und den Künjtiern die erfordertichen Finger: 
jeige zu geben. Daher hängt für den Autor 
Alles davon ab, dab das Seren Die rechte 
Wirkung mare. — 

Aber die Kunſt, gut vorzuleſen, iſt ein 
ſehr ſeltenes Talent; nur wenig Dichter be— 
ſitzen es, deßhalb erſuchen fie auch oftmals 
damit begabte Freunde, ihre Stelle zu vers; 
treten. 

Ein Mann, der nicht Dichter war und 
eine große Reputation in diefem Genre hin: 
tertaffen hat, war der Graf von Nugent. 
Es gab eine Zeit, wo nur er im Thenter 
francais zu finden war; er war fo gefällig, 
die Stüde von allen feinen Bekannten vors 
jniefen, und dadurch eine fo günitige Wirfung 
hervorzubringen, daß fie Dann gewöhntich ans 
genommen wurden, Deßhalb erhielt denn 
auch das Pubtifum eine Zeit hindurd Stüde 
auf diefem Theater, von dem man nicht 
begreifen fonnte, wie vernünftige Peute fie 
annahmen. Wie groß aber auch das Talent 
des Borlefers fenn mag, To follte er den 
Rerfaffer dennoch nie eriesen Fönnen; wer 
wäre wohl im Gtande, die Gefühle, Gedan— 
fen und kleinſten Muancen feines Werkes 
wie er wiedersugeben. Die Echaufpieter find 
in foren Fallen das Publikum, und weich” 
ein gutes Bublifum! wie ergreifen fie jeden 
Karafter ! wie errathen fie Die Jutrigue! wie 
schen fie ſchon im Voraus in ihre Rollen 
ein! Kein Publikum ist leichter zu erregen, 
ats ein Publikum aus Schaufpietern, und es 
hat daher ein Dichter nie den Beweis von ber 
Wirkung feines Etüds in Händen, nachdem 
er ed den Schauſpielern vorgelefen hat, und 
Leſage bat im Gil Blas keineswegs Unrecht, 
wenn er behauptet, daſt das Publitum immer 
das Gegentheit von den Schauſpietern ur— 
theitte. 

Bevor ich die Beſchreibung einer ſolchen 
Sitzung hier entwerſe, will ich die Namen 
der Autoren nennen, die jetzt in Paris am 
Berühmteſten im Vorleſen ſind: 

Zuerſt alſo Scribe, den man ſtets an der 
Spitze von Allem finder, was ſich auf das 
Dramatifhe bezieht; Geribe liest ungefähr 
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fo, wie er ſchreibt, d.h. mit Geiſt, Feinheit 
und Schidiichfeit. Wlerander Dumas liest 
ein Drama mit Wärme, er feſſelt die Aufs 
merfjamfeit und rührt bisweilen die Zuhdrer; 
Merville Tiest befonders das Luftipiel vor: 
trefitih, für die Rollen der Berits » maitres 
und Geken ift er vollender zu nennen. Mes 
fegville liest Drama und Baudeville gleich 
gut. Charles Desnoners vergehrt ein Drama 
ganz in Feuer, er erregt Thränen und Schreden ; 
dafjelbe it mit Lodron der Fall. Aniſet 
Bourgevis fiedt jedes Stück verftändig. Emile 
Banderburd; ercelirt in der Pole; jedoch 
fpriht man noch immer von der Rührung. 
die er einit auf feine Zuhdrer durch die Bors 
Iefung des Gtüds le Camarade de lit hervor 
brachte, Rocefort lacht laut beim Leſen von 
tolien Srüden, und theilt diefe Stimmung 
feinen Zuhdrern mit. Jaime wird Iobend 
erwähnt wegen der Art, wie er die Couplets 
finat; Iſidore Cormon, wie er fie zu ſprechen 
weiß. Roh ift zu nennen Benjamin Antier, 
der Ihränen im Melodrama und Laden im 
Baudeville ju erregen verfteht, und ſchließlich 
Dupeuty, Bayard und Rougemont, nuf Dies 
ſelbe Weiſe. 

Am Abend vor der Vorleſung verſtehen 
ſich der Director und die Autoren über die 
Bertheitung der Rollen. Das ift eine wich» 
tige Sache. Man muß alle Intereſſen be 
rüdfichtigen, jede Eigentiebe, oft fogar jede 
Leidenschaft; man muß jede Bermweigerung 
ber Rokenübernahne vorausiehen Fönnen, alle 
Eiferfücteleien und Demürhigungen, welche 
die Bertheilung ſtets nach fich zieht; ferner 
auch, daß biefer oder jener Schaufpieler nicht 
frielen Bann, weil der Direftor mit ihm 
etwas Anderes vorhat; auch wuͤnſcht der 


Dichter oft, nicht übermäßig glänzend darge⸗ 


ſtellt zu werden, tm eines fihern Grioiges 
befto gewiffer zu Senn. Es geichieht feiten, 
Daß ein Autor nicht einem Gchaufpieler oder 
einer Scheaufpielerin eine Rolle verſprochen 
hätte, oft hat er fhon beim Berſprechen die 
Abſicht, fein Wort nicht zu halten; manchmal 
jedoch iſt er es wirftich nicht im Stande, 
teils durch Die Forderungen der Direction, 
theils weil eine Künftierin zwar fehr fohön 
fenn, aber dennoch ſchlecht fpielen kann; auch 
it der Autor ſtets gleih nad der Rollen: 
Bertheitung verſchwunden, um fih erft wieder 
am andern Tage fehen zu laffen. 

Sobald die Bertheitung geſchehen if, über: 
gibt fie der Direktor dem Regiſſeur, und fie 
wird auf die Tafel angeſchlagen, wo Die Pros 
ben verzeichnet werden. Nun erfheinen von 
allen Seiten die Deutungen, die Hoffnungen, 
die Kiatihereien. Die, weidye Rollen erhalten 
haben, find deßhalb beforgt; Die, welche uns 
betheitigt geblieben find, beneiden ihre Kür 
meraden; man ſpricht ‚nur von. dem Neuen 


Stüde während der Zwiſchenalte oder wenn 
man auf das Etichwort zu warten hat. — 
Endlich it das Schaufpiel des Abends een» 
digt und den andern Bormittan fchlägt die 
große Stunde für Die Ausermwählten. 

Zue beftimmten Zeit verkündet die Brobens 
glode den Anfang dee Borlefung; die Schaus 
fpiefer begeben fih nad. den Foher, wo fie 
den Dichter bereits, an einem aroßen Tiſche 
finend, finden, mit dem Manufcripte in der 
Hand, die Rollen vor ſich Tiegend, ein Glas 
Zuderwafer zur Rechten, einen Mitarbeiter 
zur Zinfen, Der Orcheſter⸗Direktor fiht dar 
neben, um die Melodien anjumerfen, wenn 
das Stück ein Baudeville if; bei einem Mes 
fodrama iſt auch der Componift zugegen, um 
die Momente zu bejeichnen, wo er Muſik 
anbringen will. Hat Jeder feinen Plat eins 
genommen, fo beginnt der Autor feine Bors 
lefung. 

Alles horcht aufmerffiam zu; es herrſcht 
das tiefite Stilfehweigen. Die Zuhörer ver» 
fieren den Borlefer nicht aus den Augen; 
ein Jeder fuhr aus feinem Geſichte die Ca— 
tafteophe des Dramas zu erforfhen. Gie 
folgen allen feinen Bewegungen; ed malt ſich 
in ihren Zügen der Eindruck, welchen das 
Stüd hervorbringt, und mitunter führt ein 
jartes Händchen das Tuch veritohlen ju ben 
Augen. Sobald die Borleſung zu Ende iſt, 
dauert noch auf einen Augenblick das Etills 
fhweigen fort; der Autor bemerkt dieß mit 
Stolz. Hierauf erheben fih Alle und win: 
fhen ihm der Reihe nah Glück, ſowohl feis 
nes Werkes megen, als wegen Der Urt, es 
vorjulefen; man drüdt fich die Hände, man 
umarmt fih. Dies Letztere ift das Zeichen 
des größten Enthufiasmus. 

It das Stüd initig, fo bringt die Borlefung 
die entgegengefehte Wirfung hervor ; fie wird 
oft von lautem Lachen unterbrochen, von 
bon mots, ealembourgs und Dummheiten; oft 
muß der Autor felbft witlahen, und Altes 
endigr mit einem fröhliden Tumulte. Dieß 
ift der Augenblick, wo der Dichter die Rollen 
vertheift; der Cine empfängt fie mit Danf, 
der Andere mit Wurren, ein Dritter ſchlaͤgt 
die Unnahme rund ab. Es iſt nie qui, wenn 
man eine Rolle einem Künftter mit Gewalt 
aufdringt; auch übt der Dichter die ſchlaueſte 
Goutiffen:Diplomatif in foihem Kalle, Der 
Direftor macht nur felten feine Autorität 
dabei geltend. Der Autor geht nah Haufe 
und träumt von dem Güde feines Stuͤdes; 
diefen Traum gründet er auf frühere Erfelge 
und auf den Enthuſiasmus der Schauſpieler. 
Andern Tages beginnen dann fogleich Die 
Broben. 

Wir wünfchten wirklich im Antereife der 
Sadıe, daß auch bei uns das Borleien der 
Stüde, vor ihrer Unnahıne, im großen Eos 
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mit der Schaufpieler ftattfände. Dieß würde 
fi aber natürlih nur auf Wien und Berlin 
vorzugsweife beziehen, wo unfere dramafifchen 
Dichter leben, uud fih allenfalls noch auf 
Hamburg und Münden erſtrecken, wo Toöpfer 
und Mad. Bird: Pfeiffer wohnen. 


Fontainebleau. 


Ich will hier nit von dem prachtvollen 
Schloſſe fprehen, von welchem wir fchon fo 
viele Beichreibungen befiben, fondern ich will 
nur jener neuen Säle Grwähnung thun, welche 
noch der Neugierde des Publikums entzogen 
find. Man fann nichts Schöneres fehen, als 
die Gallerie Heinrihs IL, Der PBlafond allein 
verdiente, viele Stunden lang bewundert zu 
werden, man hat ſtets etwas vergeffen. Alles 
ift nur von Eichenholz, aber weich’ eine Ar: 
beit, ein Meifterjtüd der Bitdhauerfunft, weiche 
Geduld war dazu nöthig, einen fo hohen Grad 
der Bollendung zu erlangen. Alles in dies 
fem Saale, bis auf den Kamin, erregt Er: 
ftaunen und Bewunderung. 

Ich hatte Unrecht, mit dem Schöniten ans 
zufangen; ich hätte diefes bis zu Ende laſſen 
follen. Was ift aber zu maden? Nicht fo 
wunderbar, aber dennoch fhön, it der Saal 
Louis Philipps, dem ich nur Mangel an Licht 
vorwerfe. Der Saal der Garden enthält auf 
geiftreiche Weife die Gefchichte aller Derricher, 
deren Andenken fih an Fontaineblenu fnüpft. 
Und endlich Die Kapelle, die, obgleich Klein, 
ben vollendetften Geſchmack verräth. Der eng» 
tifhe Garten, der an das Schloß ſtößt, if 
von Jedermann gefannt; aber ein Fleiner Gars 
ten ift erit kürzlich angelegt, und enthält einen 
fünfttiichen Springbrunnen von weißen Mars 
mor mit einer zarten Statue der Diana. Man 
kann ſich nichts Zauberhafteres und Wollüſti— 
geres beufen. 

Wie Alles mit der Zeit aufhört, fo zeigt 
man den Befuhern des Schloſſes auch nicht 
mehr dad Blut Monatdeschi’s, welches einjt 
in der Gallerie vergoffen wurde, Dafür aber 
erzählt der Gicerone mit ernithaftem Geſichte 
eine Gefchichte, worin einige Damen, ein Par: 
rer und die Gebeine Monaldeschi's eine große 
Rolle fpielen. Sie ift jo unwaährſcheinlich, 
daß ich mich fie hier zu wiederholen überhoben 
glaube, 

an hat nicht nöthig, Neifenden zu em: 
pfehlen, den Wald zu fehen, allein flatt des 
Yigu’s, von dem immer nur die Rede ift, 
nenne ich den Upy, der eine lachendere Aus— 
fiht zeigt, und wo ein Grün zu finden iſt, 
das man nur in Fontainebleau antrifft. Der 
Wald enthält ſtille, dunkle Plähchen, mo 
man außer dem Murmeln des Bachs und dem 
Gefauge der Bögel keinen Ton vernimmt. 


Um nah Baris zurüdzufehren, bediene man 
fi) des Dampfbootes. Alles ſtrahlt hier von 
Luxus und man genießt der größten Bequems 
lichkeit. Auch find die Ufer der Seine hier 
fehr angenehm und verdienten cher, daß man 
davon ſpricht, als fo mande andere, die fehr 
gerühmt werden. 

Wer von den 2efern von Paris aus eine 
(höne Parthie zur Iraubenzeit machen will, 
der gehe nad Fontainebleau, Fehre dort im 
fhwarzen Adler ein, füttere die ungeheuren 
hundertjährigen Karpfen mit Weißbrod und 
fdywimme dann auf dem Dampfſchiff uach 
Baris zurüd, 


Neueste Luftfahrt der Dem. 
Garnerin. 


Lange Zeit hindurch verhinderte das fchlechte 
Metter dieſe Luftfahrt, welche endiih den 
29. Juni auf dem Champ de Mars in Paris 
ftatt fand. Folgendes find die näheren Um— 
fände dieſes Ereigniſſes, das der fühnen Lufts 
Schifferin beinahe das Leben gekoſtet hätte, 

um acht Uhr Abends beftieg Mademoifelle 
Garnerin die Gondel. Sie erhob fih zu einer 
unbetraͤchtlichen Höhe und umfreiste Die Köpfe 
der zahlreihen Zuſchauer. Plbtzlich fchrie fie: 
man folle den Ballen zur Erde ziehen. Wäh— 
rend dieſes geichah und einige Arbeiter das 
mit befchäftigt waren, den Ballon, der bes 
traͤchtlich beichädigt war, auszubeſſern, umgaben 
die Familie und die Freunde der kühnen 
Reiſenden die Gondel, die fie nicht verlaſſen 
hatte, und fuchten fie von ihrem Borfage, aus 
Furcht eines Unglücks, abzubringen. 

Mademoifelle Garnerin widerftand allen 
Bitten, da überdieß die murrende Menge, 
weiche ihr Schaufpiel haben wollte, ihren 
Muth nor fleigerte. Selbſt die Behörde bes 
mühte fi umfonft, fie zurückzuhalten. Plbiz⸗ 
lich riß ein Seit, und der Ballon wurde mit 
einer unerhörten Schnelligkeit in die Lüfte 
fortgeriffien, Mademoifelle Garnerin wurde 
zum Glück in den Nahen geworfen und eine 
Mititärperion, die zunächnt land, und zufäts 
fig mit einem Sporn im Tauwerk hängen 
blieb, wurde bis zu einer Höhe von zwölf 
Fuß mitgeriffen, von wo fie ſtark contufirt 
zu Boden fiel. 

In dieſem fürdterfidhen Augenblid hatte 
ein allgemeines Entiegen die Menge ergriffen. 
Der Schrei: „Ich bin verloren!“ war nod 
aus der Gondel ertünt; dann war der Ballon 
den Augen entichwunden. Jedermann ahnte 
die fchrediichite Gefahr und Niemand Fonnte 
helfen, retten; nur ein Wunder wäre es im 
Stande gewefen. Zum Gtüde dauerte dieſe 
perjweiflungsvolle Lage nit lange. Plotzlich 
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erbiidt man den Fallſchirm, der fihb vom 
Ballon Iosgeldst hatte. Zuerft ſtürzt er zur 
Erde, dann bifnet er fih und fenft fih majes 
frätifh hernieder unter dem taufendftimmigen 
Bravoruf der Zuſchauer. Nur die Kaltblütigkeit 
und Geifletgegenwart der Luftſchifferin hatte 
fie diesmal gerettet. Sie fam zu Pferde, von 
einer Cavalleries&sforte begleitet auf das Marss 
Felid zuräd, wo man fie mit Jubel enıpfing. 


Eine vornehme Hochzeit. 


In dem Schloſſe Roeulx im nördlichen 
Frankreich it fo eben eine glänzende Hochzeit 
volljogen worden. Cine Prinzeffin von Croy, 
eine Abfümmlingin jener Erbin ven Croy, 
welche Walter Scott zur Heldin feines Ros 
mans Quentin Durmward erwählte, heirathete 
einen Prinzen von Sam, Man zählte zwei 
und zwanzig fürtliche Berfonen, fowohl aus 
Franfreih wie aus Deutfchland, bei dieſer 
Hochzeit. Mehre regierende Häufer wurden 
Dabei repräfentirt, und die Elite der größten 
Familien Franfreihs hatte Deputationen ge- 
ſchickt. Das Schloß und die Fleden von Roeulx 
war von Meugierigen und Gingeladenen ge: 
füllt. Die Braut war mit einer edlen Eins 
fachheit gekleidet. Cine Robe von weißem Gros 
de Naples und eine Spitzen-Echarpe bildeten 
die ganze Toilette, die durch einen Diamant» 
ſchmuck von hohem Werthe vervollitändigt wurde, 
Als fih der Brautzug nad der Kirche begab, 
freuten vierzig junge Mädchen Roſen, Lilien 
und andere Blumen auf den Weg der Braut, 
und überreichten ihr dabei einen Strauß, einen 
vergoldeten Echäferftab und zwei junge Läm— 
mer. Diefe Mädchen waren als Schäferinnen 
gefleidet, weiß mit blauen Gürteln und nas 
türlichen Blumen geytert, befränzte Strohhüte 
auf dem Kopf und ein jedes zwei Laͤmmer au 
Bändern nah fih führend. Diefe tändtiche 
Geremonie findet bei Berheirathungen dieſer 
Familie feit vielen Jahrhunderten ſchon ftatt, 
Abends waren reich beſetzte Tische, ſowohl in 
dem Park, als in den Gtraßen des Fledens 
hingefiellt, woran ein Jeder Platz nehmen 
durfte. An Weinen und Speifen fehlte es die 
ganze Nacht über nicht. Gbenfo hörten die 
Tänze, Zlluminationen, Gefänge und Feuers 
werke nicht auf. Diefe Feſte dauerten drei 
Tage. 


Die Mutter. 


Folgende, etwas melodramatifche oder beifer 
Eirfus olympische Begebenheit hat ſich vor 
wenigen Tagen in Paris zugetragen. Der 
Graf E. wettete, daß eines feiner Bferde über 
einen runden Tifch mit vierzig Gedecken volls 


ſtaͤndig fervirt, fegen fünne, ohne daß etwas 


zerbrochen würde. Beträhtlihe Summen wurs 
den fogleih nehalten; aber fein Ioden war . 
aufzutreiben, der diefen gefährliden Sprung 
mitmachen wollte. Graf C. erflärte hierauf, 
daß er ſelbſt das Pferd bejteigen würde. Als 
die Gräfin dies hörte, machte fie ihm bie 
dringendſten Borjtellungen, davon abzuftehen; 
allein der Graf erwiderte: daB es fihb um 
feine Ehre handfe. Nachdem fie Alles umſonſt 
verfucht harte, ging fie am Abend vor der 
Ausführung der Werte mit zwei Piftolen bes 
waffnet in den Stall und fhoß den koſtbaren 
Renner nieder. Dann trat fie vor den Grafen 
hin und ſprach: „Mein Gemahl, die Mutter 
Ihrer Kinder hat fo eben Ihr Pferd erſchoſſen.“ 


Zöllner und Schmuggler des 
neunzehnten Jahrhunderts. 


Beide find geſchworene Feinde, der Fine 
fdyleicht, der Andere lauert; es ift die Katze 
und die Maus. Auf der einen Geite Lift, 
Muth, Thätigkeit; auf der andern Kühnheit 
und kaltes Blut. Dede Begegnung jwifchen 
innen hat gemöhnlih einen Austaufh von 
Stockſchlaͤgen oder Bajonetjtichen, mehr oder 
minder mörderifch, zur Folge. Es if ein 
immerwährender Kampf; die Taftif dieſer 
Leute ift wahrhaft unbegreiflich. Ich will es 
hier verfuhen, in großen Zügen ihre Sitten 
zu ſtiniren, die von der feinen Welt wenig 
gefannt find, 

Der Dienft der Zölfner oder Douaniers 
begreift drei Pinien, weldhe in einem Ray 
on von zwei bis drei Stunden dicht auf 
einander folgen. Die erfte Cinie befindet fich 
beritten auf der Gränze; fie wird in Brigas 
den von acht bis zehn Menfchen eingetheilt, 
die gemöhntich einen Raum von Dreiviertels 
Stunden bewadhen. ie werden von einem 
Lieutenant und Inter » Lieutenant befehligt, 
weiche deu Dienft ats fimpie Angeftellte vers 
fehen. Abends und vorzüglich bei Regen und 
Wetter müen alle Douaniers ohne linters 
fchied des Grades fchiagfertig feyn. Bei ſchö— 
nem Wetter oder Mondfchein iſt dieß nicht 
nöthig. Nachdem jeder Douanier die Barole 
erhnften hat, begibt er fib nah Gonnens 
untergang an den Ort, der ihm bezeichnet 
wurde, mit feiner Karabine, feinen Piſtolen 
und feinem Anotenftof bewaffnet. Ueberdieß 
hat er einen Mantel bei fih und einen Fußſack. 

Der Brigade » Lieutenant vertheitt feine 
Mannfchaft, und gefellt fi zu denen, wo 
er feine Anmwefenheit für nöthig erachtet. Sie 
find jedod immer fo vertheitt, daß fie fi 
zurufen können; fie liegen oft zu Zweien im 
Gebüfche oder in einer Felfenrige dicht neben 
einander: Einer fchräft und der Andere wacht. 
Es ift ihnen ſchwer verboten, mit eiander 
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gu plaudern, zu pfeifen oder zu rauhen. Das 
Letztere würden die Schmuggler fogleih wit: 
tern und zurüdellen. Gewöhnlich finden in 
der Nacht EontresAppells flatt. Ehe der Of⸗ 
fijier fie vornimmt, begibt er fihb in die 
Wohnung des Brigade-Gommandanten, deffen 
Thüre er mit einem Nachſchlüſſel bffnet, um das 
Negitter der Beritede einzufcehen. Bei dem 
Scheine feiner trüben Laterne findet er hier 
verzeichnet, wo feine Seute fi befinden. Jede 
Schlucht, jeder Wellen, jeder Strauch hat 
feinen befondern Namen, den Niemand von 
den Einwohnern fennt. Findet er bei feiner 
Bifitirung die Leute eingefchlafen, rauchend 
oder ſchwatzend, jo werden fie auf der Ötelle 
abgeſetzt. 

Am Morgen kehren die Douaniers jurück, 
Bios zwei oder drei bleiben während des Tas 
ges zur Beobachtung zurüd, 

Die zmeife Linie begreift die Elite der 
Douane, Es find junge, flarfe und kühne 
Seute, weldhe Guides genannt werden; fie 
find überall, vornen und hinten, oft ſelbſt 
mitten in ber eriten Linie, die nichts davon 
weiß. Gewöhntich werden fie, mit Lebens 
mitteln auf drei bis vier Tage verichen, in 
die Wälder und hohen Gebirge geihidt, wo 
fie eh am Tage verbergen und Nachts auf 
den Fang ausgehen. 

Die dritte Linie befleht aus den Beteranen 
der beiden eriten. Sie bewachen die Brüden, 
Straßen und Engpäffe; fie find gut verwahrt 
und wärmen fih in einem Wachthauſe. 

und durch dieſe drei Linien müfjen die 
Schmuggler hindurd. 

Eine Bande Schmuggler wirdin der Fremde 
erganifirt und geht theitweife und durch verſchie⸗ 
dene Päſſe über Die Gränje. Sobald fie beim 
NRendejwous angefommen find, werden fie mit 
Biden verfehen, weiche den Raͤnzeln unferer 
Sotdaten gleichen. Sie befeftigen fie auf 
den Schultern mit Bändern von geflochtenem 
Strob. Der große Knüttel vervoliiändigt 
die Ausrüſtung. Man leert einige Flaſchen; 
dann ordnet man fih, die Anführer voraus 
und die Bande folgt mit Iuftigen Liedern. 
Der Marſch neihieht gewöhntich fchnell; die 
Schmuggler werden batd flille, Beim klein— 
ften Hinderniß beiden fie ftehen und faufen 
davon. Die Douaniers haben feine Naſen 
und Ohren. Oft geht ein finrfer Wind, aber 
fie wiffen wohl das Geräuſch der Blätter und 
das Murmeln des Waffers von den flüchti— 
gen Schritten der Schmuggier zu unterfcheis 
den. Gobatd fie das Herannahen einer Bande 
erfannt haben, fo laufen fie ihr entgegen 
und halten fie an. Man ſchlaͤgt fih mit 
Ströden; die erfhredten Schmuggler werfen 
manchmal ihre Waaren davon, um bejfer lau— 
fen zu konnen. Defter jedoch und fat immer 
feuert fie die Eigenliebe au, fie ermuthigen 


ſich mit Worten und halten Stich. Dann 
kommt's darauf an, wer der ftärfere ift. Die 
Douaniers geben Feuer in die Luft, ihre 
Kameraden eilen herbei; ed kommt zum 
Handgemenge und die ſchweren Knüttel jers 
brechen die Bajonette. Dann wird die Sache 
ernit, die Douaniers geben Feuer aus Bis 
ftofen und Garabinern; aber es ift ſchlimm 
für fie, wenn ber Echmuggler im Rüden 
verwundet ift und fie nicht ſelbſt ſchwere 
Wunden aufjumweifen haben; denn oft foms 
pathifirt die Jury an der Graͤnze mit den 
Deliquenten. 

Die Angefteliten werden oftmals durch fal⸗ 
fhe Banden, die mit fchlechtem Tabad eins 
berziehen, verirt, während der reihe Zug 
mit Spißen und geitidten Mouffelinen durch 
die Wälder glüdlih entfommt. 

Während meiner Reife von Genf nad Frank⸗ 
reich, indem ich die ſchöͤne Höhe von Ger 
paffirte, hatte ih eine Dame in meinem 
Wagen, Die unaufhörtich ihre Furcht Äußerte, 
daß ein Shawl für taufend Thaler, dem fie 
an ihrem Leibe verborgen hatte, ihr auf ber 
Gränze weggenommen würde, und jeder von 
uns ſtimmte mit ähnlichen Klagen ein. Ein 
QAuidam, der in feinen Winkel gedrüdt ftille 
da faß, hoörchte aufmerffam zu. 

Als wir zu dem Dorfe Aur:Roufes ges 
fommen waren, hielt die Diligence an, bie 
Söliner vifitiren und fragen, ob Jemand ets 
was zu deffariren habe? Man antwortete 
mit „Nein.“ Mber fogleich erhebt fid der 
Quidam ans feinem Winfel und fagt ruhig: 
„im Berzeihfung, meine Herren, Madame 
hier figt auf ihrem Shawl.“ Er wurde weg» 
genommen und die arme bleihe Frau war 
nahe daran, zu weinen. Das Auge und der 
Mund fhienen von einer höffifhen Freude 
erfüllt zu fenn. Der Schlag wurde gefchlofs 
fen und wir fuhren weiter, Ich fonnte mich 
nicht Tänger halten. Meine vor Zorn glü— 
henden Augen fuchten die feinigen, und meine 
Lippen murmelten dazu, was mir von Schimpf⸗ 
worten in den Mund kam, Die Freude, die 
fih auf feinem Gefichte gezeigt hatte, machte 
jest jedod) wieder dem Ernite Platz, und er 
ſprach fatt: „Ich habe fo eben, meine Ders 
ren, für ein paarmal hunderstaufend Franken 
Uhren und Juwelen über die Gränze gebracht, 
und Madame bier hat taufend Franken ges 
wonnen, denn hier find fechstaufend in guten 
Bantbiliets, die ich fie für ihren durch mich 
verlorenen Syawl anzunehmen bitte. 

Weihe Kattbrütigkeit gehörte dazu, um 
feine Züge in Gegenwart der Douaniers fo 
au beherrichen, die gemöhntich treffliche Phys 
fiognomifer find! Der Wann verließ uns 
fehr erfreut in Befangon. 

Später ſah ich bei anderer Gelegenheit 
zwei Douaniers, die auf einer Geitenjtraße 
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Unter hindert andern Fußtapfen die Spur 
eines Schmunglers entdedten, den fie mir 
nannten. Das Einſchmuggeln verbotener Wans 
ren ist fehr berrähtiich, und es iſt ausge 
macht, daß die Schmuggier nur Eins vom 
Hundert durd- Wegnahme von den Gegens 
ftänden verlieren, die fie nah Frankreich 
bringen. 

Die Lift fpielt eine große Rolle in diefen 
Kämpfen, die ſich alle Tage wiederhofen, und 
bie durch die Gewinnſucht ftets unterhaftene 
Angeberei ift ein beſtaͤndiges Mitten, aufzu—⸗ 
paffen, und die gewöhnliche Borläuferin des 
Sieges. Man darf fie nur jtets mit großer 
Borfiht anhdren, denn es iſt nicht möglich, 
alle Streihe, alle falſchen Angaben und fus 
fligen Wpftififationen herzuzählen, welche die 
Schmuggler erfinden, entweder um der Wadıs 
famfeit zu entgehen oder fi an den Douns 
niers zu rächen. Gemeinhin geſchieht dieß 
in den härteften Winternächten mährend des 
fürdterlichften Wetters, wo dann die Douns 
niers, falſch berichtet, auf Koften ihrer Ges 
ſundheit Schildwach ftehen müffen, während 
Die Undern nicht an's Schmuggeln denken, 
fondern fuftig und guter Dinge beim Weine 
figen. 


So handeln und mandoriren diefe Leute, 
die fih nie aus den Augen verlieren, In 
biefem Zeitraum der Leidenjhafttichfeit haffen 
fle einander und Fämpfen, wo fie ſich begeg⸗ 
nen. Später verändert fih ihr Eharafter; 
die Beine zittern, die Augen verlieren die 
Sehfraft; alle Beide ziehen ſich zurüd, und 
der alte Douanier, der feine Benfion im 
Dorfe verzehrt, fößt mit dem alten Schmugg⸗ 
fer an, der nur noch dem jungen Leuten Rath 
au ertheilen im Stande ift. Schmuggler und 
Douanier werden Freunde, Kate und Maus, 
die Äußeren Ende berühren ſich. 


Ein neues Journal. 
Man weiß, welche rapide Fortſchritte der 


Journalismus Heut zu Tage in der ganıen . 


Welt gemacht hat. Ein franzbſiſches Blatt 
nennt alle Journale, Die bis jetzt erfunden 
worden find, und jeigt ihren ungeheuren Nuten 
und das Bedürfniß, das fie hervorrief, iro» 
niſch verfteht ih. Es fpricht von einer Dorfs 
Zeitung, die in den Städten geleſen werde, 
non einem Journal des Luxus und der Mor 
den, das ſich befonders auf dem Lande ver. 
Breite, von einer Blumenzeitung für Seefahrer, 
von einer Jugendzeitung, bie fih alle alten 
Fodagriften anſchaffen, von einer Zeitung für 
Greife, mit deren Bilder der Säugling ſpiele, 
einer Übendjeitung für Leute, die des More 


gens gern früh aufftehen, und einem Morgens 
Blatt für Perſonen, die um act lihr zu 
Mittag effen, einer Reifegeitung für Leute, 
die zu Haufe bleiben u. ſ. w. u. ſ. w. Nie 
mand fann in der That den geiftreichen Ges 
danken verfennen, der allen diefen Schöpfungen 
zu Grunde fliegt. Dabei aber bleiben die 
Freunde des Fortſchritts nicht ſtehen; ein 
jeder Stand wie jedes Alter muß hinfort fein 
Journal haben. Unſer Autor nannte mehre, 
3. B. das Journal der Tapeziere, das Jour⸗ 
nal der Ungelfiiher, der Huftenden, der 
Nießenden, der Echnupfenden. Eine Seitung 
für gebratene Aepfelverflufer; ein Magazin 
für Gloͤckner, für Sahnärzte, für PBaraplnies 
Fabrikanten, für Mitchmeiber, für Hühners 
Augendoftoren, für Straßenfehrer, für Dofens 
trägerfabrifanten, Endlich Repertorien für 
Gefchmwifterfinder, für Gtraßenpfafterer und 
Laternenanzünder, ein Archiv für Peute, die 
durch das Bedürfniß einer vorgefchrittenen 
Eivilifation gefördert wurden. Alle diefe Jour⸗ 
nafe waren in's Leben gefreten und hatten 
ben ungeheuerften Succeß, ald man ploͤhlich 
die Bemerfung machte, daß noch ein Journal 
fehfe, ein Journat für jedes Alter, für jede 
Jahreszeit, für alle Bhffer, für Fußgänger 
und Reiter, für Kranfe und Gefunde, für 
Pflaftertreter und Befchäftsmänner, für Städter 
und Landleute, für Söhne und Wäter, für 
Neffen und Onkel, für Große und Keine, 
für Reihe wie Arme. Diefes Journal von 
einer fo allgemeinen und pofitiven Wichtigfeit 
{ft das Journal des Regens und fchönen Wets 
ters, Alle Aſtronomen, Aſtrologen, telesko⸗ 
piſche Brillenhaͤndler und andere himmliſchen 
Fashionables werden dieſes Journal redigiren, 
und Herr Herſchell, der Sohn, Mitglied der 
Akademie der Andreſeleniten, wird als beſtändi⸗ 
ger Correſpondent engagirt. Es ſoll immer 
Abends erſcheinen, um die Witterung für den 
andern Tag anzugeben, fo daß wir flets vier 
und zwanzig Stunden vorher willen werden, 
wie das Wetter ſeyn wird, u. f. w. Ein 
Spaztergänger barf fi blos nach feinem Jour⸗ 
naf richten, um zu willen, ob er mit feinem 
Stock oder Regenſchirm ausgehen fol; der 
Lebe» und der Gefhäftsmann, der Schrift 
fteller und die nervöfe Dame, der gichtlſche 
Greis und der junge Schwindſüchtige, alle 
werden nur ihr Journal befragen dürfen, um 
Ihre Genüſſe zu verdoppein, ihre Arbeiten 
nügliher zu machen, ihre Leiden zu vermine 
bern, Berllebte Rendezvous werden fid gleiche 
falls nach diefem Journal richten, ebenfo 
Thenters Direftionen ihre Repertoirs darnach 
einrichten. Es kann dieſem Journat gar 
nicht fehlen und es iſt vorauszuſetzen, dag 
es ihm auch bei uns nicht an Nachahmern 
fehlen wird. 





| 
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Vermischtes. 


Der Prinz Talleyrand, der fih noch bes 
fändig auf feinem Gute Balencay befindet, 
fol von Tag zu Tag ſchwächer werden und 
im Borgefühl feines baldigen Endes ſich mit 
dem Ordnen feiner Angelegenheiten befchäftis 
gen. Dft iſt er fo entmuthigt, daß er ſich 
der Thränen nicht enthalten fann. 


— In ber Kirche Notre Dame ju Paris 
figt am unterften Pfeiler des Schiffes eine 
Feine Frau. Man beachtet fie nicht, weil 
fie fo fein ift, und doch iſt Julienne Rumeau 
ein herrlicher Pendant zu Hugo's Quaſimodo, 
den Jedermann fennt, Das arme Meine Ges 
ihöpf, nur zwanzig bis zwei und zwanzig Zoll 
hoch, mit feinen fangen Armen, hat Feine 
Beine, und wenn es auf feinem Eleinen Zehn: 
feffel daſitzt, fo bildet es zufammen eine Höhe 
von fünf und zwanzig bis fieben und zwanzig 
Zoll. Aber diefe Fleine fo ſeltſam geitaltete 
Fleiſchmaſſe ift dennod nicht ohne Verſtand. 
Will man die Geſchichte ded Tages fennen 
fernen, fo meit ſich ſolche nämlich in dem 
Raume der Kirche zugetragen, fo wende man 
fih an Jufienne, und man wird gewiß gut 
berichtet werden. Bereits dreißig Jahre ves 
getirt die Arme, in ihren Beinen Winkel 
gebannt. Man urtheile nun, ob fie von Als 
lem nicht unterrichtet ift, - 

— Die franzöfifhen Blätter fließen die 
Nachricht von Roffini’s feierlihem Empfange 
in Franffurt mit den zwar feltfam Plingens 
den, aber treffenden Worten: „Der Heid 
des Feſtes erduldete dieſe Beftrebungen mit 
einer vollfommenen phifofophifchen Reſignation 
und einer Höftichfeit vom beiten Geihmad*).* 
Der gute Maeftro mußte nämfih, nachdem 
er ein folennes deutihes Mittagsmahl mit 
ceremonidfen Toafts und einer emphatifchen 
feanzdfifhen Harangue eingenommen hatte, ſich 
noch von dem Publikum der Mainiuft, das 
ihn im Kreife umftand, begaffen laffen, er, 
der fo unbeachtet in Paris dahin fchlendert. 
Wer Roſſini Eennt, wird feine Geduld zu 
würdigen verſtehen. 

— Franzöfifhe Blätter verfihern, daß Herr 
von Rothfhild Noffini 10,000 Livres jährs 
ficher Renten angeboten habe, wenn er mit 
ihm nach Frankfurt reifen wolle, um durch 
feine Gegenwart den Glanz der Hochzeitfeier— 
fichkeiten in feinem Haufe zu vermehren. 
Wir nehmen die Sache mur als Spaß; wäre 
fie wahr, fo müßte Herr von Rothſchild wahr⸗ 





®) Leh£ros de la fäte a suhl ces empressemens 
avec une rösignation toute philosophique 
et une politesse du meilleur goüt, 


fih ein großer Muſiker genannt werden, und 
Roffini," der das WAnerbieten annahm, follte 
Je eher je lieber Banquier werden. 


— Menerbeer ift in Baden, wo er fein 
neues Werk für die Fomifche Oper in Baris 
vollendet. 


— Warnung Es gibt unvorfichtige 
Menfchen, welche die Gewohnheit haben, Holz⸗ 
Kohlen dur den Hauch zu beieben. Dies 
iſt nicht nur für die Lungen ſchädlich, fondern 
es fann auch noch unmittelbare Gefahr bringen. 
Kürztid hat ein Mädchen zu St. Omer Kohfen 
angeflafen und fi dabei ihrer Lunge ſtatt 
des Blaſebalgs bedient. Plögtich fiel fie um, 
und wäre eritidt, wenn nicht fogleih Hilfe 
herbeigefommen wäre. 


— Gpiel. Der reiche Banquier Hope in 
Paris hat vor einigen Tagen in dem Spiels 
haufe „le Salon“ 800,000 Fr. gewonnen, 
Zu derſelben Zeit erhenkte fih ein kleiner 
Handelsmann in der Straße Transnonnin, 
weil er 800 Fr. verloren hatte. 


— 65 hat fih eine Commiffion gebildet, 
um dem in Baris kürzlich verftorbenen Reicha 
ein Denfmal zu errichten. Diefe Commiffton 
beiteht aus Baer, Direktor der Kammermufif 
des Königs, Leſueur, Profeſſor der Convers 
fation am Confervatorium, Baillot, erjter 
Sofloviolinfpieler des Königs, Dauprat und 
Adam, Brofefjoren des Confervatoriums, Bers 
tin, Direftor des Journal des Debats, und 
mehren Banquierd und Mufifern, 


— In einem Orte des Departements Pas 
de Calais find junge Leute zufammengetreten, 
um ein literarifches Journal unter dem Titel 
„der Unbeſcheidene“ herausjugeben. Da feine 
Druderei im Orte ift, fo wird das Journal 
geichrieben, und wenn den Abonnenten ein 
Artikel gefällt, fo fchreiben fie ihn ab. 


— Herr von Naundorff, der auf den 
13. Juni die Herzogin von Angoulème vor» 
laden faffen, um ihn als den Sohn Ludwig 
XVI. anzuerfennnen, wurde den 15. Juni 
auf Befehl des Minijters des Innern verhaftet. 
Der einzige Beweggrund bdiefer Handlung iſt, 
daß Herr von Raundorff als Fremder betrachtet 
wird. Die Anwälte des Gefangenen wandten 
fih an den Polizeipräfeeten, um feine reis 
faffung zu bewirken. Diefer fchidte fie zu 
einem höheren Beamten, Deren Gasparin, 
der darüber dem Minifter des Innern refes 
rirte, welcher, nachdem er Ginfiht von der 
Sache genommen, die Entiheidung dem Gier 
gelbewahrer überließ. Wie weit wird das noch 
fo fortgehen? Man fpriht davon, daß bins 
nen Kurzem eine Denkſchrift über diefe Bers 


‚haftung im Publikum erjdeinen fol. 
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Telegraph von Deutschland. 





Neuere Dichter. 
Nachruf an Herrn Manide, 


bei feinem Weghuge vom Thonderge. 


Auch mid teaf heut’ die Trauerfunde, 
Roth hab’ das Aug’ ih mir geweint; 
Laͤngſt hieß es zwar fchon in der Runde: 
Auch der bleibt nicht mit uns vereint! 
Nun hat Er's heute ausgeführt, 

Den Weg nach Leipzig retirirt, 





Io, Breund! Gie trennen heute ſich 
und faffen uns zurüde; 
der Zeitraum von neun Jahren glich 
nur einem Augenblicke; 
wir ſeh'n die Caravane zieh'n, 
Dorthin — wo Friedenspaimen grün'n. 61) 


“rn. am 7 Schläfer. 
j (Leipziger Tagblatt.) 


Eu x 
2 


Ein Wirth im Peipzig tAdt im Tagblatt 
alfo zum Befuche ein: j 


Rofen blüh'n auf allen Wegen, 
Herrlich it der Blumenflor zu ſchau'n; 
Ueberall ift Gottes Segen, 

Beeren reifen auf den Au'n. 

In der Laube ift fo füß die Ruh, 

Und Fohannis Duell — er ſchmeckt dazu! 
Eingeladen fend zum frohen Mahle, 
Wo der Quell der Erd’ entipringt, 
Wo in freundlihen Gohannisthafe 
Froher Bögel Ibn’ erklingt; 

Freunde, dort kehrt bei mir ein 

Und willtommen follt ihr ſeyn! — 


Musikalische Einfalt. 


Züngft war auf dem Anſchlagzettel eines 
Concerts eine Ouvertüre angekündigt, deren 
Tonart e-moll mit C. M. bezeichnet war. 
Ein Negociant, der den Anſchlagzettel Tas, 
meinte, das müffe eine fehe ſchoͤne Duvers 
türe feyn, da dabei ftände: in Conventions⸗ 
Deünse, 


Theater. 


Nachdem über den Direftionsmwechiel im 
Hamburg unzählige, ſammtlich fi wider: 
fprechende Nachrichten verbreitet find, können 
wir nun mit Bejtimmtheit berichten, daß der 
brave Eänger Uetz an die Stelle LFehrun’s 
als Mitdireftor tritt, An einen Abgang des 
Direftors Schmidt it nicht zu denken, 
Lebrün gehört dem Stadttheater noch ein 
Sahr als Schaufpieler an; wie es heißt, wird 
er fih dann von der Bühne zurüdziehen, aber 
in Hamburg bleiben. 

(Bofaune,) 


— Bon Mad, Bird: Pfeiffer gab das 
Hpftheater in Berlin ein neues Drama in 
4 Alten: Die Wittwe, 


— Die Breslauer Seit. enthält: Nächſt 
Herrn Reger haben nun auch Herr Mejo 
und Frau die Entlafjung erhaften. Gleich⸗ 
jeitig geht das Gericht, daß im dieſen Tagen 
die von Hrn. Dante längſt imtendirte Aus. 
gabe feines Thenterblattes beginnen wird, 
Der Entſchluß iſt töblih. Das Blatt heißt 
dem Bernehmen nad „ Theaterfreund*, und 
wird an alle Freunde bes hiefigen Theaters 
gratis vertheift. 

Die erfte Nummer bes Theaterfreundes ift 
nun erfhienen und in einem fehr didaktiſchen 
Tone adgefaßt. Sie enthält nah einer Eins 
leitung über den Zwei des Blattes einen 
Artikel: „Ueber Engagements » Difpofitionen 
und Brüfungsfpiele.“ Das Werthvollſte in 
der erſten Nummer find mehre ſehr willkom⸗ 
mene Theaternachrichten, die von der Regs 
famteit und den Bemühungen des Seren 
Haate in der Iehten Zeit ein gutes Zeugniß 
geben. Wir theifen fie unverkürzt mit: Die 
Theaterdireftion wünſcht Fräufein v. Faßmann 
und Herrn Dersfa für die hieſige Bühne zu 
gewinnen, und hat zu dem Enbe der eritern 
einen jährlichen Gehalt von 3000 Thalern, 
dem letztern 2500 Ihalern geboten; — au 
Gaſtrollen in diefem Monat werden erwartet: 
Sr. Behmann und Hr. Holjmiller vom Kös 
nigsſtaͤdter Theater in Berlin, und Mad. 
Schodel, 8. 8. Dofopernfängerin; — fpäter 
werden erwartet: Mad. Walter vom Stadt⸗ 
theater zu Hamburg und Fraͤulein v. Hagn 
vom 8. Softheater ju Berlin; — als weis 
tere Gaſtrollen des Fraͤulein v. Faßmann 
find bis jeht beſtimmt: Agathe im Freiſchütz, 
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Johlgene In Tauris, Romeo, Julia in der 
Beſtalin, Alice in Robert der Teufel; — 
Herr Dersfa wird nod auftreten als Mar 
im Freifhüs, Roger im Maurer und Schlofs 
fer und als Pylades in Iphigenie in Tauris; 
— Mad, Berger wird nod auftreten als 
Minna von Barnheim und als Julia (Ros 
meo und Juli; — Here Dams wird als 
Zampa feine letzte Gaftrolle geben. 


Löbliches Beginnen. 


Der Waßenſtillſtand 1813 veranfaßt mid 
zu einer Erinnerung, welche meine Kameras 


den, fümmtlid Freiwillige aus der fo höchſt 


denfwürdigen Zeit, wohl erfreuen wird, indem 
mwohl Niemand mit Gewißheit daran denfen 
konnte, feinen oder feines Kameraden Namen, 
weiche bier auf der Kynsburg theils an dem 
Wänden, theil® an ben Fenſterſcheiben ges 
ſchrieben oder eingefchnitten waren, wieder⸗ 
jufinden. Sier faffen fih, welche in ein 
beſſeres Leben hinüber find, mit Freundſchafts⸗ 
Gefühlen als Kameraden im Namen wieders 
finden, da die Kynsburg während des Wars 
fenttillftandes meift von Preußen, befonders 
aber von WFreimilligen befuht und zum Ers 
hofungsorte gewählt wurde, wahrſcheinlich, 
weil eritens die Burg von Hohenzollern bes 
feffen, wie ſolches die Urkunde und die noch 
bier befindlihen Wappen mit Schrift beweis 
fen, zweitens, weil die Burg im Mittelpunft 
it von Kynau, Hausdorf, Scenfendorf, 
Bobrédorf, WMicelsdorf,  Charlottenbrunn, 
Wartersdorf, Tannhaufen, Giersdorf, Schmies 
degrund, Ludemwigsdorf, Faulbrück, Peters⸗ 
mwalde, Ernsdorf, Faffendorf, Dreißighufen, 
Weiſteig ıc. Bei meinem Herfommen 1829 
machte ich mir zur Pflicht, forgfältig über 
dieſe eingejeichneten Namen zu wachen, allein 
es wird mir die Erfüllung unmdglih, ba 
das Wetter die Mamen unleferlih macht. 
Dem zu begegnen, werde ich ſaͤmmtliche Nas 
men druden faffen, und zwar fo, daß fid 


und diefe Blätter werde id unfern Fremden» 
büdern beibinden laſſen, Damit der Kamerad 
den Kamerad, Bruder und Gchmeiter den 
Bruder, der Sohn und die Tochter den Bater 
hier im Namen wiederfinden. Auf diefe Art 
nlaube ih am Sicherſten, diefe Namen für 
ewige Zeiten aufzubewahren, indem ich feit 
olaube, daß die Burg flets ein befuchter Ort 
feon wird. 


Kynsburg, den 15. Juni 1836. 


8. Otto, 
ehemaliger freiwilliger Jäger bei der 
vierten Garde: Jäger: Comp., detachirt 
beim ehemaligen Normal + Bataillon, 
jeigen zweiten Garde: InfanterieRes 
giments erftes Bataillon. 


Allerlei. 


Bor einiger Zeit waren wir Zeuge eines 
feltfamen Kampfes, der in dem Mühlgraben 
zu 2° zwifchen einer Ente und einer Kräpe 
flattfand. Auf einer Fleinen Inſel in dem 
Mühfgraben legte eine Ente ihre Eier, die 
ihr eine Krähe von einem nahen Baume res 
nelmäßig raubte. Endlich ergriff die Ente, 
nachdem fie eine Zeit Tang gemacht hatte, die 
Krähe auf der Ihat, faßte die Diebin in den 
Schnabel und erfäufte fie nad einem langen 
und heftigen Kampfe im Waller. — — 

(Bohem.) 


— Eine Fremdenanzeige aus Münden ent» 
hält: Im goldenen Hirſch: Der Grandloco⸗ 
thete Lupo di Balche, Bojar mit Gemahlin 
aus der Moldau. 


— Münden. In der Borfladt Au gibt 
es Gefundheitsbier, welches fehr häufig ger 
trunfen wird, weil es erftens gefund ift und 
zweitens nur 3 fr. pr. Maaß foflet. Es 
foll bei diefem Bier Leine Hopfenpreſſe ges 
braucht werden. 





Die artistischen Beilagen. 
Bir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte : 


ı) Gin Spanifher Schmuggler. 
2) Ein Barifer Modebild. 


—— ⸗e ⸗ ⸗ —ñ — 
Uupuft Lewald. 
— — — ——— — 





Die Savoisinm 


— — 


Die häufigen Vergiftungen, bie ſeit einiger Zeit überhand nahmen, und 
bie Gefchichte der Gefina Timm in Bremen und der Jäger in Mainz brachten 
mich auf die Idee, mic mit den gerichtlichen Verhandlungen über die Ber: 
brechen der Marguife von Brinvilliers zu befcyäftigen. Dies führte mich auch 
zur Lavoifin, die weniger befannt ift, und von der ich deshalb Einiges mit: 
theilen will. Die fchönen Leferinnen mögen bei einigem Gräuelhaften, das 
diefer Schilderung nothwendig anhängen muß, nicht unwillig werden. 

Den 11. Januar 1680 wurde „die glübende Kammer“ ald Special:Gerichts- 
hof in Paris etablirt, um die zahlreichen Beraiftungen zu unterſuchen und zu 
beftrafen, welche feit fünf Jahren die Stadt in Schreden und Trauer verfehten. 
Eatharina Deshanes, Wittwe Monvoifin und vierzig ihrer Mitfchuldigen er« 
ſchienen zuerit vor diefem furdtbaren Gerichtshof, der in feinen Formen und 
Berfahren, fo wie in der Ecnelligkeit feiner Urtheile die nachtumhüllte In— 
quifition wieder hervorrufen follte. Zehn bis zwölf Menfchen, fowohl Männer 
als Weiber, wurden abergläubiicher Handlungen und Morbverfuce angeklagt, 
und mußten, ohne daß etwas Weiteres von ihren Verbrechen verlautbarte, den 
Scheiterhaufen befteigen. Andere, die man weniger ſchuldig fand, wurden auf 
die Galeeren geſchickt. Endlidy Bam die Reihe an die Lavoifin Monvoifin) ſelbſt, 
und ganz Paris erwartete in Angit und Schreden die Enthüllung dieſer ent: 
feglihen und geheimnifvollen Tragödie. 

Die Lavoifin ftammte aus einer achtbaren Familie und batte anfänglich 
mit Nuten und Auszeichnung das Gefhäft einer Hebamme verfehen. Der 
Hang zu Vergnügungen und zur Verſchwendung machte jedody, daß ihr Ein- 
kommen nidyt hinreichte, und beitimmte fie baber, auf die Leichtaläubigkeit des 
Publitums zu fpeculiren. Sie fagte die Zukunft voraus, legte Karten, ftellte 
die Nativität, verföhnte Liebespaare, balf verlorene Gegenftände wiederfinden, 
zeigte verborgene Schäßbe an und verkaufte Geheimnilfe, um die Jugend zu 
erhalten, unverwundbar zu maden, im Spiel zu gewinnen u. f. w. Sie fah 
bald den Erfolg ihre Hoffnung überfteigen; ein ungehenrer Zulauf fand in 
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ihrer befcheidenen Wohnung ftatt, und fie miethete ein Hotel und hielt Lakaien, 
einen Schweizer, ja, einen förmlichen SHofitaat. 

Diefer Luxus ftürzte fie in’d Verderben. Die Marguife von Brinvilliers 
hatte auf dem Scheiterhanfen ihr laiterhaftes Leben als Opfer dargebracht, und 
Paris befand fich in der lebhafteiten und gerechtfertigften Unrube. Geder un— 
erwartete plötzliche Todesfall follte von Bergiftung berrühren und die Polizei 
verdoppelte ihre Thätigkeit, um die Köpfe zu berubigen. Durch ihre Berfchwens 
dung war die Lavoijin längſt verbächtig geworden und man klagte fie an, Gift 
im Geheimen zu verkaufen, Viele Mitichuldige Elagten fidy felbit an. Umfonft 
verfuchte fie es, fich durd, die Angabe zu wetten, ald fenen die Herzogin von 
Bouillon, die Gräfin von Soiſſons und der Marfchall von Lurembourg mit 
ihr verbunden gewefen: Den 19. Februar wurde fie zum Tode verurtbeilt und 
vorher zur Wolter, um fie zum Geftändniß aller ihrer Mitfchuldigen zu 
bringen. 

Die Lavoifin war toll und zwar eine Tolle der gefäbrlichiten Art; denn 
fie erhielt biedurchy eine moralifche Kraft, alle Borurtheile zu befiegen, den 
Gefahren zu troßen und der Leiden zu fpotten. Sie wollte berübmt werden, 
und um bdiefen Preis waren ihr Folter und Hinrichtung Nichte. Ihre Ge 
ftändniffe, die man jest nicht ohne Staunen und Abſcheu lefen kann, zeigen 
deutlich, wie desorganifirt ihr Geitt war. Cie belaftet fidy, wie zu ihrem 
Bergnügen, mit unmöglicdyen Srevelthaten, mit namenlofen Gräueln, Elagt die 
reintten Namen einer Zeit, die an Tugenden nicht arm war, als Mitgenoffen 
an, und prablt mit ihrer zur Schau getragenen wilden Grauſamkeit. 

Es war am Abend des 20. Februar, ale die Lavoifin in einem Zimmer 
ber Gonciergerie zu Paris, deſſen Mauern kahl und deſſen Eleines Fen— 
fter mis ftarfen Gittern verfehen war, ruhig zu erwarten fihien, daß man 
ihr das Urtheil vorlefe und fie zur Folter abführe. Sie faß auf einem durch— 
löcherten Strobfad und hatte einen mit Wein begoflenen Tifch vor ſich ftehen, 
auf dem fidy eine tüchtige Anzahl von Flaſchen befand, deren Inhalt fie geleert 
hatte. Sie war Elein, häßlich, und von Alter gefrümmet und ausgetrodnet; 
allein dennoch bemerkte man bald, welde unglaubliche Lebenskraft diefen 
Körper bewohnte. Sie war in bejtändigen ſchnellen Bewegungen begriffen, 
als würde fie galvanijirt. In ihrem Gefidyte zeichnete fi; der nahe Tod unter 
den Runfeln, der Ausdruc zeigte Bosheit, die Augen waren hohl und ohne 
Wimpern und fchofen Blite, die bis in die Seele drangen. Der Genuß des 
Weines hatte ihrem Geſichte eine zugleich rothe und erdige Färbung ertheilt 
und nur ihre fchmalen zufammengeßniffenen Lippen waren weiß geblieben, um 
anzudeuten, daß ihr in Flühen und Verwünſchungen geübter Mund nicht 
mehr roth werden fünne. 

Um neun Uhr erfdyien der Greffier mıt Häfchern und Schließern, um die 
Berurtpeilte in die Marterkammer zu führen, Man ftieg finftere Treppen 
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dinad; eine Bank ſtand in der Kammer fär die Gerihtsbeamten und eine 
Matrabe auf einem Feldbette erwartete die Delinguentin nach der ſchrecklichen 
Prüfung. Rings herum fah man eine zahlreihe Sammlung von Marter— 
Inftrumenten von verfchiedener Form, einige von Blut gefärbt, andere, die 
nicht angewandt worden waren. Die Mauern, von dem Dampfe der Fadeln 
räucherig, waren mit Simmern, Sägen und Schlägeln behängt, alle fchartig und 
zum Theil zerbrochen. Ferner ſah man bort Nägel, Stride und Keffel, eiferne 
Ringe und dergleichen Inftrumente, deren Anblick ſchon zu jedem Geſtändniſſe 
bereitwillig jtimmen konnte, In der Mitte des Saales ſah man den Folter: 
ſtuhl, plump aus Holz, mit tüchtigem Eifen befchlagen, um den Gefangenen 
in borisontaler Lage zu balten, während man. ihm die fogenannten Stiefel 
anzog; ferner das fihmale Brett, worauf man den Unglüclihen legte, wenn 
er die MWafferfolter beitehen mußte; die Leiser, um ihm die Glieder auseinan— 
der zu reden, wenn er, an den Hand» und Kiniegelenfen aufgehängt, durd die 
geringſte Bewegung die Knochen aus ihren Fugen rif. 

Die Menfhen in diefem fürchterlihen Aufenthalt waren ſchwarz gekleidet 
und fchienen ſelbſt Marterwerkzeuge zu fern. Der Greffier Beifin, bdeffen 
Name dem ber Delinguentin fait gleich Fam, hatte das Urtheil mit unters 
fchrieben. Außer ibm befanden ſich gegenwärtig Herr de Bezons, eriter 
Rapporteur der glühenden Kammer, la Reynie, ihr zweiter Rapporteur, der 
Wundarzt Morel und zwei Henker. Die beiden Schließer führten die Lavoiſin 
ein und zogen lich zurüd, nachdem fie fich ehrfurchtsvoll verbeugt hatten. Die 
Soldaten blieben draußen vor der Thür ſtehen, die ihnen zwar die Anficht der 
Martern erjparte, allein nicht verhindern Eonnte, daß das Geſchrei der Ges 
marterten zu ihnen drang. 

„Ich grüße Sie, meine Herren,“ ſagte die Lavoifin, indem fie fich vor dem 
Tribunal verbeugte. — „Gott gewähre Euch die Gnade der Neue, damit Ihr 
wohl ſterbet,“ ermwiderte la Rennie, „böret Eniend das Urtheil, und ber 
Himmel fey Euch gnädig.“ 

Hierauf las der Greffier Folgendes: 

„Nachdem Die fonveraine glühende Kammer, errichtet zu Vincennes auf 
Befehl des Königs im Monat März 1679, ben Proceß durch die beiden gegen— 
wärtigen Rapporteure geführt, durchgeſehen, wonach die Catharina Deshayes, 
Wittwe Monvoifin, gewöhnlich genannt Lavoifin, wegen Gottlofigkeiten, Ber: 
giftungen, Hexerrien und Miffetbaten, Complotte gegen das Leben der Ver: 
fonen, Gottesläfterungen und anderer Berbrechen ohne Zahl angeklagt und 
von der glühbenden Kammer verhört und befragt wurde, wird nach Erwägung 
alfer Umftände von der Kammer erklärt, daß die Lavoiſin fchuldig der Beleis 
digung göttliher Majeität, vollgogenen und beabfichtigten Menfchenmordes, 
Anwendung teuflifcher Erfindungen fen, und bat als Sühnung die genannte 
Boifin verdammt, Buße zu thun vor der Thür von Notre Dame mit einer 
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vierpfündigen Kerze in der Hand, und dann auf den Greveplat geführt, 
um verbrannt und ihre Afche in den Wind geftrent zu werben; ferner 
verordnet die fouveraine Kammer, daß nad Borlefung dieſes Urtheils bie 
Lavoiſin aufs Neue über ihre Mitfchuldigen befragt werde, und fie dann 
die gewöhnliche und außergewöhnliche Folter zu bejtehen habe; ferner beſchließt 
die Kammer, daß alle beweglichen und unbeweglihen Güter der Lavoifin 
eonfiscirt bleiben follen in der Hand des Könige, der von diefen Gütern in 
der Kirche St. Jacques du haut pas eine beitändige Todtenmeſſe ftiften wird 
für die Seelen der Schladytopfer, die durch fie gefallen find.“ 

Die Lavoiſin hatte ihr Urteil unerfchüttert angehört und fich dann lachend 
auf die Folterbanf gefeit, indem fie rief: „Wohlau, fo fchreibt denn, Greffier, 
icy glaube in Wahrheit nicht Alles aefagt zu haben, denn ich habe mehr Sün— 
den begangen, ald es Verdammte in der Hölle gibt.“ 

Die beiden Henker bemächtigten ich num ihrer, banden ihr die Hände auf 
den Rüden und die Füße bei den Knöceln und Knien mit ſtarken Striden 
zufammen; auch entblößten fie ibr den Kopf, Sie leiſtete nicht im Geringſten 
Widerſtand bei dieſen drohenden Vorbereitungen, ſondern ſchimpfte, lachte und 
ſang, und veränderte weder ihre Züge, noch verlor ſie die Faſſung. Umſonſt 
ermahnten fie die Rapporteure, ſich zu ſammeln und ihre Seele Gott zu befehlen. 
Sie blieb gleichgültig bei allen diefen Ermahnungen. Herr von Bezond ers 
bob jet feinen Stab und die Folter begann. Man bob die Delinguentin 
von dem Stuhle, auf dem fie faß und legte fie der Länge nach auf eine fo 
fhhmale Bank, daß fie fich darauf nicht im Gleichgewicht hätte halten können, 
wenn man ihren Körper nicht unter den Uchfeln und um ben Leib mit ſtarken 
Striden an Querhölzern feit gebunden hätte. Die Bank war übrigens mit 
Schrauben an den Boden befeitigt, um fie vor dem Umfallen zu fhüten. Die 
Breite der Bank, welche kaum ihrem Nüdgrate gleidy Fam, drüdte fich auf 
ſolche Weife in das Fleifh, wie ein ſchneidendes Initrument. Das Weib fchien 
von biefer graufamen Lage nicht zu leiden, und blickte ftolzer wie ein Märs 
tyrer auf die Umftehenden, fang Trinklieder mit einer heifern Stimme, fluchte, 
wenn das Gedähtniß fie verließ, und forderte die Henker auf, ihrer nicht zu 
fchonen. 

„Bringt den eriten Waffertopf vom Gewöhnlichen,“ fagte Herr von Bezons 
mit langfamer und feierlicher Stimme. — „Auf Eure Gefundheit!“ rief die 
Zavoifin, mehr Eonnte fie nicht, denn einer von den Henkern, ber einen gros 
fen zinnernen Flafchenkeffel ungefähr mit zwei Pinten Waller angefüllt hatte, 
legte ihr eine Art Maulkorb mit einem Gebiß von Stahl verfeben an, das fie 
verhinderte, den Mund zu fchliegen, und während der zweite Henker ihr dem 
Kopf hielt, drüdte er ihr mit der einen Hand die Nafenlöcher zu und goß 
mit der andern fo hoch als möglich tropfenweife ihr die zwei Pinten Waller 
in den Mund, ohn daß fie das geringite Zeichen von Gefühl dabei Außerte. 
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Als der Topf leer war, verlängerten die Henker durch einen Mechanismus die 
Bank, wodurd ber Körper der Bernurtheilten in gleicher Weife ausgedehnt wurde. 

„Muth, meine Sreunde,“ fagte fie, nachdem man ihr den Maulkorb ab: 
genommen hatte; „ich beklagte mich immer, zu Blein zu ſeyn.“ — „Ich ermahne 
Euch, die Wahrheit zu geitehen,“ ſprach la Reynie, „ſuchet wenigftens die 
göttlihe Verzeihung zu erhalten.“ Aber die Lavoifin fuhr fort, mit einer 
beifern und dumpfen Stimme Zotenlieder zu fingen. 

„Den zweiten Topf wie gewöhnlich,“ fagte Herr von Bezons. — „Gott vergelt” 
es Euch,“ fprady fie und öffnete von felbit den Mund, damit man ihr den Maul: 
korb anlege. „Wollt Ihr nidyt etwas offenbaren?“ fragte nochmals la Reynie, 
als die Bank abermals verlängert wurde, und die Knochen der Delinguentin 
zu krachen begannen. Als fie es verweigerte, wurben ihr bis vier Töpfe eins 
gegoffen. Nach und nad) trank fie fieben Töpfe, welde in Allem die unge: 
heure Mafle von vierzehn Pinten enthielten; und erft nachdem der Arzt, der 
ihr beitändig den Puls fühlte, erklärt hatte, daß fie außer Stande fey, noch 
mehr Grade zu beitehen, fenkte Herr von Bezons feinen Stab, und befahl, da 
fie nun die gewöhnliche und außergewöhnliche Folter beftanden habe, daß man 
fie frei laffen könne. 

Jetzt brachte man fie ohne Zeichen des Lebens auf die Matrabe, die man 
zum Kamine £rug, it die Wärme nebit den Friktionen, die man mit 
Bürjten auf allen Therlen ihres Körpers vornahm, die bereits begonnene Er: 
jtiung entferne. Nach und nad) wurde der Athem wieder regelmäßig, ob— 
gleich jie nicht im Stande war, den Kopf zu heben, noch ein Wort hervor 
zubringen. R 

Um Mitternadyt bradyte man fie in ihren Kerker zurück, wo fie nad und 
nach wieder Kraft gewann. Frau von Sevigne, die damals, wie jie felbft 
von fich fagte, auf Hinrihtungen verfeffen war, bat mit wenigen Worten 
ben Bericht über ihre leiten Augenblice verfaßt: 

„Indem fie zurüd Fam, fagte fie zu ihren Wüchtern: „Wie? werden wir 
nicht einmal media noche halten!“ Sie ab mit ihnen um Mitternacht nach 
Herzensluft, trank dabei viel Wein und fang zwanzig Trinklieder, indem fie 
ihren faubern Lebenswandel, fo zugerichtet als fie war, von Neuem anfing. 
Man wollte fie befchämen, und fagte ihr, daß fie beffer thun würde, an Gott 
zu denken und ein Ave maris stella oder ein Salve zu fingen, und hierauf 
fang fie Beides, aber indem fie es verfpottete. Dann fchlief fie ein. Der 
folgende Tag, ein Mittwoch, wurde ebenfalls mit Schlemmen und Singen 
hingebracht. Am Donnerftag endlid, (22. Februar 1680) wollte man ihr nur 
eine Suppe geben; fie aber brummte, weil fie beforgte, nicht Kraft genug zu 
haben, um mit den Herrn zu ſprechen.“ 

„Man wollte fie beichten laffen; aber nichts da. Um fünf Uhr band man 
fie, und nun erfchien fie mit einer Badel in der Hand auf dem Karren; je 
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war weiß gefleidet: es ift eine Art Kleid zum Verbrennen; fle war febr roth, 
und man bemerkte, daß fie den Beichtvater und das Erucifir mit Heftigkeit 
zurücditieß. Bei Notre Dame wollte fie nicht Buße thun, und auf dem Greve 
plate fträubte fie fich, fo viel fie Pounte, ehe man fie aus dem Karren brachte. 
Man mußte Gewalt anwenden, und trug fie auf den Echeiterhaufen, wo fie 
hingeſetzt und angefeflelt wurde. Man bededte fie mit Stroh, fie fluchte fehr 
und warf das Gtrob fünf bis ſechs Mal von fih. Endlich aber nabın das 
Feuer überhand; man verlor fie aus dem Gefichte und ihre Afche it nun im 
der Luft. Dieß it der Tod der Madame Boiſin, berühmt durd ihre Ver— 
brechen und ihre Gottlojigkeit.“ 

So fchrieb die Sevigne von biefer ſchrecklichen Geſchichte. Eben fo leicht 
fertig äußert fie fich in ihren Briefen über die Hinrichtung ber Brinvilliers. 
Es war eine merkwürdige Zeit, wo geijtreiche Frauen fo naiv ihr Gefallen an 
Scyeuflichkeiten Eund geben. Seht fehen fie fie an, aber ohne davon zu 
fprechen. — j 

Die Lavoijin war ſechszig Jahre alt. Ihr Tod machte in Parid wenig 
Eindrud. Madame de Sevigne fcherzte darüber, wie wir fo eben geſehen 
haben, und Thomas Gorneille hatte nicht einmal den Ausgang ihres Prozefles 
abgewartet, um fie unter dem Namen Madame Fobin in feiner Iuftigen Eos 
mödie „La devineresse“ auf das Theater zu bringen, Ein einziger feltfamer 
Borfall, der fih am Tage ihrer Hinrichtung ereignei®? verdient bier noch ans 
geführt zu werden. Lafontaine nämlich, der naive Fabeldichter, der zu ihren 
leichtgläubigen Freunden gehört hatte, kam nach einer längern Abwefenbeit 
nach Paris zurüd, und ging nad ihrem Haufe, um fich über ihr Befinden 
zu erkundigen. Sier hörte er danı, daß "fie erſt vor einer Stunde auf dem 
Greveplaße verbrannt worden war. Der qute Fabuliſt weinte um fie, war 
aber doc ein jo großer Freund von öffentlichen Spektakeln, daß er bedauerte, 
nicht früher gefommen zu feyn, um der Hinrichtung feiner verehrten Freuns 
din beimohnen zu können. 

Diefe Züge find wohl geeignet, uns über den Zuftand der Sitten unter 
dem „großen franzöfifchen König“ aufzuklären. Eine einft mit großem Bei— 
fall von der Lefewelt aufgenommene Novelle Hoffmann’d: „Das Fräulein von 
Scudery,“ war in diefer Hinficyt ganz verfehlt, obgleich das Anziehende der 
Erzählungsweife wohl Viele glauben machte, daß fie auch als Sittengemälde 
ausgezeichnet ſey. 


Spanien im Jahr 1835. 


—— 


Toledo. 


II. 


Nicht Die Naht allein, auch der Tag bietet feine Täufhungen dar; To— 
ledo verdankt feiner Lage einen unerſchöpflichen Reihtbum von Un» und 
Ansichten. Der fteile Berg, auf deſſen Kamm und Seiten e8 gebaut iſt, ift 
durd, den Tajo von einem andern Berge getrennt, eben fo fteil, aber nadt, 
wüft, unfruchtbar und fenfrecht in den Fluß herabgehend. Eine kleine Eins 
fiebelei, la Virgen del Valle, fteht auf deſſen Gipfel, aber fo zwifchen Felſen, 
daß man fie kaum von denfelben unterfcheiden Fann. Truppen feheuer Biegen 
irren in deren Umgegend umber, und ber Hirte, fait fo wild wie fie, und in 
Thierfelle gekleidet, bringt die Sitten ber Eierra bis an bie Thore der Stadt. 
Diefe Eontrafte find anziebend; aber die Ausfichten bauptfächlich find es, welche 
feifeln ; obgleidy begränzt, find fie dennoch mannigfaltig. Die granituen Mafs 
fen, aus welchen der Berg beftebt # nehmen oberhalb der Brüde St. Martin 
allmäblig ab, und die Billag, bier im Lande Cigarrales genannt, verbreiten 
auf dem nadten grauen Steine einen frifchen grünen Teppich; dieß iſt ber 
einzige ländliche Punkt der Gegend, alles Uebrige int troden und bloß; die 
Stadt bat Eeinen Garten in ihrer Umgebung, nicht einmal einen Baum, und 
eben fo wenig der gegemüberliegende Berg. Die Mannigfaltigkeit erwächst 
aus der Berfchiedenheit des Bodens und aus den Formen bes Zellen: 
bald fällt das Auge auf den Tajo, welcher fih in grünlihen Krümmungen 
zwifchen den beiden Bergen hinſchlängelt; bald fieht man die unzähligen Ihürme 
der Stadt, von welden fie eigentlich ſtrotzt, dann fällt wieder der Vorhang, 
und eingefchloffen in eine ftille, verlafene Schlucht ſieht man fich plötzlich 
wieder in die Einfamkeit verfeit. Diefer ſchnelle Wechfel bat einen großen 
Reiz und verleiht diefem ernften und traurigen Lande feine Originalität. 

Will man bie Stadt aut überbliden, fo muß dieß vom Ulcazar aus ge— 
fheben ; auf ber höchſten Stelle der Stadt erbaut, iſt berfelbe ein natürliches 
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Belvedere; bier Üüberfieht man alle Seiten; auf ber einen erblidt man die Stabt 
wie in der Bogelperfpektive.. Den am meiften malerifchen Anblick gewährt 
die Stadt im Profil, denn mit demfelben Blick umfaßt man zuerft fie, ſo— 
dann den Fluß mit feinen beiden Brüden, dann den Berg de la Virgen mit 
feinen umgeſtürzten und unter einander liegenden Belfen, die einen Anblick 
gewähren, als wenn ber fabelhafte Titan es verfucht hätte, fich einen Fuß— 
fhemel in den Himmel zu erbauen. Die Eigarrales krönen das Gemälde 
mit ihren Einfaffungen von Olivenbäumen. 

Der Alcazar felbit ift ein großartiges, obaleich halb zerftörtes Gebäude; 
durch die Portugiefifchen Truppen im leiten Jahrhundert in Brand gefett, iſt 
er nie wieder ganz aus dem Schutte erftanden; das Innere ift nicht bewohn— 
bar, aber die Außenwände find unverfehrt; es ift ein geradliniger Bau von 
edler Einfachheit. Die Stiege ift herrlich, und die Säulenhalfe werth, ihm 
als Beitibule zu dienen; die Säulen find aus Granit, aus einem Stüd ge 
hauen, und zwanzig Fuß bad. Der Granit ift übrigens bei allen Gebäuden 
in Zoledo verfchwendet; Säulen oder Pilafter, er kommt in allen For— 
men vor, und ziert alle Höfe, felbit die der unanfehnlichiten Häufer. 
Einige fihwerfällige und kurze Pfeiler, fowie auch einige Grabmale, finden 
ſich noch hie und da aus frühefter Zeit, doch find fie felten und man muß fie 
ſuchen. Es ift zu bedauern, daß die Zeritörung nicht ftattlidere Lenkmale 
aus biefer früheren Zeit verfchont hat. Es hatte für mid einen befondern 
Reiz, mich in jene Zeiten zurüd zu verfeßen, wo die erften Eoneilien gehalten 
wurden. Concilum wollte damals fagen, was man fpäter mit Eortes oder 
Stände des Reichs bezeichnete, und es machte mir Vergnügen, den Nationales 
ideen in ihrem erften Streben nachzugehen, es freute mic, jene beraufhenden 
Morte von Recht und Freiheit zum erftenmale ſtammeln zu hören, und es 
flößten mir jene noch fo unficheren und verworrenen Verſuche in der Politik 
ein folch’ tiefes Intereſſe ein, daß ich nicht umhin konnte, mich felbit darüber 
zu wundern. 

Es iſt fchmerzlich, von den Todten zu den Lebenden überzugehen, denn 
die Nachkommen fcheinen fehr lau und farblos gegenüber ihrer fo kräftigen 
und abgehärteten Voreltern; erfchlafft in finnlicher Erniedrigung und in den 
fhmählichen Feſſeln eines zügellofen und gierigen Egoismus, haben fie den 
Sinn für alles Große verloren, gaben gern zu, daß man ihnen das Licht 
ber Einficht und der Aufklärung entzog, gefielen fich in der felbit erfchaffenen 
Finſterniß, und überlaffen fih auf den Grabmälern großer Männer einem 
trägen Schlafe. Spanien! Spanien! Du altes Land eines heldenmüthigen 
Widerftandes und unbändiger Glaubenswuth, wirt Du nimmer erwachen? 
Wirt Du noch lange in Deiner fchläfrigen Entkräftung verharren? Wird die 
lange und fchwere Lehrzeit fo vieler Jahrhunderte für Dich verloren gehen? 
Die Nationen bliden auf Dich, aber hüte Dich, fie haben andere Sorgen und 
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werden nicht ſtets zufehen, wie Du, ohne einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
Di immer um Did) felbit drehft, hüte dich, damit fie in ihren Erwartungen 
nicht ermüden, daß fie nicht endlich die Geduld verlieren, und fich nicht mit 
einer befhimpfenden Verwünſchung, die fhon mehr als einem Volke auf den 
Lippen ſchwebt, von Dir abwenden! — 

Ergriffen von ſolchen Gedanken ging ich von Straße zu Straße, und fuchte 
vergebens in den Gefichtern der Borübergehenden eine genügende Antwort auf 
meine ftummen Fragen zu lefen; ich fand im Gegentheil nur neuen Grund 
zu zweifeln, und nichts kündigte mir an, daß diefe Körper befeelt fenen. 
Ich befand mid, jet vor der Dauptfirhe und trat ein. Sie ift im 
reiniten gotbifchen Gefhmad erbaut und ein majeftätifches Gebäude, ob» 
gleich alles ji) vereinigt, um die Wirkung zu zerftören; der erſte Fehler 
ift, daß man von feiner Seite das Ganze überbliden kann, da die umgeben 
ben Häufer viel zu nahe fteben, allein dieß iſt nicht der einzige Fehler, den 
man zu beklagen bat; man hat fic, die Mühe gegeben, das Monument felbit 
zu verderben, denn nicht zufrieden bamit, auf daſſelbe eine Art ſchwere und mafiive 
Kuppel zu eben, die es fait erbrüdt, hatte man nun auch, um das Wider: 
ſprechende volltändig zu vereinigen, den fonderbaren Gedanken, einen ber 
SHanpteingänge mit einem griechifchen Portikus zu ſchmücken. Man könnte 
eben fo gut ein gothifches Thor an den Minerventempel ſetzen. 

Das Innere wurde eben fo wenig berüdfichtigt wie das Aeußere ber 
Kirche, und bier iſt der Fehler noch umverzeiblicher; nicht nur daß die Dede 
berabgebrüdt und fo die großartige Wirkung des Schiffes der Kirche zeritört 
ift, indem man nad dem ſchlechten Geſchmacke der fpanijchen Geiltlichfeit 
den Chor und den Hauptaltar in der Mitte aufgeftellt bat, fo bat man 
auch ben Hochaltar mit einer ſchrecklichen Mafchine befchwert, eine bar: 
barifche und verworrene Anbäufung aller Arten von Marmor, ein Ge 
danke, erzeugt während des Alpdrüdeng, und ausgeführt in der Stunde 
des Wahnſinns; diefe Mifigeburt des achtzehnten Jahrhunderts, für weldye 
in der Sprache des Gefhmads ſich Fein Name findet, wird der „Transparent“ 
genannt, und die Diener der Kirche zeigen es dem Fremden als ein unnach— 
ahmliches Wunder der Kirdye. Wie follte ed aber auch Bein Meifterwerk ſeyn! 
Hat es doch dem Kapitel zweimalhunderttaufend Dufaten gekoftet. Und den- 
noch imponirt das Schiff der Kirche; feine majejtetiihe Größe ſiegt über 
die Beflekung, mit welcher man daffelbe entweiht hat, und taufend einzelne 
Schönheiten entfchädigen für die Schande des modernen geiitlichen Geſchmacks. 
Der erfte Ehor ijt gewiß einer der fchönften in Europa; das in Holz ausge: 
führte Schnitzwerk, mit welchem bderfelbe geſchmückt ift, ift von unübertreff— 
licher Bartheit und Reinheit; Alonzo Bernugurte, ein fpanifher Künitler und 
Schüler von Michael Angelo, hat diefes Meiſterwerk vollbracht. 

Man müßte einen Band fchreiben, um alle die Schäße aufzugählen, die 
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fi) in diefer unermeßlichen Kirche befinden; fle iſt ein nnerfästliher Schlund, 
ber alle Reichthümer von Toledo verfchlungen bat, ja, nicht nur die Reid 
tbümer, fondern auch feine Macht, feinen Ruhm und feine Männlichkeit. Der 
Altar hat Alles aufgezehrt; der Erzbifchof allein nahm jedes Jahr eine Million 
Piaſter weg (faft zwei und eine halbe Million Gulden), und jeder Stiftäherr 
hatte jährlidy gegen breißigtaufend Gulden. Es war unftreitig das reichite 
Kapitel der Ehriftenheit, und it es noch, obgleich der Bufluß fehr abgenom- 
men bat. Mehr als die Hälfte der Stadt gehört ibm eigenthümlich; unter 
zwei Häufern gehört immer eins dem Kapitel, und trägt den Namen bes 
Eigenthümers, el Cabildo, der auf einer an ber Vorderſeite des Haufes ange 
brachten Porzellainplatte in blauen Buchſtaben ſteht. Die todten Kapitalien, 
welde in dem Schmudkajten der heiligen Jungfrau vergraben liegen, find 
unſchätzbar; ihr Staatskleid allein iſt Millionen werth, es it durchaus 
mit ächten Perlen geſtickt, — einige, auf einem goldenen Gewebe ange: 
bracht, find von ſehr beträchtliher Größe; dieſes Kleid iſt aber aud 
ein Fabrikat des Himmels und ein Geſchenk der Engel. Ein anderer Schmud 
von unfhäsbarem Werthe ift das große Tabernakel, in weldem die Hoftie am 
Frohnleichnamsfeſt vorgezeigt wird; es it von vergoldetem Silber und wiegt 
nicht weniger als fiebenhundert und fünfundneungig Mark; die Monftranz, 
melde man in dieſes Tabernakel einfeht, it von maffivem Gold und wiegt 
vierundfünfzig Mark; bei diefem Gegenitande bat jedoch die Eunftreiche Arbeit 
den werthvollen Stoff noch übertroffen. Heinrich d'Arfe, ein berühmter pla- 
tero (Goldfhmid) des fünfzehnten Jahrhunderts, bat diefes Kunftwere ver 
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a z fertigt; es iſt fo Schön wie eines von Benvenuto Gellini, obgleid) von früherer 
4 ; Seit, und beurfundet eine noch reichere Eompofition. Ich zählte bie auf zweis 
—* % hundert und ſechszig Figuren, ohne die Basreliefs; und alles it mit bewun« 
ei dernswerthem Geiſte gruppirt und das Ganze ftellt ſich klar und ohne alle 
* ö Berworrenheit dar. Die Hauptkirche ift eine foldy unerſchöpfliche Mine, daß 
— man lange brauchen würde, ihren ganzen Reichthum zu unterſuchen; fie ent 
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hält fo viel an Gold, Silber und edeln Steinen, baf, wollte man ein Ber: 
zeihniß davon entwerfen, dieß leicht den Verdacht erweden könnte, man ent 
lehne den Stoff hiezu aus der Beichreibung eines feenhaften Palaſtes aus 
Taufend und einer Nacht. Ihre ſchwache Seite iſt die Malerei; in diefer Bes 
siehung fteht Toledo weit unter Sevilla. Dagegen it die Bibliothek von 
Toledo wieder reicher, befonders an arabiſchen Manuferipten; aber in diefem 
Spanien, wo doch alles von maurifcher Abkunft ift, findet fih, was man 
kaum glauben wird, nicht ein einziger Menfch, der im Stande wäre, fie zu 
entziffern. Das ijt doch gewiß unverzeihlich! 

Die ganze Stadt ift eigentlich nur ein Anhängſel ihrer Hauptkirche, fie 
bat, um mid, fo auszudrüden, zu Gunſten der Geiftlichkeit abgedankt: das 
erite Reſultat diefer freiwilligen Abdantung war eine bedeutende Abnahme der 
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Bevölkerung; alle Lebendquelten diefer Stadt ſchienen ploötzlich eingerrocdner zu 
feun; von hundert und fünfzigtaufend Einwohnern, deren fie fic zur Seit ihrer 
Größe rühmt, blieben ihr kaum zwölftaufend. Zur Entſchädigung für diefe 
Handvoll Seelen bat fie fieben und zwanzig Kirchfpiele, und fie zählte vor der 
Aufhebung der religiöfen Körperfchaften nicht weniger ald acht und dreißig 
Klöfter, und zwar fünfzehn Manns: und drei und zwanzig Frauen» Klöfter, 
Man könnte jagen, Toledo fey ein großes Klofter, beffen Kirche die Gathe 
drale iſt. 

Die priefterlihen Sitten mußten in einem fo qut gepfleaten Boden Wur⸗ 
zel fallen, und dieß war auch in der Ihat der Fall; in ganz Spanien gibt es 
feine Stadt, die fo traurig, jo grämlich, fo ungaftfreundlid, wäre; Heiterkeit 
fheint auf immer aus ihr verbannt zu feyn, und nur die Langeweile hat 
ihren Ihron bafelbit aufgefchlagen; man verfammelt ſich nie zu irgend einer 
Lufibarfeit; Peine Bälle, Beine Schaufpiele; kaum flattet man von Zeit zu 
Zeit einen Beſuch ab, wobei jedoch immer alle Förmlidykeiten ber firengiten 
Etikette beobachtet werden. Auch der Geiſt hat fich wie alles andere verdüſtert, 
Toledo ift vielleicht die unwilfendite Stadt in ganz Spanien, und das will 
wahrhaftig nicht wenig fagen. Die herrliche Induſtrie des Mittelalters iſt 
mit dem allgemeinen Schiffbruch untergegangen; man findet nichts mehr von 
jenen Seideftoffen, von jenen prunfvollen Brocaten, die in ganz Europa fo 
berühmt waren, und was die Fabrikation der guten Klingen betrifft, mit 
weldyen feit zehn Jahren die Romautiker und bie Kehlen abidhneiden, fo find 
fie nicht mehr der Schatten eines Schattens von früher; ich wollte darauf 
wetten, daß im Ganzen nicht fünf und zwanzig Infanterie: Säbelflingen mos 
natlich Abgang finden, und die rührt gewiß nicht von einem Mangel an Ads 
miniftratoren ber, denn nach der Gewohnheit diefes unthätigen Landes, das 
fo reich an Sinecuren ift, findet man bafelbit mehr Direktoren, Unterdirekto— 
ren, Inſpektoren und IUnterinipektoren, als felbjt Arbeiter. Auf einen Mann, 
der gehorcht und arbeitet, geben immer drei, bie befehlen und nichts thun. 

Doc treten wir wieder in die Gathedrale ein, denn fie it unfer natürs- 
licher Mittelpunkt, und in ihr finden wir ganz Toledo. Man muß jie täglich 
befuchen, man muß fie zu jeder Stunde feben, denn jeden Tag und jede 
Stunde erregt fie neue und unerwartete Eindrüde. Der Morgen it dem 
Gepränge der Meſſe geweiht; fie wird mit einem Luxus gefeiert, der der 
Herrlichkeit des Ortes entipricht; die rothen und weißen Roben der Geiitlidyen 
erſcheinen ſehr abitehend von den dültern Farben bei Schiffes der Kirche; die 
ſchwarze Nobe der Domberrn erfcheint erniter, impofanter, und betradıtet man 
deren langen Edylepp, der von ben Chorknaben, den eigentlihen Pagen diefer 
Edelleute des Altars, gehalten wird, fo follte man jene eher für Fürſten diefer 
Erbe, als für die demütbigen Diener Chriſti halten. 

Abende, wenn die legten Strahlen der fcheidenden Sonne auf bie Kirchen 
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feniter fallen, ändert fi die Scene; es ift die Stunde, wo ſich die Gemüther 
fammeln und im Stillen ihr Gebet verrichten; man fieht jetzt einzelne Srauen 
Eniend im Schatten der abgelegeniten Altäre, in ihre Mantillen gehüllt, die 
ihren geheimen Kummer, ihre ftillen Ihränen vor Gott ausfchütten. Möge 
fit) der Frieden von oben in das Herz der Troftlofen ſenken! Indefſſen nimmt 
die Nacht zu, die Finſterniß bemächtigt fid) des Tempels, der Gedanke wird 
tiefer, beunruhigender; die Orgel fpielt unbeftimmtere, Elagende Melodien; 
ein Menſch, in einen Mantel gehüllt, durchfchreitet das Schiff mit leifem 
Schritte; ein weißgekleideter Sakriſtan verliert fih wie ein Schatten hinter 
den Pfeilern; ein junges Mädchen ſchluchzt am Fuße einer dunkeln Nifche. 

Und als jch an der Kapelle des heiligen Jakobs vorbeiging, fiel gerade 
der Strahl des Mondes, der durch das gothiihe Gewölbe drang, auf das 
blaffe Gefiht des großen Eonnetable von Gaftilien, Don Alvaro de Luma; 
diefer ſtolze Günſtling, der fo viele Jahre Spanien regierte, und endlich fein 
Haupt auf das Schaffot trug, fchläft bier den Todesſchlaf, er liegt auf feinem 
Marmorkiſſen, erwartet bier mit gefalteten Händen, und den Bruſtharniſch 
zur Geite, auf die Pofaune, die ihn zum jüngiten Gerichte rufe. Der Mond 
warf einen nebeligen Schein auf fein Grabmahl, und es fchien mir, als richte 
fih die Statue des Eonnetables von ihrem Site auf und firede mir ben ſtei— 
nernen Arm entgegen, um mic, zum Berweilen zu veranlaſſen: — Betrachte, 
ſchien er mir zu fagen, indem er auf die Statue Königs Johann IT. in der 
nebenftehenden Kapelle wies, betrachte diefen Undankbaren; Gott ijt in diefer 
Stunde mein Zeuge, daß ich ihm vierzig Jahre meines Lebens mit Ehre und 
Treue gedient, daß idy für ihn die Lait der Regierung getragen habe, und 
zum Lohne meiner langen und redlichen Dienfte ließ er mich enthaupten. Neun 
Tage blieb mein Kopf auf dem Schandpfahl aufgeftekt; mein Körper wurde 
auf Unkoften des öffentlichen Mitleidens beerdigt! — So lohnen Füriten 
das Vertrauen ihrer getreueiten Diener! — Nachdem er fo feine eigene Grab: 
rede gehalten, legte fih Don Alvaro wieder auf fein marmorenes Ruhebette, 
und ber Tod verfchloß ihm feinen hochmüthigen Mund. 

Die Kataftrophe Don Lumas erinnerte mid an eine andere, nicht minder 
tragifche, deſſen Opfer jedoch reiner war; nicht an einen ehrgeizigen Günft: 
ling, fondern an einen Bürger, ber gleichfalls auf Befehl eines Fürften ent: 
hauptet ward, aber der für das Recht und die ewige Wahrheit ftarb; dieſer 
Märtyrer iſt Don Juan de Padilla, der erfte Gegner, über welchen der Des: 
potismus Earl’s V. triumpbhirte, und ber Mr Kämpfer für die alten caſti— 
lianifhen Freiheiten. 

Als der junge Sohn von Johanna der Tollen die Pyrenäen überſchritt, 
um das Erbgut ſeiner noch lebenden Mutter einzuthun, fiel eine Maſſe von 
- Blammändern über die Halbinſel wie über ein erobertes Land her, fie nannten 
die Spanier ihre Indianer, und verfuhren mit ihnen, wie die Spanier felbit 
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mit den Anıerifanern verfahren waren. Die Eingedornen wurden abgeführt, 
um ihren Platz diefen fremden Räubern einzuräumen; der berühmte Eimenes, 
bem ber neue König doch feine Krone verdankte, ftarb in Ungnade, und die 
fchwerfälligen und geldgierigen Slammänder erhielten alle Stellen. - Der Nas 
tionalitolz empörte fih, und er hatte Redyt, denn bieß war Ufurpation und 
Beihimpfung, aber er empörte ſich noch mehr, als Don Carlos, der noch 
nicht Earl V. war, eine feindlihe Verachtung der alten conftitutionellen For: 
men an den Tag legte, fie alle übermüthig verletzte, ungeſetzliche Cortes zus 
fammenberief, und ihnen durch Drohungen und Beftehung Steuern erprefte. 
Die Stadt Toledo, damals die angefehenfte aller Städte Spaniens und die 
Nebenbuhlerin von Burgos, gab, von Pabilla bingeriffen, das Zeichen des 
Widerftandes, und bewaffnete fih, um ihr Recht zu behaupterf. 

Padilla gehörte zu einer ber angefeheniten Familien, nicht allein von Tor 
ledo, fondern von ganz Eaftilien; feine Ahnen waren Würbeträger und Groß: 
meijter des Ordens von Galatrava, und fein Bater, Petro Lopez, mehrmals 
Deputirter bei den Eortes des Königreihs. Als der edle Greis hörte, daß 
fein Sohn der Ungerechtigkeit den Handſchuh hingeworfen babe, fagte er zu 
ihm, indem er ibn umarmte: „Juan, Du baft gehandelt, wie es einem Edel: 
mann aus unferem Gefchlechte geziemt, ich fürchte nur, daß der König, unfer 
Herr, Dich fchleht für den Dienft belohnen wird, den Du ihm fo eben gelei- 
ftet haft.“ — Er fuchte auch Feineswegs ihn von feinem Vorſatz abzubringen, 
befien Märtyrer er wurde; er fegnete ibn, empfahl ihn der göttlichen Bor: 
fehung und ermahnte ihn, feinem Schiefale fidy zu unterwerfen. 

Plöslih, und ald der Sturm am drobenditen war, verließ der König 
Spanien, indem er eine Krone, bie nody nicht feit auf feinem Haupte faf, 
durch feine Abweſenheit bloßitellte, um fich eine neue, bie Kaiferfrone, in 
Deutichland aufzufesen. Kaum hatte diefer ehrſüchtige Monarch die Halbinfel 
verlafien, ald der Aufruhr in Segovia ausbracd und fchnell um ſich griff, ins 
dem ſich alle Städte Eaftiliens demjelben nach einander anfıhloffen; Murcia, 
Faen, ein Theil von Andalufien, Eftremadura, und fpäter Valencia und 
Aragonien folgten diefer Bewegung; unter achtzehn Städten, bie das Wahl: 
recht zu den Eortes hatten, befanden fich fünfzehn im Aufitand, und der 
Eardinal Adrian von Utrecht, der in ber Abweſenheit des Königs zum Res 
genten ernannt war, befand fih, eingefchlofen in die Mauern Ballabolidg, 
ganz in einer Ähnlichen Lage, wie fie jet vor unfern Augen zwiichen der Kö- 
nigin Chriftine und den Junten fid) erneuert bat. Carl war nur noch dem 
Namen nad König von Spanien, aber fein Ehrgeiz war befriedigt, er war 
Kaifer. Unter dem Vorſitze der Stadt Toledo bildeten die Städte ein Schuß: 
und Trutz⸗Bündniß; und die Briefe, die fie einander fahrieben, find wahrhaft 
ergreifend, fey es, daß fie um Beiltand anfuchten, oder ſich gegenfeitig zur 
Ausdauer ermahnten. Padilla wurde zum General:Kapitain de la Communidad 
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ernannt. Sein eriter Schritt war ein Genieſtreich, er demichtigte ſich ber 
Königin Johanna, ließ öffentlich bekannt machen, daß fle von ihrer Geiſtes— 
krankheit wieder geneſen ſey, und nun ihre Rechte an den ſpaniſchen Thron 
reklamire; er beging jedoch den Fehler, dieſem koſtbaren Werkzeuge feiner 
Plane den Kleinen offenen Marktfleten Tordeſillas zur Reſidenz auszuwählen, 
ftatt derfelben einen befeftigten Platz anzuweiſen. Die Städte fahickten ihre 
Deputirten dahin; die Junta conjtituirte fidy und verfaßte ein Manifeit an 
den König, in welchem bie Befchwerden der fpanifchen Nation ausführlich dars 
gethban, und deren Forderungen mutbvoll ausgefprocden waren. Keine Flame 
mänder mebr, war barin gefagt; Eeine diefer unerfättlichen Ausländer mehr, 
die die beite Kraft des Volkes verfchlingen; Abſchaffung aller, durch die Cortes 
nicht bewilligter Abgaben ; DOrganifation einer National: Berfammlung, und 
völlige Unabhängigkeit derfelben, in drei beftimmten Abtheilungen: Bürger: 
fchaft, Adel und Kirhe; Verbindlichkeit zur Einberufung derjelben je nach 
drei Fahren; ein Gefeh, nad welchem bei Tobesitrafe jedem procurador ver» 
boten wird, irgend eine Gunft vom Hofe für fich und die Seinigen anzuneh— 
men; dieß find die Hauptartikel diefer denfwürdigen Eingabe. Man verlangte 
außerdem noch, daß die Richter eine unabhängige Stellung und firen Gehalt 
erhalten, und daß der Adel ferner nicht mehr fteuerfrei bleiben, fondern unter 
das allgemeine Geſetz geitellt werden folle. 

Weit entfernt, ſolche gerechte Forderungen zu erfüllen, fürchte Carl V., 
welcher ſich damals in Brüffel befand, den Adel von der Bürgerfchaft zu tren- 

"nen, und ihn für fich zu gewinnen. Es gelang ibm nur zu fehr; die Ins 
terefien des Volks waren nicht die der Arijtofratie; dieſe trat daher völlig auf 
die Seite des Throns und der Krieg wurde mit Erbitterung fortgefcht. Bals 
ladolid war in die Hände der „communeros* gefallen, die Regierung batte ſich 
auf die Flucht gemadyt, und dieß hatte weitere und nicht mehr gut zu mas 
chende Unfälle zur Folge. Zwietracht und Berrath ſchlichen fich in das Innere 
der Gemeinen ein, die Geheimniffe der Junta wurden durch einen Verräther, 
ber eiferfüdhtig anf Padilla war, verkauft; nur ein fehneller und entfcheidender 
Schritt Eonnte noch Hoffnung auf Erfolg gewähren, und Padilla entſchloß 
fih, ihn zu verfuchen. 

„Snädiger Herr,“ fagte am nehmlichen Morgen, wo er eine Schlacht zu 
liefern: im Begriffe war, fein Kaplan zu ihm, „ich habe früher die Aftrologie 
findiert, und die Beobachtung der Geftirne und ihre gegenwärtige Stellung 
geigt mir, daß das Glück Ihnen entgeaen iſt; ich bitte Sie daher inſtändig, 
ſich nicht in Marſch zu ſetzen.“ 

„Nun wohlan,“ erwiderte Padilla lächelnd, „fo wollen wir denn heute 
fehen, ob die Aftrologie eine wahrhafte Willenfchaft it.“ 

Mit diefen Worten legte er feine Rüftung an, ließ die Trompeten blafen, 
und z0g ab, Er erreichte die Ebene von Billalar, wo die Böniglide Armee, 
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durch Ueberldufer von feiner Annäherung benachrichtigt, feine Ankunft erwars 
tete, Es war dieß am 33. April 1521. Kaum hatte er ben Befehl zum An— 
griff gegeben, als mehre Truppen von ihm abfielen; der Berrath trug feine 
Früchte, und felbit die Elemente fehienen fich gegen ihn verfchworen zu haben. 
Er ſah ein, daß er verloren fen, aber er fchlug fich nicht weniger beldenmüthig 
unter dem Rufe: Santiago! Libertad! Ein Säbelhieb zerfchmetterte ihm den 
Schenkel und er fiel vom Pferde, und als er blutend auf der Erde laq, tief 
ein Feigling Namens Juan de Ulloa noch mit der Lanze nach ihm, und ver- 
mwundete ihn leicht im Geficht, morbete aber, wie der Gefchichtichreiber ſich 
ausdrückt, durch diefe Handlung feine eigene Ehre. Unfähig zu meiterem 
Kampfe, mußte er fih ergeben, und wurde ald Gefangener nad) Billalar ab: 
geführt. Die himmliſchen Borzeichen hatten alfo nicht aelogen. 

Der Prozeß war ihm bald gemacht. „Toledo,“ ließ fih eine Stimme im 
Rathe der Regierung vernehmen, „Toledo wird fo lange fein Haupt nicht un: 
ter das Zoch beugen, ald Padilla noch leben wird.“ Diefe Worte waren eine, 
dem großen Bürger dargebrachte Huldigung, aber fie waren auch fein Todes» 
urtheil. Er wurde verurtheilt, ohne auch nur gehört zu werden. Mit Kalt 
blittigkeit vernahm er das Todesurtheil, verlangte einen Beichtiger und er: 
füffte feine religiöfen Pflichten mit ftoifcher Rube. In diefem Momente, bei 
den Schmerzen einer fihweren Wunde, das Beil vor Augen, das für ihn 
gefchliffen wurde, im diefer hehren Stunde war ed, wo er an feine Frau und 
an feine Geburteitadt jene zwei rührenden Briefe fihrieb, welche die Gefchichte 
glüclicherweife aufbewahrt hat, und die einen ſolch' ungekünftelten und übers " 
legten Heldenmuth athmen, daß man fie ſchwerlich ohne Achtung und Rüh— 
rung wird lefen können. 

„Madame,“ fchrieb er an feine Frau, „wenn Ihre Betrübniß mir nicht 
ſchmerzlicher fiele, als mein Tod, fo würde ich mich glücklich ſchätzen, denn da 
der Tod Allen bevorfteht, fo muß ich es für eine befondere Gunft von Gott 
halten, daß der meinige, obgleid) von vielen Menſchen bedauert, nützlich und 
als ein dem Baterlande dargebrachtes Opfer angefeben wird. Ich wünfchte, 
mehr Zeit zu haben, um Sie zu tröften, aber man läßt mir feine; und idy 
möchte felbit nicht zögern, die Krone zu empfangen, die ich etwarte. Beweis 
nen Sie, Madame, Ihr Unglück und nicht meinen Tod, er ift zu gerecht, um 
von irgend Jemand beweint zu werden... Sch laffe meine Seele in Ihren 
Händen, da es das einzige it, was ich befite; fie hat Sie mehr als Alfes 
geliebt. Ich fehreibe nicht an Pedro Lopez, meinen Herren, weil idy es nicht 
wage; obgleid, ich fein Sohn war, als ich mein Leben auf's Spiel ſetzte, fo 
babe ich doch fein Glück nicht geerbt. Ich will nicht länger fänmen, um dem 
Henfer, der auf mic, wartet, bie Zeit nicht lang zu machen, und damit nicht 
ber Gedanke entftehe, daß ich biefen Brief verlängert habe, um mein Leben 
su verlängern. Mein Diener Sofa wird als ein Augenzeuge meines Todes 
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und als ein Bertrauter meines geheimen Willens Ihnen dasjenige fagen, was 
bier fehlt; und fo erwarte ich, indem id) diefe Bangigfeit endige, das Schwert, 
Ihren Schmerz und meine Ruhe.“ 

Sein an die Stadt Toledo gefchriebenesr Brief lantes, buchſtaͤblich wie der 
vorige überfeht, folgendermaßen: 

„Dir Krone von Spanien und Licht der Welt, Dir, die Du frei warfi 
feit den Beiten der Gothen, Dir, die Du genöthigt, fremdes Blut zu vergie: 
fen und das Deinige zu verichwenden, Dir, die Du die Freiheit für Dich und 
die benachbarten Städte erobert haft, Dir thue ich, Juan de Padilla, Dein 
redytmäßiger Sohn, zu willen, daß mein Blut Deine errungenen Siege wies 
der beleben wird. Wenn mir das Schickſal nicht erlaubt hat, meine Hand« 
lungen in die Reihe der Unternehmungen zu feben, welde Dich verherrlicht 
haben, fo liegt es nicht an meinem guten Willen, fondern an meinem Unglüd, 
Ich bitte Dich daher, mein Opfer ald eine Mutter aufzunehmen, da ich von 
Gott mehr nicht erhalten habe, um es für Did, zu wagen, ald mein Leben. 
Dein Andenken ift mir theurer, als dieſes. Das allein gewährt mir Beruhi— 
gung und Freude, daß ich es bin, das geringite Deiner Kinder, das für Did) 
ftirbt, und daß Du noch viele andere in Deinem Schooße nährit, die meine 
Beſchimpfung rächen werden. Aus Bieler Mund wirft Du meinen Tod vers 
nehmen, ich Benne ihn noch nicht, obgleich er fehr nahe bevorjieht; mein Enbe 
wird Dir Zeugniß über mid, ablegen. Ich empfehle Dir meine Seele als der 
Patronin der Ehrijtenheit; von meinem Körper erwähne ich nichts, da er 
nicht mir angehört. Mehr kann ic) nicht ſchreiben, denn das Meffer fit mir 
bereit3 an der Kehle; mehr als das Loos, das mich erwartet, fürchte ich Dein 
Mißvergnügen.“ 

Als Padilla dieſe beiden Briefe geſchrieben hatte, war er bereit, ſich auf 
den Richtplatz abführen zu laſſen. Er und ſein Freund Don Juan Bravo, 
Capitain von Segovia, wurden auf zwei Maulthiere geſetzt, und ein Herold 
ging voran, indem er ausrief: „An dieſen Edelleuten, welche Verräther und 
Rebellen find, läßt die Regierung im Namen des Königs jetzt dad wohlver- 
diente Urtheil vollziehen.“ — „Du lügft,“ fchrie Bravo, außer ſich vor Zorn, 
„nicht als Berräther fterben wir, fondern als Opfer für das Gemeinwohl und 
für die Freiheit des Vaterlanded.“ Der Alkade gab ihm einen heftigen Schlag 
mit feinem Stabe, und ald Bravo fih zur Wehre fehte, fagte Padilla zu 
ihm, indem er ihn abhielt: „Freund, geftern haben wir und gefchlagen als 
Männer, lat ung heute fterben als Ehriften.“ Bravo verlangte zuerit bins 
gerichtet zu werden, um nicht den Tod des beiten Ritters von Caftilien mit 
anzufehen. Als die Reihe an Padilla Fam, vertraute er einem Edelmanne, 
der gegenwärtig und fein Freund war, eine in Gold gefaßte Reliquie und 
einen Rofenfranz an. „Stellen Sie dieß meiner Frau zurüd, und empfehlen 
Sie ihr, für meine Seele mehr Sorge zu fragen, als ich für meinen Körper 
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getragen habe." Jetzt warf er fih anf die Knie nieder und erwartete den 
Schwertitreih, indem er ausrief: „Domine, non secundum peccata nostra 
facias nobis!* — ©o ftarb ber legte Eaftilianer, und die auf. immer befiegte 
Partei der Communeros erftarb mit dem Blute diefer ihrer Verfechter. Die 
fpanifche Freiheit fiel mit bemfelben Schlage, und auf ihren Ruinen nahm ein 
dreihundertjähriger Despotismus Platz. 


Einige Monate fpäter fah man eine als Bätrerin gekleidete Fran durch 
bie Haiden von Eſtremadura ziehen, die ein Kind auf ihrem Arme trug; fie 
nahm ihre Richtung nach der Gränze von Portugal; als fie fie erreichte, wen« 
bete fie fid um gegen Spanien, drüdte ihr Kind an ihr Herz und weinte. 
E83 war Donna Maria Pachecho, die Wittwe Padilla's; fie ging in die Bere 
bannung. Als fie den Unfall bei Billalar und das traurige Ende ihres Gatten 
erfahren hatte, nahm fie Tramerkleider, und zeigte dem Volke, indem fie die 
Straßen Toledo’8 auf einem ſchwarz bedeckten Maulthiere durchritt, Padilla's 
Waiſen und forderte es zur Nache und Freiheit auf. Sie ließ fihb, um bie 
Menge zu begeijtern, ein Banner voraustragen, auf welchen die Strafe der 
Dpfer dargeftellt war; und verließ fodann ihre Wohnung, um ſich in den Alcazar 
zu rückzuziehen. Bon jetzt an war ihr einziger Gedanke, die Stadt in Ver— 
theidigungsftand zu fehen, und fie vergaß, obgleich Frank, die Schwäche ihres 
Geſchlechts und ihre Jugend, um fich die männlichen Tugenden eines Gene: 
rals beizulegen. 


Durch den Großprior von St. Jean, Don Antonio de Zuniga, belagert, 
wurde der Plab enge eingefchloffen; er leiftete einen heldenmüthigen Wider: 
ftand; die Energie der, den Zod verachtenden Wittme, hatte fi den Bür— 
gern mitgetheilt. Ihre Gegenwart vermochte unendlidy viel, aber die Partei 
war jet ungleich, denn alle Städte der Communidad waren bereits wieder 
zum Gehorfam zurüctgebracht. Toledo war nicht mehr ſtark genug, allein 
gegen die Macht Carl's V. zu kämpfen. Der Großprior erhielt täglich neue 
Berftärkungen, während fih die Hülfsmittel der Belagerten täglich mehr 
verminderten. Zwietracht fing nun auch an, fie zu ſchwächen: ber Erzbiſchof 
ermabnte zu feiger Nachgiebigkeit und Unterwerfung; ein Iheil trat ihm 
bei. Beide Theile gerietben gegen einander, der von Donna Maria unter: 
lag, ihr felbit gelang es nur unter Berkleidung, die Stadt zu verlaffen; fie 
ging nach Portugal, wo fie fid, mit ihrem Sohne zu dem Biſchof von Braga, 
ihrem Verwandten begab; das Kind ftarb bald dafelbit, und nicht lange, fo 
folgte demfelben auch die troftlofe Wittwe. 


Nichts von ihnen blieb in ihrer Geburtsſtadt; die Erbitterung des Sie— 
gers verfolgte felbft ihre Freunde: Alle wurden hingerichtet; felbit Padilla's Haus 
wurde eingeriſſen, eine fchmachvolle Infchrift, welche auf die Ruinen einge 
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graben wurde, follte fie ald Ehrlofe der Nachwelt bezeichnen, und u Jahr: 
hunderte lang erhielt fich diefe Schmaͤhſchrift. 

Jetzt erft ift dieſe befhimpfende Infchrift verſchwunden, aber die Ruinen 
konnten nicht wieder eritehen; fle find gegenwärtig noch der Entweihung 
einer, aus Unwiſſenheit gottlofen Menge anheimgegeben, und werden als 
Lager für die Maulthiere benüßt. 

Wäre es nicht endlich Zeit, daß biefes Aergerniß ein Ende nehme? — 
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Die industriellen Städte Englands. 





1. 
Birmingbam. 


Man hat ſich bis jetzt noch fehr wenig mit den induftriellen Städten Englands, 
mit den verfchiedenen Richtungen, bie fie genommen, mit den allmäligen 
Ummandlungen, denen fie unterworfen waren, befchäftigt. Diefe Herde bes 
fändiger Betriebfamkeit, diefe unerſchöpflichen Quellen des Reichtbums, 
welche unaufhörlich neue Produkte in Eirkulation feßen, welche ben geſellſchaft⸗ 
lihen Körper verjüngen, neue Bebürfniffe erzeugen, und den Menfchen zu 
ſtets erneuerter Anftrengung nöthigen; alle biefe friedlichen, und dem Glüde 
der Völker viel nühlicheren Ummälzungen, als die glängendften Eroberungen, 
fie haben ihren Gefchichtfchreiber nody nicht gefunden. Niemand bat fid) noch 
bemüht, zm erfahren, wie induftrielle Städte, nachdem fie fih von ben 
Banden ber Lebenbarkeit befreit, ihre Thürme, ihre Mauern niebergerifien, 
wie fie die Schranfen entfernt haben, bie ihren Aufflug hinderten, wie fie ihre 
berrichaftlichen Wohnungen in Hüttenwerke und Werkitätten verwandelt, und 
wie fie ſich endlich auf ihren Ruinen groß und ftarf erhoben, und eine neue 
Eivilifation herbeigeführt haben. Dies mußte fo fommen. Hier leben thätige 
Menfhen, welche mübfamen Arbeiten unterworfen find; dic hir einen Tag 
in der Woche haben, um die Sonne zu fehen, um frifche Luft einzuathmen, 
um den Schweiß auf ihrer Stirne abzutroden, um ihren, von heftigen und 
gleihförmigen Bewegungen leidenden Gliebern Erholung zu verfchaffen. Die 
Zeit fehlt ihnen, um barzutbun, was fie fehen, hören, leiden. Ueberdieß 
ſchwächen folche anhaltende, gleichförmige Anftrengnngen den Geiſt; man ift 
nicht fo fehr geneigt, dad Vergangene zu überdenken, zu vergleichen, und bie 
neuen Kräfte, bie man ſich fammelt, werden auch alsbald wieder zu berfelben 
mafchinenmäßigen Ihätigkeit in Anfprudy genommen. 

AUuswärtd fchentt man all’ den Wunberwerken, welche auf bie Länder fo 
großen Einfluß haben, nicht genug Aufmerkſamkeit; es fehlt aber and ein 
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Mafitab, fie gehörig zu würdigen. Worin beftehen fie denn? Ein Schyiffchen, 
das von felbit bin und bergebt; Spulen, die wie gefchidte Hände arbeiten; 
ein einfaches Ineinandergreifen der Räder; ein wenig Wafler, das abdampft 
und deffen Kraft benüßt wird. Es ift die Vereinigung aller diefer einfachen, 
anfheinend fhwacen Agentien, die aber in ihren Refultaten unermeßlich find, 
weil fie ſich in's Umendliche vervielfältigen, durch die Milliarden gewonnen, 
Heine Fleden in reiche Städte verwandelt, durch welche die durch Kriege und 
durch Verfchleuderungen gemachten Schulden getilgt werden, welche tau: 
fend Schiffe in Bewegung fehen, und auf allen Punkten der Erdkugel dem 
englifchen Namen das Uebergewicht fihern. Wie aber lafien fi die Mafchen 
dieſes ausgedehnten Netzes verbinden; wie foll man jedem diefer Theile den 
ibm zufommenden Werth anweifen, und ihren Einfluß auf das allgemeine 
" Refultat berechnen ? Dies ift ed, woran man noch nicht gedacht bat. Eben 
fo wenig wurde bie jett die Geſchichte der Orte verfaßt, die alle diefe Erfchei: 
nungen barbieten. Auch wir machen feinen Anfpruch darauf, dieſe Gedichte 
bier zu geben, es iſt nur ein Berfud, den wir in Solgendem wagen. 

Welch’ ein großes und herrliches Bild würde nicht die Selbſtanſchauung 
der Induſtrie Großbrittaniens darbieten; das gefchichtliche Rundgemälde ber 
Städte, die Alles erzeugen, was unfer Zurus und unfere Bebürfniffe erfordern; 
wo 4,000,000 Menfchen, durch mächtige Mafchinen unterftügt, Alles, was fie 
berühren, in nüßliche Gegenftände verwandeln, und deren jährliches Erzeugniß 
einen Werth von 160,000,000 Pfund Sterling (gegen 2000 Millionen Gulden) 
bat. Mancheſter, die beiden Städte Bolton, Blackburn, Poeſton, Rochdale, 
Warrington würden uns ihre Baummwollen: Manufakturen zeigen; Halifax, 
Brodfort, Hubbdersfield, Kendal, Norwid, Salisbury, Taunton ihre Woll— 
Manufakturen; Leeds, Barosley, Warrington, Ereter ihre Leinwand:Fabriken ; 
Eonventry, Macclosfield, Reading, Nottingham würden und zu dem bewun⸗ 
dernswerthen Schaufpiele ihrer Seidewebereien einladen, während Burslem, 
Newcaſtle, Briftol, Worceſter und Derby uns dem gewandten Berfah: 
ven anmwohnen ließen, durch welches fie dem Thon und dem Kaolin fo ver- 
ſchiedene und fo geſchmackvolle Formen gaben. Bis jet wurde dieſe Muiterung 
noch nicht verfucht; wir wollen fie mit einer Stadt beginnen, welche fi von 
allen obengenannten durch die außerordentliche Verſchiedenheit ber induftriellen 
Erzeugniffe, welche ſich dafelbit vereinigen, auszeichnet. 

Birmingham liegt auf einer Pleinen Erdzunge ganz nordweſtlich ber Graf: 
Schaft Warwid, wo fie fi zwifhen Stafford und Worceſter bin erftredt. 
Der Kanal von Fazeley, welder fi) mit dem von Oxford und Grand-Tronk 
vereinigt, verbindet Birmingham mit London, Hull, Mandyefter und Liverpool, 
während der alte Kanal das Herbeiführen des Eifens und der Kohlen von 
Staffordshire erleichtert. Birmingham befindet fich auf diefe Art in Verbindung 
mit den Meeren, welde England umgeben. Diefer glüdlihen Lage, welche 
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dur die Kunft noch vortheilhafter gemaht wurde, verdankt es dieſe 
Stadt, daß fich die verfchiebenften Gegenftände der metallurgifchen Kunft in 
ihr vereinigen. 

Hier wird, mit Hilfe von taufend Hämmern, das Kupfer, das Eifen und 
der Stahl in unzählige verfchiedene Gegenftände verwandelt. Hier fieht man 
Tane, Achſen, Ambofe; die Räder drehen ſich pfeifend, von Schaum umgeben, 
und poliren das Metall; das Eifen, durch ungeheure Walzen gepreßt, bald 
in Bänder fich abplattend, bald durch Bieheifen von verfchiedenen Dimenfionen 
laufend, rollt fid, eben fo biegfam, eben fo dünn auf Spulen auf, als die 
Baummpollefäden zu Mandeiter. Birmingham Fann monatlich zehntanfend 
Gewehrlänfe, und wöchentlich zweitaufend Millionen Stednadeln liefern. Mit 
der Zabrifation der Feuergewehre find alte Artikel der feinen Quincaillerie 
verbunden: Schnallen und Knöpfe, Peitfchen, Pferdegeſchirr, Dofen, Kinderfpiel: 
Waaren, plattirte Waaren, Eiſenblech, Schmelzarbeiten, das Zugehör zu den 
Kaminen u. f. w. * E83 wäre unmöglich, ein genaues Verzeichniß von allem 
Dem zu geben, was zu Birmingham verfertigt wird, Auch machen bie 
Babrifanten Birmingbams fchon feit langer Zeit Glas, und fie verfertigen 
gegenwärtig Kronleuchter von der feltenften Bolltommenbeit. Die Nahahmungen 
der chineſiſchen Lackarbeiten bilden gleichfalls einen fehr ausgebreiteten Hanbels: 
Zweig, feit Baterville die Idee gehabt hat, diefen Firniß beim Papiermache 
anzumenden. 

Ein Artitel, welchen man auf den erften Anbli für fehr unbedeutend 
halten könnte, bat fich feit einiger Beit fo allgemein verbreitet, daß er gegen: 
wärtig einen ſehr beträchtlihen Zweig der Induſtrie ausmacht: dies ift die 
Stahlfeder. Der Preis diefer Federn hat fich fortwährend vermindert, während 
ihre Qualität fich ſtets vervollkommnet bat. Der Hauptfabrifant von Stahl: 
Federn befchäftigt zweihundert und fünfzig Arbeiter und verbraucht jährlich 
mehr als vierzig Tonnen Stablplatten, wovon jede ungefähr zehn taufend 
Dusend Federn gibt. Nehmen wir an, daß diefer Fabrikant allein die Hälfte 
aller der Federn verfertigt, welche in diefer Stadt nemacht werden, fo bekom⸗ 
men wir eine Totalfumme von achtzigtaufend Dutzend, oder hundert und fünf 
zehn Millionen Stablfedern, welche allein jährlih in Birmingham fabrieirt 
werden, ohne die zu rechnen, welche zu Sheffield und an andern Orten 
verfertigt werben, 

Dies ift jedoch nur eine fehr unvollſtändige Probe von den fo fehr ver: 
fchiedenen Induftrie: Erzeugniffen Birminghams. ‚Sheffield verfertigt baupts 
ſächlich Gegenitände des Nubens: Aderwerfzenge und was zum gewöhnlichen 
Gebraud gehört; Birmingham dagegen verbindet mit biefen Gegenſtänden 
eine Menge Lurusartifel, die größtentbeils, einzeln genommen, nicht von Bes 
deutung find, zufammengenommen aber fehr beträdhtlihe Summen in Verkehr 
fegen. Man ſchäht die metallurgifchen Erzeugniffe Großbrittaniens jährlich, 
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auf 18,000,000 Pfund Sterling, ungefähr 223,000,000 Gulden, von welchen 
über 45,000,000 Gulden Waaren in’d Ausland gehen. Dreimalhundert und 
ſechszig taufend Arbeiter finden dabei Beichäftigung, nnd Birmingham befchäfs 
tigt davon mehr als fünfzigtaufend, Diefe Stadt verfertigt demnach wenigſtens 
deu fechsten Iheil dieſer Waaren, und die Hälfte ber Quincaillerie: Waaren, 
von welchen die Ausfuhr allein gegen 20,000,000 Gulden beträgt. Doch gehen 
wir in ber Gefchichte diefer Stadt weiter zurüd, 

Birmingham liegt ziemlich in der Mitte des alten fächfifchen Königreiches 
Mercien. Der Gründer deifelben und fein. eriter König war Eridda, ein glüd: 
licher Krieger, weldyer -diefer Stadt im Jahre 585 einen feiner Statthalter 
Namens Ulwine gab, welcher Name mehre Veränderungen erlitt, bis er zulegt 
als der Familienname „Allen“ ſich fortpflanzte, der and) gegenwärtig noch ziem⸗ 
lich verbreitet it. Die „Alten“ befaßen Birmingham bis zu ber Zeit, wo 
Wilhelm der Normanne das Lehenrecht in England einführte, und die abfolute 
Dberlehenäherrlichkeit anf alles Grundeigenthyum ſich anmaßte. Als er das 
Land ganz nach Willführ in Baronien theilte, gab er Birmingham mit allen 
feinen Rechten, feiner Lehenspflichtigkeit und Abgabenfreiheiten einem nor 
männifchen Offiziere, Namens Wilhelm Fitz-Ausculph. Die Allen von 
Birmingham fahen ſich, wie alle Edellente Englands, genöthigt, ſich unter 
das Joch der normännifchen Uſurpation zu beugen, und ftatt der erblichen 
Rechte, die fie bisher genoffen, blieb ihnen Eeine andere Wahl, als fih einer 
demüthigen Bafaltenfchaft zu unterwerfen, oder ihr altes Erbtheil als ein 
militärifches Afterleben anzunehmen. Sie zogen Lehteres vor, und wurden 
die Ritter ihrer neuen Herren, der Baronen von Fitz-Ausculph, welche 
ihren Hof im Scloffe von Dudley hielten. Die Familie Allen blieb nun im 
ungeftörten Beſitze ihres Erbtheils bis zu der Regierung Heinrich VIIL Allein 
im Jahr 1537 beranbte John Dudley, Lord Isle, welcher von Ebuard VL 
zum Herzog von Northumberland erhoben wurde, Eduard Allen von Birming- 
ham, durch einen der fchändlidyiten Ränke feiner Güter und feiner Ehre. 
Nortbumberland, welcher das Grundeigenthum von Birmingbam an ſich zu 
bringen wünfchte, ließ nämlich bei Eduard Allen fondiren, ob er es wohl 
abzutreten geneigt wäre. Da biejer Fein Geld brauchte und auch ein Gut nicht 
verkaufen wollte, weldes feine Samilie fchon feit Jahrhunderten in Beſitz 
hatte, fo verwarf er die Anerbietungen bes Herzogs. Derfelbe beſchloß nun, ſich 
dieſes Guts um jeden Preis zu bemächtigen. Zu biefem Zwede gewann er 
zwei Böfewichte, um an einem ihrer Spießgefellen in dem Augenblide einen 
Strafenraub begeben zu laffen, wo Eduard von Birmingham vorbeipaffiren 
würde, jo daß man, dba er bei dem Verbrechen zugegen war, einen Eid able 
gen konnte, er fen einer der Mitfchuldigen. Er wurde nun arretirt, in’s 
Gefängniß geworfen, des Straßenrands angeklagt, und AUbgefandte des Her- 
zogs gaben ihm zu verfichen, wenn er einwilligen würbe, biefem fein Erbaut 
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abzutreten, fo würde der Herzog allen feinen Einfluß bei bem Könige anwenden, 
um ibm bas Leben zu retten. Der unglüdlihe Eduard ſah ſich genöthigt, 
in dieſe unverfhämte Zumuthung einzumilligen, und erbielt für fich und feine 
Frau nur eine Penſion von vierzig Pfund Sterling. Nortbumberland genoß 
nicht lange die Frucht ſeines Berbrechens. Den 1. Mai 1553 wurde er wegen 
Hochverraths enthauptet, feine Güter wurden confiscirt, und bie Königin 
Maria, ftatt die Herrfchaft Birmingham der fo graufam beraubten Familie 
mieder zurückzugeben, gab fie einer Familie aus der Grafichaft Warwik, Nar 
mend Marrow; welche fie bis zum Anfang bes achtzchnten Jahrhunderts 
befaß. Nachdem die männlihe Nachfolge biefer Familie erlofhen war, wurde 
das Gut von Sherlod, Biſchof von London, erkauft, ber es im Jahr 1746 
an Thomas Archer von Umberslabe, wieder verkaufte, von welchem es an Lord 
Andre Archer Aberging, ber ihm Jahre 1778 farb, und drei Töchter hinterlieh, 
bie fih in fein Erbe zu theilen hatten. Eine berfelben heirathete Ehriftoph 
Mulgrave, Stallmeifter des Grafen Suffer, und erhielt für ihren Theil das 
Erbgut Birmingham, welches fie gegenwärtig noch beſitzt. Das wichtigſte ber 
berrfchaftlichen Gefälle, nehmlich die Marktbewilligung, kaufte die Stabt vor 
einigen Jahren um 12,500 Pfund Sterling. Man berechnet ihren jehigen 
Werth auf 45,000 Pfund. 

Die indujtrielle Gefchidyte der Stadt Birmingham läßt fid in drei Epochen 
eintbeilen. Die erite fängt mit dem Urfprung der Stadt felbit an, und geht 
bis auf die Wiedereinfehung Earl II. Die zweite erſtreckt fi vom Jahr 1660 
an bis zur Anwendung der Dampfmafchinen bei den Manufakturarbeiten. 
Die dritte Epoche, die kürzeſte von allen, aber auch die wichtigfte, begreift nur 
jene Zeit in fidy, die feit diefer Anwendung bis auf den heutigen Tag verflofs 
fen it. Prüfen wir, welden Einfluß dieſe drei Epochen auf das Wachsſthum 
ber Bevölkerung von Birmingham gehabt haben; diefe Iufammenftellung ift 
äußerſt intereifant. Bis zum eilften Jahrhundert befaß Birmingham nicht 
mebr ald 3000 Einwohner; im Jahr 1650 hatte es mehr ald 5000; im Jahr 
1700 war bie Zahl fchon verdreifacht. Im Jahr 1781, ald der Dampf bei ber 
Induſtrie angewendet wurde, zäblte man fchon 50,000 Seelen; und im Jahr 
1835 war biefe Zahl ſchon auf 155,000 geftiegen, und der Werth bes unbeweg⸗ 
lichen Eigentums wurde bdafelbit auf 10,000,000 Pfund Sterling, ungefähr 
124,000,000 Gulden, geſchaͤtzt. Indeſſen ift es noch nicht lange ber, daß Bir 
mingham noch Leine Poitanftalt hatte, und Beinen Repräfentanten in das 
Parlament fanbte. 

Bis zum achtzehnten Jahrhundert it Leine Beichreibung diefer Stadt 
vorhanden, Der erite Schriftiteller, welcher einigermaßen in's Einzelne eingeht, 
ift Leland. Er äußert ſich folgendermaßen: 

„Ich trat in die Stadt Bermigham durch eine der hübfcheften Straßen 
eim, die ich je gefehen habe. Diefe Straße heißt, wenn mid mein Gedächtniß 
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nicht trügt, Dirten (gegenwärtig Deritend). Sie ift von Schmieden und 
Meilerfchmieden bewohnt, und es befindet ſich Dafelbit ein Bach, der dieſe 
Straße von Bermigham fcheidet. Am Ende der Straße fteht eine fehr fchöne 
Kapelle und ein Pfarrhaus, an welchem der Bach vorbeifließt; ich ging nahe 
am Steg über die Furtb, umd einige taufend Schritte weiter unten fällt der 
Badı in die Tame. Diefer Bach tbeilt ſich oberhalb Dirtey in zwei Arme, 
die fich unterhalb des Stegs wieder vereinigen. Bermigham ift eine qute 
Handelsſtadt, doch: fab ich in der Stadt nur eine einzige Pfarrkirche, Es 
befinden ſich dafelbit viele Schmiede und Mefferfchmiede, wilde Meffer und 
andere fchneidende Inſtrumente verfertigen, und viele Nagelfchmiede, welche 
alle ihr Eifen und ihre Kohlen aus der Graffchaft Stafford beziehen.“ 

Bierzig Jahre nad) Leland fagte Camden: 

„Bermicham iſt voll von Einwohnern, und man hört bafelbft fortwährend 
das Lärmen von Himmern und AUmbofen; denn die Mehrzahl der Einwohner 
befteht aus Schmieden. Der untere Iheil der Stabt ift fehr feucht, in dem 
obern Theile erheben fich ſchöne Häuſer.“ | 

Man wird bemerkt haben, daß diefe beiden alten Schriftfteller ſich nicht 
berjelben Drtographie bedienten, indem fie von dieſer Stadt fprachen. Ein 
Alterthumgforfiber von Birmingham, M. Homper, verfichert, daß diefer Name 
auf einhundert und vierzig verfchiedene Arten gefchrieben worden fer. Was 
die Urt betrifft, wie er ausgefprochen wird, fo fagt man fait allgemein 
Beremdjem; einige gelehrte Grammatiker und unter andern der Doktor Parr 
behaupten, man müffe fagen Bromithem, während wieder andere den Namen 
Birminaham ausfprehen, wie man ihn fchreibt. 

Wenn man den Scriftitellern alanben darf, welche über die Gefdyichte 
Englands bis in’s höchſte Altertum nachgeforfcht haben, fo hatte Birmingham 
ſchon einen öffentlichen Markt vor dem Einfalle der Römer. Das Recht, einen 
offenen Markt zu halten, wurde der Stadt in verfchiedenen Epodyen erneuert, 
aber, was gewiß auffallend und merfwürdig ift, feit undenkliher Zeit wurde 
der Markt immer an demfelben Tage, am Donnerftage, gehalten. Durch bie 
Nähe der Eiſenbergwerke von Staffordshire, die ganz ſicher ſchon vor einer 
Längit verfloffenen Epoche benützt wurden, und durch eine fonft fehr holzreiche 
Gegend, vereinigte ſich Alles zu Errichtung der oben erwähnten metallurgiichen 
Handwertitätten, in welchen früher Bein anderes Brennmaterial, als Holzkohlen 
verbraucht wurden. Der erfte Gefchichtfchreiber von Birmingham, William 
Hutton, bemerkt bei einer Befchreibung eines fehr alten Schmelzofend, der 
im Jahr 1780 noch in Ihätigkeit war, daß ſich hart neben demſelben ein Berg 
von Schlaken erhebe, der, nach dem ſtufenförmigen Anwachſen zu ſchließen, 
beſtimmt zehn Jahrhunderte gebraucht habe, um dieſe Höhe zu erlangen. 

Ein König, der die verfchiedenen Höfe Europa’s befucht, und ein Hof, der 
die Liebe zum Luxus bei auswärtigen Völkern gelernt hatte, führten in England 
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den Gefhmad an Eleganz und Kunitfleiß an dem Hausgeräthe ein; von jener 
Zeit an ftellte fid, Birmingham durch das Talent und die Induitrie feiner 
Bewohner, die eine Menge neuer Handelsartitel verfertigten, an die Spitze 
aller Städte des Königreichd. Eine der blühenditen Kabrifen von Birmingham 
war eine Schuhſchnallenfabrik. Als bier die Schuhſchnallen noch in der Mode 
waren, machte man deren jährlich 2,500,000 Paare, wodurch 5000 Arbeiter 
beichäftigt wurden. Die Schnallen erhielten fih in England fait ein Jahr: 
hundert lang. Die erften, welde von Wilhelm IIL. getragen wurden, hatten 
nicht die Größe einer Bohne, nachdem fie jedody alle mögliche Formen durch— 
gangen hatten, wurden fie zulett fo häßlich und von ſolch' läftiger Größe, daß 
man fie ganz aufgab. 

Die Fabrik von Knöpfen, ein Gegenitand von beftändigerem Gebrauch und 
in irgend einer Art immer nothwendig, lief keine Gefahr, durd die Mode 
einzugeben; fie bildet andy heute noch einen der Hauptzweige des Handels von 
Birmingbam, und liefert Waaren im Werthe von mehr als 1,600,000 Pf. 
Sterling. Diefes Gewerbe theilt ſich wieder in ſechszig verfchiedene Zweige 
ab, die Taufenden von Frauen und Kindern Befchäftigung gewähren. Die 
Fabrik des verftorbenen Taylor war berühmt durch ihre vergoldeten und vers 
fülberten Knöpfe, und man verfichert, daß der Auskehricht, welcher den Staub 
von edeln Metallen enthielt, der bei den verfchiedenen Operationen abfällt, 
jährlich für 1000 Pfund Sterling verkauft wurde. Die Herren Heaton fabri- 
eiren jährlich 40 Tonnen Knöpfe aller Urt, deren Werth auf 200,000 Pfund 
Sterling (gegen 2,500,000 fl.) gefchätt wird. Die Zotalfumme aller Knöpfe, 
welche jährlih in den Manufakturen Birmingbams fabricirt werden, ſteigt 
auf 600,000,000 Stüd. Bor der Eroberung der Normannen verfertigten die 
Bewohner Birmingham Lanzen und Schwerter; aber lange Beit nad) ber 
Erfindung des Pulvers war London die einzige Stadt im Königreich, in wels 
cher Feuerwaffen gemacht wurden. Die Waffenfchmiede von London wurden 
Durch Patente König Earl I. im Jahr 1638 als eine eigene Handwerkd : Come 
pagnie errichtet. Nachher drang diefer Induftriegmeig auch nad Birmingham. 
Er machte jedoch dafelbft nur geringe Fortfchritte, denn in den erften Jahren 
der Regierung Wilhelms III. waren die englifhen Gewehre nicht fehr geſchätzt. 
Als fich diefer König einit beklagte, daß er genöthigt fen, mit großen Koiten 
und vielen Umſtänden Gewehre aus Holland kommen zu lafen, empfahl Sir 
Richard Newdegate, ein Parlaments » Mitglied aus der Graffhaft Warwid, 
feine Eommittenten von Birmingham der Aufmerkffamteit des Könige, mit 
der Berfiderung, daß diefelben ganz wohl im Stande fenen, diefe Schwierig» 
Peit zu heben, wenn fie ſich anders nur der nöthigen Protection zu erfreuen 
hätten. Der König beitellte augenblidlich eine beträchtliche Anzahl Gewehre, 
und feit diefer Zeit hat fidh Birmingham in diefem Zweige der Induſtrie eben 
fo ausgezeichnet, wie in allen andern. Von 1805 big 1815 fabricirte diefe 
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Stadt allein für die Regierung 3,079,120 Gewehrläufe und 2,935,787 Schlöſſer. 
In demfelben Zeitraume fabrieirte Birmingham unter Anderem eine Million 
Gewehre für die indifhe Compagnie, ohne die Jagd- umd andere Gewehre für 
einzelne Liebhaber zu rechnen. Durd einen Akt des: Parlaments ift die Eins 
richtung getroffen, daß alle Gewehr: und Piftolenläufe, welche in den Babrifen 
der Stadt gemacht werden, einer Probe unterliegen. Alle diejenigen, weldye 
eine redyt ftarfe Ladung ertragen, erhalten einen Stempel, welden nachzus 
machen bei Strafe der Deportation verboten ift, fo wie auch diejenigen Läufe, 
welche nicht geftempelt find, bei einer fehr großen Gelditrafe nicht verkauft 
werden dürfen. 

Hier verdient auch die Beſchreibung des ſchönen Etabliffements von Soho 
‚einen Platz, welches auch, wenigftens was feine Gründung betrifft, in bie 
zweite der Epochen fällt, von welcher wir gefprochen haben. Diefes Etabliffes 
ment liegt ungefähr zwei Meilen vom Mittelpuntte der Stadt entfernt, auf 
ber Straße von Wolverhampton; allein fchon in einer andern Grafichaft, 
nämlich in der von Stafford. Der Abhang des Hügels, auf welchem gegen» 
wärtig die ausgedehnten Gebäude und ber Garten von Soho fidy befinden, 
war im Jahr 1757 eine unfruchtbare Haide, auf welcher Taufende von Kanin« 
chen unter der Obhut eines Wildmeifters lebten, deilen Hütte auf dem Gipfel 
des Hügel ftand. In demjelben Fahre pachteten die Herren Rujtan und 
Evans diefen Boden auf neun und neunzig Jahre und erbauten dafelbit ein 
Haus und eine Werkitätte zum Metallwalzen. Im Jahr 1762 Eaufte dev 
Fabrikant Bulton aus Birmingham diefen Pacht ab, verbeflerte und vergrös 
ßerte das Etabliffement, verlegte dann feine ganze Fabrik dahin, aber bie 
Gebäude reichten zu den großen Unternehmungen, die er bewerkitelligte, nicht 
bin, und er erbaute im Jahr 1764 fein ganzes Fabrikweſen fo, wie es gegen» 
wärtig noc bejteht. Die Bauten beftehen aus vier Vierecken, welche burdy 
Reihen von Magazinen vereinigt find, groß genug, um 1000 Arbeiter zu 
faffen, von denen ſtets 600 befchäftigt werden. Es wurde Feine Ausgabe ges 
fpart, um das ganze Bauweſen übereinftimmend, elegant und bequem heraus 
ftellen, während die außerordentlich qut unterhaltenen Gärten und der Park 
von allen Fremden bewundert werden, die diefen Ort befuchen. 

Beim Beginn dieſes Etabliffements gingen aus dieſer Fabrik nicht viel 
andere Gegenftände hervor, ald aus dem andern benachbarten Fabriken audy, 
nämlid Knöpfe, Schnallen, Uhrenketten, und was fold unbedeutenden Schmuck 
ausmacht. Einige Zeit fpäter legte fich diefe Fabrik anf das Plattiren, was 
gleich in einem großen Maßitabe gefchah, und als der Erfolg diefes Induftries 
Zweiges und einiger anderer Artitel gefichert war, unternahm Herr Boulton, 
der ſich mit Herrn Bothergill afociirt hatte, die Fabrikation von Bronze 
“ Arbeiten und Mahlergold. Sie festen ſich in eine ausgebreitete Eorrefpondenz 
mit ganz Europa und boten ihren Abnehmern jehr bedeutende Bortheile an. 
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Sie verfertigten Bafen, Eandelabers, Uhrengeitelle, Tafhenuhren-Gehäufe und 
alle möglihen Gegenitände diefer Art. Diefe in England neue Fabrik wurde 
durch den König und durd, den reichen Adel fehr begünitigt, und dieß hatte 
zur Folge, daß ſich die Einfuhr von dergleichen Gegenftänden fehr beträchtlich 
minderte und jich dieſer Eoitbare Handelszweig einen Weg in die Hauptſtädte 
Europa’s eröffnete. Der günftige Erfolg diefes Verſuchs ermuthigte die ins 
dujtrieufen Eigenthümer der Fabrik von Soho, neue Berfuche zur madıen. Das 
Erite, was fie unternahmen, war die Fabrikation von Silberwaaren. Nicht 
ohne Mühe gelang es ihnen, die Regierung zu veranlaflen, ein Gentralbureau 
in Birmingham zu errichten, und feit diefer Zeit bildet die Fabrikation von 
Eilberwaaren eines der wichtigften Erzeugniſſe ber Manufakturen von Soho. 
Die Duantität von Silber, welche allein zu Bleitiftröhren, Dofen, Ketten, 
Nadelbüchſen und dergleichen verwendet wird, wird auf 3000 Unzen in der 
Woche oder auf 150,000 Unzen jährlich taxirt. 

Bas jedoch dieſem prächtigen Etabliffement hauptſächlich eine große Aus— 
Dehnung gegeben hat, das ijt die urfprüngliche und ausſchließliche Fabrikation 
von Dampfmaſchinen. Bon bier an kann man die dritte und ohne Widerſpruch 
die wichtigſte Epoche des MWohlitandes von Birmingham batiren. 

Der Doktor Roebud, Affocier von Watt und Miteigenthümer des Erfins 
dungs⸗Patents, welches Lehterer für die Fabrikation von Dampfmafchinen ers 
halten, hatte in Bergwerk: Spefulationen fehr beträchtliche Verluſte erlitten, 
und fand fid, außer Stand, feine Verbindlichkeit gegen Watt zu erfüllen, 
Boulton war damals fon als einer der intelligentiten und unternehmenditen 
Fabrikanten Englands bekaunt. Roebuck verkaufte an diefen, mit der Einwil« 
Ligung Watts, feinen Antheil an dem Erfindungs- Patent. Dieß geichah im 
Jahr 1773. Watt, welder ſich nad) Birmingham begeben hatte, behielt ſich 
einen Theil der Gebäude von Soho ausfchließlich vor, und Boulton begriff fo 
que die Wichtigkeit der Erfindung, daß er Beinen Anſtand nahm, 47,000 Pf. 
Sterling darayf zu verwenden, che er nur die geringite Einnahme davon 
hatte. Es verging eine ziemlich beträchtliche Zeit, bis diefe Mafchinen in 
Gebrand kamen; nad und nach jedod, wurden fie in den Bergwerken und 
ſodann auch in den Manufakturen Englands eingeführt. Als die Fabrikation 
berielben einige Ausdehnung gewonnen hatte, errichtete man in fchiclicher 
Entfernung eine Gießerei. Am Ufer eines der Arme des Kanals von Birs 
mingham gelegen, bat fie den Vortheil, zu Waller Kohlen, Eifen, Sand, kurz 
alles nothwendige Hauptmaterial zu beziehen, und verführt auf ebendemielben 
Wege auf alle Punkte des Königreihs ihre Mafchinen und ihre anderen 
Produkte. 

Zudem jebod die Manufaktur von Soho Dampfmafchinen für Andere 
eonftruirte, verfänmte fie nicht, allen möglichen Nuten ans biefer wichtigen 
Erfindung für fich felbit zu ziehen. Ihre Walzen, ihre Stempel, ihre Defen 
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werden gleichfalls vermittelit des Dampfes gedreht, gefchlagen, geblafen, und 
fie verwendet fogar diefe neue Kraft zum Prägen des Geldes. Die Mafcine 
zum Münzen, welche Boulton im Jahr 1783 etablirte, prägte die Stüde fo 
genau und fchön, wie man fie früher nie gefehen hatte. Seit diefer Zeit wer: 
den alle Kupfermüngen, welche in England curfiren, in der Münze zu Soho 
geprägt. Die Hauptmafchine fett adyt andere Mafchinen in Bewequng. Gebe 
derfelben it im Stande, 70— 81 Stüde in der Minute zu prägen, alfo 
4—5000 in der Stunde, fo daß alfo diefe 8 Mafıhinen zufammen 30 — 40,000 
Stüde in der Stunde prägen können. Folgende Operationen werden vermit« 
telit diefer Dampfmafchinen bewerkſtelligt. Sie rollen die Kupfermaflen in 
Platten, fie verdünnen diefe Platten zwifchen ftählernen Walzen, fie geben den 
Stücken die gehörige Geitalt, um fie unter die Münzpreſſe zu legen, fie werfen 
fie in Säde ab, fie prägen zugleich beide Seiten, ränderh fie, und ſchieben 
hierauf fogleid,) jedes Stüd bei Seite, welches fie alsbald durc ein anderes 
wieder erſetzen. Endlich gewähren diefe Mafchinen noch den Äußerft großen 
Nuten, daß fie den Betrug verhindern, indem fie fo eingerichtet find, daß 
man auf das Genauefte fehen Fann, wie viel Stücde geprägt wurden, und mit 
ihrer Hilfe kann eine kleine Anzahl Kinder in einem Zeitraum von fechs 
Stunden ungefähr 200,000 Stüd Münze prägen. 

Die Stredwerke bieten nicht minder merkwürdige Refultate dar. Hier ift 
eine ungeheure Kraft nöthig, um durch einen einfachen Drud einen Metallbarren 
in ein langes und dünnes Blatt auszudehnen. Die Thätigkeit der Dampf— 
majchine, welche Alles in Bewegung febt, die fehnelle Umwälzung des unge 
heuern und fchweren Schwängels, dem dag Auge kaum folgen Fann, dag fort 
währende Drehen der Walzen, welche das harte Metall ausdehnen, Alles ver: 
einige fih, um dem Zufchauer eine hohe Idee von der bewundernswerthen 
Macht des Dampfes und der unendlich verfchiedenen Anwendungen zu geben, 
wozu er benüht werden ann. 

In den Nagelfchmieden fchneidet ein einfacher Mechanismus den Nagel 
aus Eifenplatten mit einer Gefhwindigkeit, mit welcher die geübtefte Hand 
nicht im Stande wäre, vermittelt der Scheere Papier zu zerichneiden. Die 
auf diefe Art gefchnittenen Nägel erhalten durch einen jtarfen Drud gut ges 
formte Köpfe, während eine gute Anwendung chemiſcher Kenntniſſe denfelben 
durc das Schweißen eine Härte gibt, wodurd, ihre Güte denen mit Hammer 
und Amboß gemachten nur wenig nachſteht. Auch Schrauben verfertigt man 
zu Birmingham mit bemundernswerther Präciſion, und zwar hauptſächlich mit 
Hülfe verfchiedener mechaniſcher Mittel, durch welche das Beſchwerliche diefer 
Arbeit fait ganz befeitigt wird. Die Mafchine, mit welcher die Ringe zu den 
Knöpfen gemacht werden, ijt gleichfalls äußerſt finnreich erdacht. Eine einzige 
Ummwiälzung reicht bin, um den Meffingdraht zu fihneiden, ihn zu Frümmen, 
und die äußerften Enden gehörig abzuplatten, fo daß der Ring an den Knopf 
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gelöshet werden fann. Es läßt ſich nicht läugnen, diefen mächtigen Mafchinen 
und den fortwährenden Berbefferungen berfelben ift es zuzuſchreiben, daß die 
Fabrikate diefer Stadt fortwährend im Preije fielen, wie man aus ber fol, 
genden Lifte erfehen wirb: 


Folgende Produkte Eofteten: Im 3. 1812. Im J. 1832. 
fl. fr fl. Mr. 
Ambofe und Biodeifen, der Gentner . 16 21 B 7 
Ahlen, 12 Dutzend 2 1 — 341), 
Einfache eiferne Leuchter, 12 Dutzend 2 17! 1 18 
Eiſerne Leuchter mit Streifen, 12 Dutzend 3 30 2 9 
Bettbolzen, 6 po. mit vieredigem Kopf, 12 Dupend ; 4 20 2 351% 
Deßgleihen mit glattem Kopf . 4 55 2 4 
Etriegel zu 6 Reihen, das Dubend . 2 48 —  341/, 
Deßgleihen zu 8 Reihen, das Dußend . 3 37 — 48!/, 
BPatentitriegel zu 6 Reiten, das Dugend 3 58 — 49 
Deßgleichen zu 8 Reihen, das Dutzend a 53 —  55l/a 
Eiferne Feuerhunde mit Kopf, Nro. 1, das Dutzend — 46 — 19 
» » » nn ML, .p . 213 —  16l/ 
J Ai a 5. 3, J.. — 257 — 28 
„WRNro. 4, ı 2 — 2 
Funtenſchldſſer, das Stüd R 49 ı 1 
Schidffer mit einem Biertef Meſſing, das Stüd 13 56 ı 26 
Deßgleihen von 21/5 bis 3 Zoll, das Stück . r . 1 15 — 26 
Haämmer, Niethhämmer, 12 Dutzend . a 2 54 1 9 
Löffel von weißem Eiſen, das Dutzend ä . 13 2 — 21 
Berzinnte Steigbügel, das Dubend A Alla ı 22 
Ketten von Zugeifen, der Gentner 27 6 8 42 


Bei diefer Preisverminderung blieb es nicht ftehen, der Preis der meiſten 
Artikel von Birmingham ift feither noch mehr gefallen, was allein den großen 
Snüttenwerken zu Soho und den zahlreichen Dampfmafchinen, welche in ber 
Stadt verbreitet find, zugufihreiben it. Man zählt gegenwärtig in Birming« 
Ham 110 Dampfmafchinen mit 2000 Pferdekraft, um welche fi eine Menge 
Pleiner Gewerbe anfiedeln, die einer wohlfeilen bewegenden Kraft bedürfen. 
Die Handwerker, weldye Gürtel, Stränge, Tragbänder, das Zugehör zu Schirs 
men und zur Kunftfchreinerei verfertigen und deral. laffen fich ein wenig von 
dem Ueberfluß dieſer mäctigen Kräfte abtreten. Es koſtet nur einen geringen 
jährlichen Aufwand, und die große Mafıhine fest ihre Thürme, ihre Walzen, 
ihr ganzes Getriebe in Bewegung, und dadurch werden faft Jedem eine Menge 
Gegenftinde zugänglidy, deren wohlfeiler Preis den Wohlſtand Birmingham’s 
mehr und mehr erhöht. 


Bilder aus der Provence. 





Ans dem Tagebuch eines deutfchen Neiſenden. 


3. Wanderungen der Schafheerden. 


Im Winter läßt man die Schafe auf der Erain, im Sommer auf dem 
Gebirge weiden. Die Erain ijt eine große, in der Mittelprovence und am 
linken Ufer, der Rhone gelegene Ebene, welche zwanzig franzöfifhe Meilen im 
Umfang bat. Act Meilen davon find blos mit Kiefeln bededt, die übrigen 
zwölf hingegen, die durch einen Kanal bewäflert werden, find ziemlich gut 
angebaut. Auf jenem Kiefelfelde läßt man die Heerden weiden. Wenn man 
den unbebauten Theil der Erain erblidt, fo bietet fi dem Auge nichts als 
ein unüberfehbares Steinmeer bar. Melden Punkt man auch betrachten mag, 
überall ficht man Kiefel an Kiefel gereiht, Faum iſt der Fahrweg ein wenig 
licher davon. Unterſucht man den Boden genauer, jo zeigt fi, daß dieſe 
Kiefel eine Art puddingartiger Maffe bilden, bie drei bis vier, an cinigen 
Drten gar fünfzig Buß, in die Erde dringt, daß aber unter ber oberften Schicht 
eine bräumliche, meiltens aus Kalkthon und Sandtheile gemiſchte Erde be- 
befindlidy ift. Unterſucht man die Kiefel felbit, fo findet man deren von der 
Größe einer Erbfe bis zur Größe eines Rheinkiefels hinauf; man £rifft deren, 
die feit und glänzend, andere, die zerbrödelt ünd verwittert find; man findet 
fie bald von der Natur ber nordwärts gelegenen Gebirge, bald ganz verfchieden 
Davon. Aus allen viefen Beobachtungen fcheint man mit einigem Grunde 
fließen zu dürfen, daß die Erain ehedem ein großes Baflin gewefen it, wels 
ches mit dem Meere in Verbindung ftand. Gleichwohl gibt diefes öde, dem 
Anfcheine nad völlig unfruchtbare Steinland ein vortrefilihes MWeideland für 
die Schafe ab. Unter und zwifchen jenen Kiefeln nämlich pflanzen ſich eine 
Menge der feiniten aromatifchen Futterkräuter fort, die den Schafen äußerſt 
guträglic find und deren Genuß man auch die Beinheit und Bortrefflichkeit 
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des Hammelfleifhes in ber Provence zufchreiben muß. Diefer ganze Theil ber 
Grain ift in mehre große Weideplätze oder Couſous abgetheilt, deren Grenzen 
durch Steinhaufen bezeichnet find. Auf diefen Eoufous bringen die Schafe 
die Wintermonate November bie April, bei Tage in völliger Freiheit, bei 
Nacht in Hürden, wiewohl immer unter freiem Himmel zu. Die Hürde 
pflegt alle zwei Tage, theild ber Reinlichkeit, theils des Windes wegen ver 
ändert zu werden, Für bie Sicherheit ber Heerden iſt durch große Hunde ge 
forgt, die von einer ben hiefigen Gebirgen eigenthümlichen Nace heritammen 
und die ganze Naht um die Hürden herum zu patrouilliren abgerichtet find. 
Was die Schäfer anlangt, fo führen fie eine äußerſt befchwerliche Lebensart 
und bringen bei der armfeligften Nahrung ben ganzen Winter unter freiem 
Himmel zu. Zwar it bei jedem Eoufou eine Hütte befinblich, diefe wird aber 
nur zum Aufbewahren des Holzes und ber übrigen Provijionen gebraucht; 
der Schäfer ift verbunden, in ber Hürde zu fchlafen, wo er nichts als eine 
Espartonatte, einen Schlafpelz und feinen Mantel bat. Died von den Winter: 
Weiden der Heerben auf ber Crain; jebt einige Bemerkungen über die Sommers 
Weiden auf den Gebirgen ber Oberprovence und der Dauphine, wozu bie 
Monate Mai bis Oktober beftimmt. find. 

Bei diefen Sommermeibden finden einige andere Einrichtungen als bei ben 
vorigen flatt. Hier werben nämlich die Coufons jedes Jahr von neuem be 
ſtimmt und deßhalb mit den Thalbewohnern eigene Contrakte abgeſchloſſen. 
Die Heerden werden bei ftarfem Regenwetter in große bededfte Hallen getries 
ben und die Hirten leben von einander oft mehre Stunden weit entfernt. 
Was die Wanderungen oft felbft betrifft, fo bürfte die jährlich zweimal hin 
und her zu machende Reife zwifchen dreißig big vierzig franzöfiiche Meilen 
betragen, je nachdem die MWeideplige der verfchiedenen Heerden näher oder 
entfernter find. Da alles auf Sicherheit und Erfparniß ankommt, fo pilegen 
gewöhnlich mebre Eigenthümer ihre Heerdben zufammen zu thun, woraus denn 
fogenannte Eompagnien von zehn bis zwölftaufend, ja von zwanzig bis vierzig« 
taufend Stüd entftehen. Die Bailes oder Oberfchäfer der einzelnen Heerden, 
woraus jede Compagnie zufammengefegt it, wählen nun einen aus ihrer 
Mitte zum Chef der ganzen Compagnie, welcher Baile comptable genannt 
wird, die Direktion bes Ganzen führt und gleichfam als der Präſident bes 
Schäferkollegiums anzufehen iſt. 

Soll nun bie Reife angetreten werden, fo mird bie ganze Compagnie in 
gleiche Haufen von zweitauſend Stück oder in fogenannte EScabourts ab» 
getheilt, wovon wieder jedem ein befonderer Weg angewiefen ift, fo daß alle 
Edcabourts auf der Hauptroute der Compagnie in parallelen Linien neben 
einander hinziehen. Im der Mitte des erften Haufens befindet fich der Baile 
eomptable mit fämmtlichen Oberfchhäfern, ber Bagage u. f. w. und biefer 
Haufen wirb in provenzialifchem Dialekt la robbe oder das Hauptquartier 
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genannt. Jeder Haufen hat übrigens eine Menge Biegen und mehre Steinböde 
bei fidy, die zu Anführung des ganzen Edcabourts vortrefflich abgerichtet find. 
Die Reife felbft nimmt wegen der großen Langfamkeit zwanzig bis dreißig 
Tage weg. Was den Charakter der Hirten betrifft, fo bemerkt man an dem» 
felben bie ganze Originalität ihres Standes. Gie find trefflihe Sänger und 
Zitherfpieler und verfertigen felbit mit größter Gewandtbeit Elcine Gedichte 
voll harmonifcher Berfe. Biele der Altern trefflidien Chanſons haben fidy in 
ihrem Munde erhalten und wer provenzialifihe Balladen und Volkslieder fam: 
meln will, thut wohl, dieſe Leute zu confultiren. 


4. Römische Alterthümer im Departement Vauclüse. 


Unter allen Städten des genannten Departements verdient in antiguaris 
ſcher Hinſicht unftreitig Orange die meilte Aufmerkſamkeit. Außer den pracht- 
vollen Ruinen einer Wafferleitung und einer Arena haben fich befonders ein 
Cirkus und ein Triumphbogen erhalten, die zu den fchönften Denkmalen diefer 
Bauart gezählt werden dürfen. Der Cirkus befindet ſich am Fuße des Berges, 
auf deſſen Spitze man die Ruinen eines mittelalterlihen Schloſſes gewahrt. 
Man findet noch die aus lauter Werkitüden beftehende Einfaffung, deren 
unterjte Bogen feit ungefähr fiebenzig Jahren zugemauert find. Auf der nörd— 
lichen oder Äußeren Seite diefer Mauer bemerkt man drei Reihen bervors 
fpringender, immer zwei Metres von einander abitehender Steine, deren jeber 
mit einer Deffnung verfehen it. Wahrfcheinlic wurden die Stangen darin 
befeitigt, wenn das Amphitheater der Sonne wegen mit Tüchern überfpannt 
ward. Auf der füdlichen oder innern Seite der Einfaffung fiebt man nad 
oben neunzehn Nifchen, in welden wahrfheinlid Bildfäulen ftanden; in ber 
Mitte der Façade iſt noch der Sit; des Prätors zu erkennen und vor demjelben 
erblickt man die Ueberbleibfel einer Marmorgallerie. 

Der Triumphbogen ift in corinthifher Ordnung erbaut und bat vier mit 
trefflihen Skulpturen verfehene Fagaden. Die am beten erhaltene, bie fich 
auch durch die fchönite Arbeit auszeichnet, it die nördliche. Man ſieht bier 
zuerit über ben beiden Eleinen Bogen einen Haufen alter Waffen, auf welden 
eine Menge Infchriften befindlich find. Weiter hinauf über den riefen ind 
zertrümmerte Schiffe, Anker, Mailen, Dreizade und Ruder angebracht. 
Noch höher oben it auf der einen Seite ein Haufen Opferwerkzeuge, auf der 
andern ein Reiter in voller Rüftung. Faſt diefelben Ornamente enthält die 
füdliche Facade, wiewohl fie bei weitem nicht fo fchön gearbeitet und auch 
mehr befchädigt find. Außerdem ſieht man längs dem Friefe einige Gladia- 
toren und oberhalb des einen Bogens eine Frauenfigur, deren linke Hand auf 
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dem Geſichte, deren rechte auf dem Bufen ruht. Auf der dftlichen Façade Ind 
eine Menge Gefangene mit auf den Rüden gebundenen Händen; links von 
ihnen auf dem Frieſe bemerkt man mehre Bämpfende Fechter, über welden 
ein Füllhorn. Diefer berilich erhaltene Zriumphbogen it ein Denfmal der 
römiſchen Siege im ſüdlichen Gallien. 


5. Die provenzalischen Schnitter. 


Die zwei ſchönſten Befchäftigungen des Aderbanes: Sien und Erndten, 
fchliegen eine Menge fchöner Ideen in ih, die auch in dem herrlichen poeti- 
ſchen Alterthum durch mehre reizende Symbole und Feſte bezeichnet worden 
iind. Erndte und Erndtebefhäftigungen vorzüglich, mit allen ihren Beziehuns 
gen auf Freude und Erfüllung, auf Genuß und Bollendung, haben von jeher 
und bei allen Nationen eine der fchönften Epochen des ländlichen Lebens 
gebildet. 

Die Provence, nach allen ihren Grenzen betrachtet, bietet bekanntlich 
drei große, durch ihr Klima äußerſt verfchiedene Iheile, nämlich den untern, 
mittlern und obern, dar, in welchen natürlich die Erndte auf verfchiedene 
Monate fallen muß. Diefer Umftand hat in der Provence eine ganz eigene 
Art von Schnitternomaden gebildet, die als freie ökonomiſche Künftler den 
qanzen Sommer von einem Orte zum andern und aus einem Theile der Pros 
vinz in den andern, doc, immer von Süden nad Norden ziehen. 

Der Anfang wird mit dem füdlichften Punkte Napoule ungefähr zu 
Ende Mai gemacht. Bon bier bis zum nördlichften Barcelonette ift ein 
faft dreimonatlidyer Zwiſchenraum. Diefer, nad einer fehr natürlichen klimati— 
fchen Progrefilon in Eleinere Theile getheilt, gibt für die dazwiſchen liegenden 
Punkte Berfchiedenheiten von adıt bis zwölf, von vierzehn bis achtzehn Tagen 
ab. Auf diefe Urt hat ſich demnach eine fortlaufende Kette von Erndtearbeiten 
und von Verbindungen unter den Landleuten gebildet, die felbit durdy die 
neuere Departements-Eintheilung nicht verändert worben ift. 

Diefe Schnitter num ziehen mit Frauen und Kindern, in Katavanen von 
achtzig bis hundert Mann und führen immer ihre ganze Dekonomie auf Efeln 
mit fih. Sie haben ihre Ober» und Unterfchnitter, machen ihre Streitigkeiten 
vor einem eigenen dazu gewählten Ausfchuß aus, zehren aus einer gemein» 
fchaftlichen Kaffe, deren Reit am Ende gleihmäßig vertheilt wird und zeichnen 
fich überhaupt durch gewiffe patriarchalifche Sittenformen aus, die von ihrer 
Beichäftigung unzertrennlic, find. 

Nichts Froheres, nichts Freieres überhaupt als ihre Lebensart. Alles it 
bier gepaart, jedes Mädchen hat ihren Liebhaber, der ihr die Garben binden 
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bilft; jeder Schnitter dat ein Weibchen oder ein Liebdyen, die ibm von Zeit 
zu Beit einen Labetrunf reicht. Iſt der Tag unter Arbeiten verglüht, fo zündet 
man Abends auf der Tenne ein großes Feuer an; die Alten zechen und 
ichwaßen, die Zungen tanzen und gehen der Liebe nad. Der Sonntag befons 
ders ift ein auferordentliches Feft, wo fid, Alle der provenzalifchen Freiheit zu 
überlaffen pflegen. 

So bringen diefe Schnitter fait vierthalb Monate des Jahres beitändig 
unter freiem Himmel zu, ohne daß fie den in unfern Breiten fo häufigen mit 
diefer Lebensart. verbundenen Krankheiten unterworfen find, Die einzige Bor: 
ſicht, die fie beobachten, dürfte der häufige Genuß von Weinefiig feyn, ben 
fie an alle Speifen thun; auch werden ihre Reiſen immer nur des Nachts 
gemacht. Mit Eintritt des Herbftes Lehren Alle in die Heimath zurüd, 

Der Enthuſiasmus dieſer Schnitter für ihre Lebensart iſt außerordentlich. 
Den ganzen Winter hört man fie von dem vorigen Sommer fpreden und alle 
ihre häuslichen Einridytungen drehen fich um die Erndte. Schade, daß ihre 
fröplichen Schnitter» und Neifelieder fo fchwer zu ſammeln und niederzufchreis 
ben find; fie würden kein unbedeutender Beitrag zu einer Gefdyichte der 
provenzalifchen Dichtkunſt ſeyn. 





Feui 


lletow 





Kleine Zeitung. 
Wien, 8. Juli, 


Wir find jest hier durch und durch Ita⸗ 
tiener; wir hatten im Frühling fo faft wie 
in Italien; wie haben jeht 25 Grad Hitze; 
wir haben aus Desperiens Gefilden die Brech⸗ 
uhr, die aber ihon im Abnehmen ift; wir 
haben einen hoben Gaſt aus alten, ben 
König beider Sicilien, und was uns-gang 
statienifirt, wir haben eine eigene Opern» 
Stagione, und — 0 Wonne! — ein eigenes 
Libretto wurde von einem eigenen Signor 
Ferretti für und gemacht, das wirklich eigen 
abgeihmadt it; es führt den unmelodiſchen 
Titel: Cerichetta Baienfed. Ein tapferer 
Ritter a fa Gh ericheint darin in einem 
komiſchen Schlafrode, aus einem Nimerfopfe 
rauchend <als Stigma der Deutihhein und 
finge mit mittelalterliher Bravour. Signor 
Eoppofa hat eigends hiezu die Muflfa ges 
und erfunden, und die herriihe Tadolini 
hat mit ihrer Prachrfehle und wirklich eiger 
nen ®rajie fehr darin ercellir, Wit Ende 
Juli it Die Stagione gefchloffen, dann bes 
ginnt die deutſche Oper, wofür bie neue 
Pachtung einige Ältere Mitglieder, Wild, 
Staubigl, Breiting, De in Berlin überlobte 
Lowe, die mittelmäßigen Bial und Schebeſt 
und noch einige Obſcure engagirt mt. Es 
ift eine große Dürre in Reiche dee deutſchen 
Euterpe. Das Burgtheater hat Ferien. Im 
Herbſt wird „der Adept“, Traueripief in 
fünf Akten von dem begabten Verfaſſer der 
Grifeidis, zur Aufführung fommen, Ein mit 
Bramatifcher Geniatität Durdgeführtes inter 
effantes Prinzip, Lebendigkeit der Situationen 
und fcharfe Charakteristif zeigen von mirt: 
lichem Fortſchreiten auf der fo glückich ber 
tretenen Bahn. Diefer Dichter hat feine Zeit 
begriffen und feine Erfolge fünnen aud nicht 


zweifelhaft fenm, und fo geht wieder von Wien 
aus ein neuer dramatiſcher Stern auf. Daß wir 
auch in der Lyrik nicht arm find, beweiſen 
die Erzjeugniffe Leuan's und Grüns, von 
teren Lob die Tageblätter überſchwellen, bie 
auswärtigen nämlih. Auch der iofentreiche 
Enrifer Seidl hat fih wieder anmuthig vers 
nehmen laſſen: feine fo eben erfbienenen 
„Bifolten“ find wahre Exhalationen eines 
dichterifchen Gemüthes, was um fo erfreus 
licher ift, als zu befürdten ſtand, die immer» 
währende Gefegenheitsfingerei fbnne den poes 
tifhen Funken ganz erfliden, 


fiterarische Mebersichten 
von 
2. ©. 
w. 


Als man vor einiger Seit im Meßkatalog 
die Anfündigung eines Briefwechſels Ind, der 
zwiſchen dem Grafen Platen und einem 
gewijjen Johanne& Mindwig ericheinen 
foßte, hoffte jeder Freund der schönen Lite⸗ 
ratur einen intereſſanten Beitrag für Die 
Geſchichte der Beiftes: und Serjensentwidfung 
eines Dichters zu finden, deſſen Leben kalt 
gelaſſen hatte und der erft durch feinen Tod 
zu rühren beitimmt ſchien. Man ſchloß auf 
eine den Publikum unbekannt gebtiebene freund⸗ 
fhaftiiche Verbindung des Berftorbenen mit 
irgend einer unbekannt gebliebenen Beriöns 
tichfeit, Die mehr empfangen als geben, mehr 
anregen als befriedigen Fonnte, auf ein Ber 
hättmiß, wie es 3. B. jwiichen Jean Paul 
und dem unbefannten Otto Statt fand. Jetzt, 
wo der Briefwechfel erichienen ift, eritaunt 
man über die Taufchung, der man fib hins 
seven Fonnte. Keine einzige, noch fo befcheis 
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dene Ormartung fit eingetroffen. und doc 
ift es fchmer, glelch zu fagen, mas man ge 
funden hat, Unſere Täufchung fit aus fo 
vielen Elementen zufammengefebt, daß mir 
hiſtoriſch zu Werke gehen müffen, um unfern 
gefern von jenem bei Kummer in Leipzig 
erichienenen kümmerlichen Briefwechſel eine 
richtige Vorſtellung zu geben. 


Herr Johannes Mindwiß, den man wegen 
feines mangelnden Wites füglicher Mands 
(manaue:) Wis nennen dürfte, gehbrt zu 
einer Menfchenrace, über deren Wusiterben 
man fich alfo vergebtich Glück gewünſcht hat! 
Wenn wir von Herrn Mindwis fagen woll 
ten, er wäre ein Pedant, fo hätten wir Das, 
was er ift, immer nur erit halb ausgedrüdt. 
Ja, er it ein Pedant, aber ein Pedant mit 
Umftänden. Worte nennen das Ding nidt: 
wir müfen es umfcdhreiben und wieder hiſto— 
riſch verfahren. 


Herr Mindwrb ift ein Sachſe, ein Leip⸗ 
giger, ein Phifologe. Er wurde anf irgend 
einer fürftenfchufe, wie die Gymnaſien in 
Sachſen heißen, in die Wiffenihaften einge 
führt, d. h. in das Haffifche Alterthum, oder 
was bafjelbe ift, in die Grammatik und das 
Rerifon. Armer Junge! Du wollteſt Homer 
finden und fandeit nur das Ueolifhe Digamma, 
Du mwolltet vom Sophokles fernen und So— 
»hoffes fehrte Dih nur, die Metren feiner 
Chöre anzuordnen! Mindwig verläßt bie 
Shufe, Mindwig hat eine Rede gehalten 
de studio antiquitatis sive de particula_ dv. 
Er weiß von Rom, Griechenland, von den 
arößten Männern der Urzeit; er weiß zwar 
nicht, was fie gedacht, aber doch, mie fie 
geſprochen haben, er Fann mit Themiftoffes 
reden und wird im Elyſium als Dolmetfcher 
angeftellt werden. Minckwitz ift wieder in 
Leipzig, in dem fchönen Leipzig, wo er ger 
boren wurde, er iſt bei Hermann, bei Gott> 
fried Hermann, er hört Borlefungen über 
den Biger, er überfeht, aus dem Griechiſchen 
in's Deutfche, aus dem Deutfchen in’s Gries 
chiſche, rüd: und vorwärts, Mindwig wird 
Mitglied der griedifchen Geſellſchaft. And 
wie der Menih im Leben feine plöhlichen 
Momente hat, die ihn paden und um Jahrs 
hunderte in feinen Ideen weiter ſchleudern, 
da befommt er durch Zufall eine Platen'ſche 
Dde zu Geſicht. Er erflarrt, er hatte das 
Bersmaß gemeffen, großer Gott, ed war nicht 
ein einziger Fehler in der Scanfion, Minds 
wit kennt ſich nicht mehr: er geht mit großen 
Blänen ſchwanger. 

Man muß nicht etwa glauben, daß diefe 
Geſchichte ſchon fehr alt if. Mein, fie fiel 
erit vor zwei Jahren vor. Herr Mindwit 
ift noch blutjung. Hierin ſteckt eine Merk 
wirdigfeit; denn es ift wohl merfwürdig, zu 


beobachten, mie ſſch junge Leute anferer Tage 
in Me heutige Piteratur hineinzudenken und 
su fühlen lernen, wie fie es machen, um den 
ganzen modernen Krimsframs feit 1833, 
diefes Chaos von Talent, Leichtfinn, Ber 
folgung und gegneriicher Gemeinheit fein au 
friegen, wie man fagt! Es fit merfmürdia, 
Seren Mindwig, dieſes phifologifche Infu—⸗ 
fionsthierchen, unter der Lupe au betrachten, 
und zu Nuten unferer neuelten Qufturger 
fhichte zum Ewammerdam an ihm zu werden. 

Leipzig im Jahre 18331 Das war das 
Zeitalter der Heinrich Laube und Joel Gas 
coby. Damals mußte man in Peipzig fenn, 
um zu wiffen, was „moderne Literatur iſt. 
Herr Mindwis war fo glücklich. Cr konnte 
die neue Literatur fennen lernen, wenn er 
im Hotel de Baviere fpeiste. Er wußte nur 
von Homer, Thucndides und Zenophons Ang— 
bafis (Teubner'ſche Ausgabe) und was er 
fennen lernte von ber Fiteratur feit der Ich» 
ten buyantiniihen Periode bit auf heute, 
von der Literatur des Mittelalters und der 
neuen Zeit, von der Literatur zweier Jahr» 
taufende, Das war nur Eines: Heinrich Laube! 
Homer und Laube, Ihucndides und Laube, 
Zenophons Anabafis und Laube! Armer Laube; 
es gab damals im Leipzig einen Jüngling. 
der Did arimmig haßte, der Dich mit archi—⸗ 
lochiſchen Jamben, griebiichen Jamben tbdten 
wollte, und ſiehe, dieſer Jüngling hieß Jo— 
hannes Minckwitz! Nichts kann drolliger ſeyn, 
als der Aerger, den Herr Mincwitz über die 
„moderne“ Literatur, die er durch die Straßen 
Leipzigs fahren und reiten jah, empfand, dem 
er warm ansfchüttere in die Bruft feines 
nunmehrigen Freundes Platen, und jeht im 
der Borrede feines Buches in Das große, 
welthiftorifche Herz eines Schelling. D Pla» 
ten, Schelling, ruft er aus, fehet, was fi 
hier begibt, leſet den geftrigen Iheaterbericht 
über das Epiel der Dem. Wagner, fpredt: 
ſoll ih? ſoll ich zuſchlagen? Da, Serr 
Mindwis ging fogar fo weit, Platen aufjus 
fordern, ob er aus den Leipziger Zuſtänden 
nicht eine Comddie in Trimetern und mit 
Barabafen machen wolle: er fünne von ihm 
die Pieferung der Materialien verlangen, er 
wolle fie ihm alle ſchildern, wie fie feibt: und 
lebten, die Redafteurs des Kometen, Planeten, 
Gremiten u. ſ. w. Platen erichridt vor eis 
nem Fanatismus, der von Injurienprozefien 
noch nichts gehört zu haben ſchien, und zur 
„verhängnißvollen Gabel blieb dießmal noch 
das Meier aus. 

Doc feh’ ich, daß ich meiner Erzählung 
vorgreife. Wie famen denn hier der Meer» 
buſen von Eaferno und Die Bleibe zuſammen? 
Durch ein griechiſches Gedicht. Herr Mind 
wis überfehte Platen's Gedichte in's Gries 
chiſche, und zwar fo hübfh, daß wir uns 
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Blatens Genelgthett, anf die zubringlichen 
und unhbflichen Briefe des Jungen Yeipziger 
$rivatdogenten ju antworten, wohl erflären 
Fonnen. Wer ein griehifches Ohr hat, liest 
Diefe Ueberfegungen mit Bergnügen; wir 
wollen durchaus nicht ungerecht fenn, Denn 
wir zweifeln nicht, daß Herr Minckwitz beſſer 
griehifh als deutſch ſchreibt. Go empfand 
auch Platen: daher dieſer Brief: oder beſſer 
Billetwechfel. Mindwis liebkost feinen Gegen⸗ 
Rand der Berehrung oder vielmche das Drir 
ginal feiner Neberfehungen; Platen entichuls 
digt fh nur immer, daß er nod nicht ges 
antwortet hätte und bittet, ihm nicht um zu 
viel Porto zu bringen. Mindwis aber hört 
nicht auf: er fehide ihm game Eröße von 
neberſezungen ans dem Guripides und Eos 
phoftes; ja, er ſchidt fie ihm ſogar nach 
Eichtien und Eprafust Der unglüdtiche 
Platen! 

Gent, glaube ich, hat der Leſer alls 
mälig.eine Borftelung von dem Mindwigis 
gen Briefwechſel. Nehme man noch hin— 
zu, daß nichts widerlicher iſt, als eine Zus 
gend, die wie ein Alter ſpricht, als eine 
biöde, vom Lampenſchein erbtaßte, feucht 
bändige Pedantennatur, als Arroganz be 
Knaben, Mangel an Lebensart bei jungen 
Männern, Zutraulichkeit, wo man ehrerbietig 
ſeyn fell, Aufdrängen, wo man nicht hinges 
hört, Beſchraͤnktheit eines Philiſters, we man 
Einfiht in hohe Dinge affektirt; dann kennt 
man vollitändig das Porträt, weiches hier 
ein Gelehrter Schon in feinen Smanjiger 
Jahren von ſich aufſtellt! Um dieſen Chas 
rafter, der aus Philiſtereien und Mangel an 
Lebensart zuſammengeſetzt it, mit einem Zuge 
zu fduidern, fo erwähn’ ich nur Die wunder⸗ 
liche Zumuthung, die er im einem feiner 
unfrantirten Briefe an Blaten richtet. Platen 
it in Italien, in Neapel, und Mindwis 
ihreibt ibm: Werden Sie uns nide 
einmal in „Eaipsa" beiuden! Gibt 
es etwas Tolleres und Beihränfteres! Einem 
Dichter, von dem er wien muß, daß iym 
Meapel die Borhalle det Paradieſes it, zu 
fügen: Kommen Sie doch nad Leipzig; ber 
alte Sotrfried Hermann, nen! nicht einmal 
fo: der Dere Comthur Hermann möchte Sie 
fprechen! O du Spießbürger von einem Bhis 
ltotegen! Es it gräßlich; Mindwig iſt noch 
feine 25 Jahre alt. 

Ich möchte diefen Artikel gern mit etwas 
Gedeihlichem beidytießen, und erwähne baher 
nur kurz die am Schluß Des Buches beige 
fügten Briefe Platens an ©. Schwab. Sie 
feinen aus einem Papierforbe aufgelefen; 
denn im Diejen gehören fie cher, als vor das 
Publikum. Raucht Herr Schwab, fo würde 
er beſſer daran gethan haben, aus ihnen 
Fididus zu machen, als fie druden zu laſſen. 


Schtimmes Zeichen für den Empfänger dieſer 
Briefe, daß ihm ber Schreiber berfeiden nichts 
Beſſeres zu bieren für möchig hielt! Das 
wollen unfere großen Männer feyn, und in 
ihren Briefen fchreiben fie fih, wie Commif« 
fionsreifende an ihren Prinmzipal. Das einzig 
Brauchbare in den Billeten find die Bemer⸗ 
kungen über W, Walblinger’s römilcde 
Lebensweife, Notizen jedoeh fo trauriger 
Urt, bap Herr Guſtar Schwab, ber 
der Lehrer W. Waiblinger's war, 
lieber mit feinen Thränen dieſe 
Schriftzüge hätte ausıdidhen follem 
att fiedurdh den Drud verdffent 
tidhen. Lebte Waiblinger noch, fo ging' 
es, weil Eitern und Lehrer ſtrafen dürfen; 
aber Waiblinger, der Unglödtiche, it laͤngſt 
bin und ſchläft in römticher Erde einen 
Schlaf, deſſen Niemand mehr gedenkt. Um 
einen todren Sohn oder Schüler, ob er 
auch nerioren ging, trauert Doch jedes Baters 
herz, jeder Echrer, Der ein edles Gewiſſen 
bat, — 

Sch Lin zu weich geſtimmt, um auf bie 
Aidernheiten des Herrn Mindwig zurüdzus 
fommen, Was er über Platen fagt, womit 
er ihn gegen jeine Gegner vertheidigt, das 
it Ales Spreu und windiges Zeug. Die 
Hauptſache bleibt: 

Plateu ift eines der beffagenswertben Opfer, 
mweiche der Genius der Dichtlunft dem Zeit 
geiſte und feinen confuien Lenkern Diters 
bringen muß. Platen angegriffen haben, das 
will wenig fagen; aber ihn nicht vertheidigt 
haben, das ift die Schande, Die auf Deutſch⸗ 
iand Iajtet, Wenn Seine und Immermann 
ihn mir allen Waffen verfolgten, fo thar es 
Diefer, um ſich zu pertherdigen, Gener, weil 
er jelbit Die Theilnahme des Publikums 
brauchte und auf fremden Ruhm eiferfüchtig 
war. Aber Ihr tragt die Schuld, die Ihr 
ihn auffeimen ſahet und Nichts für ihn thun 
wollteti Der Borwurf trifft die Mündner 
Kreife, Die ihm unter vier Augen einen Lors 
beerfrang auffegten, ihn geneffen und ihn 
niemals Dem Publikum empfohlen haben, Die 
Eruttgart » Tübinger Kreife, weil theils Die 
ſchwaͤbiſchen Lyriler ihn ausichloßen, theits 
die Kritik ihn nicht von feiner tiefen Geite 
zu würdigen mußte, Jene befangen fih doch 
untereinander ſelbſt: warum nahmen fie nicht 
Paten in ihr Selbſtiob auf? Diefe, bie 
Kritif von Stuttgart, tödtete Platen, ohne 
Hand anzutegen. Sie hatte zu viel Vorur— 
theil und zu wenig Gefhmad, um Den Ber: 
ftorbenen würdigen zu konnen. Un den Janor 
rirenden nnd Ignoranten liegt's, nicht an den 
Ulngreifenden. 

Wer mir Glauben fhenfen will, der wähle 
ſich eine freie Stunde, fo fang es noch grün 
iſt, und leſe Platen, als wenn er ihn noch 
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nie geleſen hätte. Gr leſe weniger feine 
dramatifchen und epifchen Arbeiten, als feine 
iprifhen Gedihte. Man wird in ihnen we 
nig objective Leitungen finden, das heißt 
Deffamirbares, mas für fich befteht, wenig, 
das in fih fertig ift und Feiner Fortiegung 
bedarf, kurz wenig Gedichte in dem gemöhns 
Kichen, vereinzelnden Sinne, aber ftatt deffen 
unendlich viel Dichten, Leben, Empfinden, 
Wahrheit überall, wohin man biidt, Wahr 
heit bei aller Kunftgerechtigfeit der Form. 
Blaten it ein Charakter feltener Art. Sein 
Haß, feine Melancholie, feine Wunderlichfeit, 
fein Selbſtvertrauen, dies Alles find Elemente, 
die uns freilich micht zünden, die uns durch⸗ 
aus nicht fo anwehen, wie jene Schmeiches 
feien, jener Kitzel unferer auten Mens 
(hen, die wır immer für Poeſie ausgeben 
und befiatichen. Biaten hat Michts, das alt 
Geſinnung ſich empfehlen läßt, das und als ein 
Kotterbette für unfere Trägheit und Eigen» 
liche dienen könnte. Gr ſpricht von uns 
Deutichen, er Tiebt die Deutfchen, aber indem 
er fie züchtigt; er ſchmeichelt ihrer Eitelkeit 
niht mit den beliebten großen Redensarten. 
Es fehlt ihm an Natur, Gonntagsfreude und 
Liebe durchaus nicht, aber in Alles miſcht 
fib Etwas, das feine Empfindungen verbüftert. 
Geine Gedichte find nicht wir, fondern er, 
Das iſt es. Daran ift der Deutfche gar nicht 
gewohnt, Durch feine graffirende ſchlechte Lyrik, 
durch feine fchlechte Kritif gar nicht gewohnt. 
Der Dichter foll uns ſchildern, er joll im 
Abendſonnenſchein fpayteren gehen, er foll im 
Walde nach den Bögeln fehen; für wen? für 
uns, die wir jagen: er druͤckt unfer Derz 
aus, unfer Gefühl, unfer Wollen; ja, das 
find wirt Der große Dichter! Der große 
Schiller, der große Uhland und der ganze 
Reigen hinten drein, die Alle bloß Dichteten, 
um gehört zu werden. Blaten dichtete nicht, 
um gehört zu werden. Gr hat fein Gedicht, 
das fich deflamiren läßt. Man muß, was 
er dichtete, empfinden, ſtill betrachten, ermär 
gen, man muß ihn ergründen, wie man 
Horaz, mie man Goethe ergründen muß. 
Biaten gibt ſich ſelbſt als Dichter: er 
dichtet jeinen Menfhen; Darin liegt das 
Unglück und die Ungerechtigkeit, weiche ihn 
verfolgte, indem fie ihn nicht hörte. Er 
lebte in den Zeiten der Zwecpoeſie, der 
arme Dichter, der wie Petrarca glaubte, feine 
Gefühle, wie dunfel und melancholiſch, wie 
egeiftiih und wunderbar fie waren, hätten 
das Necht erfanft, zu gelten, dadurd, daf er 
fie in meiiterhaften Weifen ausſprach. Solche 
Meinungen im Publikum begänftigte die ober⸗ 
flächliche Kritik jener Zeit nicht. Platen ver: 
for fein Dichterrecht, weil er ein wahrer 
Dichter ſeyn wollte. 

Ih will manche der gegen Piatene Mufe 


gemachten Einmärfe nicht im Abrede ftellen. 
Aber ſpricht man von ihrer Kälte, fo iſt 
bas ihr Reiz, von ihrem Egoismus, fo ift 
bas ihre Wärme. Die Form ift MHafifch und 
fost wie Wellenſchlag an jedem Ohre, dns 
griehifchen Wohllaut verfteht. Ich begreife 
nicht, wohin es mit der deutſchen Cultur 
hinauswill, wenn man für das Indivi— 
duelle und Charakteriſtiſche im Genie 
feinen Einn mehr hat und diejenigen Geiſter 
mißachtet, die fih fchämten, der Maſſe zu 
ſchmeicheln! — 


Dramaturgische Mebersichten 
von 
M.R. 
IV. 
Phyſtologie der Pariſer Claqueurs. 


Auch die deutſchen Theater einiger großen 
Städte haben ihre Claqueurs im ausgedehn⸗ 
tern Sinne, fo ausgebilder wie in Paris ift 
dieſes Claqueurweſen jedoh nicht. In klel— 
nern Etädten begnügt man ſich, gute Freunde 
oder ein Paar Regenfenten, die man im Solde 
hat, in das Theater zu fhiden, die den Spek⸗ 
tafel, oft mit einiger Oppofition, die fie aus 
zu weit netriebenem Eifer und Ungeſchicklich⸗ 
keit hervorrufen, ganz allein bewerkftelligen. 
Manchmal erregen fie Gelächter und das iſt 


Alles. Baris möge uns hierin als Mufter 
dienen. Das Claquiren iſt dort eine noths 


wendige Benleitung des Drama, wie die Cas 
ftagnetten des Tanzes. Dies LÄrmen iſt laͤngſt 
zur Gewohnheit, aber auch zur Unbedeuten⸗ 
heit heraßgefunfen, und Miemand fällt es ein, 
dabei an Beifall und ehrende Auszeichnung 
zu denfen, während wir in Deutſchland noch 
hie und da der Meinung find, daß Klatichen, 
Rufen und Gtampfen noch Etwas mehr fern 
fann, als eben Klatfchen, Rufen und Stam— 
pfen. Wegbleiben kann und full es nicht; 
wie das Saufen der Beitiche, auch ohne ihn 
zu berühren, den edein Nenner antreibt, fo 
mag für den Künftler im Fener — man 
nehme mir den Bergleich nicht übel — auch 
in dem Getöſe etwas Achnliches Tiegen, das 
vom Barterre aus feine Bejlrebungen beglei» 
tet. Möge es daher immer ftattfinden ; ihnen 
zur Freude, Niemand zu Leide; je weniger 
anmaßend, deſto befjer, und fo ift es in Paris 
zur Seit. 

Nur im theatre-italien waren die Diles 
tanti Bis jetzt noch der Meinung, ihnen 
fomme es zu, den Beifall allein durd Klat— 
fhen Fund zu geben, allein auch diefe vers 
hrte Sitte hat der Neuerung weichen müſſen. 
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Die Cfaqueurs find Im vergangenen Wins 
ter auch zum erſten Mal im th£atre-ftalien 
erfchienen; fle haben Trauerfior um Bellini 
getragen, und ben finfenden Enthufiasmus 
der Difettanti durch ihre Brava, Bravi, Bravo, 
Tutti aufgefrifcht; dieſe Truppe iſt noch jung, 
aber hoffnungevon, fie Bildete fih ganz nad 
Pen Parifer Elegants und wußte recht hübſch 
zu fagen: Bravo, Tamburini! Brava, fa 
Griſi! und der letztern geihidt ein Bouquet 
zuzuwerfen. 

Die komiſche Oper war ſchon laͤngſt ein 
ſchönes Feld für die Claqueurs. Dies tft 
Das einzige Theater, wo man zu gleicher Zeit 
gwei Chefs und zwei feindiiche Cinqueurtrups 
pen fah. Wir fünnen hier Feine Gefhichte 
der Claque in der fomifchen Oper geben; fie 
hatte ihre ſchönen Zeiten, und dieſe werden 
wiederfehren; aber nichts wird jenem merfs 
würdigen Abende jemals gleich Fommen, wo 
es dem Prinzen von Syrakus einfel, mit 
einigen Herren vom Hofe die fomiiche Oper 
ganz zufällig zu befuhen. Die Direktion ber 
fand ſich in einer fürdterlichen Verlegenheit; 
der Saal war Icer und ed war allerdings 
traurig, ihm die üble Cage des Theaters ent 
hüflen zu müfen. Da ließ man ſchnell den 
Chef der Claque fommen und trug ihm auf, 
fo fchnell als möglich alle Plätze zu füllen; 
allein ed war fihon fehr ſpaͤt und das Fleine 
Schauſpielhaus war gleich dem Haufe des 
Eofrated doch noch viel zu groß, um durd 
feine Freunde allein gefüllt werden zu kön— 
nen. Da fam man auf den Gedanfen, eine 
Zufhauers Preife auf dem Börfenpfase, mo 
Das Theater fteht, zu organifiren. Männer, 
Kinder, Frauen und Mädchen, Alles war 
recht, Alles war genehm. Allein auch das 
war noch zu wenig; nun mußten fi die 
Angeworbenen vertheilen, um mit unermüds 
tichem Eifer mehr Zufchaner anzumerben. Die 
Fiauranfinnen mußten die eriten Logen auf 
anıtändige Weife füllen, und felöft die Logen— 
fchtießerinnen und die Controfeure ftellten 
während der Afte Publikum vor; mit einem 
Wort, der Saal hatte ein fhattliches Anſehen 
und brachte ſowohl bei den Schaufpiefern als 
bei den ſchauern in der königlichen Loge 
eine voſſſandige Illuſion hervor, welche nur 
der Kaſſier nicht theilte. 

Dieſe Anekdote, die hier nicht übergangen 
werden fonnte, ruft mir eine andere, nicht 
minder merfmürdige in’s Gedächtniß zurück. 
Harel, der Direftor des Theaters an der 
Forte Et. Martin, fendet eint einem Jours 
nafe eine Nottz, die ihm über ein Stück zur 
gefommen fey, das Enthuflasmus erregt. 
Der Berfaffer fagte darin unter Anderem, 
das Bubtifum möge bedenfen, daß das Thea— 
ter am Sf. Martinsthore alt fey; es möge 
fih daher nicht fo fehr zu den obern Blägen 


drängen, um Unglä® zu verhäten. Dieſe 
Notiz fam gerade einem neugierlgen Feuilles 
toniflen, dem berühmten 3. J., in die Hand, 
der Abends ſelbſt in das Theater geht, um 
fi das Schaufpiel eines fo feltenen Zudrangs 
zu verſchaffen. Nun weiß man, wie Diefes 
Theater bei gewöhnlichen Vorftellungen aus: 
fieht. Einige Habitués Tienen dann auf den 
Bänfen ausgeftredt und lehnen fih an bie 
Sogenbrüftungen. Herr Border, Chef ber 
Claque an diefem Theater, mit feiner Truppe 
aus fechs Köpfen in der Parterremitte; auf 
ben obern Pläßen einige Köpfe hie und ba, 
die man von unten wahrnehmen Fann! Die 
Schweiter der Dem. Georges und ein Paar 
Kinder in den Theaterfogen, und der Gons 
derling, Herr von St. Erica, von dem wir 
fhon in, diefen Blättern berichteten, in einer 
Barterreloge, der die Echaufpiefer durch lau— 
ten Beifall anfeuerf. Unſer Kritifer tritt in 
den Saal und diefes Schaufpiel zeigt fich 
feinen erftaunten Blicken. Nachdem er fi 
eine furze Weile daran eradst, fucht er ben 
Direftor Harel auf, den er an ber Controfe 
findet. Diefer laͤuft ihm eifigft entgegen: 
„Sie wollen einen Platz,“ fagt er; „dns iſt 
unmbalich, mein Freund, es ht zn gedrängt.... 
4004 Franfen Einnahme." Biertaufend Frans 
fen find nämtich das Höchſte, was in diefem 
Theater erzielt werden kann. Die Effronterle 
fonnte felbjt einen Recenfenten auf einen Aus 
genblick verſtummen machen, dann aber führt 
er ftillfchweigend Herrn Harel in die Logens 
ginge, wo man durch die Meinen Fenfter der 
Logenthüren den Saal überfehen Fonnte. Harel 
aber behauptet immerfort, daß dieſes nicht 
der rechte Standpunft fey, um das Gange 
aufzufaſſen, während der Necenfent dabei bleibt, 
von dem großen Gedränge nichts wahrzunehr 
men. „Sch ichwöre Ihnen,“ ſagte Harel, 
„daß es ſehr voll it; die Leute find im Foyer, 
im Café, fie müflen jeden Augenblick zurück— 
kommen.“ uUnd damit mußte fich der Recens 
fent beanügen; denn er Fonnte nicht verfans 
gen, daß ſich die Adminiſtration für ihn wegen 
eined improvifirten Publikums in Unkeſten 
fee, wie es die der Fomifchen Oper bei Ges 
Iegenheit des Beſuchs einer Föniglihen Hoheit 
gethan. — 

Die Claqueurs find übrigens merfwürdige 
Leute; fie verkaufen ihre Hände, bewahren 
aber dabei die Inabhängigfeit ihres Urtheils. 
Es herrſcht bei ihmen eine fchäßendwerthe 
linterfcheidung des Gewiſſens und der Pflicht. 
„Das int ein fchlechtes Stück, das wird Fein 
Geld eintragen!“ ſagte bei meinem fürzfichen 
Befuche in Paris ein Claqueur zu mir, als 
er fhmihend, außer Athem und mit vom 
Klatſchen rothen Händen aus der neuen Oper 
les chaperons blancs kam, 

Jedes nur einigermaßen geübte Ohr fanm 
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äbrinen® das Kiatichen ber Oingeurs von dem 
des Bubtifums leicht unterfheiden. Diefes 
it ein wildes, uneivilifirtes Larmenz jenes 
ein regelmäßiges und fonores Geraͤuſch, das 
neübte Hände hervorbringen und ohne Mühe 
durch den Drud der Luft zwifhen den ner 
fcbloffenen Fingern der einen Hand und der 
gerundeten Flãche der andern au bilden ver- 


Meinem Bedünfen nad If die Organifirung 
ordentlicher Ciaqueurstruppen ein Fortſchritt; 
das fogenannte Belfallfiatichen wird dadurch 
auf feine rechte Bedeutung jurädgeführt, und es 
würde dadurch die anmafende Meinung unferer 
jehigen Betfallfpender, wie auch der Künikter, 
berichtigt, und indem man bas Handwerk zur 
Zunft erhöbe, gewiſſen vorlauten Burſchen 
Das Pfuſchen gelegt. 


Theater in Italien. 


Drei große Neuigfeiten bewegen die Kunfts 
Welt jenjeits der Alpen. Die erſte, die von 
Allen mit Sehnſucht erwartet wird, if, daß 
die edle Compagnie, welche die Theater von 
Meapel dirigirte, fih naͤchſtens zurüdziehen 
wird, und Daß Barbaja, der feine Sache fo 
aut verftehr, die Führung der Gefdhäfte über ⸗ 
nimmt. Er hat bereits den Baſſo Baroilhet, 
die Eoprane Manzjochi und Ungher und den 
Tenor Ronzi, wie auch den Tänjer Guerra ⸗ 
cira engagiert. Die zweite it bie bis jeht 
unerhörte Weigerung einer Gängerin, mit 
einem Sänger, der ihr nicht gefällt, fingen 
zu mollen. Die Judith Grifi hat nämtich 
ihren Kontraft mit Bergamo gebrocden, weil 
fie die Norma nicht neben Dapid fingen wollte. 
Diedritte ift, daß ein füniglicher Prinz von Sar⸗ 
dinienfich in die ebliche Sangerin Albertani zum 
Sterben vertiebt hat, und daß der junge Prinz 
ſogleich nach einer entfernten Garniſon gefchiet 
wurde, um ihm bie Liche aus dem Kopfe zu 
treiben, Jeht it die Griſt in Turin, wo fie 
es Neina gnaͤdigſt bewilligt hat, neben ihr 
in der Morma aufzutreten. Der Tenorift 
Dupres, mit dem Fürzlih in Paris unterhans 
beit wurde, hat nunmehr mit dem Impreifario 
Sanari für mehre Theater einen Kontrakt auf 
veun Monate auf 40,000 Franken abgeſchlof⸗ 
ven, Die Boccabadati it für die nächte Meſſe 
in Bergamo, zum Herbſt in Florenz und zum 
Carnepat in Parma engagirt. 


Wetten. 


Bon Engtand aus hat fih die Manie zu 
wetten über die gange Welt verbreiter. Wer 
Beunt nicht die Werte, Die in dieſen Tagen 
zu Paris von dem Major Frazer eingegangen 


wurde, in 36 Etunden hin und zuräd oo 
Paris nah Brüffel zu reifen. Bei dien 
Gelegenheit mollen wir etwas von den We 
ten bier mittbeilen. Die Wette der Pai 
im Alterthum ift befannt, welche den Stoifs 
Zenofrates für ihre Reize empfänatich mach⸗ 
wollte, jedoch nichts ausrichten Fonnte. Au 
bei den Nömern zeigte ſich große Bortiet 
für die Wetten. Cine der fühnflen war’ bi 
des Urstes Nöclepiades, welcher wettete, n 
in feinem Leben frank zu werden und nid 
nur gewann, fondern ſeibſt nicht einmal a 
einer Krankheit farb, da fein Tod im hohen 
Alter durch einen Fall herbeigeführt wurd: 
Gleopatra wettete befanntiih, eine Millin 
in einer Mahlzeit zu vergeuden, und trat 
eine in ihrer Art einzige Verfe, die in eine 
befondern Flüſſigkeit aufgeibst worden nm 
auf einen Schluc hinunter. Cine Wett 
weiche der des Maſors Frager ſehr ähntii 
ift, gewann einſt der Graf de Enillant gege 
den Prinzen Conde. Es galt 10,000 Thale 
daß er in der Zeit von fehs Gtumden Je 
mal im Gafopp von der Porte Et. Deni 
nad Chantilly reiten und dann wieder a 
dem Thor anfommen würde, Auf beide 
Eeiten wurde bei biefer Gelegenheit Kir 
Million gehalten, Der Graf de Gaiflant fa 
achtzehn Minuten vor ber Zeit an's Biel um 
übernahm es noch, dem König nad Berfai 
led, der einiges Intereſſe an der Sache nahn 
die Nachricht feines Gieges zu überbringen 
Fünf Monat fpäter flarb der arme Graf um 
die Aerzte zweifeiten nicht, daß jene bet 
der Nagel zu feinem Sarge gewefen fen. 
In neueſter Seit it auch der Mitt be 
ungarifhen Srafen Sandor von BVeilb na 
Wien, in Folge einer Wette, berühmt 9 
worden. Der Graf zeigte fih mad diefe 
eofofjalen Ritte zur Bermunderung Uller & 
Pferde im Prater fo frifh und leicht, ai 
fpürte er nicht Die geringite Ermüdung. 


Eine Nacht à la mode, 


Die Naht war geflirnt und der bleich 
Mond 906 fein weißes Licht hernie Spit 
buben und fchlechtes Geſindel verbreiteten für 
in den Ötraßen; das Mollen bes leute 
Wagens, der aus der großen Oper mas 
Haufe fuhr, verhallte in der Ferne, und jung 
verliebte Leute, in dunkle Mäntel gehüll 
sogen bewafinet und mit Grridieitern unte 
dem Arm auf yärttiche Abenteuer aus, Da 
Gas war erloſchen, die Finwohner des Mi 
rais fchliefen bereits vier Stunden. Dichte 
wahren. Es war ein Uhr nach Mitternach 
Bor dem Cafe Tortoni waren viele Menſche 
verjammelt; es maren weder Yıebhaber noc 
Diebe; es waren ihrer vierzig und doch wa 
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es nicht die Akademie. Ed mar der Jockey⸗ 
CEtubb. Junge Leute und Männer wwiſchen 
zwei Febensattern, berühmt durch ihre gelben 
Handſchuhe. 

Der kühne Reiter, Maſor Frajer, hatte 
gewettet, daß er in 36 Stunden auf Port 
mähren den Weg zwifchen Paris und Brüfel 
hin und her zurüdfegen würde. Gr mußte 
vor zwei Uhr Morgens wieder zurüd fen. 
Bierzig Brequetzlihren wurden im Mondſchein 
eonfultirt; alle repetirten halb zwei. 
jeder Minute, mit jeder Erkunde verdoppeln 
fih bie wüthenden Wetten, Was ift das 
Börfenfpiel gegen das Spiel des Jockey— 
Ctubbs? 

Ploͤtztich hört man das Klatſchen einer 
SDeirihe vom Boulevard Montmartre ber. 
Bivar! Bravo! fchreien die Jodens. Das 
it der Major, der gewonnen hat, 

Eine Ehindmähre gatoppirt heran und ihr 
Reiter Tenft hin nah dem Hotel des Lord 
Eenmour, den Ort des Nendezuous. Man 
Kürze hinzu, man hält ihm den Gteigbüget, 
man umarmt ihn. Der Menfch it weiß 
zon Staub und unfenntiih. Uber der Etaub 
fält ab unter den Umarmungen und bie 
Dogeys erkennen bald in dem Reiter einen 
Unbekannten. 

Es war der Kammerdiener jenes Grafen, 
deſſen Gemahlin ihm vor Kurzem fein Renns 
pferd erfchoffen hatte, ein Fall, den wir er 
zaͤhlt haben. Der Graf wollte feinen Freun» 
Den rinen Streich fpielen. Der Major fam 
‚erft Morgens fünf Uhr an, und da bie flüs 
mändifchen Poſthalter ihm ftatt der Pferde 
nur Poſtkarren geben wollten, fo konnte bie 
Wette nicht entfchieden werden. Die Ginjühe 
wurden jedoch gehalten, und man erwartet, 
daß der Ritt von Neuem vorgenommen werde 
und zwar unter bejferen Vorkehrungen. 


Aus dem Privatleben Christi- 
na’s, Aönigin-Hegentin von 
Spanien. 


Als Die Königin Chritina nah Spanien 
fam, fand fie den Dof noch den alten Ges 
bräuchen untermürfig, während fie in Neapel 
ganz nah verichiedenen Grundfägen erzogen 
worden war und unter Anderem fa mit Ins 
brunft an franzöfiihen Moden hing. Die 
auten Gajtilianer waren nicht wenig betroffen, 
als fie ihre Königin fih auf franzöſiſch Eleis 
den fahen mit Hut und Shawl, jtatt mit 
Schleier und Mantille. Man trug es ber 
jungen Königin nad), daß fie nicht das Bei— 
fpiet der Prinzeffin von Sachſen, der erilen 
Gemahlin Ferdinands, nachahmte. Da jedoch 
Chriſtina fiebenswürdig ift, und fih Freunde 


Mit: 


zu machen ſuchte, fo vergab man thr nach 
und nach ihre Schmwähen und einige Damen 
ahmten fogar ihr gefährliches Beifpiel nad, 
indem fie Die frangbfifhe Moden annahmen, 
wenn gleich nicht, ohne fie ein wenig zu far: 
rifiren. 

Der Geſchmack der Königin für franzbſiſche 
Toilette machte fie mit einer Demoifelle Le— 
mercier befannt, welche in Madrid ein Mode; 
Magazin hielt und die fpäter in der Eigen— 
fchaft einer Camerifta fih an die Königin 
anſchloß. ie ift aus dem füdlihen Franf« 
reich, noch jung, ziemlich hübſch, lebhaft und 
unternehmend, vor allen Dingen mit einem 
zu Intriquen gefhidten Geift begabt, wodurch 
die Königin ſich Öfters aus Berfegenheiten zog 
und Ferdinands Eiferfucht beihwichtigte. Das 
für befist diefe Frau aber auch das volle 
Bertrauen ihrer Gebieterin und felbft die 
Freundſchaft des Gennor Mundz, der ihr viel 
verdanfte, als Ferdinand VII. noch lebte; 
dern es war bei ihr, mo er zum erflenmaf 
die Königin fah und den Grund zu feinen 
nachmatigen Glücke Tegte. 

Doch hat diefer Gunſtling der Eiferfucht 
bed Königs mehr zu verdanken, da fie ihm 
von einem Mebenbuhler befreite, der ſich feiner 
Erhöhung gewiß im den Weg geftellt habe 
würde, Diefer Nebeubuhler war D. Luis 
v’O., ein junger Mann von ausgezeichneten 
Manieren und von der Königin fehr gerır 
nefehen. His Ferdinand eines Tags ihn aus 
feinem Fenfter beobachtete, wie er im Garten 
von Aranjuez mit einer ein wenig zu eifrigen 
Galanterie der Königin eine Nofe überreichte, 
fo tieß er ihn an demfelben Ubend verhaften 
und nad der Inſel Cuba bringen, von wo 
er bei Lebenszeiten Ferdinands nicht zurück— 
fehrte. 

Der Sennor de Munoz und Dempoifelle 
Lemercier handeln ftets übereinftimmend; fie 
theiten fih in dem Cinfluffe auf Chriſtina's 
Geift, Die großmüthig, ohne verſchwenderiſch 
zu fenn, ihre Cameriſta gut bedacht hat. Das 
innere des Prado und der Granja iſt nicht 
zugänglich. Iſt man nicht Miniſter oder 
Geſandter, wird man ſchwerlich bis zu der 
Königin dringen, wenn man ſich nicht der 
Mademoifelle Lemercier zu empfehlen weiß. 
Chriſtina fiebt mehr die Zurüdgezogenheit ats 
die Cinfamfeit, mehr das petit Comit#, ale 
große Geſellſchaften; auch iſt Daher ihr Um— 
gang fehr befchränft. Cinige Hofdamen, die 
nern lachen, einige vornehme Herren von 
freieren Sitten, als fie am ſpauiſchen Hofe 
gebräuchtich find, wie die Herzoae von Os ...., 
von ©. F. und von R,, dann einige Offiziere von 
der Barde, Freunde von Mundz — dies ift der 
Kreis, der fihb um die Königin gqebilder hat. 

Ran ſagt fogar, daß der Sera von R. 
augenblidiich jeinen Freund, den Sennor de 
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Munoy, eriehte, während bie Deryogin ihrem 
Liebhaber, einem Herrn Couſin, durd Die 
Gnade der Kbnigin und Die Interftüsung ihres 
Semahls, zu Ehren und Bermögen verholfen 
haben fol. Man ſpricht übrigens nicht 
immer ganz erbauficch ven dieſem Pleinen 
Gomite. Die Diener werden auch in Ta 
Granja nit zum Dienjie des Innern zuge— 
laffen, mit Ausnahme von jmwei oder Drei 
anderwählten Frauen, welde allein die drei 
oder vier gewbhntichen Gaſte bedienen müffen, 
da die Königin ſelten mehr als ſechs Berfonen 
an ihrer Tafel ficht. Nur in außerordentlidhen 
Faͤllen entſchließt fich diefe Brinzeffin zu einem 
ceremoniellen Diner, woran jedoch auch nur 
ywbif bis ſechtzehn Individuen Theil nehmen. 

Cordova, der mit Munoz fehr intim ift, 
war erſt fürzfich zur Tafel gejogen worden, 
wo Ihm die Königin einen prüdtigen Eolir 
fair für die Dienfte überreichte, die er ihr 
beim Sturze Mendizabals geleitet hatte. Dies 
mar der jmeite werthvolle Ring, den dieſer 
Offizier von der Königin Huld erhalten hat, 
und beide zieren jest feine Finger. 

Chrijlina Tiebt gut zu efen und zu 
trinfen; Champagner unter den franzöfls 
(ben Weinen und Bat de Pena unter den 
fpanifchen find die, weiche fie vorzieht, Man 
fervirt zu Mittag drei Gänge und fpeiet 
um ein Uhr. Die Küche int franzöfiih, fie 
liebt Feine andere und har Köche aus Bors 
beaur fommen laſſen. Die Königin fpeist 
dreimal täglih und zwar mit Wppetit, Des 
fonders bei der Abendmahlzeit, die punkt zehn 
uhr aufgetragen werden muß. Diefes, das 
fange Echlafen, fo wie der Mangel an Ber 
mwegung, haben der Königin eine ungewöhntiäe 
Wohlbeleibtheit zugezogen, obgleich fie erſt 
dreißig Jahre alt iſt. Ihre Sieſte währt 
zwei Stunden. Um vier Uhr führt fie im 
nefchloffenen Wagen aus; gewöhnlich it Sennor 
Mundz ihr Begleiter. Er hat der Königin ſchöne 
englifche umd arabifche Pferde beſorgt, und 
man ficht fie daher nicht mehr mit Mauleſeln 
fahren. Der Gennor de Mundoz hat wohl 
begriffen, daß er, um auf einen weibtichen 
Charakter wie Chritina danernden Einfuß 
zu behaupten, ſich entſchließen müſſe, vorüber 
gehenden kleinen Saunen nicht in den Weg 
zu treten oder fie ſelbſt zu unterſtützen, um 
den Kampf mit dauerhaften Leidenfchaften und 
gefährlichen Rivalitäten zu vermeiden. Dis 
jest hatte er fih über Die Befolgung diefer 
Kegel nur Giüd zu wünſchen. 


Die Jury in England. 


Die engliſchen Gefhmworenen haben vier 
perfchiedenartigere und ausgedehntere Func— 
tionen als die franzbfifhen. Micht nur ent 
fheiden fie in fehr vielen Fällen der Zucht— 
Polizei, fondern auch oft in Civilfachen, und 
erfüllen bei Griminafen das Geſchaͤft der An: 
fiagefammern; eben fo unferfuchen und ents 
fheiden fie, durh welche Urſache Jemand 
eines ſchnellen und unerwarteten Todes gr 
ftorben it. Dies nennt man the coroner's 
inquest. Der Coroner ift eine auf Lebens: 
jeit ermaunte Magiftratsperfon, Die mur 
durch uͤberwieſene Berrätherei, Beſtechung oder 
burch einen für einen Nicter Ärgerlichen 
Pebenswandel ihre Stelle verlieren fan. Es 
gibt deren von zwei bis zehn in jeder Graf» 
ſchaft. Sobald Jemand eines piöglichen Todes 
geſtorben iſt, begibt fih der Coroner an den 
Ort hin, und ernennt eine Jury aus zwölf 
angefehenen Bürgern; hierauf fchreitet er In 
ihrer Gegenwart zur Unterſuchung der Urs 
fahen des Ereigniſſes. Gewöhnlich findet 
dies in Gegenwart des Leihnams und an 
dem Orte ſelbſt ftatt, wo er gefunden wurde. 
Ein neueres Geſetz beitimmt, daß die Anters 
fuhung des Coroners eigentlich bei verſchloſ— 
fenen Thüren ftattfinden folle, und daß er 
das Recht habe, die Journaliſten und jede 
andere Perſon, deren Grgenwart ihm als 
nachtheifig oder auch nur unnütz erfcheine, 
zu entfernen. Nachdem er den Eid der Jury 
empfangen, schreitet der Coroner zum Zeugen— 
VBerhör, zum Bernehmen der Männer der 
Kun und zur Befichrigung des Leihnams, 
Sit er der Meinung, daß der ploͤtzliche Tod 
natürlich war, fo faht er feinen Ausſpruch 
in folgende gany bibtifhe Formel yufanımen: 
„N. iſt geftorben durch den Beſuch Gottes.“ 
Iſt der Setbſtmord ermittelt, fo heißt es: 
„N. iſt geitorben, indem er den Gelbitmord 
in einen Anfall von Wahnfinn verüdte, * 
Diefer Zuſatz findet jet immer Statt, da Die 
Sitten fenfter find als das Gries, welch letz⸗ 
teres Gefiehlt, den Körper eines freiwilligen 
Selbſtmördere auf den Zchindanger zu wers 
fen. Iſt ein Meuchermord ermittelt, fo heißt 
ed: „N. iſt geſtorben im Folge eines Ber 
brechens, deſſen Urheber uns noch unbefannt 
find“, oder „N. iſt geſtorben in Folge eines 
Verbrechens, deſſen Urheber uns Der und 
Der zu fenn Scheint. Im letzterem alle 
erläßt der Coroner neh während der Sitzung 
einen Berhaftsbefehl gegen die Bezüchtigten, 
wornach fie überall in Großbrittanien und 
in allen englifhen Befigungen ergrifen wer: 
den müffen. 

Wie große Garantien diefe vorläufige Ins 
ſtruction, dieſe Unterfuchumg ven zwdlf un: 
betheitigten Bürgern, der Geſellſchaft leiſtet, 
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mag ans folgender Anekdoke deutlih werden. 
Ein coroner's Inquest hatte kürzlich in Nor⸗ 
fot® über den Tod einer alten, nicht bes 
mittelten Wittwe ftatt, von der es befannt 
mar, daß fie Feine Feinde hatte. Der Körper 
ber Berftorbenen war in ihrem eigenen Zim— 
mer gefunden worden. Der Hals war durch—⸗ 
fhnitten und der rechte Hand ſchien ein 
biutiges Barbiermefjer, das am Boden Ing, 
entfallen zu ſeyn. Kein Meubel war in 
Unordnung gebracht, Nichts war entwendet. 
Cs fonnte an Meuchelmord fein Gedanke 
anffommen. Man befragte die Nachbarn, 
und diefe mußten, wie es zu gehen pflegt, 
zwanzig Urſachen, weßhalb die Wittwe fich 
ermordet haben mußte. Zwei Chirurgen 
waren derſelben Meinung. Schon waren 
eilf Gefchworene derfelben beigetreten, nad 
dem fie an tem Leichnam vorübergenangen 
maren, mehr, um eine geſetzliche Form zu 
beobachten, als eine — mie fie glaubten — 
unnütze Unterfuchung anzuſtellen. Da rief 
Der Coroner den zwölften auf, der mit fihts 
barem Abſcheu ſich entfernt hielt. Der Cos 
roner machte ihm bemerklich, daß er ihn 
befragen müfe, um dem Gefehe genug zu 
thun. Dieſer Gefchworene, ein ehrlicher 
Ackerbauer, gehorchte endlich. Kaum aber 
hatte er ſich dem Leichnam genähert, fo rief 
er: „Ein Mord! Diefe Frau it ermordet! 
Cin allgemeines Erſtaunen. Er aber fügte 
Hinzu: „Sie hat braune Haare, feht Ihr 
Denn aber nicht in ihren Nägeln roihe Haare 
Fleben? Sie hat vor ihrer Ermordung mit 
einem rothhanrigen Menihen gefämpft, Hier 
richteten fih Aller Blicke auf den Schwiegers 
fohn der Frau, der in der That rothe Haare 
hatte, Seine Verwirrung wurde bemerft; 
man verhaftete ihn, und er erwartet ſein 
Urtheil bei den nächſten Aſſiſen. Welcher 
Gelehrte, welcher ſchwer beſoldete Richter 
hätte mehr Beobachtung, mehr Scharfſinn 
gezeigt, als diefer unbeſoldete Gefhworene ? 


Die Schachfigur. 


Nie hat wohl das alängendite Phänomen 
die gelehrte Wert jo in Bewegung gefeht, als 
der Schacyfpieler des Baron van Kempelen. 

Diefer Automat erfhien im Jahr 1770 
in Preßburg, und forderte die geſchickteſten 
Schachſpieler, mit der Zuverfiht zu gewinnen, 
zum Kampfe heraus. Man kann fih von 
der Gefülligkeit, der emphatifchen Uebertrei— 
bung und den Lobeserhebungen feinen Begriff 
machen, wonit die Journale den Erfinder 
dieſes Automaten überſchütteten; nad ihnen 
war es ein Ketter Prometheus, der das Feuer 
Des Himmels grraubt hatte, um jein Wert 


zu befeben. Alle möoͤglichen Combinaflonen 
des Schachfpiels mußte er voraus berechnet 
haben, fo fiher waren die Süge des Autos 
maten, feinem Mitipieler gegenüber. 

Die Figur hatte einen prächtigen Turban 
auf dem Kopfe, und frug das reiche Coftüm 
eines afiatifchen Herrſchers. Er ſaß vor einem 
Schachbrett, worauf alle Steine ftanden, und 
das auf einem Burenu oder Buffet von drei 
Fuß Höhe, zwei Fuß Breite und vier Fuß 
Länge befeitigt war, und fih auf Rollen ber 
mwegte, Im diefem Bureau waren die Federn, 
Mäder und Walzen verborgen, mwodurd bie 
Mafchine beweat wurde. Bevor der Erfinder 
fie aufjog, bffnete er die Thüren und lich die 
Anweſenden bemerfen, daß die vielen Räder 
und Eplinder die Introduftion eines Tebenden 
Weſens in diefem. Fleinen Raum volltommen 
unmdglich machten. So bald fih ein Spieler 
fand, der den Kampf mit der Figur beitchen 
wollte, fo nahm der Mechaniker einen fangen 
Schlüffel zur Hand, um feine Mafchine mit 
arodem Ernſte aufzuziehen, und man hörte 
deutlih das Schnarren ber Räder, wie Die 
einer grosen Uhr. Dann richteten fich die 
Augen des Automaten auf das Schachbrett, 
und nach einigen Minnten eines ſcheinbaren 
Nachdenkens hob er fanafam den Arm, ilredte 
ihn nach dem Steine aus, den er nehmen 
wollte, packte ihn mit feinen Fingern, hob 
ihn auf und ftellte ihn auf das Feld, wo er 
hingehörte. Bergebens fuchte man, ihn durch 
einen falfchen Zug zu verwirren, Bei dem 
kleinſten Fehler gegen die Regel fchüttelte er 
unzufrieden den Kopf und ſtellte den Stein 
auf das Feld, wohin er gehörte. Mußte 
Schach geboten werden, fo bewegten ſich die 
Lippen des Automaten und es entichlüpfte 
ihnen ein rauher Ton, der ungefähr wie Sche 
Hang, und hinfänglich war, um den Gegner 
aufmerkſam zu machen. So war nichts vers 
geſſen, was die Illuſion erhöhen konnte. 
Allein je fiherer umd leichter die Beweguugen 
vor fih gingen, deito einfenchtender war es, 
daß fie von einer dirigirenden Kraft herrühr⸗ 
ten. Der Erfinder ſelbſt geftand dies zu; 
aber welche war diefe Kraft? wer war diefer 
eben jo geſchickte als kluge Lenker, der 
in einem fo geiftreichen Spiel fo Außer: 
ordentliches leiſtete. Alle Augen, die fich 
auf Herrn van Kempelen richteten, fuchten 
umfonft in feinen Bliden und Bewegungen 
feine Kunftgriffe, deren er ſich bediente, zu 
entdecken. Oft kehrte er der Geſellſchaft den 
Rüden und entfernte ſich einige Schritte von 
ihr, indem er drei oder vier Züge thun ließ, 
ohne wieder einigen Antheil zu zeigen. Auch 
wurde die Maſchine bald hier bald dort hin» 
gefetst, um fo jeden Argwohn, als fände fle 
mit dem Boden oder einem Nebenzimmer in 
Berbindung, zu zerfiören, 
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Die Unterſuchung, Die man mit der Mas 
fdine vornahm, mwiderlegte fogleih die Mel» 
nung, ald wäre ein Zwerg barin verborgen, 
der übrigens aus dem fat hermetifch geſchloſ⸗ 
fenen Bureau Das Spiel weder jehen, noch 
birigiren konnte. 

Das Geheimmiß blieb auf diefe Weife fange 
Zeit undurddrinatih, und der Automat bes 
ſuchte die Hauptitädie von Deutichland, Engs 
land und Branfreich; überall empfing man 


ihn mit einem außererdentiichen Beifall. Ute" 


er im Jahr 1783 mad Paris Fan, neigte 
fi) fein Geſtirn etwas vor den berühmten 
Spielern des Cafe de la Regence. Allein man 
fonnte von einem Philidor überwunden wers 
den, und hatte dennoch wohl eine glänzende 
Bahn zu durchlaufen. Als der Automat nach 
Berlin zurüdfam, warf er feinen Handſchuh 
allen Herren vom Dofe des großen Friedrich 
iu. und hatte ſelbſt die Ehre, ſich mit dies 
ſem Monarchen zu meffen, der ein großer 
Liebhaber des Schachſpiels war, In einem 
Augenblick der regiten Bewunderung Eaufte 
Friedrid die Mafhine und das Geheimniß 
für eine große Summe, und fo enthüllten ſich 
ihm die Mpfterien diefer unſchuldigen Zauberei. 
Mit dem Wunderbaren war aber aud aller 
Heiz zerſtört. Der Automat lag vergejfen 
im Gtaube unter den alten Möbeln des Pas 
lajtes und man dachte dreißig lange Jahre 
nicht mehr an ihn. 

Eigentlich verdanft er feine Wiebererwedung 
zur Inätigfeit der Anmejenheit Napoleons 
in Berlin. Man zog ihn aus feinem Ber 
ftet hervor, umgab ihn mit feinem vormas 
ligen Glanze, und ſtotz darauf, den Sieger 
von Aurtertig überwunden zu haben, begann 
er feine Reiſen auf's Menue. London und 
Paris empfingen ihn wieder mit Beifall, 

Wir gehen jest fchnell über einige Jahre 
des abenteuerlihen Lebens unferes Helden 
hinweg. In Begleitung eines Erklaͤrers, der 
in der Schule des Herrn van Kempelen ges 
vildet war, und von der leitenden Kraft, ohne 
die er nichts thun Fonute, wunderbar unters 
ſtützt, fuchte der Automat jede Gelegenheit 
anf, um fih ausjuzeichnen, und verließ nie 
den Kampfplag, ohne mit Cäfar veni! vidi! 
vici! ausgerufen zu haben. So fam er end» 
ſich mit einem coloffalen Rufe an den bairts 
then Dof. Die Neberrafhung, fo wie der 
ertatifche Beifall blieben auch hier nicht aus, 
und der Gindrud war fo ſtark, daB Prinz 
Eugen der Berfuhung nicht widerſtehen fonnte, 
fih in dem Befiy des Kunftwerfs zu wiſſen 
und in die geheime Wiſſenſchaft eingeweiht 
zu werden, Die ſolche Wunderdinge bewerfs 
ſtelligte. Sein Wunſch wurde befriedigr um 
den Preis von 30,000 Franken. Nun Eam 
der Augenblick, wo der Schleier gehoben wers 
den, wo der unfichtbare Genius, Die höhere 


Sntelligen; ich enthällen follten, die bis jeht 
über dem Echachbrette gefchwebt hatten. Alle 
untefcheidenen Blicke wurden forgfältig ent« 
fernt, der Prinz blieb allein mie den Wifs 
fenden und dieſer ftait aller Erklaͤrung difnete 
die beiden Thüren der Mafchine. Die Räder 
waren verjchmwunden und ein Menſch — ein 
wirklicher Schachſpieler — befand ſich an ihrer 
Etelle. Er faß auf einem fehr niedrigen 
Bänfhen und ſchien ſich fehr unbehaglich zu 
fühlen. Man denfe fi, wie groß bei diefem 
Anblick Die Enttäufhung des neuen Beſitzers 
wurde. Die Nuflöfung des Problems war 
nichts als ein einfaches Taſchenſpielerſtück; 
die Räder, Federn und Eylinder waren uur 
dünne Scheiben, die auf einem Bretr befeitigt 
waren, das man nah Willkühr wegnehmen 
fonnte. 

Mährend der innere Mechanismus unters 
ſucht wurde, inden man Die Thüren eine 
nad) der andern difnete, ſchlüpfte das veriledte 
Individuum in den Leib des Mutomaten, wos 
bei ed den Kopf auf Die Knie beugen und 
die Füße kreuzweis unter den Leib zichen 
mußte. Die Hälfte der Thür, weiche noch 
geſchloſſen blieb, entzog ihn fo den Bliden 
der Beſchauer. Gin oder zwei Proben ges 
nügten, um ihn Diefes Grercitium zu lehren, 
und ihm zusteih den Handgriff zu zeigen, 
wodurd er den Arm des Automaten in Bes 
wegung fette, wie auch die Schnur des Blaſe⸗ 
balgs zu ziehen, wenn der Automat Schach 
zu bieten hatte. Ein Fleines Wachsticht ers 
leuchtete das Innere, und vor den Augen Des 
Dirigenten befand fih ein kleines Reiſeſchach— 
breit mis numerirten Feldern. Ein anderes 
Schachbrett, gleichfalls numerirt, bildete den 
Bıafond der Höhle, als untere Geite des 
Tifches, auf welchem der Automat fpielte. 
Die Eteine, welche unten ſtark mit Magnet 
beſtrichen find, bewegen kleine Stäbchen durch 
ihre Anziehungskraft, Die auf jedem Felde 
dieſes Berſo angebrachte find. Der Dirigent 
erfennt auf ſolche Weife genau den Zug, den 
fein Gegner thut. Dierauf wieserhoit er 
tiefen Zug auf dem Schachbrette vor ſich, 
thut den feinigen und läßt ihn dann von 
dem Automaten ausführen. Diefes geiftreiche 
Mittel, eine Berbindung jwifchen dem Arußern 
und Innern der Maſchine zu bewerfitefligen, 
wear allein im Etande, die Aufmerkſamkeit 
des Prinzen zu feſſeln. Doch mochte er fin: 
den, das Geheimmid zu theuer erfauft zu 
haben. Um Die Mafchine gehörig benügen 
zu Eonnen, bedurfte er eines gefchidten Schach» 
Spielers, der ſtets um ihn war, und Diefes 
würde bald einem Jeden den Schlüſſel zu 
dem Rärhiel gegeben haben. 

Der Prinz hatte alfo nur die Alternative, 
entweder den eingeldten Dirigenten bei ſich 
zu behalten, oder den Automaten von Neuen 
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zu einer fangen Ruhe zu verbamme. (Fr 
ſchlen noch unentihieden Über das, mas er 
au ergreifen hatte, als ber geſchidte Mecha- 
nifer ſeibſt, der fih nur ungern von feinem 
Werke trennte, um die Gnade bat, Die ne 
tereien der von Dem Käufer bezahlten Summen 
erjlatten gu dürfen und es noch ferner der 
Welt zu jeinen. Der Borſchlag wurde ans 
genommen, und der Mechaniker zog fort zu 
neuen Siegen. Franfreich und England empfins 
gen ihn wie eine ſehr alte Befanntichaft, die 
man fat nänylih aus dem Gebädtnig ver 
foren hat; aber er befaß noch immer die Kraft, 
die Augen auf und das Geld an ſich au ziehen. 
Bis dahin war Die Direftion des Innern 
nur lets den ausgezeichnetſten Spielern an» 
vertraut worden. BB... t in Baris und 
me, in London hatten ohne Mühe ſtete über 
ihre Geaner geſiegt; der Gigenthümer jedoch 
wollte nunmehr einige Städte Englands, Schott» 
fanda und Hollands bereifen, wo der Auto» 
mat noch nicht geſehen worden war. Hiezu 
brauchte er einen Meiſter im Schachſpiel, Der 
mit ihm reifen follte. Gr wandte fih an 
M...t, einen fießenswürdigen und fuitinen 
Mann, der darein milligte, ihm zu begleiten 
und die Hälfte ded Gewinns mit ihm zu 
theifen. 

Ein vollfenmener Sieg bezeichnete den 
Anfang ihrer Reife. Wo fie ihre Zeltg aufs 
ſchlugen, ba eilten die Zuschauer in Haufen 
herbei, um dem interefianten Schauſpiele 
beizumohnen. Der Automat gab wie gewöhns 
lich ſtets einen Zug unb einen Bauer vor 
und gewann dennoch immer die Parthie. 

Die Epefulation glückte vollkommen, die 
fhönfte Harmonie herrichte zwiſchen den bei» 
den Berbündeten, deren Rechnung ſtets auf 
jeder Station mit ftrengiter Gewiſſenhaftigkeit 
regufirt wurde. Eines Tages jedoch war der 
Cigenthümer dem Dirigenten eine ziemliche 
Summe ſchuldig geblieben, deren Zahlung er 
ihm von Woche zu Tode, von Monat zu 
Monat verweigerte. Gin Jahr war verfoffen 
und der Eigenthümer wollte noch immer nichts 
von der Zahlung wien, da erſaun M...t 
ein Mittel, um ihn dazu zu bringen. 

Der Automat befand fi gerade in imiters 
dam; ber König von Holland hatte fhon Mor⸗ 
gend brei Biertel des Saales in Beſchlag neh⸗ 
men laffen und dafür eine Summe von 3000 
Branfen bezahlt. Der Gigenthümer bringt 
feinem ®efährten dieſe angenehme Nachricht. 
Man frühftüdt fehr luſtig, da man es im 
Kurzem mit einem gefrönten Haupte aufneh+ 
men follte. Gine halbe Stunde nah Mittag 
ſollte die Sigung beginnen. Mittag hat aber 
laͤngſt aefchlagen, und der Dirigent, der in 
die Mafıhine fpagieren fol, iſt noch immer 
nicht da. Der Eigenthümer wird ungeduldig 
und eilt fort, um mad Der Urſache dieſes 


Ainsbreibens ih am erfundigen. Wie groß 
ift fein Schreden, den Dirigenten yitternd 
im Bette anzutreffen. — Was feh' ih, was 
fett Euch — Ich babe das Fieber. — Was 
fol dat heißen? hr waret fo eben ned 
ganz geſund. — Ge fam plöhtih. — Der 
König wird fommen. — Er kaun nah Haufe 
fahren. — Was foll ih ihm fagen? — Daß 
der Automat das Fieber hat. — Genug des 
Scherzes. — Cs fällt mir nicht ein, zu 
ſcherzen. — Nie hatten wir eine glänzendere 
Einnahme. — Wan wird das Geld zurück⸗ 
geben müfen. — So ſieht doch auf, um des 
Himmels willen, — Unmöglich. — Ich will 
einen Arzt holen laffen. — Umſonſt. — Gibt's 
denn fein Mittel, dem Fieber Einhalt zu 
thun? — D ja, ein Mittel gibt es wohl. — 
Geſchwind, weihes? — Wenn Ihre mir ges 
ſchwind die 1500 Franken zahlt, Die Ihr 
mir ſchuldig ſeyd. — Die follt Ihr haben. ... 
gleich — heute Abend, — Mein, nein, jeht. 

Da der Eigenthümer ſah, Daß Peine Zeit 
zu verlieren war, fo holte er das Geld. Die 
Eur giüdte trefiih und der Automat hatte 
nie fo gut geſpielt, wie dieſes Mat. 

Unſere Reiſenden hatten ihren Umzug im 
den Provinzen vollendet, ale der Cigenthis 
mer des Automaten das PBrojeft machte, nach 
der neuen Welt zu reifen. Gr mählte jetzt 
zu feinem Gefährten einen jungen Menfchen, 
der aus Mühlhaufen gebürtig war, und Ins 
Spiel in dem Cafe de la Regence erlernt 
hatte. Der Eigenthümer wuterrichtete ihn, 
mie er ſich unſichtbar zu machen hatte, und 
empfahl ihm vor allen Dingen, ſich ſtille zu 
verhalten. „Ind wenn Ihr Feuer fchreien 
hört, fo bleibt ruhig, äh Fomme Euch gu 
Huͤlfe.“ 

Folgende Anekdote gab dem Eigenthümer 
Beranlaſſung, dieſe Bedingung ſtets feinem 
Bertrauten in's Gedaͤchtniß zu rufen. Man 
erzählt ſich, daß er einſt auf feiner erſten 
Reife nah einer deutſchen Stadt fam, we 
ein berühmter Tafchenjpieler feine Borftellungen 
gab, Der Automat harte bald den Taſchen ⸗ 
Spieler verdunkelt und Diefer ſann auf Race, 
Er hatte durch einen Bertrauten herauss 
gebracht, daß ein Menfh in der Maſchine 
ſtede. Bei der mächiten Borjlellung ſchrie er 
Feuer; die Zufchauer geriethen in Berwirs 
rung, aber noch mehr der Automat, der den 
Tiſch nebit feinen Gegner ummirft und wie 
näerifh auf ber Erbe herum rollt. Zum 
Gluͤck hatte der Eigenthümer die Geiſtesgegen ⸗ 
wart, ihn hinter einen Borhang zu ſtoßen, 
mo er alsbald zur Ruhe gebracht wird. Die 
Lit des Tafchenfpielers, Die bald entdeckt 
wurbe, half dieſem jedoch nicht. Der Zufauf 
blieb feinem Nebenbuhler. 

Der Automat durdyog viele Jahre Mord: 
Amerifa. Gr befuhte nah und nach Die 
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Dauptftäbte des vereintaten Staaten und 
Canada's. Lett zeigt er feine Künfte in 
Güdamerifa. 

Wir entiehnen diefe intereffante Sfizje dem 
Falamede, einem neuen, In Baris erfheinen« 
den Jourual für Schadfpieler. 


Was die Liebe aus einem 
Schuhmacher machen kann! 


Ein Schuhmacher verliehte ſich in Die Frau 
feines Freundes, der ein Simmermaler mar. 
Nachdem die junge Frau vierzehn Tage lang 
die SZudringlichkeiten des Schuhmachers ans 
sehbrt hatte, glaubte fie es nicht länger aus» 
halten zu Eönnen, und entdedte die Sache 
ihrem Manne. „So, fo,“ fagte der Mater, 
„iezt bin ih nicht mehr erjtaunt darüber, 
daß er afle Tage daher fommt, um mir jenen 
Schrank abzuhandeln. Fran, wir müſſen uns 
verftehen und ihn ernftfich betrafen. — „Ich 
will es wohl,“ ſprach fie. 

Abends erſchien der Galan fchöner und reis 
sender als je, „Mein Mann ift abwefend,* 
fprad die junge Frau; „er ijt auf ein Dorf 
gegangen, um fih hundert Gulden von Je— 
mand, der ihm fchutdet, zu holen." — „Dann, 
liebes Weibchen, bleibe ich den gangen Abend 
bei Dir!“ 

Und zwei Stunden vergingen im füßeiten 
Beieinanderfenn. Der neue Don Juan drang 
in feine junge Schöne, feinen Wünfchen zu 
willfahren, und bediente ſich baid der Ueber⸗ 
redung, bald der Gewalt. 

Mit einem Male fprah die Schbne mit 
ſchneidendem Tone: „Bei Ihrem Metier, mein 
Lieber, haben Cie einen wahrlih unerträg« 
lichen Sedergeruh an ſich, nehmen ie ein 
Bad und dann fag’ ich vielleicht nicht Nein. 

Im Mebenzimmer ſtand die Badewanne des 
Zimmermalers; die Phyſiognomie des Schuh⸗ 
machers blickte verlegen und mißtrauiſch auf 
die junge Frau; dann aber ermannte er ſich 
und ftieg in die Wanne. Kaum war er einige 
Minuten darin, als heftig an die Thüre ges 
klopft wurde. Die rau fprang auf und fchrie: 
„Das ijt mein Mann!“ Bei diefen Worten 
ſank das Herz dem Schuhmader, feine Zähne 
ſchlugen zufammen und er Ängftigte ſich fehr. 
Er wußte, daß der Zimmermafer feinen Spaß 
verstand. „Mein Gott, retten Sie ſich!““ — 
„Wohin? fragte der Schuhmacher. — „Dort 
in jenen Schranf.* und er fchlüpfte hinein. 

Der Man trat ein. „Berfuht!* ſchrie 
er, indem er feine Peitfche, Sporen, Mantel 
und Müse auf den Boden warf. „Ich habe 
nicht einen Pfennig befommen und habe Huns 
ger wie ein Wolf.‘ — „Hier, licher Mann,“ 
fagte die Grau wis fanfter Stimme, „hier 


ift Falter Braten und ein Glas rin." und 


der Simmermaler ergriff zwei Meſſer und 
hatte ein teufliſches Bergnügen daran, fiean 
einander mwehend zu fhärfen, indeß der Schuh—⸗ 
macher nadt und friefend, im Schranf zus 
fammengefauert, mehr todt als lebendig war. 
„Jetzt, Frau, treibt mich aber die Roth. 
Morgen muß ich den Schrank verkaufen. 
Mein Freund, der Schuhmacher foll ibn has 
ben.“ Bei biefen Worten näherte er ſich 
dem Gchranfe und drehte den Schlüſſel im 
Schloſſe herum. Man kann denfen, was der 
Schuhmacher inmwendig für Gefichter ſchnitt. 
Der Mater aber beendigte ruhig feine Mahts 
zeit und dann ging man Schlafen. 

Des andern Morgens um jechs Ihr kamen 
vier ſtarke Leute und Iuten den Schrank auf 
eine Trage. Als fie vor dem Laden Des 
Schuhmaders angekommen waren, rief der 
Zimmermaler deſſen Frau heraus, die ängit» 
lich nah ihrem Maͤnne fragte. „Ich weiß 
nicht, wo er ftedt,* antwortete der Maler, 
„dieß aber ift der Schranf, den er mir ab» 
gekauft hat.“ In dieſem Augenblick drehte 
er den Schlüfel um und bfinete die Thür, 
Aber zugleich ſah man einen über und über 
rothen Menfchen mir emporgefträubten Haas 
ren wie ein wildes Thier herausipringen und 
fih in den Laden werfen. Die arme Frau 
geriesh außer fih vor Schreden und ſchrie 
um Hülfe, und die Schufterfchrlinge tiefen 
herbei und fchlugen ihren Meiſter ange und 
tüchtig, bis es ihm endlich gelang, ſich zu 
erfennen zu geben. Die treulofe Materss 
frau hatte naͤmlich in dem Bade eine tüch— 
tige Dofis Peim auflbſen laſſen, und der 
Schrank war im Innern mit einer dichten 
Lage Ziegelmehl bededt. And nun kann man 
denfen, wie der arme Schuhmacher auögefer 
hen haben mag. — Eeit jenem Tage hat 
feine Galanterie aufgehört; er bleibt ruhig 
bei feinem Leiten und wagt es faum mehr, 
über die Straße zu gehen. Diejer Borfall 
ereignete fih in einer befannten Stadt am 
1. Zuti 1836. 


Athen. 


Nachdem Herodot und andere fehr empfeh— 
Iungswerthe alte Perüden die Hieroginphen, 
Krofodife, Ochſen und Zwiebeln Egyptens 
befucht hatten, und dann mit ihren Folianten 
auf Bapyrus heimfehrten und den Gewürz» 
främern und andern guten Bürgern in Athen 
alfe erfchauten Wunderdinge haarfiein erzähl: 
ten, da glaubten fie wohl ſchon alle Weisheit 
niit Loͤffeln gegeſſen zu haben und dachten 
nicht daran, weiche Zutnnft noch dereinft 
ihrer geliebten Baterjtadt Lächeln ſollte. Denn 
wer hätte wohl fih nod vor einigen Jahren 
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einfallen laſſen föllen, daß Mlhen Strafen 
Saternen und Ommibus haben würde, und 
wirftich iſt es fo. London erpedirte in diefen 
Tagen eine Lieferung Omnibus nad Athen. 
Das profaifhe London ſeht fih mit dem 
poetifhen Athen in Berbindung; Steinfohlen 
hauen ihre nfpirationen den Rofen Anas 
freons zu. Es werden im then mehre 
Dmmnibus:Pinien flattfinden: von der Citadelle 
nach dem Piräus, von dem Phalerus nach 
dem Marftplage umd von der Akademie zum 
Tempel der Minerva, 

Gine eigene Art von Omnibus wird von 
dem Haufe der Afpafin zu den Baͤdern der 
Phryne fahren; andere von den Propylaͤen 
zu den Gärten des Plato, vom Tempel Neps 
tuns zum Thefeustempel, und dann fogar 
bis Eleufis, doch wohl verftanden an den 
Tagen, wo feine Mpfterien gehalten werden. 
alle diefe Fahrten follen gleichwie in Paris 
nur fehs Sous "often; man kann denfen, 
welchen Beifall diefe Einrichtung bei den Gries 
hen erhalten wird. Sechs Sous wird in 
Zufunft ein griehifches Wort werden, wie 
Zwanziger ſchon laͤngſt ein italieniſches ner 
worden und Omnibus ein Wort iſt, dns in 
der ganzen Welt verftanden wird, 


Der karrikaturisirte Karri- 
katurist, 


Dantan, deſſen muthwilligem Talente alle 
Künftfer ihre Züge zum verjerrten Bilde 
leihen mußten, iſt jest von der fanfteiten 
Kunft vor ein ftrenges Gericht gejogen wor» 
den und noch dazu iſt es eine Dame, weiche 
diefes unternahm. Mademoifelle Joſephine 
Pion Hat naͤmtich eine muſitaliſche Charge 
unter dem Titel Dantan ericheinen faffen. 
Obgleich wir nicht willen, was wir hierunter 
verjtehen follen, fo meiden wir doch, daß die 
Parifer ſich eine volltändige Niederfage Dan: 
tans durd Die junge Dame verfprechen, 


Vermischtes. 


Ein Schweizer Journal meldet, daß eine 
alte Dienerin Rouffenu’s Magdalena Mesmer, 
die während feines Aufenthaits in Moutiers 
um ihn mar, noch jetzt in Bandoeupre, 85 
Jahre alt, debt. Ihr Seit iſt friih und 
heiter und fie erinnert ſich vollfommen jener 
Zeit. Gie fagt, daß fie von Rouſſeau ſchreiben 
und fefen gelernt habe, 





Telegraph von Deutschland. 





Neuere Dichter. 


In der Münchner Landbotin wird der Ges 
burtstag der Königin befungen. In dem Ges 
dicht heißt es unter Anderem: 


Deine Baterhand befchenfte uns auch an dem 
Tage, 
Der von den Höhen des Himmels im rbth« 
lien Glanze baherflieg, (U) 
Wit der Theres, nad der fo viel Herzen 
fo, ſehuſuchtsvoll feufjten, 
u. f. w. 


Solche Ausbrüche follte die Cenſur wahr 
lich nicht paffiren laſſen! — 


Theater. 


In Breslau gaben fie Leſſing's Minna 
freng im Eoflüme der Zeit. Im Wirths— 
zimmer war Friedrich's Bild in Lebensgröße 
aufgehängt, wie es Damals in ganz Deutſch⸗ 
fand Daus für Haus zu finden war, Die 
Sorftellung war gut und gereichte dem Theas 
ter zur Ehre. Wir freuen uns, went wir 
fo etwas zur allgemeinen Kunde bringen füns 
nen. Minna hat fo viel Beifall davon ges 
fragen, daß das Stück feitdem wiederholt 
werden mufite. 


— Herr von Holtei it Schauſpiel ⸗ Dir 
reftor geworden. Mit einer Meinen, aber 
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newähtten Gefellfchaft gedenft er ſetn Water 
land Schleflen zu bereifen. Herr von Holtei 
kann qute Geſchäfte machen; er und feine 
Frau find vorzüglide Mitglieder und Die nıri» 
ften feinee Stücke haben überall gefallen. — 
Urmer Hplteil — 


— Man meldet aus Berlin: Roffini’s 
„Yarbier von Sevilla‘ war das letzte Auf 
treten des Herrn Holzmiller auf der Königs 
ſtaͤdtiſhen Bühne. Das Publikum war ſehr 
jahfreich verfammelt, um dem Künftier zu 
Danfen für fein Mitwirfen bei den vielen 
wuffatifhen Genüfen, Die mährend feines 
Sehsiährigen Aufenthalts in Berlin vom Kd⸗ 
nigsfädtifchen Theater ausgingen. Er fang 
auch an diefem Abend (als „Graf Almaviva) 
hinreißend ihön, in einer Geſangs-Gattung, 
deren Bahn er erſt feit Kurgem befreten. Herr 
Holtzmiller wurde, fo wie er auf der Bühne 
erſchien, febhaft begrüßt, nach jedem Geſang, 
oft mitten darin, raufchend applaudirt, und 
ihon nad dem erften Aft gerufen. Im zwei: 
ten At, wo er den „Mufifmeifter‘ fpiert, 
ertemporirte Herr Gende („Doktor Bartolo“) : 
da er linterricht im Gefange ertheife, müſſe 
er doch auch fingen fönnen, und möge alſo 
etwas zum Beiten geben, ein Schweizerifches 
Lied etwa. Das Publikum flimmte fogleich 
it ein, and Herr Holzmiller trug das Bes 
gehrte gamy vorzüglich vor. Hiernach wünfchte 
man noch „Bertrand’s Abjchied‘‘; der Künfts 
fer fang auch Dies Lied mit Kraft und Seele. 
Nachdem es beendet, fagte „Doktor Bartoto‘ 
dankbar: „Man merft’s, Cie verftehen Ihre 
Sache!“ und das Publikum unterlieh nicht, 
diefe Aeußerung mit Jubel, Zuruf und Up 
plaus zu betätigen. Am Schluß wurten Herrn 
Hotlzmiller Gedichte, Blumen und cin Lor— 
beerkranz geweiht, den Dem. Hähnel dem 
Gefeierten überreichte. Als der Vorhang ges 
fallen, rief man ihn noch zweimal; die Haupt— 
yerfonen der Daritellung führten ihn vor und 
er fprach feinen Dank aus, verfiderud: es 
fomme aus dem Innerſten feined Herzens, 
daß er Berlin und fein Bublifum nie vers 
geſſen werde. — 


Rad — 18361 


Gbdriid, Am 5. Zufi erlitt hier der feit 
21/ Jahren im hiefigen Jnauifitoriat in Uns: & 
ter ſuchung geweſene Starfe, welcher min 
Häusler K. zu Neuhammer, mit deſſen Frau 
er verbotenen Umgang gepflogen, in feiner 
Wohnung erfhofen hatte, die Ötrafe des 
Rades. 


Allerlei. 


Aus dem Leipziger Tagblatt: 

„Bitte. Alle dieienigen, welde, um 
von der Inſel Buen Retiro troden nah Haufe 
gehen zu können, ſchon ſeit längerer Zeit 
Kleidungsitüde von mir gefichen haben, wer: 
den hiemit erjucht, mir felbige fo bald als 
möglich zufommen zu faffen, im Kalle fie 
nicht mit Namen angefühgt werden wollen.‘ 

“Karl Köhler. 


— Die fhöne Denfmünze, melde dem 
Herrn Dr. Gabriel Rießer feine Glaubensge⸗ 
nofien in Hamburg in der Loob'ſchen Mer 
daillens Münze in Berlin haben prägen laſſen, 
ift dort zur Anſicht für Freunde niedergelegt. 


— In Berlin macht ein Feuerwerker ber 
fannt, er werde darſtellen: „Neptunus eque- 
ster — Poseidon hyppios — im Kampf mit 
Meerungeheuern.“ Das nenn’ ich eine Ans 
jeige für's Bolk und verſtändliche Einladung 
zu einem Bolksſpektakel. O die verdrehte 
Welt! Und wir lachen andere Nationen 
aussi — 


— Guſikow it in Frankfurt eingetroffen 
und wird dort Conzerte geben. 


Nekrologe. 


— In Münden flarben zwei würdige 
Männer: der erfte Bürgermeifter der Haupt: 
ftadt, Franz von Paula, Edler von Mitter 
mayer, 71 Jahre alt, und der Gtadtfom» 
mandant, Senerallieutenantgsreiherr v. Ströht 
im 77ſten Lebensjahre. 





Die artistischen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


1) Die Hermansfchladht. 
Maper. 
2) Lied aus „Sarah“ von Grifar. 


Staählſtich nah einer Zeichnung von Fellner, von Carl 





Uugun Lewald. 





Traum und Wirklichkeit. 


-— 


Eine kurze Gefchichte. 


— — 


1. 
Conjungo vos. 


Es war ein vollfommen paffendes Paar, der Herr Edmund L. und Fräu: 
lein Lifine R. Alter, Vermögen, Stellung in der Geſellſchaft, Alles ſimmte 
überein; er war ſechs und dreißig Jahre, fie zwei und zwanzig alt. Er befafi 
6 — 7000 Gulden Einkünfte, und außerdem ein fehr ebrenvolles oder mit 
andern Worten fehr einträglihes Amt. Sie befam 200,000 Gulden mit, und 
batte dabei noch Hoffnungen, d. b., Bater und Mutter, Onkel und Tanten 
lebten noch, die man alle zu begraben hoffen durfte; das find, wie Jedermann 
weiß, ganz angenehme Dinge. Edmund war ein wohl ausfehender Mann, 
von feinen Manieren, Lijine — id) hab’ es wohl faum nöthig, zu fagen — 
Liſine war eine bübfche Frau. 

Beide Gatten waren alfo zur Welt gekommen, um miteinander zu leben; 
ihre beiden Eriltenzen fügten ſich fo trefflich zuſammen, wie die Stüde eines 
Geduldfpield. Eine folde Hochzeit ift übrigens zu merkwürdig, als daß ich 
nicht Altes daran geſetzt hätte, dabei zu fepn. Ich habe oft einen größern 
Weg zurücdgelegt um weit minder merfwürdige Dinge. Es gelang mir: ich 
wurde eingeladen. Aber da ic Niemand in der Gefellfchaft kaunte, fo war 
ed natürlich, daß nur Die, welche gleichfalls Niemand fannten, ſich mit mir 
in ein Gefpräc einließen. 

„Ein fchönes Paar,“ fagte ein Herr im ſchwarzen Kleide zu mir, während 
id, die Neuvermäblten in den Wagen jteigen fab. 

„Ein ſehr fhönes Paar,“ erwibderte ich. 

Dann, ald man an der Kirchthür aus dem Wagen flieg: 

„Das wird ein herrliches Haus werden,“ fagte ein Anderer zu mir. 
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„Sin herrliches Haug,“ war meine Antwort. 

Nach beendigter Eeremonie, ald wir die Stufen vor der Kirche hinabitie- 
gen, befand ich mich zufällig neben einer alten Dame, der ich meinen Arm 
anbieten mußte. 

„Die jungen Leute werben recht glücklich feyn,“ fprady fie. 

„Sie find recht glücklich,“ entgegnete ich. 

In der Ihat leuchteten beide Geſichter noch mehr, als es an Hochzeite- 
tagen gewöhnlic, ift, und ich glaubte zu bemerken, daß, als fie in den Wagen 
ftieg, Fräulein Lifine, ich wollte fageh, Madame 2., fich fehr vertrauensvoll 
auf den Arm ihres Gemahls ſtützte. 

Da fagte idy unwillkürlich zu mir felbit: „Sie werben fehr glüdlich ſeyn!“ 

Aber in der Nacht geſchah es, baß ich gerade, als es zwei Uhr fchlug, 
anfwachte, und nun — gleichſam wie in Gedanken — die Wokte wiederholte: 

Ein ſchönes Paar! 

Ein berrlihes Haus! 

Sie werden fehr glüdlich ſeyn! 

Sie find fehr glüdlich! 

Und darauf fchlief ich wieder ein. 


2. 


Das Glas Buckerwasser. 


Acht Tage nach jenet merkwürdigen Nacht, wo ich um zwei Uhr zufällig 
aufwachte, ſah ich Herrn 2. vor feinem Haufe aus dem Wagen fteigen. Er 
trat unangemeldet in das Bouboir feiner Frau und fand fie nachdenkend. 
Ein Glas Zuckerwaſſer ftand anf dem Gneridon, 

„Guten Tag, Lifind, Haft Du Did zu dem heutigen Ball vorbereitet?" 

„Und werden wir denn auf diefen Ball gehen?“ 

„Willſt Du nicht? 

„Nein. Ich liebte fonft die Bälle, weil ich immer hoffte, daß dort ein 
Mann, der meine Seele in meinem Blicke verftünde, fich mir entbüllen würde; 
jet aber, da ich Niemand mehr zu fuchen habe, was foll ich auf dem Ball? 
Du tanzeit nie,“ ö 

„Man muß doch nicht, wenn man verheirathet ift, fich von aller Gefellfchaft 
losfagen. Ich für meinen Theil made mir nicht viel aus dem Ball, wo ich 
mid, doc nur fo fo unterhalten werde. Du aber mußt, wenn ih ihn auf 
geben foll, mir etwas vorfchlagen, was und mindeftens eben fo gut den Abend 
ausfüllt.“ 
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„Ach, was ich Dir vorſchlüge, würde Dir doch nicht behagen. Geh’ anf den 
Ball ohne mich; ich bitte Dich darum.“ 

„Sage mir erit, was Du möcteft. Ich bin ae zu erfahren, wie 
Du Deinen Abend binzubringen denkſt.“ 

„Du würbeft ed lächerlich finden und ich will mid) wicht auslachen lafien.“ 

„So geh’ doch; das ift unvermeidlich bei Leuten, Die fo nahe beifammen 
leben. Sprich, Liſinchen; folltet Du ſchon Geheimnifle vor mir haben?“ 

„Nun, fo höre denn! Du wirft mich aber ſicher auslahen. Ich habe Dir 
Folgendes vorzuschlagen. Wir follten uns Beide in einen offenen Wagen ſetzen und 
nach dem nahen Wäldchen fahren, neben einander fiend,ädie Hände verfchlungen, 
Altes auf der Welt ringd umber vergeifend, beu Gang bes Mondes und der 
Geitirne beobachtend, die taufend Harmonien der Nacht anhörend und ums 
ganz .‚bingebend den fanften Iräumereien, welche durch bie Bewegung des 
Wagens fo leicht in uns hervorgerufen werden. Uber Du, Edmund, kennſt 
nicht folhe Bergnägungen!“ fügte fie dann mit einem Fleinen Anflug von 
Verdruß und Scham hinzu. 

„Mein Gott, ich liebte fie wie Du, als ich auch fo ein zwanzig Jährchen 
alt war. Unglüdliher Weife find fechszehn Jahre feitdem verftrichen, uud in 
ſechszehn Jahren hat die fchöne Poeſie wohl Beit, davon zu fliegen.“ 

„So haben wir ung alfo zu fpät kennen gelernt!“ 

„an fpät? Te nahdem! Hätten wir unfere Bekanntfihaft vor ſechszehn 
Zahren gemacht, fo würde und Das auch nicht fehr glüchlich gemacht haben. 
Da warft damals noch fait in den Windeln.“ 

„Warum denn aber halt Du mid, gebeirathet, wenn die Poefle Dih fo 
ganz verlafen hat?“ 

Nur ſehr ſchüchtern und ftarf erröthend wagte Lifine diefe Frage, die 
zwar einen Bormurf entbielt, dennoch aber durch ihre Naivität ihrem Gatten 
ein Lächeln abnöthigte. Deſſen ungeachtet war in feiner Antwort einige Laune 
bemertbar. 

„Mit jeden Undern wär’ es Dir eben fo gegangen, wenn Du nicht ein 
Kind genommen hätteft.“ 

„Alſo maß man ein Kind fern, um an das volltommene Glüd zweier 
Weſen zu alauben, die fich lieben, zweier Gedanken, bie fi in Eins ver 
fhmelzen, zmeier Reben, die ſich umfchlingen, zweier Herzen, die unisone 
fihlagen? So muß man ein Kind fern, um am die Ewigkeit einer veinen 
Liebe zu glauben? Ad, Du glaubt nicht daran! So glaubſt Du auch nicht 
an die Unſterblichkeit ber Seele, glaubit nicht an Gott, glaubt mithin an 
Nichts!“ 

„Arme Liſine! Komm Her und höre! Denke Dir mar, daß feit dreis ober 
vierhundert Jahren jeder Schäler, der aus feinem Collegium kommt, ſich un⸗ 
mittelbar hinſetzt, um einen Roman gu dichten, worin er den Gedanken, den 
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Du fo eben auadrüdteft, zum geitalten und zu entwickeln ſucht, und beffen un— 
geachtet vierzehn Tage daranf felbit nicht mehr daran denkt.“ 

„Das beweist, daß der Verkehr der Menſchen alle richtigen und tröjtlichen 
Gedanken zeritört und weiter nichts.“ 

„zröftlich, das gebe ich zu, aber richtig nicht. Als Beweis fage id) Dir, daß 
wenn das Alter Dih empfänglicdyer für die Eindrüde des Verftandes als des 
Gefühle gemacht haben wird, Du aud) aufhören wirft, über alle diefe fchönen 
Dinge zu predigen.“ 

„D gewiß nicht! Lieber würde ich fterben, ald mich zu Deinen gräßlichen 
Lehren bekennen.“ 

Und indem fie das fagte, ergriff fie ihr Glas Zuckerwaſſer, das vor ihr 
auf dem Gueridon Ttand. 

„sc werde firherlidd Deine Bekehrung nicht unternehmen,“ antwortete 
Ebmund; „fie wird auch ohne meine Bemühungen ‚vor ſich geben.“ 

„Und erlaubft Du mir, die Deinige zu verfuchen und zu hoffen?“ 

„Bu verfuchen, ja, zu hoffen nicht; denn dag hieße Dir eine leere Hoffnung 
vorfpiegeln.“ 

Lifine rührte ihr Zuckerwaſſer mit einem DBermeil Löffel um; Edmund 
fette fich zu ihr und umarmte fie. 

„Seh, Liſinchen,“ ſprach er, „wir müffen uns befcheiden, wir können und 
nur recht ruhig, recht bürgerlich, recht ehelich lieben, ohne Ertafe, ohne 
Scdwärmerei, ohne gewaltfame Ausbrühe. Unfer Glück it nur ein kleines 
Glück, kein übermäßig großes, das ift wahr, nicht fehr befriedigend für eine 
lebhafte Einbildungskraft, aber aud, ganz und gar ohne Stürme. Wenn das 
Meer rubig it, fo wird man zwar von feinem Anblick nicht fehr ergriffen, aber 
man erlangt ein Wohlbefinden, das auch feinen Werth hat. Finden wir gleich 
nicht, wie Du es hoffteſt, unfer höchites Glück in einer wechfelfeitigen Bes 
fhauung, fo werden wir dadurch hinlänglich entichädigt, daB eine Trennung 
von wenigen Tagen auch nicht zu einem fchredlicdhen Unglück für und wird. 
Du wirft Didy nach und nach an dieſe pofitivere, irdifchere Weife, die Dinge 
anzufehen, gewöhnen, und jene Wallungen des Herzens, die Du heute noch 
als ein fo hohes Gut betrachteft, werden Dir endlich fad und Eindifch vorfom: 
men. Nicht ſechs Monate rauſchen vorüber und diefe Veränderung wird mit 
Dir vorgegangen feyn.“ Und Lifine rührte immer in ihrem Zuckerwaſſer. 

„Nun, Eleine Schwärmerin,“ nahm Edmund bald wieder das Wort, „wer: 
den wir alfo auf den Ball gehen?“ 

„Du follit gleich Antwort haben,“ ſprach Lifine und ſetzte das Glas an die 
Lippen. Und fie leerte es bis auf den lebten Tropfen, dann ergriff fie die 
Hand ihres Mannes und drückte fie in der ihrigen. 

„Lebe wohl, mein Freund; es thut mir leid, Dich zu verlaffen, benn Du 
wardſt rein geboren, aber das Glüd, das Du mir bieteft, ift nicht für mid.“ 
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„Bas foll Das heißen!“ fchrie er; „um Gottes willen! was enthielt die: 
fes Glas?“ 

„Arſenik,“ fprach Te, „den ich mir am Abend vor unferer Hochzeit verfchafft. 
hatte, mit bem feiten Entfchluffe, mid, feiner zu bedienen, wie ich es gethan, 
wenn nicht mein neuer Stand allen Bedingungen meines Daſeyns entfprechen 
würde.“ 

„O mein Gott, mein Gott!“ rief Edmund, indem er mit großen Schrits 
ten im Zimmer auf und ab ging, „gib, daß in ihren Reben nichts Wahres 
fey! Mein, das kann nicht ſeyn, das wird nicht ſeyn, das ift nicht!“ 

„Lebe wohl, mein Freund,“ wiederholte Lifine fanft, und fie fühlte ſchon 
die brennende Hölle in ihren Eingeweiden. 

„Himmel, ich verliere eine Eoftbare Zeit,“ fchrie plöslic Edmund auf. Er 
fehellte feinen Dienern und ließ alle Aerzte und alle Gegengifte herbeiholen, 
die zu finden waren. 

Liſine fagte, daß ed unndthig fey. 

Und in ber That, noch ehe die Hilfe herbeitam, entftanden fchredliche 
Eonvulfionen, in denen fie den Geift aufgab. 


3. 
Requiescat in pace. 


Ich fand bei der Beerdigung der Madame 2. diefelben Leute wieder, die 
id) bei ihrer VBermählung angetroffen hatte. 

„Arme Frau,“ fagte Einer. 

„So jung,“ der Zweite. 

„Sp intereffant,“ der Dritte. 

Und ich antwortete allen Dreien: „Es it recht traurig.“ 

„Aber willen Sie denn?“ 

„Wie ift es aber zugegangen?“ 

„Können Sie mir erklären?“ 

„Ach, meine Freunde, die Gefchichte diefer Fran ift die Geſchichte fo Vieler. 
Die meilten nehmen nur die Verzweiflung nicht fo ernſt; fie fuchen ihren 
Troſt bald in der Wirthichaft, bald in der Toilette, fie befuchen Bälle, fie 
begehen Untrene, Alles, um ihren nagenden Dämon im Innern zu beſchwichtigen. 

Darüber wie über Gefhmad und Farben läßt ſich nicht ftreiten. 





— 
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Aus den Vogesen. 


Mitgetheilt 


5 8 Bübhrlen. 


—— 


Du warſt noch Zeuge des unangenehmen tragisfomifcden Gedränges am 
Eilwagen. Wie wenig entiprach da die Fahrmaſchine ihrem Namen? Reifende 
beiderlei Geſchlechts hatten in der naßkalten Novembernaht proviforifd, die 
Plaͤtze befeht, um fie definitiv zu behaupten. Die Deutſchen macten’s wie 
die vordringlihen Franzofen und Engländer, und die Frauenzimmer glaubten, 
bei ihnen werden milde Rückſichten eintreten. Der Eonducteur las die Namen 
ab und bezeichnete die Reihe der Pläbe. Bor Laden konnte man fi nicht 
ärgern oder umgebehrt; bie Hälfte der Pıllfagiere ſchien noch nicht da zu fen. 
Sie ftaden ſchon in den drei Wagen und rührten ſich nicht. Keine Autorität 
galt. Es war eine volltommene Infurreftion gegen das Poſtgeſetz. Cine 
junge rau, die guter Hoffnung und nicht ganz wohl war, follte in die Ca— 
lefhe. Ein barmherziger Commid + Boyageur tauſchte mit ihr. So hemmen 
Infolenz und Gutmähigkeit das Walten der jirengen Ordnung. 

Ich ſaß neben dem Baron v. C. und einer nadı Paris reifenden Wienerin 
mit ihrem Knaben. In zwei Röden ftedend, widelte ich mid) doc) noch gern 
in deu überfläfftg weiten Mantel des freundlichen Barons. 

Mas faun man von einer foldhen mäctlihen Fahrt viel fagen? Es iſt 
ein dumpfer Zuftand zwiihen Schlafen und Wachen; man benft, wie auf der 
Serfahrt, nur an das Wirderausiteigen, und eine Art Seefrankheit fühlt auch 
bald der antiperiftaltifch gerüttelte Magen. In Earlsrube ſchmeckte eine 
Taſſe Eaffee, wie noch nie; ich würdigte das aromatiſch-balſamiſche jedes Utoms 
des levantifchen Geträntes. 

Ich hatte Zeit, die Gebäude und Kirhen aus Weinbrenner’s Periode zu 
beichauen. Die Gemäldegallerie mußte ich durchfliegen. Zuviel Intereffantes 
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für dieſe Eile. Hier, wie fo oft jonft im Leben, ging mir's fo, daß mir der 
Anblick des Schönen widerwärtig war, wenn ich mich nicht barein vertiefen 
durfte. VBortrefflihe Niederländer! Einer Landfchaft von „Dujardin“ würde 
ich in biefer Gattung den Preis geben. Ein Paar „Honthorfis“ fah ich, die 
aber feinen Vergleich aushalten mit dem Bilde von den „Jüngern zu Emaus,“ 
dem Du noch immer mit Schmerzen nachſeufzeſt. — Mehre copirende Damen 
faßen in der Gallerie. ; 

Bon Carlsruhe and Fam ich neben überluftige Sranzofen zu fihen. Das 
Menfchenkenntnif-Sammeln it nicht immer das angenehmite Gefhäft. Sin: 
gen, Anekdoten erzählen, Schreien ıc. wechfelten ab. Ein dbeutfcher Mathe: 
matifus machte ein trauriges Geficht dazu. Ich ftudirte meinen Gemälde: 
Katalog. In Straßburg langten wir des Nachts um eilf Uhr an. Alles 
Gepäde, alle Kofferd wurden bei der Douane vilitirt, bis auf wenige Aus: 
nahmen. Darunter war zum Gläd aud, mein Koffer, der fo forgfältig gepadte. 
Des andern Morgens wanderte ich behaglich durd die mir fchon befannten 
Straßen, Es war, wie damals bei und, Markttag, der Verkehr fehr lebendig. 
Das Geraſſel der Packwagen mit ben gedrungenen Pferden, ihre Schellen, 
Zotteln, ihr fremdartiges Gefhirr, das Holzichubegeklapper, bie dienfifertigen 
Stiefelwichier, das emfige Hin» und Herwandeln ber Leute, manches hübfche 
Geſicht unter dem Häubchen, der Fiſchmarkt, wo einjt Göthe gewohnt, der 
Ganal, von wo aus das berrlihe Münfter fich befonders malerifch darſtellt, — 
diefe Bilder befchäftigten mic ſehr. 

Weil ich Alles, was mir neu war, in den Straßen, unter den Kaufballen 
recht genau betrachtete, fo wurde id; Da und dort ausgelacht. Sit es denn 
nicht genug, daß wir an dem Tüglichen aus leidiger Gewohnheit jtumpf vor: 
übergehen? Sollen wir aud an dem Neuem nichts mehr fehen und interef- 
fant finden. Es gilt für pbiliiterhaft, nengierig zu fchauen oder gar zu er- 
ftaunen. Mir erfcheint das allgemeine ftupide „nil admirari* ald die größte 
aller Philiſtereien. — Ich ging in die Citadelle und zweimal in's Münfter. 
Meine Gedanten über diefen wunderbaren Bay fchreibe ich ein andermal. 

Um ı2 Uhr fuhr ich auf der Diligence nah Eolmar ab. Die Gefell 
fchaft: Deutfchrebende, judaiſirende Handelsleute, eine triefaugige, ſchnupfende 
Alte, eine bübiche Frau mit einem Kinde, ein junger Rechtsgelehrter. Der 
Tag war herrlich, die Gegend ſehr fhön, Links Dörfer mit Fabrifgebäuden, 
Klöftern, der Rhone-Rheincanal ſchnurgerade mit einer Pappel: Allee beſetzt, 
die Bogeien in wirkfamiter Beleuchtung. Der Kabenkopf oder Hprnisgrind 
und der Feldberg mit feinen hohen Nachbarn waren befchneit. 

Sclettitadt gegenüber ftellten fidy die Bogefen höchſt ſchaubar bar; die 
Thalöffnungen erlaubten ahnungsvolle Hineinblide; Schlöffer thronten auf den 
Bergzinnen. In Colmar war es Nacht. Ic durchpilgerte die Stadt, um 
doc die Schattenriffe der Straßen und großen Bauten mitzunchmen. Mit 
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ſolchen chineſiſchen Schattenbildern nehmen Biele anf ihren Reifen, wohl aud 
auf ihrer Xebensreife, vorlieb und nennen uns dann die imponirenden Namen 
der Dinge, bie jie geiehen. Was eigentlich „fehen“ heißt, das lernt man, 
dünkt mich, nur recht an und in der Kunft. Da bat es keine Grenzen. 
Donneritags den 5. November, Morgens, Ind ich meinen Koffer auf einen 
Fleinen Karren und pilgerte an der Seite des Alten, der ihn zog, langſam 
den Bogefen zu. Es war ein büfterer Morgen; mir bebagte jedoch, unge: 
hemmt, ungerüttelt um mid, bliden zu fönnen. Man glaubt nicht, wie die 
bebende Bewegung zu Wagen und fein monotones Knarren das Sehen hindert 
und und um alle vernünftige und weiter greifende Gedanken und Empfindun: 
gen bringt. Man it diefem Schnarrwerf eben mit Leib und Seele verfchrie: 
ben, und vergißt Alles wieder, was man fo ruck⸗ und ftüdmweife geſchaut hat. 
Die ganze Gegend hatte einen mir neuen Styl. Die hoben Ruinen eines 
abgebrannten Klofters bei Jfenbeim gaben ein annebmbares Bild. Der 
höchſte Gipfel der Vogefen, Balgon Gelchen?), war beſchneit; die Berge ers 
fhienen wunderbar in einander verfchoben. Im Thale liegt das Fabrikitädt: 
chen Guebwiller. Pappeln, Laubholz, Tannen formirten fehöne Baums 
gruppen. Wer auf dergleichen Momente feben mag, der bat eigentlich nie 
Langeweile; und Peine Gegend ift hieran ganz leer. Was haben die Nieder 
Linder aus ihrem Flachlande gemacht? 
Der Menfchenfdylag erſchien mir ſchlank, zart, gefällig. Nur die fchlaf: 
mübenartigen Hauben des weiblichen Geſchlechts wollten mir nicht einleuchten, 
Das Städtchen Sulz umgingen wir wegen des Karrend, Es fing an zu 
ſchneien. Das Schloß Ollwiller, wahricheinlich einit das Beſitzthum eines 
franzöſiſchen Großen, nun eines reichen Bürgers, erblidten wir bald, wie es 
am Buße des Gebirges ſich an einen Wald anlehnt, und an ber Oftfeite von 
Rebhügeln begrenzt it. Es bildet ein Quadrat von etwas geziertem Stul, 
gegen die Gebirgsfeite offen. Daneben jiehen mehre Dekonomiegebäude und 
bilden zwei große Höfe. Der Mitte gegenüber it der Wald durchgehauen. 
Denkt euch hier Bafen auf hohen Fußgeitellen, Hütten, Bänke und andere 
Anlagen ſchicklich vertHeilt, nach der Thalfeite hin aber in engliſchem Geſchmack 
herrliche Bufihwerfe und Baumgruppen, Seen, Anfeln, Brüden, Schiffe, 
fünitlihe Felſen, Wafferfälle, Schwäne, Gewächshäuſer ꝛc., fo habt ihr den 
heiterften Sommeraufenthalt, Ich transponirte in Gedanken alles das in die 
warme Jahreszeit, ich ließ wachſen, grünen, blühen, duften, id, vertheilte 
die fchönften Pomeranzen: und Citronenbäume umber, ich jtaffirte die Räume 
mit menfchlichen und £hierifchen Gejtalten, und hoffte diefen phantaftifchen 
Genuß feiner Zeit in der Wirklichkeit zu erleben. 
Ich wurde von dem zeitlichen Bewohner freundlich aufgenommen. Er 
zeigte den Welt, den Biedermann, in deſſen Wefen, in deffen Familienleben 
man mit Achtung bineinblidt. Sie bewohnen eines ber Nebengebäude. Mein 
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Schlafgemach wurde mir im Schloß angemwiejen; ein immer, wohl ſechszehn 
Fuß hob, Kamin, Tifchplatten von Marmor, Teppiche gebreitet, Nichts mo— 
dern, aber Alles bequem und von höchſter Dauer, 

34 faß in einem vergoldeten Altvaterſeſſel am kniſternden Kaminfeuer, 
die einzige febende Menfchenfeele im ganzen Schlofe. Ich bielt mich rubig 
und ftill, und wenn ich fo den unbeweglich Sitzenden im Wandfpiegel anfab, 
fo graute mir vor mir felbit, als wäre ich, ein Sonderling eigener Urt, aus 
der alten Zeit ber wie eritarrt fihen geblieben, während draußen in der Welt 
Alles fo ganz anders geworden war. — Eine Biegelbrennerei it bier einges 
rihtet. Mit Mafıhinen, Pferden, VBieb ıc. iſt das Gut wohl verfehen. Letz— 
teres mweibet des Sommers auf ben Bergen, wo gekäfet wird. Cine Art 
Alpenwirthſchaft. 

Das Wetter war ein wenig abſcheulich; keine Ausſicht, ſchlechter Weg. 
In Cernay, einer Fabrikſtadt, kamen wir wieder auf die Lyoner Straße. 
Da begann auch wieder Leben, Wandel, Diligence, Frachtwagen mit ihren 
Zottelpferden und Schellenklang, Eſelskarren ıc. 

Wir lenkten anf der Mühlhauſer Straße in dad Thal von St. Amarin 
ein, das bas Flüßchen Thur durchſtrömt. Bei dem Städtchen Thann rüden 
die Berge fehr nahe zufammen. Die gothiſche Kirche trat endlich aus dem 
Nebel hervor. Nie hätte ich vordem geqlaubt, diefen Bau, den ich von einem 
Blatt von „Duaglio“ ber Bannte, je leibhaftig zu fchauen. Diefer Künftler 
hatte das von der Zeit Angegriffene, das Bemooste diefer ehrwürdigen Denk: 
mäler recht in der fühlenden Hand. Wie freut und nicht, was wir von ihm 
beſitzen! 

Der Thurm der Kirche iſt noch kleiner, als der der Frauenkirche in Eß— 
lingen, und die Prramide meines Erachtens nicht fo ſchön, als dieſe. — Die 
Berge warfen ihre Mäntel und Nebelfappen ab und fanden auf einmal in 
den ichroffeften, pittoresteiten Formen da. Die Anſicht von Thann ift ausneh⸗ 
mend fchön. 

Wir gingen im bie Kirche, wo ich außer fieben Fenftern mit Olasmalereien 
weiter nichts Bemerkendwerthes fand. Das Seitenportal it fehr groß umd 
fhön verziert. Die nördliche Seite des Schiffs ift ſchöner als die füdliche, 

Altes ſpricht bier auf der Sprachfcheide franzöſiſch; man hört wenig und 
ſchlechtes Deutſch. Durd das Thal, dag nach hinten viel enger und jteiler 
anfteigend wird, gebt ein Hauptpaß in's Innere von Frankreich. Die Ber: 
bündeten zogen bier durch. Herr G. half ihn als Capitain der Artillerie vers 
theidigen. 

Nun famen Fabriken an Fabriken. Die Kirhaingerinnen waren in fchreiende 
Surben, roth und grün, wie die Schwarzwaldthälerinnen der badifchen Seite, 
gekleidet und trugen ein weißes Franzentuch auf dem Scheitel. — Wir paf- 
firten St. Amarin und gelangten enblid) an unfern Beftimmungsort. Durd) 
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ein prächtiged Gitterthor von Eifen und vergoldet und eine Pleine Allee zogen 
wir ein. Noch einige Augenblide und ich ſtand in einem neuen Kreife von 
Menfchen, in einer andern Welt. Werde idy mid) darein finden, werde id) 
mic; darin brauchbar erzeigen können? Gott gebe es! — — 

Auf der einen Seite des impofanten Wohngebändes find Häufer, auf ber 
andern eine mit Bäumen bepflanzte Teraffe, die fi in eine Anlage abfenkt. 
Auch diefes Herrenhaus iit in's Quadrat gebaut und thalaufwärts offen. Auf 
der Terafie erblickt man zunächſt die Fabrikgebäude mit hoben Kaminen, dann 
thalaufwärts deſſen Verzweigung und einen mitten aus dem Ihalboden auf: 
fteigenden jteilen Bergrüden. Mid, gelüftete fogleich, deflen Herkunft, Ab— 





J lagerung, Aufſchwemmungerc. mir durch nähern Beſuch aufzuklären. Wir 
— ſitzen mitten in Granit. Die raſche Thur rauſcht an uns vorüber und iſt uns 
u dienitbar. — — 

\ \ Ei | 1 Schon bin ic einigermaßen orientirt und eingewohnt in bem neuen Kreife, 
r i 3 der die interelanteiten Gegenfäge von Abſtammung, Temperament, Charakter, 
4 —J A Alter, Form ıc. darbietet. Ich fehe immer mehr ein, daß man bie Menſchen 

EU nicht auf Volksfeiten und Märkten, auf Bällen, VBergnügungsorten ıc. kennen 


lernt. Da it fo ziemlich Alles einander ähnlid; wie Du einft in ſpaßhaftem 


4 — Eifer ſagteſt, wer wohl an einem fahrenden Heuwagen Botanik ſtudiren werde. 
i E ie) In ihrem nähften, engern Kreife, in ihrer Lebendverbindung muß man fie 
1 EB: beobachten und möglichit oft in feinen eigenen Buſen greifen. 

} \ T | Mit J. machte idy die Runde um die ganze gewerbthätige Niederlaffung 


| j und freue mic darauf, dieſen induftriellen Fleiß im größten Maßitabe näher 
i kennen zu lernen. 
Ich lebe bier in einem beitern Element geiteigerter Geifted+ und Gemüths— 
Bildung, Für Muſik wird ſehr viel getban. Alles fingt und fpielt Inſtru— 
mente, Bon Fachkünſtlern wird Lehre ertheilt, werden die Ausübungen geleitet. 
Birtuofitäten treten dilettantifch auf. Wir hören Soli, Quartetten, Chöre. 
Die eleganten jungen’ Herren und Damen wirken mit den fchlichteften Fabrik 
arbeiterd« Kindern zu einem fchönen Zwecke zufammen. 
} Die Terte, auch 3. B. von Theilen der „Schöpfung“ von Hand, find 
franzöfifh. Die reine Intowation machte auf mein Ohr die beite Wirkung. 
Der Kapellmeifter P. hat in zwei Jahren ein Fleines Orchefter und Chöre 
herangezogen, bie gewiß überall gerne gehört würden. Er wird und leider 
bald verlaffen, 
Auch ein Kleines franzöfifches Theater haben fie und es follen bedeutende 
Talente fi in gewiſſen Rollen hervorthun. — Ein Turnhaus ift ebenfalls 
eingerichtet. 
Es find mehre Gefpanne von Pferden da; aud ein Reitpferd. Ein Jagd» 
Diſtrikt iſt gepachtet; und fo Bann ich denn nicht umbin, meine fchaffende 
Phautafie in aller Art Möglichkeiten der Weiterbildung und des Genuffes ſich 
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behaglich ergeben zu laffen, ob ich wohl ahne, daß Dergleichen in der ZBirk- 
lichkeit mannichfach bedingte und durch die Hauptzwecke des Lebens und Berufes 
beichräntt werden wird. — 

In ber Fabrik ſah ich die Arbeiten vom Reinigen der Baumwolle durch 
alle Manipulationen, Biehen, Spinnen, Weben, Stärken bis zum Drucken 
der Bibe, Diefes Lehtere und das Stechen ber Model interefiirte mich vor— 
züglih, Ich ſah ſchon in bie Deſſeins der Folgezeit binein und mußte lächeln, 
als ich wahrnahm, das bad, wag unfer fchönes Geſchlecht für ein zufälliges 
Balten der launifchen Göttin Mode und bed wandelbaren Luxus halten möchte, 
eigentlic eine Urt mechaniſches Fatum, eine Geſchmacks-Prädeſtination fen. — 
Wie könnten ſich auch fonft. folche ungeheure, europäifhe Unternehmungen 
halten und ausdehnen? 

Unſer Etudirgimmer ficht thalaufwärts, Hinten im Thal foll ein fchöner 
Waſſerfall, der Weg durch Felien gehauen und mande Stelle, wie am Gemmi, 
nur durch Leitern zugänglich fegn, 

Die Berge der Nähe find meiſtens ziemlich kahl. Wenn bie und da eine 
glänzende Wolte auf den befchneiten Gipfeln Jiegt, fo ift die Grenze von Erd 
und Himmel faum zu unterfheiden. — 

Für die bildende Kunſt bat man auch Sinn, Trefflihe Kupferitiche und 
Lithograpbien find in goldenen Rahmen in dem prächtig möblirten, mit 
Teppichen belegten, Salon aufgehängt, In Mappen finde ich geiftreiche Blätter 
auch älterer Meifter, 5. B. Calots ıc., gefammelt. Bon den Jünglingen zeichnen 
mehre und von ihrer charafteriftifchen Manier, mit wenig bedeutenden Strichen 
Leben und Wahrheit auszudrüden, babe ich mir fchon Einiges eigen zu machen 
gefucht. Diefe etwas flüchtige franzöſiſche Methode ift namentlich bei Skizzen 
und Zeichnungen nad der Natur unſerer fchwerfälligen weit vorzuziehen, bei 
welcher wir das Unvermögen und die Fehler durch Fleiß und Sorgfalt orga- 
nifch verewigen und das Werk der Strapaze noch liebgewinnen. 

Der Küche, wie ihr wißt, einer Lokalität des Haufe, auf die ich bei aller 
Genügfamfeit doch immer ein kritiſches Augenmerk richte, muß ich alle Ach⸗ 
tung, ja Hochachtung widerfahren laffen. So aud dem Keller. Ich fühle wohl, 
daß ich dem füdlichen Fraukreich nahe bin, Hierüber nächflens einige . 
ſcheinlich eure Beueidung weckende Details. 

Man hat hier ſehr bequeme Schlittſchuhe. Eine große — ver⸗ 
gnügte ſich auf einem See in der Naͤhe. Auch Damen fanden ſich ein. Ver— 
gebens ſpähte mein Auge nad einer hübſchen Geſtalt von jungen Jahren. 
Ich hätte gern ein baldes Dutzend der eleganten jungen Herren um ein folches 
Kind gegeben. Ich übte das Balanciren in Bogen ein, dad Du mich gelehrt. 
Mit Deutichland bleibe ich blos durch bie allgemeine Zeitung in Rapport. 
Ueber das Statiftifche und Geographiſche der Vogeſen babe ich hier in ber 
Bibliothek mich zu unterrichten Delegeubeit. Eine Sammlung der Elſaßiſchen 
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Monumente, Schlöſſer, Kirchen, Alterthümer ıc. mit Lithographien und 
franzöſiſchem Tert von Golbery gewährt mir Belehrung und Genuß. 

Der Ballon D’Alface, 3870 Fuß hoch, zwei Stunden von bier bildet eine 
Mafferfiheide. Südlich fließt die Eavoureufe in den Doubs, diefer in bie 
Rhone. Nordöſtlich entipringen die Flüßchen der Bogefen, norbweitlid die 
Mofel. Bis hieher reiht alfo das Flußgebiet der Jurakette. Der höchſte 
Punkt der Bogefen, der Ballon de Soulz, 4570 hoch, iſt drei Stunden von 
ung entfernt. Der Hornisgrinde des Schwarzwald ift nur 3616, dagegen der 
Feldberg asıo Fuß hoch. 

Mir liegen 446 Metred über dem Meer im Gebiet bed Granitd. Bei St. 
Amarin it Graumwade, bei Ihann rother Sandftein. Eine täglihe Beſchäf— 
tigung it mir bie Beobachtung des Witterungswechfels nad Wind, Wolfenzug, 
Streidyen der Nebel, der. Dünfte an ben Bergen. Das Alles hebt fich hier an 
einer ganz andern Natur ab, ald zu Haufe, wo wir Alle ja auch darauf achte: 
ten. Das Schaufpiel der Dumitbildung und Metamorphofirung der gefpenftig 
langfam ziehbenden Nebelmaffen ift mir noch nie fo großartig vorgefommen. 
Te ſchroffer der Hintergrund, defto malerifcher diefes Dunftgeitaltenleben und 
Neben. 

Ich habe eine Hiufergruppe auf einem Felfenhügelchen gezeichnet, auch 
einen Theil des Berges Drümont. 

In Beziehung auf religiöfe Erholung muß id, klagen. In U. ſprach der 
Priejter wie ein Bauer und unerträglich pfaffenhaft. So foll ed auch in M. 
ſeyn. Bigotterie, Ceremoniendienft, alter Sauerteig find bier redyt zu Haufe. 
Wie fehr gehen mir die trefflihen Kanzelreden unferes geliebfen S. nach! 
Miüre nicht jedes Gotteshaus der Ort, wo wir ausfihließend an das Höhere 
und Höchſte denken, jeder Sonntag ber Tag, wo wir ung in unfern Pflichten 
neu zu erfaffen und zu reinigen fuchen und vermöchte ich nicht, das Entbehrte 

in mir felbit einigermaßen zu erzeugen, ich wäre untröftlich. 
Im Haufe wird bei ung jeden Sonntag von dem Familienvater ein geiſt— 
licher Sermon gelefen. — 

Eure Briefe kamen, ald ich meinem Haar den letten Strih gab, um 
bei der Spiree würdig zu erfcheinen. Ich Eonnte fie nicht mehr ganz lefen, 
ftecfte fie aber zu mir und genoß fie nach den köſtlichen Gerichten, Trüffeln, 
Gansleber: Paftete, Ananas ıc., trefflichiten Weinen, als ein nicht minder er: 
heiterndes Labfal. 

Weihnachten, das ſich mir von Jugend auf mit einem Heiligenfchein nähert, 
verlebte ich dießmal entfernt von eud) ziemlid, verftandesmäßig. Un den ftill- 
einfamen Abenden erbauten mich S.'s. Predigten. Ich höre ibn jeden Sat 
fprehen; id, fehe feine markirten Geberden, mir Flingen die Accente nadı. 
Ich Bann nicht glauben, daß biefe überfchwängliche Kraft nun im zu frühen 
Grabe modert. Ic gönne dem Tode biefes Opfer nicht. Unferer Hochachtung, 


205 


unferer Sehnſucht — können ſie ihn und fein Wirken uns einigermaßen er: 
fegen? 

Am Ehriftabende ftahl idy mid) weg und wandte mich in den Ihalzinken 
von Remſpach. Ich freute mic, des heitern, friichen Himmels, der den 
rafhen Bad) hie und da mit Eis überwölbt und große, fteile Streden der 
Bergabhänge durch die aus der Höhe.bherabitürzenden, die Wäfferungsgräben 
überjtrömenden Quellen in Erpitalifelder umgefchaffen hatte. Es trieb mid 
immer weiter und weiter, ob id) nicht etwa im Hintergrunde diefed engen, 
tief eingefchnittenen Ihales Warlerfälle, wilde Feleparthien oder fonit ein in— 
tereffantes Schauſtück vogefifcher Gebirgsnatur wahrnehmen könne. 

Ich konnte zu. Feinem Ziele gelangen. Das Thal wurde immer enger, 
aber der Boden hob ich nur wenig, und um eine Bergede mid wenbend fah 
ich immer wieder eine neue zu umgebende vor mir. Auch wurde mir etwas 
unbeimlid in dem dämmernden Waldrevier zu Muthe. Die Furcht vor wil» 
den Schweinen und Wölfen wuchs; bei einer Holzhaderhütte, wo der Weg ſich 
als Knüppeldamm fortſetzte, Eehrte ich um. 

Die Berge nnferes Ihales find fehr hoch aber meift kahl, — Folgen ber 
fehlechten Bewirthichaftung noch feit der Revolutiongzeit. Aber das Zerzaudte, 
Steile, iſt oft malerifcher, als geordneter Anbau; wie die gute Gefeltfchaft, 
wie ein profaifc ordentliches Leben zu keinem Gedicht Gelegenheit gibt. 

Felſen fpringen kühn hervor, und füllen verwitternd, geſchwemmt nicht 
felten ganze Bergwände mit Steingerölle. Der leichte Anflug von Gebüfch, 
jest überdieß unbelaubt, verfchwindet dem Aug’ in einiger Entfernung. Doc 
macht diefes Reid) der Zerftörung immer auch wieder ausgedehnten grünen 
Matten Platz, die von zahlreichen Rinnfalen durchfchnitten, des Sommers 
einen frifchen, faftigen Anblid gewähren müſſen. Hier finden ſich dann oft in 
beträchtlicher Höhe Anfiedlungen in Berzäunungen von etwas Gartenwerf 
umgeben. 

Keinem ber Berge fehlt das Gehölz ganz; mancher Gipfel iſt mit dichter 
Zannenwaldung bededt, Undere find oben kahl und nur einige Schläge ziehen 
fich fcharf begrenzt bis gegen den Thalboden. Laubholz it mehr gegen Wil- 
denjtein hinauf. 

Die Bauart der Höfe hat viel Aehnlichkeit mit der der Schwarzwälder, 
nur find fie nicht fo riefenhaft, wie diefe. Eie haben Strohdächer, Bretters 
Wände, wenig Fenfter, manherlei Anbaue für Unterbringung des Holzes, der 
Geräthe, der Fleinen Viehgattungen. Eine hölzerne Rinne leitet Wieſenwaſſer 
in einen Trog. Der Haushund fehlt nie, und man rüdt anfteigenb von Hunde: 
Gebell zu Gebell. Einige Scyafe, Ziegen, eine Kub gehören zum Beſitzſtande. 
Ich unterfchied dreierlei Formen folcher Gehöfte; mit Steinen belegte Dächer, 
wie in ber Schweiz, Strohbächer, wie im Schwarzwald, endlich modern:maf: 
five Bauart. Ic ah ein Haus aus roh behauenem Granit bis an’d Dad) gebaut. 
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Aus dem number gelagerten Geräthe tragen bei ber von mir gezeichneten 
malerifchen Hänfergruppe von Häuferen zwei langhalfige Ziehbrunnen empor. 
Das Alles foll euch durch Skizzen anfchaulich werden. 

Am Chriſtfeſt-Nachmittage fuhr ic mit den jüngern Herren, dann mit 
Zeichnern, Chemikern, Mechanikern auf einem Gefellfchaftswägen (Tremble: 
ment) thalaufwärts nadı dem See von Odern, um Schlittſchuhe zu laufen. 
Er liegt am Fuße des mitten in’s Thal hereingeworfenen wunderlichen Kameels 
Rückens. Die Bewegung wirkte fehr wohltbuend, und erbeiternd der Anblic 
des am Ufer umber und an dem Hügel hinauf ftebenden und fihenden farbigen 
Volkes. Die Mädchen find ganz in das Produkt des Ihales und zwar in 
deſſen fchreiendite Farben gekleidet. Weil fie ſtets mit dem Bunten beichäftige 
find, fo wählen fie natürlich zur Steigerung des Reizes für ſich felbit das 
Allerbunteite. Ein gebildeter Sinn würde das Gegentheil thun, um an Halb: 
tinten das Auge ruhen zu laffen. Hierin unterfcheidet ſich ber äfthetifche und 
fittlihe Geſchmack des Nohern vom Gebildeten. Eine zweite Ladung bed 
Tremblements brachte Damen. Gin Feuer erwärmte biefe, während wir und 
durch einige Flaſchen rothen Weins anf naſſem Wege den Froſt vertrieben. 
Die Schaltfchlitten waren ſtets in rafıher Bewegung; bie Kreuz» unb Quer⸗ 
Läufe gewährten ein lebendiges Tablean. 

Wir Deutfche hielten uns auf dem Heimmege zuſammen und ſprachen über 
unfer heimifches Wefen gegenüber von dem franzdiifchen. Abends war Soirée. 
Nach der Tafel vertheilt man fid in die Zimmer, gruppirt fich in Bleinem 
Kreife, fpridyt, fpielt Karten, durchfieht neu angefommene Kupferwerke ꝛc.; 
um zehn Uhr wird Backwerk, Thee, Punfc gereicht. 

Intereffant it hier dad Zufammentrerfen von Leuten and entlegenen Län 
dern und vielgereisten Inländern. Paris iſt natürlich den meiiten befannt. 
Der Kapellmeilter war fhon in England und Norwegen. Ein junger D., 
ein Muſter von Wohlgeſtalt und Eleganz, fennt Spanien und Mexiko. Fräu— 
fein M. hatte eilf Jahre in Petersburg in hoben Kreifen zugebracht; aus 
Havre war Befuch da. Auf Martinigue Geborene gehören zur Familie u. f. w. 
Wie fommt man fid, da mit feinen Pleinen Ausflügen vor? Ich dachte an 
des Herrn „Pfarrers von Eichwald Ritt von zehn Meilen,“ und tröftete mich 
damit, daß and, diefer ein Buch gegeben. — 

Ich befuche Öfters die großartigen Schmied» und Schloffer- Werkitätten, 
wo man das Eifen fait fo leicht wie Holz bearbeitet, drechſelt. Eine Maſchine 
zum vielfarbigen Druck it in der Arbeit. Mit den Erfindungen iſt's eine 
eigene Sache. Sie fallen nicht vom Himmel, find nicht zufällige Glückswürfe; 
es waltet im Einzelnen und Ganzen eine organifche Nothwendigfeit über ihnen. 
Sie fproffen ala Bläthen aus dem Blattwuchs der Sntereffen hervor, welcher 
wieder durch Wurzel und Stängel des Zommerziellen Lebens bedingt if. 
Ich hörte einen Chemiker behaupten, er werde innerhalb Zahr und Tag tine 
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“ 
Berbeilerung der Runkelrüben-Bereitung erfinden und die Erfindung dantı an 
eine Regierung verfaufen, wie er ſchon mit mehren gethan. — 

Mit den Jüngern befuchte ich den Mizadfee, ber ebenfalls an dem Fuß 
eines wildzerriffenen Felſenkegels liegt. Oben find Ruinen eines alten Schloffes. 
Sie find enthuſiaſtiſche Anfinger im Schlittſchuhlaufen. 

Die meisten alten Kirchen im Elfaß haben runde Fenſterbogen mit Zwifchen: 
Säulen. Die zu Thaun hat runde und fpisbogige Fenfter und foheint über: 
haupt die Style verfhiedener Epochen in jich zu vereinigen: Die Kunft wird 
nach ihrem Zerfall, wie die Wiſſenſchaft, eklektifch. Wir fahen auch in Herrenalb 
an dem Kapellenreit den byzantinifchen und altdeutfchen Styl vermifcht. — 

Dad Nenjahr wurde ftill angelebt. Man Füßte fich viel; natürlich nicht 
im Sinn ber Romane: Am Dreikönigsfefte wurde mir dag Glück zu Theil, 
ein getröntes Haupt zu werden. Um bdiefen Preis ließ ich mir es gefallen. 
Durd die zwei in unfern Kuchentheilen gefundenen Bohnen wurden Madame 
und ic) das BohnensKönigspaar. So oft wir dann die Champagnerkeldhe an» 
fetten, rief die ganze Gefellfchaft: „la Reine, le Roi boit!* Man fonnte vor 
Lachen keines Schludes froh werben und das war gewiß Beine ber Bleinften 
Beſchwerden des Ihrones. 

Die Chefs find in einem andern Sinne Eleine Sonverains, denen das 
Volk an den Beilen huldigt, die Nationalgarde in Uniform, bie Entferntern 
in Glüdwunfdfhreiben. So erfchienen am Neujahrsmorgen die Chargen bei 
und Um eilf Uhr verfammelte fih das Ganze der Notabilitäten im Salon. 

Einen Nachmittag in der Woche verwende id; gewöhnlich zu einem Aus— 
fluge, Wildenftein zog mich an. Die auffallend geftalteten, kahlen, fchrof 
fen Felfenhügel im Thal machen mir zu fchaffen; wie? woher? Auf einem 
ftebt die Kirche von Odern; hinter ihm dad Dorf Gräth mit vielen Webe 
reien und jteinbededten Holzdächern. Der lebte, fteil abgefchroffte hohe Felſen⸗ 
bügel trägt die Ruine von Wildenftein. Un den Bergabbängen Eleben jene 
erwähnten Einzelnwohnungen; den IThalboden durchziehen in der Nähe der 
Dörfer die aus dem hergeſchwemmten Gefhiebe aufgebauten Steinmauern. 
Die Straße ift wenig befucht; man begegnet Hauſirern mit bepadten kleinen 
Ejeln oder zweiräderigen Karren mit Waaren aus der Glashütte in Wilden. 
ftein, die leider gerade feierte. Ein 65 Buß hoher Waſſerfall ift gleich hinter 
dem Dorfe zwifchen Wiefenhügeln. Er ftürzt über Felfenzaden, deren eine 
wie ein hobler Zahn ansgefreffen und mit Waſſer gefüllt war. Nachdem zwei 
Kinder darin ertranten, füllte man ihn aus, 

Die Felfen waren ganz in Eis gehüllt, fo auch die umliegenden MWiefen. 
In wärmern Tagen werbe id) wieder kommen. Der Fall foll oft Maler ber: 
beiloden. Im Dorfe fah ich ächt Weirotter'ſche Häuſer. Das fleinerne Ern- 
eifie auf der Brüde muß auch noch in die Mappe. Der Grand: Bendron ſchließt 
bas Thal eine Stunde weiter hinten. 
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Später befudyte ich die berühmte Steige binter Orbaid. Sie wendet 
ſich ſanft anfteigend in großen Bogen an dem Gebirgsabbange hinauf. Id) 
verfolgte fie, bis wo fie ſich im’d Lothringifche gegen die Quellen der Mofel 
fenet. Dort foll es erft nody malerijcher werden. Die Zeit gebot; ich zeichnete 
flüchtig eine Anficht und kehrte zurüd. 

Das Landvol£ hier zu Lande ift nicht verlaffen genng, um fidy der Frem— 
den zu freuen, fie gaftlic aufzunehmen; ja ald Paßbewohner it ihnen jeder 
anders Gekleidete verdächtig. ch zeichnete neulich eine Mühle in F.; nadı 
einer Weile ftellte ih ein Mann neben mich, machte ein wichtiges Gelicht, 
und fagte, er ſey vom Maire abgefchicft, zu fehen, was ic) mache; ob ich etwa 
die Mühle Faufen wolle. Als ich ihm begreiflich machte, daß ich fie blog zu 
meinem Vergnügen zeichne, fo äußerte er in hämiſchem Tone, wenn ich auch 
die Mühle nicht Faufen wolle, fo ſtehe mir doch die ſchöne Müllerstochter zu 
Dienſt. Ic hätte fait Luit gehabt, zu ſehen, wie er dieß gemeint haben 
mochte. Mußte mir nidyt Göthe einfallen, wegen ber ſchönen Müllerin und 
wegen der burlesten Scene in Ober:$talien mit dem Podeſta? 

Sie wollen mid) zu Haufe fürs Schadfpiel. gewinnen. Die Schule iſt 
aber fchwierig und für beide Theile langweilig. Es ift Arbeit, nidyt Spiel. 
Ich Elettere lieber auf die Berge. So war id) Fürzlih auf dem Stangen 
berg, auf deifen Höhe ich, das Erſtemal in meinem Leben, die Alpenkette 
deutlich ſah, fo daß ich die Reihe der Gebirgsjtüde zeichnen konnte. Die Näbe 
war durch Wolken-Ueberhang bededt, das Licht gefpannt, und fo die Beleuch— 
tung dieſer impofanten Ferne doppelt wirkfam. Zu Haufe nahm id) ein Pa» 
norama von Weißenftein auf dem Jura, alfo ungefähr in derfelben Richtungs— 
linie aufgenommen, und entdedte mit Freuden meine ganze Gebirgäfette Zug 
für Zug. 

Die Mittel: und Haupt:Gruppe bilden das Finiteraarhorn, Wetterhorn, 
Schredhorn, die Jungfrau. Bon ihnen aus geht die Anficht links bie zum 
Pilatus, rechts bis zum Doldenhorn. Wie mächtig zogen meinen Sinn dieſe 
Coloſſen an! Wie brünftig bat ich die Himmelsmächte, mich einit durch ihre 
leibhafte Nähe zu beglüden! Das Wie? und Wann? überlaffe ich in Demuth 
den Fügungen, die idy fihon fo oft in meinem jungen Leben organifih. waltend 
empfunden. Der Strebende, Bildungsfrobe erlebt in rechter Befcheidenheit der 
Wünſche nach und nad, Alles, was ihn fördert, erhebt. 

Die Gemüthserweiterung that mir unausſprechlich wohl. Ich verweilte, 
ich fchaute lange. Mit meiner Wanderluft ftete ich die jungen Leute am. 
Mich plagt die Unruhe, in meinen Umgebungen orientirt zu ſeyn. Sie fra- 
gen jedesmal, wo id) gewefen, was ich gefehen. Sie wollen das Nächſtemal 
mitwandeln; — fommt nun ber Moment, fo it ed bald zu Ealt, bald zu 
windig, bald zu feucht, — und ich pilgere wieder allein. 

Geftern war ich im Dorfe Schliffele. Seine Lage, es ift in einer 
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felfigten Bergmulde hinaufgebaut, erklärte mir feinen Namen. Hier it nun 
jebes Haus ein malerifdres Bildchen. Viele jind mit den Belfen ganz ver 
wachfen. Kinder fuhren mit Holzſchlitten die Abhänge herunter; andere brady- 
ten Holzbüſchel aus der höher gelegenen Waldung. 

Aus einer mir gengenüberliegenden Hütte traten mehre Geftalten. Ich 
unterfdyied eine wohlgebildete Matrone mit alänzender Silberhaube und rein« 
lihem bunten Anzuge, eine junge Frau mit Kind und ihren Mann. Diefe 
Geitalten hoben fi auf dem verraudhten, bemoosten Grund ihrer Hütte bar» 
monifch ab, fie bewegten jic, davor in aumuthiger Abwechelung. Ich dachte 
unmwillfürlih an „Wilhelm Meiſter“ und an die Novelle „die heilige Familie* 
von Böthe, ohne mic, jedoch einer analogen Scene deutlidy zu erinnern. Das 
hebt, dünkt mich, die Elafjifer, wie Homer, Shakespeare, Göthe ıc. über die 
Andern, daß alles Reinmenſchliche und Natürliche überall Anklänge an fie in 
ung erwedt. Darum erfeht ihre Lektüre einen Schwall von Leferei. Wie viele 
Schilderungen vergeffen wir, während ihre Darftellungen immer lebendig vor 
uns fteben, als hätten fie die ewigen Nepräfentanten aller Charaktere, Natu— 
relfe, Stände, Situationen und Schiefale unvergänglich gezeichnet. 

Iſt dem jo? Und warum ilt dieß fo fchwer zu erreichen ? 

Der Mann trat freundlich zu mir heran; ed ergab fih, daß er ein für 
die Fabrik arbeitender Weber und ben Herren wohl empfohlen war. Er lud 
mic; auf ein Glas Wein in feine Wohnung; — id verfprach, in fchönen Tas 
gen wieder zu kommen und bei ibm einzufehren. 

Zu wiſſen, daß unſer König während des franzöſiſchen Feldzuges bier ge— 
wefen und bei R. logirt bat. — Für das neue Bouvernement fcheint man bier 
begeiitert zu fen, Fräulein E. bat mit dem Herzogv. D. in Mühlhauſen eine 
Quadrille getanzt. Napoleon ſteht bei dem Haufe, deifen industrielle Unter 
nehmungen er beichüßt, qucd in dankbarem Andenken. 

Geitern waren wir in Mollau in ber Beſper. Ich ſtöberte auf dem 
Boden der neuen hellen Kirhe nach Leberreiten der alten Beit, fand aber 
nichts, als ein altes Uhrwerk, fchlechte Schnitarbeiten und Malereien. 

Ich ſprach einen Knaben deutfh an, worauf er in feinem Elfäßer Dialekt 
erwiderte, er veritche nicht franzöſiſch. 

Ich bin wohl: die Luft ſcheint mir weniger zuzufehen, als den andern 
Deutfchen. Um die Mitte des Märzen befamen wir auf einmal das heiterfie, 
wärmite Frühlingswetter; unfer Ihalboden und was von den Bergwänden 
Feuchte und Bein Steingerölle bat, fing zu grünen an. Es dauerte aber nicht 
lange; vor Mariä Verkündigung trat wieder ein Nachwinter ein. So mag 
e3 wohl aud) bei euch fenn. 

Ein feitliher Ball bei R. erbeiterte diefe Tage. Eine Menge Notabili« 
täten aus der Umgegend fanden fih ein. Der fehr hübfhen Ausſchmückung 
des Salons mit Gewächſen und Mufcheln ꝛc. entfprach der Glaug der Coſtüms 
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der Gefellfchaft. Eine ausgezeichnete Geftalt aus Met; erweckte mir füße Un— 
ruhe. Sie war bie anmutbigfte Tänzerin, und mir war es vom Arzte ver- 
boten, wegen vorübergehenden Unwohlſeyns. Sie war zum Abende bei und. 
Gut, daß fie wieder ging. 

Wir find auf dem Wege zum Muſikfeſt in Straßburg in zahlreicher Ge: 
fellfichaft bier im Schloß in Ollwiller. Es hat neunzig Zimmer; zwei 
Stöde find in altfräntifcher, Eoftbarer Art möblirt. Die Bibliothek ift präch— 
tig ausgeſtattet. Der Boden bed Speiſeſaals ift Guß mit Mofait. Cine 
Spielorgel mufizirt und. Ein Tubus verfeht uns in bie beflen, freundlichen, 
badiſchen Dörfer und auf den Schwarzwald, deſſen höchſter Punkt, ber 
Beldbera, uns gerade gegenüber liegt. Der Jura, den wir weithin feben, 
reiht fih an ihn an. Zwiſchen Beiden ragen die Alpen empor. Die Näbe iſt 
weniger erfreulich; flaches Land, Lehmboden, finftere Dörfer, viel Juden. 

In Guebwiller befahen wir die fchöne Kirche. Sie hat modernen Styl, 
ähnlich der Wiblinger Kirche. Auch befuchten wir die Familie Stodhaufen. 
Die Mutter it eine berühmte Sängerin, von da gebürtig. Sie halten ſich 
meift in England auf. Wir trafen glücklicherweiſe Alles zu Haus an, und 
eine reizende Berwandtin obendrein. Der Gatte begleitet den Gefang ber 
Gattin auf der Harfe. Er erinnert an Paganini. Zwei Knaben fangen und 
zwei Duette von Pergolefe. Man wartete und mit dem berühmten dortigen 
Wein, „Bitterle* genannt, auf. Mir that diefe herzliche Aufnahme wohl. 
Darftellende Künftler find gewöhnlich mittheilfam. Es ift dankbar, auf die 
Gegenwärtigen zu wirken, fie zu entzüden, ihren Beifall augenblicklich hin— 
zunehmen. Die bildende Kunft wird felten ohne Umftände genofien. Die 
Gebildeten laffen ihre „wenn“ und „aber“ merken, bie Ungebildeten find ber 
Sache bald fatt, und beito früher, je mehr das Kunſtwerk Anfpruch an fie 
macht. — . 

So ihr nun von meinem Aufenthalt ein ungefähres Bild habt, fo will 
ich euch feiner Seit in Kurzem berichten, was ſich daran durch Licht und Wärme 
bes Frühlings umgeftaltet bat. 


Ueber bie 
Memoiren von Herrn von Chateaubriand 


Edgar Quinet. 


—— 


Aus dem fFranzgöfifchen übertragen von Sidonte von ©..... 
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Es war anf einer Steinbank, als ich das erſte Mal eine Seite aus Eha- 
teaubriand las, in einem jener Höfe bes Eollege von Lvon, deren Mauern, 
hoch und traurig, kaum ein Ehen Himmel zeigen, auch nicht den Sonnen 
ftrahl, zu Beiner Stunde und in keiner Jahreszeit. Ich hatte in meinem 
Leben eine Unzahl von Poeſien durchblättert, die allein ber Schule Dellile's 
angehörten und die ich fogleich zurüdlegte, da ich mir Nichts daraus entnehmen 
fonnte. Die Seiten, die ich damals lad, es war Atala und Rene, wirkten 
auf mic wie eine überirdifhe Erfheinung. Ich fühlte einen Schauer vor 
diefer idealen Welt, die ſich mir zum erſten Male aufichloß! Oft genug hatte 
idy rührende Bücher gelefen, um zu weinen, aber ben eigenthümlichen Eindrud, 
der fich Poeſie nennt, kannte ich nur aus meinen Träumen. 

Als ic das Buch geendet, fchien es mir, ich hätte jetzt erſt das Geheim- 
niß der höchſten Liebe kennen lernen, und die Frucht genofien vom Baum ber 
Erkenntniß des Böfen und Guten im Eben ber Einbildungsfraft. Die Blüs 
tben von dem Akazias im Hofe, die mich überftreuten, waren num eben fo viel 
Liebesblüthen, die von dem Feenbaume abfielen, unter dem ich tränmte, und 
die kleine Himmeldede, die mir die Mauer nicht entziehen konnte, fdyien mid) 
freundlich anzuläheln und mir zum erften Male zugurufen: Betrachte mic, 
ob ich nicht fchön bin bis im die Tiefe meiner Wolken! - 

Frankreich auf der fteinernen Bank feiner klaſſiſchen Literatur mußte die⸗ 
fem Aehnliches empfinden bei ber erften Erfdyeinung der Werke Ehateaubriand’s. 
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Es war eine Stimme, die weder ganz aud der alten, noch aus der neuen 
Melt hervorging, die allein aus dem Ocean, ber beide trennt, ſich bildete! 
Ihre Sprache glich dem Wuchs einer jener Riefenpflanzen aus Amerika's 
Norden. Der Wind bewegte in ihrem Blattgezweige Stimmen, die nicht aus 
unferm Himmeldftriche kommen. Gefühle und Bilder gehörten augenfcheinlich 
einer andern Hemifphäre, aber das Wunderbare war, wie fich die Eindrüde 
ber alten Welt in die neue verfchlungen und eingefchlidyen hatten ! 

Ale Sorgen des gealterten Europa’s erfchienen bier unter den Formen 
einer Schöpfung von geitern! Der Dichter hatte fie mitgetragen die Wunde 
des alten Menſchen und fand in der fruchtreihen Schöpfung Amerika's nicht 
genug Walter im Mefchacibi, um fie zu reinigen, nicht genug Gras der Sa— 
vannen, um fie zu heilen, nicht binlänglich Blüthen der Magnoliad, um 
ihren Stachel zu verbergen. 

Diefer Genius, deffen Geheimniß Niemand kannte, erfchien in Frankreich 
zugleich mit dem Kaiferthum. Diefe Stimme wurde im Augenblid fo felt- 
fam wie die fie umgebenden Ereigniffe und Erfcheinungen. Gie war gleid) 
jenen voll Erjtaunen und unermeßlicher Größe! Eine erobernde und body» 
mütbige Phrafe, die mit dem erſten Wort die Pyramiden und mit dem lebten 
ben Kreml berührte, die von Welt zu Welt flog, athemlos vom Riejen des 
Tajo zum Ebro, vom Nil zum Rhein in Sprüngen feste, um dem Glüd 
jener Zeiten zu folgen! Ich weiß nicht, ob ich mich zu weit verirre, aber 
mir fcheint, als gäbe es eine Maffe Aehnlichkeiten zwifhen Chateaubriand's 
Phantafie und Frankreich unter dem Kaiferthum, die ihn auf immer zum 
Dichter jener Epohe machen. Seine Einbildungsfraft, die mit Napoleon’s 
Pferd aus allen Quellen trintt, auf allen Gipfeln wiehert, ift triumpbirend 
und herablaffend, Kaifer und Soldat, legt bald den Krönungsmantel um und 
bald den grauen Rod! — 

Doch nicht Frankreich unter dem Kaiferthbum, nicht die Reifen nach Ame— 
rika genügen, ihn vollitändig zu erklären. Es blieben diefer großen Natur 
taufend Schatten, wohin Fein Licht dringen konnte. Es waren in diefer Har— 
monie Wirkungen ohne Urfache, unvorbergefehbene Stimmen, deren Geheimniß 
Chateaubriand allein bewahrte; doch follte er nicht fterben, ohne es befannt 
zu machen. Indem er feine Memoiren fchrieb, bat er auch das Räthfel ge 
löst. Wenn fie erzählen könnten, der Wind ber Wälder, der, wenn es Nacht 
wird, Träume wect, die Meere, Seen, Lichtungen, Ruinen, Steppen, Ge: 
mäuer, die er auf feinem Wege traf, um am Abend an Eure Schwelle zu 
gelangen, mit Duft und Seufzern beladen — wenn fie es der Welt wieder: 
fagen Fönnten, ihre Geſchichte wäre fchön zu hören und die Stunden würden 
ungezählt vorübergeben. 

Nehmt dafür eine menfchlidye Einbildungstraft, auch ein Gewitterfturm, 
ber auf Träumen bläst, der, als ihn die Reihe traf, zwifchen Erde und Himmel 
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rollte, zwiſchen Freude und Schmerz! Auch er bat biefe Wüſte obne Sonne 
durchfchritten, bie Haiden, die Ruinenwände, unter denen Erinnerungen 
fhlummern, auch er bat fi anf bem Weg mit Duft und Gift beladen, zwi⸗ 
fchen unendlihem Hoffen und Klagen hindurch, und wenn er nun erzählt, 
Tag für Tag, wie das fo geworben ift, zu welder Zeit, an weldhem Drt, 
welchen Abend, welchen Morgen, fo ift die Geſchichte poetifcher ald die Dich: 
tung, und Irbendiger als das Leben! 

Menig Schriftiteller in Frankreich ſchöpften aus ihren perfönlihen Er: 
innerungen wie Chateaubriand. Will man die Abkunft von Rene, Attala, 
Amelie wien, fo muß man biefe Phantome mit der Wirklichkeit meffen; bier 
will man erfahren, was am Leben zu Ändern war, was ihm zu nehmen, zu 
geben, um diefe himmlifchen Träume bervorzubringen, ob fle nicht mehr gels 
ten als das Daſeyn felbit, ob fie diefem irgendwo zurüdjtehen und worin jle 
von ihm abweichen. O fagt mir, wo diefe Traumbilder geboren find, melden 
Meg fie kamen, um aus dem Nichts zum Senn zu gelangen, laßt mid ihre 
Geſchichte erfahren, ebe fie noch waren, als fie Bein anderes Leben hatten, als 
in dem Herzen des Dichters. Zeigt mir den wunderbaren Pfad, den jie ver: 
folgten, um bis zu mir zu gelangen! Sch will in dem Staube Eurer Tage 
die Spur ihrer umjichtbaren Schritte fehen und ihr auf der Afche ausgelöſchter 
Erinnerungen nachgeben! Ein Schatten wie ich bin, liebe ich am meiften bie 
Geſchichte der Schatten! 

Dieſe Memoiren erklären nicht allein die Werke des Herrn von Chateau—⸗ 
briand; fie jind das eigentliche Epos ber lebten fünfzig Jahre, die der fram 
zöſiſchen Revolution nötbig waren, um ihre Tobten zu begraben. Während 
er feine Dichterträume verfolgte, wie Roland feine Angelika, hört man von 
allen Seiten Waffengetöfe, Zweikampf der Völker, Throne, die ihren Kaifer 
verlieren und rufen: „Ich gebe unter!“ eine entbauptete Monarchie, eine 
gekönte Nation, Wunder, allein für das. Epos gefchaffen! Eine Infel, die 
aus dem Meere tritt, um ein Grab zu tragen, und diefes Grab füllt jih am 
nämlidyen Tage mit dem ganzen Ruhm ber Welt! Immer daffelbe Jahrhun— 
dert, mannigfach mit Göhen und Namen wechſelnd, alle Eidſchwüre erfchöpft 
und verfälfcht, alle Glücks zuſtaͤnde fehlgefchlagen und gehöhnt. Daſſelbe Schaffot 
für entgegengefehte Verbrechen, die Pöniglihe Würde und die Demokratie, das 
eine des andern Blut trintend, um ben Durft zu löfhen; Ötaateverfall, ber 
ſich immer erneut, derfelbe Stein, der auf» und zurüdrollt und nie aufgebal: 
ten wird. Dort auf ber Höhe die große Batholifche Kirche, ganz veröbet und 
zerfpalten! Eine Gewalt auf die andere gepropft und verurtbeilt, fo wie fle 
eriheint. Die Republik, das Kaiferreich,. die Neftauration, die kaum Zeit 
haben, ihren Namen auszufprehen, und iterben, fo wie fie ibn fagen; eine 
ununterbrodyene Reihenfolge von Phantomen, und feines von ibnen befommt 
ben eigenen Schatten zu ſehen! Generationen, Eälter wie der Tod und ohn⸗ 
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mäd)tig wie er. Das große Wort Zukunft, immer noch fähig, zu unter 
halten und in fein Nichts nachzuziehen. Und zwifchen allen biefen Lodungen 
ein einziger Mann, Napoleon, der vorübergebt, und wieder vorübergeht und 
unter feinem Fußtritte die Leere des Jahrhunderts erſchallen läßt, und endlid) 
der Zweifel, der ſich mach biefem allen weit öffnet, um den Don Juan zu 
verfchlingen, den man die Welt nennt! 

Bei jedem foldien Lärm ſieht man den Dichter berbeieilen, an weldem 
Ort er aud fen. Kein Ereigniß trägt fi zu, ohne daß er dafteht, am Rande 
des Weges, um es vorüberziehen zu laffen. Einmal kommt er aus Amerika, 
um einen König fterben zu feben, ein andermal verläßt er die Illuſtonen 
feiner Partei, um das herrfchende Volk zu betrachten. Alle die großen Sces 
nen find durch den Baden feines innern Lebens verbunden. Um fich wieder: 
zufinden auf feinem Wege, füet er hinter fich feine Träume, feine Erinneruns 
gen und Genüfe! — Aus dieſem allen entiteht nun ein Ganzes, in dem ber 
Menſch und die Menfchheit unaufhörlich gemifcht find und wo das Leben an 
jeber Stelle pulfirt. Die Ereignilfe haben hier ihre Lebergänge, wie fie bie 
Natur aufweist. Unter dem Sturze zweier Monarchien hört man noch den 
Bogel zirpen auf der Schwelle des Gaſthauſes, den Stier brüffen an ber 
Tränke, der Stern glänzt noch, der Mond läßt nod feine Flodenträume 
fchneien durch die Wagengläfer des Neifenden. Das Leben des Dichters wird 
felbft ein Gedicht. 

Wäre es Euch vergönnt geweſen, bie Ereigniffe nach Eurem Sinn zu 
wählen, Ihr hättet fie nicht fo gut verfchlungen und gewirrt! Ahr hätter 
feine fo romantifchen Iufälle erfunden, Leine fo abentenerlihe Reifen, nicht 
fo viel Einfamkeit, nicht fo viel Gedränge, Leine fo fchöne Wiege, Beinen fo 
fhönen Sarg, für den Tod ſchon gemeifelt, bem er einft zufommt. 

Ihr berührt zugleich zwei Welten, jene der Phantafie und die der Wirk 
lichkeit. Es gibt Stellen, die man von einer Fee ber Bretagne gefchrieben 
glaubt, und doc, gränzen fie fchon mit einem Worte an minijterielle Depefchen 
oder politiihe Memoiren. Unaufbörlih ſtoßt Ihr an Himmel und Erde, 
Blopft an der Thür der Träume und Euch öffnet das Leben; Ihr geht in das 
Leben ein und der Traum erfcheint Euch wieder; Ihr verfolgt die Angelegens 
heiten der Könige und hört zu gleicher Beit das Gras keimen. Oieſe Einbil« 
dungskraft fchafft und vernichtet wie fie will; aus dem Grashalm macht fie 
eine Welt, aus der Welt ein Nidyts! Sie erniedrigt das Große und erhöht 
das Kleine. Die Schwalbe, die vorüberfliegt, erhält hier ihre Nahrung wie 
die Monardyie, die zuſammenſtürzt, und es ſcheint fih nur fo viel Leben zu: 
fammen zu drängen, um augenfcheinlicher zu erweifen, wie unter allen biefen 
Dingen gleiche Einförmigkeit des Nichtigen it! Geht man aber auf den 
Grund, fo ift ed bier wieder der große Rene, der etwas tiefer auf dem Rand 
menfchlicyer Hoffnungen fiht. Seine öde Geele, die den Sturm rief, hat den 
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Sturm gefunden, ber fle nicht erfüllte! Das verwelkte Blatt der Wels rollt 
vor ihr hin und führt fie bis an das Ende feiner Steppen! Die Ahnung von 
einem unbeitimmten Schmerz wird erfüllt und doch nicht befriedigt; die geis 
ftige Wunde, bie ihm das Leben ſchlug, sit noch nicht geheilt; nur gefellt * 
zu ſeinem Schmerz noch Ironie! 

Als 1763 Rouſſeau feine Confessions vorgeleſen hatte, fügte er dem Ma— 
nufeript folgende Worte bei: Ich beendete meine Borlefung und Alles fchwien. 
Madame Egmont war die Einzige, die gerührt ſchien. Sie zitterte fichtbar, 
faßte fidy aber bald wieder und beobachtete wie die ganze Gefellfchaft tiefes 
Schweigen. Dieß war ber einzige Gewinn, den id) aus meiner Borlefung 
und meiner Anklage 309. 

Nichts ift tranriger als bdiefe Seilen. Konnte das geheime Leben jenes 
Mannes, fo ganz entichleiert, diefer Verſammlung nicht einen Seufzer ent» 
reißen? Muß man nicht an ihre verzweifeln? Man eritict hier im. Saale, 
unter Worten ohne Echo, unter dem Angitruf, ben die Mauern zurüctwerfen, 
und man möchte bas Fenſter öffnen, um ein anderes Jahrhundert herbeizu: 
rufen, bier zu hören! — Geber der Anwelenden fiheint zerftrent burch eine 
andere Stimme als jene des Spredyenden, vielleicht eine Ahnung der Revolu: 
tion, die vor der Thüre pochte und alle Herzen jchon eifrig berührte, vielleicht 
Daß Jeder fchon entfchieden war, feine Ihränen für die fommende Zeit zu 
fparen. Das achtzehnte Jahrhundert hörte bier mit trockenen Augen bie 
Abenteuer und Noth des Armen. Ed bewahrt alle Ihränen für nabes Elend- 
ber Könige und Bölker. 

Ehateaubriand war glüdliher ald Rouſſeau. Geber, der dem Borlefen 
der Memoiren beimohnte, wird dies Prachtfeft der Einbildungskraft als ein 
wichtiges Ereigniß feines Lebens betrachten. Die Freundin der Stael und 
Ehateaubriand’s, fie, von allen Dichtern geliebt, da fie die Poeſie felbft it, 
hatte das Feft angeordnet *). Man kam gegen Mittag zufammen und die Bor: 
lefung währte bis tief in den Abend. Stunden lang konnte man das Glück 
genießen, fi in Bewunderung für ein Genie zu verlieren, das immer wieder 
in neues Erftaunen feste, wenn es fchon feine aͤußerſten Grängen erreicht zu 
haben fchien. Man fühlte ſich ſchwach und fterbiich neben diefem unfterblichen 
Echo, und dennoch hatte dies Gefühl fein Süßes. Die Worte, die einſt noch 
leben, wenn Keiner von Allen, die fie hörten, mehr ift, erreichen Euch auf 
taufend Wegen, und Ihr hättet jebem von ihnen Eure ganze Seele anfeſſeln 
mögen, um mit ihnen zu leben und zu dauern! — 

Niemals fah ſich aber andy der Dichter im Beſitz fo unumſchränkter Ge 
walt. Seine reifen Jahre tauchten noch einmal unter in der Kindheit. Alter 
und Jugend vereinigten ſich bier in idealer Schönheit, und jene Phantafie, 
die Utala und Rene fchuf, fchien plötzlich und wie zum eriten. Mal zu dem 





*) Mad, Recamier. 
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Leben aufzumachen! Dann war and bie Umgebung für dies afles geeignet. 
Die Mauern der Abtei fehienen wie beftimmt ſolche Geftändniffe des Genie’s 
gu hören. Der Ort war weder ber Welt, noch der Einſamkeit, wie die Dinge, 
die man vernahm, weder dem Leben noch dem Tode gehörten. 

Wie der Tag ſich nach und nad, ſenkte, der Abend Fam, fchien es, als 
kieße auch die Corinna in Gerard's Gemälde allmählich ihre Harfe finten und 
laufche einem andern Gefange ala dem ihrigen; die Frauen verbargen ihre 
Thrünen, es fenfzten bie Biume im Garten unter dem Winde! Mährend 
diefen Schauern der Ueberrafihung in ber Geſellſchaft trennte fih im Schatten 
die Geftalt des Poeten von feiner Erzählung, die Glocke des ‚Klofters tönte 
bie Stunde und jeder Schlag rief ung zu: Dieß ift für Euch und nicht für ihn! 

Die erfte Abtheilung der Memoiren enthält die Bamiliengefchichte der 
Chateaubriand's. Diefe Leberlieferungen erklären in ihrer Uebereinſtimmung 
das eigentliche MWefen des Schriftitellerd; wie neuerlich die Gejchichte der 
Mirabean’s ein unerwartetes Licht auf den Nebner warf. Es liegt darin für 
Beide eine der Geburt lang vorbergehende Beltimmung. Chateaubriand’s 
Mater trägt in feinem umberirrenden Dafeyn fihon das künftige Schiefal feir 
nes Sohnes mit fich. Er gleicht bem Erlkönig, ber fein Kind durd Nacht 
und Sturm im Arm davon trägt. Zweimal fchifft er fih ein, um fein Glück 
gu fuchen, und zweimal leidet er Schiffbruc. Dann kehrt er zurüd in fein 
Nett zu St. Malo und verheirathet fih. Chateaubriand ift die Frucht diefer 
Ehe. Das Haus, in weldhem er zur Melt fommt, ſtößt an jenes, wo La 
Mennais fpäter geborem wurde. Chateaubriand mußte feine Wiege auf den 
Fluthen finden, das Meer follte feinen eriten Schrei empfangen! 

In diefer Abkunft find wie in dem Talismann einer Fee alle Glückslooſe 
des Kindes verborgen. Das Meer, anf dem er geboren wurde, ruft ihm fein 
erſtes Schickſal entgegen; in jeder feiner Phantafien läßt fich etwas finden 
von dem Unendlichen und dem Dufte der Wogen. Der Feubdalgeift feiner 
Borfahren berührt ihn mit ber Zauberruthe und er beginnt damit, die Stüße 
der zufammenfallenden Meinungen zu fenn, dann hat ibn auch der celtifche 
Druidengenius der Bretagnekülten in feine Geheimniſſe eingeweiht. Er wird 
layge vereinzelt ftehen im Geifte Frankreichs, ibm ferne, wie bie Anfel der 
Druiden fern dem Küftenlande lag. Man gibt ihn zu einer Amme und bier 
wird er von einer tödtlichen Krankheit befallen. Die Amme weiht ihn durd, 
ein Gelübde der heiligen Jungfrau der Ermitage. Seine erften Jahre bringt 
er bei feinen TIanten zu. Die eine macht Verſe. Wenn der Abend Fommt, 
ſchlagen die beiden Tanten mit einer Feuerzange an die Kaminplatte, und 
auf diefes Zeichen fieht man zwei Freundisinen eintreten, die ihre Arbeit mit« 
bringen und den Tag durch ein Gebet befchließen. In diefem einförmigen 
und heiligen Leben, bei den frommen Mädchen, verfloffen ihm fünf oder ſechs 
Jabre. Im adıten wurde der junge Chateaubriand feines Gelübdes entbunden. 
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Der Prieiter hielt Ihm eine Nede. Diefe Scene and dem Genie du Christia- 
nisme war nicht verloren. Der Mann bat fi fpäter noch einmal von dem 
Gelübde des Kindes losgefagt. 

Bon dem Dorf, wo er war, fam er zurüd nah St. Malo zu feinen 
Eltern. Hier ändert fich Alles. Der Eleine Heilige der Ermitage macht Bes 
fanntfchaft mit allen mauvais sujets der Stadt. Zufällig führt ihn fein Alte: 
rer Bruder in das Theater. Er bildet ſich ein, daß die Scyhaufpieler auf der 
Bühne Leute find, die hier zufammen fommen, um wirklidy von ihren Ange 
legenheiten zu fpreden, und er geht heraus, ohne ein Wort verjtanden zu 
haben von Allem, was fie fagten. Sein eigentliches Spiel ift das Meer. Es 
bringt jest ſchon in fein Leben und it betheiligt bei feinen Jugendthorheiten; 
man hört es grollen unter feinen Erinnerungen und Kinderfpielen wie fernes 
Geräuſch des Rubmes, das näher fommt. In diefem Theil der Memoiren 
find mehre Stellen, die nur den Böftlichften Erzählungen aus den Confessions 
zu vergleichen find, noch durch den ritterlichen Burggefihmad aus alten Thür: 
men geadelt! 

Ehateaubriand’s eriter Lehrer war, wie er fagt, nur der Wind und die 
Fluth. Man hat ihn fpäter in das Eoflege von Dol vergraben. 

Die Ankunft im Eollege ift vorzüglich durch eine jener meiiterbaften Schil— 
derungen bemerkenswerth, bie fich in diefem Buche häufen: die Gefchichte 
der Eliter. Sich werde nicht davon fprechen, da ich fie hier nicht ganz erzäh— 
len Eann. 

Aus dem College von Dol fommt Francois von Chateaubriand in das 
von Rennes. Seine Mutter beftimmt ihn für den geiitlihen Stand und er 
erhält daher Privatfiunden im Latein. Sein Gedächtniß war außerordentlich. 
Wenn ihn Abends bei Borlefung der Predigt der Negens in der tiefiten Ede 
eines Beichtſtuhls entdeckte, wo er fich gewöhnlich zufammenfauerte, um fei« 
nen Bliden zu entgeben, und jener ihm mit donnernder Stimme zurief: 
Francois von Ehateaubriand wiederholt die letzte Phrafe, fo Fonnte ber Schüler 
die Predigt von einem Ende zum andern berfagen, ohne ein Wort zu verfebs 
len. Seine Einbildungskraft begann zu gähren. Zwei Bücher, die damals 
in feine Hände fielen, der bh. Auguftin und Horaz, verwirrten ibn gänzlich. 

Der Ascetismus der erften Kirche, der hier der finnlihen Nadtheit des 
römifchen Lebens begegnete, das Chriftentbum und Heidenthum, die ſich dieſe 
arme Seele von fünfzehn Jahren ftreitig machten und zu entreißen ftrebten, 
die Träume eines Kindes, zwiſchen römifder Sinnenluft und der Hölle des 
Mittelalters getbeilt, dies find Schmerzenstöne, die in dem Herzen bes heus 
tigen Menfchen zuerit das Leben verfünden. Er litt viel und ohne davon zu 
ſprechen. Mas fein Genie betrifft, fo zweifle ich nicht, daß es einen Theil 
feiner Schönheit in diefem ftillfchweigenden Kampfe fand, denn in jebem feiner 
Werke war immer der heilige Auguftin und Horaz gemengt. In feiner heid« 


218 


niſchen Wolluft ift hriftliher Schmerz, wie in feinem Schmerz Luſt, und die 
Blüthe von Auguſtin's Ruhebett erfchloß fid, feiner Phantafle nur auf dem 
harten Lager der Kirchen-Traditionen. 

Sein Bater hatte das Schloß von Comburg gekauft, ein altes Landgut, 
das über ber Stadt gleichen Namens liegt, und das den Ehateaubriand’s einft 
gehörte. Das Schloß von Eomburg war für Ehateaubriand, was die Alpen: 
hütte für Rouffeau. Hier hat fein Gedanke gebrütet und hier fand er feine 
Sprade. Das Hüttenleben, in einer Schlucht von Savonen eingefchloffen, 
hatte für immer Rouſſeau's Einbildungskraft durchduftet mit Epheu und 
Sinngrün. Der etwas herbe Geruch der Alpenpflanzen wallt oft plößlich in 
feiner Sprache auf. Sein Genie gehört der Gebirgswelt und wird zum Echo 
des Waldftromes, der Lawine, dem Schrei des Aars, dem Heerdgeläute, dem 
Lärm im Pachthof und der Sennerhütte, die in Savoyen's unfchuldigen Thä— 
lern ſich unaufhörlich vermifhen! — Im Gegentheil find Chateaubriahd’s 
Harmonien in einem Lande der Steppen und Haiden gefammelt. Hier findet 
man das ferne Gefreifch der Sandküſten des Dcean’s, den wilden Flügelfchlag 
bes Meeradlers im Seeſturm. Gie wogen auf, fchluchzen, jagen ihre welken 
Blätter vor fih hin, find wie Klagen und Winditöße in den Gemächern und 
verlafienen Höfen eines Schloffed der Bretagne, und es fiheint beinahe, als 
rufe am Abend das alte Schloß felbft feine Wappenſprache durch die verfalles 
nen Thürme und durch das Gitterloch ſeiner Verließe! 

Die kleine feudale Familie, in dieſen Schloßthurm eingeniſtet, ſcheint eine 
von jenen, zu welchen der Geiſt des neunzehnten Jahrhunderts noch nicht 
eingedrungen war. Der Vater beſonders iſt noch bei den Zeiten des Dugues— 
clin ſtehen geblieben. Er war ein großer Mann, bleich, ſchweigſam, alter 
FSeudaldegen, der nun roſtete und traurig von den Mauern dieſer Behauſung 
niederbing. Sein Bild in den Memoiren tritt auf einen Grund alter Sitte 
hervor, nadı Nembrands Meifterwerken. Am Tage blieb er in feinem immer 
vor einem Tifch, der mit Bamilienpapieren belegt und mit Jagdgewehren und 
Kriegswaffen umgeben war. Den Abend auf der Terraſſe fhoß er mit ber 
Flinte nach Nachtenlen, während man ibm zur Seite von Poefie und Liebe 
träumte. Noch vor Sonnenuntergang ging man wieder hinein, febte fidy zu 
Tiſch und noch immer herrfchte tiefes Schweigen. Nach dem Eſſen drücdten 
ſich Mutter und Kinder an den Kamin und fchwiegen. Dann beginnen in 
einem großen, von einer einzigen Kerze erleuchteten Saal jene Spaziergänge, 
die fihon von Andern erzählt wurden. 

Der Bater ging und kam, im Schatten und Licht, verichwand am Enbe 
de3 Zimmers und man hörte nichts mehr, als das Geräuſch feiner Tritte; 
dann durchfchritt er plötzlich die Finiterniß, miherte fid, dem Kamin in feinem 
großen weißen Mantel und fragt die Kinder: Was habt Ihr gefagt? Dann 
wird es wieder ftill, aber das Geräuſch feiner Tritte bebaltet ihr in der Seele, 
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man hört fle fort und fort ohne Stiltitehen und möchte fagen, daß es bie 
itte des Feudalſyſtems find; bas geht und kommt und kommt und geht 
‚und umbunkelt verfchwindet in dem Ruhme bes Sohnes! — 

Um zehn Uhr ging der Bater wieder in fein Zimmer hinauf. Das war 
für die Kinder das Signal eines unerfchöpfliden Geplauderd. Ehe man fi 
niederlegte, ſchickte man Branceis, um unter den Betten und im Alkop nady 
zuſehen, denn das Schloß war voll von Geifter-Erfcheinungen. Man erzählte 
ſich davon tauſend Gefchichten, zum Sterben graufig! Es war ba ein gewilles 
Bein von Herrn v. E...., das alle Jahre am Weihnachtsabend um Mitters 
nacht allein aus der Gruft ging. Es flieg herauf, es jtieg hinab, es Elopite, 
öffnete, ſchloß zu, trippelte bin und wieber, und verlor fich mit bem Tag im 
das unterirdifche Gewölbe. Die Geſchichte, die Herr v. Chateanbriand erzählte, 
war aber bei Weitem furdtbarer. 

Frau von Chatenubriand iſt das wahre Bild ber Schloßdame aus dem 
Mittelalter. Sie Eniete fi lange Tage in ber Kapelle hin und nur Sonntag 
kam fie nach Eomburg, um im Herrfchaftsitende die Meſſe zu hören. Das 
war dad einzige Ereigniß ber Woche. Die übrigen Tage wurde das Schloß 
nicht geöffnet; ed gab wenig Befuche, nur vom Zeit zu Beit einige britannifche 
Ebdelleute, die ein Prozeß zu dem Parlamente führte, und bie man ſchon von 
Weitem auf dem Randweg der Teiche herreiten fab. Der Herr des Schloffes 
empfing die Fremden mit entblößtem Haupte auf der Schloßtreppe, Der 
andere Morgen fah die Gälte abziehen und Alles wurde wieder jtill, die Ges 
fpeniter machten ſich wieder auf ben Weg, der Wind begann wieder zu pfeifen. 

Die Schweiter Zucille ruft und in dieſen Memoiren eine jener Ötatuen 
des Mittelalters zuräd, bie, auf ein Grabmal geſtützt, fchlummernd ruhen. 
Man würde fie für einen Traum der Poefie halten, fähe man nicht, wie man 
fidy nähert, ihre Aehnlichkeit mit dem Bruder. 

Sie zählte damals fiebzehn Jahre und er fechgzehn. Sie war groß, bleich, 
in allen ihren Zügen lag ein unheilbares Leiden und doch eine Sanftmuth und 
ein unendlihes Sinnen! Sie war in diefem Schloß eine jener Nachtblumen, 
die nur auf alten Thürmen blühen. Oft, wenn fie ber Träume des jungen 
Mädchens gedachte und der veralteten Phantome, die fie beide wiegten, fagte 
fie zu ihrem Bruder, indem fie fich auf ein Fenfter ſtützte: Du follteft dies 
Alles malen! — Sie fühlte unbeſtimmt, daß in dieſen Thürmen, in biefen 
einfamen Sälen und in der Kinder Herzen eine Poeſie lag, bie fich eines 
Tages fihreiben ließe, und die jetzt ſchon unmillkürlich über die Lippen ſtam— 
melte! — Sie ſchrieb, wenn fie nicht zu leibend war, und man bewahrt von 
ihr noch aus jener Zeit mehre Aufſätze. Ich habe einige gehört, die mit der 
attifchen Grazie Ehenier’s noch mehr Thränen und Seufjer verbinden. Sie 
gehören dem Engel und der Mufe, aber ihre eigentlichfte poetifche Verbindung 
war mit ihrem Bruder, Sie find eine Welt, diefe zwei Kinderfeelen, die ſich 
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tn der Zurädgezogenheit dem Emigen Öffnen. Sie maren nothmendig, biefe 
beiden Peidenfchaften ohne Gegenftand, von aleihem Alter, die, ohne au 
berühren, fich verfteben und vereinigen, die nichts können, als ſich ewig ein« 
ander anziehen, ewig von einander zu zehren und immer wieder zu durften, 
fie waren nötbig, um die ganze Tiefe René's zu graben. 

Zucille gab von ihrem Leben an Amelie, Belleda und Cymodocée. Gie 
that wie eine ältere Schweiter für die jüngern; fie bat fie mit ihren beften 
Kleidern gefhmücdt, fie gab ihnen ihren fchöniten Gürtel; die Formen bes 
jungen Mädchens haben ſich ergoiien in bie Träume des Dichters. 

Sie felbit, mit jedem Schritt dahinſchwindend, geheimnißvoll in Allem, 
fie it ihr Gedanke, der ohne Körper fchreitet. Sie lebt, fie ftirbt wie bie 
Begeilterung, ohne daß man weiß, wie, und jie hatte, wie es fcheint, Feine 
andere Sendung auf Erden, als ihr Phantom von Leben in die Genialität 
ihres Bruders überzutragen. Aber er, was that er? Nichts. Bon feinem 
Senfter fab er über die Haiden die großen Wolken des Oceans ziehen, die am 
Morgen in ihrem herbitlichen Kleide Nene, Atala, Cymodocée wiegten; er 
laufchte dem Brauſen des Windes, um von ihm zu lernen, wie die Worte 
feufzen, wie die Sprace weint; er tritt auf das welke Blatt, dag fpäter unter 
Renée's Tritten rollt; er folgt von Haide zu Haide dem Flug der Krähe, die 
fih eines Tages auf die hundertjährige Eiche der Velleda niederlaffen fol; er 
fucht in den Wäldern von Comburg das Neft der Nachtigallen und der Amel, 
die fpäter aus dem Ei friechen, im Genie du Christianisme und von bier mit 
ihren Beinen Flügeln den ewigen Flug beginnen, der nimmer ermübden wird! 
Er pflüdt in der weiten Flur die Maiblüthe, zertreten von dem Vorüber— 
gehenden, die Wiefenrofe, die Iodtenblume, die fpäter und für immer in dem 
Bud der Märtyrer wieder erblübt und bier einen Frühlingsduft verbreitet, 
ber niemals vergeben wird! Der Dichter laufcht, ohne es zu willen, dem Ge: 
fang des blauen Bogels, von der Farbe der Zeit, der um das Schloß flattert 
und ihm fingt: Kennt Du mich? Ich bin fehr müde und will nun ausruhen 
auf dem Baum, der Deinen Namen trägt! Und das that er. — 

Es war indeh eine zureihende Beſchäftigung, auf diefe Weife dad Edyo 
aller Harmonien zu werden, die ihn umringten, um fo mehr, wenn man ſich 
das Erfchreden eines Genius binzudentt, der plößlich erwacht und feinem 
Befiter weder Ruhe noch Raft läßt. Jener Schmerzensicrei, der jeden Mens 
ſchen fchon mit der Geburt zum moralifhen Leben ftößt, und diefe Ohnmacht 
zu leben, die und ergreift, wenn wir im Senn beginnen, Dies it bier mit 
Strichen gemalt, die noch nicht erreicht wurden! Man ficht bier die Ideali— 
tät von Rene mit wirklichen Suftänden gemifcht, die fie noch fchmerzender, noch 
bitterer machen, Glücklich war er, wenn er fih auf ber Jagd verirrte, im 
irgend eine entlegene Haide Fam und fich, wie er fagte, allmächtig und einfam fühlte. 
Eines Tages, ald er an einem ſolchen Orte war, einem der weitentlegeniten, 
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ladet er feine Zlinte, legt den Lauf an die Stirne und ſtützt den Kolben auf 
die Erde! 

Sn den Stallungen des Schloſſes waren zwei große Zugpferde, auf denen 
er ganz allein durch die Wälder ritt. Manchmal begleitete ihn feine Schweſter 
zu Fuß und fie verloren fich, fo weit fie konnten, in den Haiden und famen 
erft fpät am Abend nadı Haufe zu dem unglüdlihen Nachteilen, das den Tag 
beichließen mußte. 

Er las feine Verſe Lucille vor, denn damals ſchrieb er nur DBerfe, und 
Lucille las ihm die Profa des jungen Mädchend. WUus diefem gejtaltete ſich 
nun, ihnen unbewußt, eine innere Sprache, bie zugleich vom Mann und Weib, 
von Bruder und Schwefter, Profa und Berjen in ſich trug. Der Anblid 
einer Frau, die nur zufällig in das Schloß kommt, läßt fein Herz vollends 
erkranten. Die Liebe für das Weib feiner Einbildungstraft, für Gegend 
und Wolfen, für die Iräume feined werdenden Genie’d, flammen, gähren 
und drohen ihn zu zeritören. Die Phantome, die fid ſchon Halb in feiner 
Seele bilden und fpäter Atala, Belleda, Chactas, Eudore heißen, ziehen 
vorüber und wieder vorüber in feinem Geift wie Larven, die weder Gelicht, 
noch Stimme, noch Namen führen und doch Füße haben, um aufrecht zu 
ftehen in feinem Herzen, und Hände, um ihm ben Schlaf zu rauben. Ihr 
werdet in dieſem Augenblick Zeugen einer Art Beichwörung der Natur, aus 
der dieſer Genius und alle poetifhen Wunder hervorgehen follen. 

Sie zieht um ihn einen Kreis von unfühlbaren Schmerzen, fie wirft, wie 
eine Zauberin in ihre Gluthpfanne, in fein Herz Verzweiflungen ohne Urfache, 
die jie Tag und Nacht anfacht, ungefannte Wünfche, Weibernamen, unficht» 
bare Liebkofungen, taufend Qualen ohne Form, Schlaflofigkeiten, Finſterniſſe, 
Kämpfe, Seufzer, unzählige Thränen, um üfifterblidie Seelen daraus zu bils 
den. Wenn er aus dieſem Kreis heraustritt, wird er nicht erlegen feyn, aber 
er hat die Macht empfangen, aus einem einzigen Wort einen Palaft von Dia: 
manten zu bauen, wo feine Träume leben! 

Diefe Seiten der Memoiren werben vielleicht am meiſten gelefen, der fie 
fchrieb, wird fpäter große Namen und große Dinge berühren; politifche Cata— 
ftrophen, zweimal den Sturz von König und Kaifer; jebt ſpricht er nur von 
Dingen, die weder Form noch Geitalt haben, von Begebenheiten ohne Urfache 
und Wirkung, von Gedanken ohne Worte, wahrem Dunft, und doch wird 
man eined Tages in diefem Buch fich vorzüglich diefem Duft, diefem Hauch 
bingeben, der nicht ijt, nicht feyn ann, er wird uns anziehen wie die Ge: 
ſchichte des Kaiferreichs, des Königthums, die Kriegs: und Friedensbefchlüfe, 
weil fie in diefem Nichts eine Welt ijt, weil dies unendlid Kleine, Geringe 
eben fo wie Rene die Gefchichte des Menſchen enthält! 

Aber es genügte diefer Einbildungskraft nicht, fih vom Braufen bes 
Windes zu nähren und vom Schaume der Wogen. Es war ihr nicht genug, ein 
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altes Schloß unter Regengüſſen zufammenjtürgen zu ſehen und der Meerfchwalbe 
Sturmfchrei im Vorüberfliegen zu hören, jle follte nocdhJeinen Menſchenſturm 
erleben, noch ein ſchiffbrüchiges Königthum betrachten und le, arme Schwalbe 
trauriger Anzeichen, mußte noch ihren Unglücksſchrei ausitoßen auf jenem 
andern Ocean menfclicher Leidenfchaften. Seine lange Einſamkeit follte ſich 
mit einem Male mit unanslöfchlichen Geftalten bevöltern „mit Namen, die 
in einer Nacht berühmt werden, mit Schaffotten und Siegern, mit einem 
Gewühl, das fie erfüllte und unaufhörlich belagerte, mit Geräufch und Geſchrei, 
lauter ald dag Meer der Bretagne — und dafür mußte er Zeuge einer Revo— 
Iution werben! 

Ehe wir ihm dahin folgen, muß ich noch fagen, daß diefe Memoiren oft 
unterbrochen werden, durch eine Art von Prolog, an die Spite jeder Abthei- 
lung geftellt. Diefe Prologe find aus verfchiedenen Orten und von verfchiedenen 
Seiten datirt. Sie bezeichnen auf diefe Weile den Ort und das Jahr, mo 
jeder Theil gefchrichen wurde. Einige find von 1811 aus der Vallce aux 
Loups. Das find die eriten; andere datiren fid, aus der Zeit feiner Gefandt- 
fhaft in Berlin und jener in London. Die leiten find von 1832 und aus ber 
Straße de l’Enfer. Der Dichter verwahrt fi bier alle feine Rechte; er läßt 
der Phantafie vollen Lauf. Seine Einbildungsfraft, die die Wirklichkeit nicht 
mehr bewacht, überftrrömt im zauberifchen großen Springfall ein goldnes 
Becken! — Es find bier Einleitungen voll Thränen, die zu einer Lomifchen 
Gefchichte führen, und feherzhafter Anfang, der zu einem tragifhen Ende 
leitet. Sie find ein wirkliches Bild der Vhantafie, die in dem Umendlichen 
erfcheint und verſchwindet, mit gefchloffenen Augen kommt und geht und 
plößlicy erwacht, da, wo dad Leben fie verwundet. Daher fühlt ihr bei jeder 
Stelle dieſes Werkes Jugend und Alter, Trauer und Freude, Leben und‘ Tod, 
Wirklichkeit und Ideal, Gegenwart und Vergangenheit vereinigt und verfchmol« 
zen in der Harmonie und der Ewigkeit eines Kunſtwerkes. 

Chateaubriand reist zuerft von Comburg nach Breft. Er hat den Gedanken, 
fich nach Indien einzufchiffen; dies Projekt fehlt und er erfcheint plößlich wieder 
in Comburg. Zu feinem großen Erftaunen empfängt ihn fein Vater gut und 
fdylägt ihm vor, in das Regiment von Navarra einzutreten. Er gebt nad 
Paris, von da nad Cambray, wo fein Regiment in Garnifon lag. Er macht 
alle niedere Grade burch und unterrichtet die Rekruten auf dem Strande von 
Dieppe. Sein Zimmer wurde bald das Rendezvous aller Dffiziere; die alten 
erzählten ihm ihre Beldzüge, die jungen ihre Liebesabentenerr. Ed waren 
damals in Frankreich zwei Unterlieutenants, die zu gleicher Beit Waffenübungen 
auf ber Wiefe hielten, ber eine in Brienne, der andere in Dieppe. Der eine 
trug in feiner Patrontafche Arcole, Marengo, Aufterliß, der andere Rene, 
Xtale, Eubore, le genie du Christianisme. Das Regiment von Navarra ließ, 
wie es fcheint, feinen Lieutenants viel Beit. Bei einer zweiten Reife nach Paris 
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wird Ehateaubriand Lubwig dem XVI. vorgeftellt. Er durchſchritt die großen 
Säle von Berfailles und wohnte dem petit lever des Königs bei. Der König 
fpricht mit allen; er kommt zu Chateaubriand, betrachtet ihn und nach einer 
Minute grüßt er ihn ohne ein Wort zu fagen. Die fterbende Königswürde 
fand nichts auf ihren Lippen für diefen jungen Ilnbefannten, ber fpäter fo viel 
Genie verfchwenden foll, um ihre Aſche anzuglühen. 

Damit die VBorftellung aber auch vollftändig fey, mußte Ehateaubriand 
in einen Eöniglihen Waagen fteigen. Eine Jagd in bem Wald von St. Ger: 
main verfchaffte ihm die Gelegenheit dazu. In der Beichreibung dieſer Jagd 
"entfalten fich die unendlichen Hülfsguellen des Schriftitellers. 

Sie gleicht den Gefängen Arioſts und ift an die Spite der franzöfifchen 
Revolution geftellt und diefe lehte Unterhaltung der Majeftät vor dem Schaffott 
ift bier von unglaublidyer Wirkung. Man führt ab von Berfailles in vergols 
detem Wagen, mitten im Walde bäumen fich die Pferde, tönen die Hörner, 
beult die Hundekoppel des Dagobert. Die alten Eichen werfen ihre Unglücks— 
Schatten auf diefe alte Luft. Der Diſtelfink ftimmt an feinen Gefang aus 
den Zeiten Clovis, über biefem Königshaupt, das fallen foll! Der ganze 
Wald ift verzaubert! 

Die Revolution bricht and. Chateanbriand geht in Urlaub nach Eomburg 
zurüd. Die Etatd von Bretagne werden zufammen berufen und fie find in 
den Memoiren ber Gegenftand einer langen hiſtoriſchen Einleitung, denn es 
it dem Charakter dieſes Buches eigen, unaufhörlich Poefie, Biographie, Ge: 
fchichte und Natur zu mifchen. Der Umſturz aller Dinge, der nun vorbereitet 
wird, iſt fhon gänzlich ausgebrochen im Umkreis der Staaten ber Bretagne. 
Das Volk heult, will die, Thüren einfprengen; der Lieutenant und der bretag: 
nifche Edelmann find genöthigt, fi mit dem Säbel in der Hand einen Weg 
zu bahnen. Sie laffen mehre Todte in der Straße. Diefes Vorfpiel, entfernt 
noch von ber Revolution, tönt wie ein Beilfhlag aus den Träumen der 
Wälder von Comburg. 

Eine neue Stimme gefellt ſich jet zu dem Fünftigen Genie des Schrift: 
ftellere. Der Politiker wird fid, dem Poeten anfchließen. Er kann nicht wie 
der deutfche Dichter nur in Wolfen leben, fchon geht die Wirklichkeit über 
feine Träume! Das Gewand der Atala, kaum gefponnen, wird ſchon mit 
Blut befledt. Sie befommt nicht allein zu Gefchwiltern, Amelie, Cymodocee, 
ben leiten der Abencerrages, auch den Verſuch über die Revolution, die Polis 
tiß des Eonfervatenr, die Monardyie nady der Charte. Die harte Lehrzeit einer 
Revolution wird in Paris fortgefegt. Chateaubriand ift bei der Einnahme 
der Baftille. Am Abend, ald er in feine Wohnung in der Straße du Mail 
zurückkehrt, hört er Lärm und fieht auf. Man zeigt ihm zwei Köpfe auf einer 
Pike getragen. Diefer erite Ritterfchlag des Revolutionsgeiſtes entfcheibet 
über feine Wahl zwifchen den Parteien und fpäter werden dieſe Köpfe wieder 
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mehre Male erfcheinen, als Vergeltung dem Angeſicht des Volkes vorgetragen, 
an der Spitze jener blutgemifchten Phrafe, die er allein dafür zu fchärfen weiß. 
Er iſt bei der Zurückkunft der Eöniglihen Familie gegenwärtig. Er fieht, 
nahe ſtehend, die Thränen der fchönen Bäckerin und des kleinen Bäderjungen. 
Er befucht den Klubb der Jacobiner und NRobespierre, Danton, Marat gehen 
ibm durh die Dand. Es find Bilder des Entſetzens! Ihr hört fie reden, 
fchreien, heulen, fich geberden. Es it das eritemal, daß fie und gemalt werden 
mit der hoben Imparteilichkeit des Dichterd und Künſtlers. Auch Mirabeau 
ericheint in diefem Pandimonium. Chatcaubriand ift zweimal mit ihm zu 
Mittag. Mirabeau entzückt ihn durd feine romantiichen Projekte, feine 
Liebesgefchicdhten, feine Träumereien im politifche Unternehmungen gemifcht. 
Es it etwas orgienartiged in dieſem Gemälde und man denkt an ben 
Gnpsabdrud von dem noch rauchenden Antlig des Iodten, ber eine Stunde 
vor dem Leichenbegräbniß Achills genommen wurde! Es iſt darin jede Narbe 
zu feben und jede Spur des unfichtbaren Blibes, den er in fich trug. An den 
Eingang ber Begebenheiten geitellt, um ihre Schwelle zu büten, iſt diefe koloſ— 
fale Figur jene der franzöſiſchen Revolution; ſie felbit ift es, die Euch angafft 
vor ihrer Ihürfchwelle! — Und nun fügt nody hinzu, daß diefe Scenen erzählt 
werden in einer Sprache der Revolution, die er aus den Klubbs entnommen 
bat, laut fchreiend und beulend und denen er, einer der eriten, die wahre 
Milchconſiſtenz und jene des gefchriebenen Wortes gab. Bemerkungswerth 
ift, daß, während die Convention ihre Redner und Chefs noch die klaſſiſche 
Sprace des achtzebnten Jahrhunderts führten, fo weiß wie die Kofarde des 
alten Regime, ſich EChateubriand das wahrhaft dreifarbige Idiom ſchuf, von 
König und Bolt gemiſcht, von Purpur und Lappen genäht, von Monardie 
und Demofratie, von dem Größten und Kileiniten, das fo vortrefilid das 
Peuchende Gemifch untergegangener Glücksſterne und der auf die Strafen ver: 
ftogenen Schiefale, darzuitellen wußte. Dort bebt er diefe Sansculottes-Worte 
auf, die er fpäter ungejtraft in feine politiihen Schriften wirft, um jene 
Sprache, mit der rothen Mübe anfgefeht, die er athemlos dreisig Jahre 
fpiter in der Pairsfammer führen wird! 

Nach diefen Klubb: Schilderungen kommt das Gemälde bes literarifchen 
Lebens. Chateaubriand batte Lucille in Paris bei feinem Bruder wieder: 
gefunden. Sie waren beide mit einigen Schriftitellern befannt geworden. 
Da war Parny, immer fchlaftrunfen bei dem Geräufche der Fontaine 
in feinem Hof; Bontanes, der bier nur erſcheint, viele Unbekannte, Flins 
indeß, der einzige, deſſen ich mich erinnere und der damals viel Auffeben 
erregte. Nichts iſt unterhaltender als diefe Eleinen Leidenfcdyaften, fo gang 
erfüllt von ſich felbit, daß fie nicht einmal die großen fehen, die fie verfchlingen, 
und als diefe Dintenfleffe, die einer Iwergenwelt das große Wort Revolution 
verbergen. Man Eonnte hier noch von Berfen fprechen, man recitirte fie und 
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las jie vor. Ehateanbriand gelingt es endlich, eine Idplle im Merknr drucken 
zu laffen und er ftirbt beinabe vor Freuden darüber. Man fieht hier unver: 
bolen und beifer entfcÄhleiert als irgendwo, wie dad gewöhnliche Leben ſich 
zwifchen den Drobungen der öffentlidien Sujtände bewegte, und wie es möglich 
war, unter dem Beile zu lachen, zu dichten, zu fingen, fpagieren zu achen, 
nachzudenken, griechiſch zu lernen, einen Reim zu fuchen, in das Scaufpiel 
zu geben, zu träumen und zu lichen. 

Alles dies wurde aber getban, doch dem Dichter Ponnte es nicht immer 
genügen. Die Flügel und Federn waren dem jungen Meeradler ber Bretagne 
Küften gewachſen! Er fliege alfo! Während die menfhliche Geſellſchaft bald 
ladyend, halb weinend auf ihrer Arche untergebt, in der Eündfluth der Ber« 
gangenheit, fuche er, wenn er Pann, über dem Dcean den Delzweig ber neuen 
Welt. Das Projekt einer Reife nad) Amerika datirt fich von dieſer Zeit, 
Ein wenig fpäter hätten die Träume, bie ſich in ibm regten, nicht daumenbreit 
‚Boden mehr in Europa gefunden; fie fuchten, obne es zu willen, eine Erbe, 
jungfräulid wie fie, und fdwebten auch in dem Herzen des jungen Mannes 
wie Schwalbenzüge, bie, wenn bie Zeit der Wanderung gefommen, fterben, 
ober in ein ander Land ziehen müſſen! 

Bei allem diefem verbirgt ſich indeß der Trieb des Poeten unter wiffen- 
fhaftlider Anfiht. Der Landsmann von Duynay Prouin will vor allem ein 
aroßer Seefahrer werben. Natürlidd muß er dann wenigſtens den Durdı 
gang der Behringitrafe entdeden. Er brachte feine Tage hin mit Herrn 
von Malesherbes über das Studium der Landkarten. Der Greis bencidete 
den jungen Mann. Es war nur Spracde zwifchen ihnen von dem künftigen 
Rubme des Geographen. Weder der eine nocd der andere fab auf dieſen fers 
nen Küſten die Liebesphantome, Chactas, Atala, noch förperfofe Wefen, bie 
Tag und Nacht Eläglich ihren Dichter berbeiriefen, und ihm weder Raft noch 
Rube gönnten bis zu feiner Ankunft. rüber batte Meftindien wenig oder 
Beinen Einfluß auf europäiſche Kunft und Literatur. Dafür war es nicht da! 
Es gereicht mit zu Chateaubriands größtem Ruhme, das Amerika der Einbil« 
dungstraft zu entdeden, oder vielmehr für uns der Cortez oder Pizarro des 
idealen Eolumbiens zu werden. Es war natürlich, daß ein Cadet ber Bretagne, 
auf dem Inſelchen St. Malo geboren, der erfte aus Frankreich, mit dem Schiff 
der Poeſie an dieſem andern Geftade landet, Europa gegenüber vor Anfer 
lieat, ganz beladen am Bord mit Seufzern und Träumen einer andern Welt! 

Er reist ab, In Et. Malo fagt er feiner Mutter Lebewohl, die fich feit 
bem Tode des Baters in feine Geburtsitadt zurücdgezogen hatte. Er fhifft 
ſich am nämlichen Tage ein, an dem die Nachricht von Mirebeau’s Tod anlangt. 

Hier kommen einige Seefcenen, deren erfte Umriffe in dem Genie du 
Christianisme gezeichnet find. Man findet fie hier wieder, aber bekannter, 
vertraufer, mehr vermiſcht mit Theer und Salzwaſſer. Ihr ſeht das Schiff 
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mit feinen ausgefpannten Segeln, mit feinen Ballen, feinen Paflagieren, 
mit feinen verfchiedenen Bewohnern bis auf den Kater des Kapitänd. Dies 
alles ſchwimmt in einem Phospborlidyt wie eines der fchönften Seeftüde des 
® Elaude Lorrain. Er berührt zwei Infeln; in der letzten begegnet er ber Burgen 
Geſchichte eines jungen Mädchen, eine wahre Seerofe, die ich gerne auf ihrem 
Stiele pflücken möchte, um fie hieher zu pflanzen. In Neu-York angelommen, 
ftelit er fi) Washington vor. Man bat diefe Bufammenkunft ſchon geltfen, 
fo wie die Parallele zwifchen Washington und Napoleon, auf die ich nicht 
zurückkommen will. Die Durchfahrt von Nordoft und die Plane bed Geogra- 
pben find bald vergeffen. Der Dichter dringt in die Wälder ein, allein, zu 
Pferde, mit feinem Bebienten, einem Holländer. Er beſucht Luifiana, Florida, 
Eanada, das Land ber Siminolen, der Nutecyez, der Mudcaculgen. Er fucht 
ſchon, ohne daran zu denken, ben idealen Ruheſitz des Pere Aubry, er babnt 
ibm jeden Morgen unbewußt den Pfad, den er einft gehen fol. — Die Lia: 

nen umfchwingen ibn, der Spottvogel begrüßt ihn auf feinen Bweigen, bie» 
Gräfer der Savannen lehren ihn ihre Pflanzgenfprahe. Die alten Datteln 
fagen: brich unfere Erinnerungen; die fchönen Blütben der Magnolius rufen 
ihm zu: gieb ung eine Schweſter, die Schweiter Deiner Phantafie, fchön wie 
wir und ibre Scele bilde aus dem Duft unferer Träume! Der Ort, die Scene, 
die Sprache waren gefunden, es fehlte nur noch das Weib, um die Dichtung 
zu bevölkeru. Der Reifende kommt zu einem Stamm ber Bois-brulds, fo 
nennt man die Meitizen von Wilden und Europäern geboren. Er gebt mit 
ihnen ben Mifiiiipi hinauf. Bei diefem Stamm waren zwei Floridanerinnen, 
die für ihn in Liebe alüben. Sie folgen ihm in eine Infel, ſchließen fich dort 
mit ibm ein, verlaffen ibn nie, fchlafen Nachts in der Näbe feiner Matte, 
N und Eiferſucht erbält fie beide wach. Ihre Spiele find feltfam wie fie. Am 
Ufer begegnen fie einer Schildkröte. Die jüngfte ſetzt fi auf ihren Rüden 
und die andere treibt fie mit Lianen vor fih hin und.wirft ihr Blumen und 
Mufcheln zu. Einmal, ed war an einem Morgen, hört man den Ruf einer 
Pfeife und die rauhe Stimme eines Bois - brule. Die zwei armen, nemalten 
Srauen erheben fich plötzlich von ihrem Lager und verlaffen die Infel. Wie 
er aufwacht, fieht der Reifende den Stamm ſich verfammeln, Büffel und Stier 
brüffend fortftärzen, einen ftarten Staub aufwallen; Männer heben auf zwei 
fräftige Pferde die beiden Bloridanerinnen und Alles jagt im Galop davon 
und verfhwindet. Es it Atala, die auf dem Pferde entflieht, fie ift es! Sie 
ift diefe noch ſchmutzige Sloridanerin, die ihr vorüberjagen febt, die Weite 
ſuchend, um fidy in der Duelle des Dichters rein zu wafchen! Ihre Peitiche 
Be Enallt durch die Wälder und fie wird damit an die Pforte des Pere Aubry 
A; fchlagen, in dem Lande, wo Amelie, Rene und Ehactas leben! Ihr Pferd 
ſchnaubt und ſchäumt und wird nicht mehr till ftehen, bis es die äußerten 
Gränzen des Idealen und erdenkliher Schönheit erreicht hat. Ohne Bweifel 
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war Atala nicht die einzige ihrer Familie, die in den Wäldern umberirrte, als 
ihr Chateaubriand begegnete. Ich denke mir, daß fie mande unbefannte 
Schweſter hatte, der nur ihr Dichter fehkte. 

Ehateaubriand unterbricht plößlich feine Reife. Das Journal eines Plan: 
gers, das ihm bie Verhaftung des Königs zu Varennes kündet, erwedt ihn 
aus feinen Träumen. Er geht nach Frankreich zurüd, Gin Sturm, an den 
Küften erlebt, liefert ihm eine der fchönften Seiten feiner Memoiren. Ju der 
Bretagne angelangt, verbeirathet er fich. Hier fteigt dad Buch herab zu einer 
fo tiefen Bertrantheit, daß es mir unmöglich wird, ihm dahin zu folgen. Es 
it mir nur erlaubt, zu fagen, daß ihr jetzt einen heiligen Haud) fühlt, ganz 
neuerlic, aus dem Klofter ausgegangen, der in diefem Augenblid auch in die 
Erzählung eindringt und dann auch die Seele der Ehriitin, die bei Ddiefen 
Stellen bie Sprache des Schriftitellers durchfließt! 

Die Begebenbeiten, die nun folgen, find fchon befannt; idy werde fie bier 
nur zurüdrufen. Seine Auswanderung mit dem Bruder, die Ankunft in 
Brüffel im Armeeftabe der Prinzen; man ſchlägt ihm fein Dienitgefuch ab. 
Er tritt in das Bataillon der föniglichen Bolontairs der Bretagne. Die Be: 
lagerung von Thionville. Er wird verwundet; die Blattern und die Ruhr 
gefellen jic, zu diefen Wunden. Das Armeekorps der Emigrirten löst ſich 
auf; Chatenubriand macht den Rüdweg zu Fuß. In Naumur geben ihm 
Frauen eine Dede und wollen ihn in das Hofpital führen. Es überfällt ihn 
eine Ohnmacht in den Arbennen; Holzbauer heben ihn auf und legen ihn in 
einen Fourgon des Prinzen von Ligne. Er findet feinen Bruder in Brüſſel 
wieder; dann fihifft er fid in Oftende ein und kommt fterbend bei feinem 
Onkel auf der Infel Jerſey an. Diefe entſetzliche Gefchichte ift ftet3 untermifcht 
mit fieberhaftem Gelächter, mit Lerchenſang, Ortöbefchreibungen, nächtlichen 
Kämpfen, bie man in Endore wiederfindet. Der große Schriftfteller und Zeit: 
genoſſe Napoleons follte auch den Geruch des Pulvers mitnehmen und feine 
Finger damit befudeln. Diefer Soldat, ale Echildwache geftellt gegen bie 
franzöfiihe Nation, hatte überdieß eine Zlinte, deren Hahn nicht losging. 
Wenn er abgelöst wurde und nicht dag Feuer beim Bivonaf fchürte oder feine 
Hemden wuſch, legte er ſich in die Gräben und träumte oder fihrieb. Aber 
fhon hatte er auf den Lippen zwei jener Namen, die von felbit verriegelte 
Thore öffnen und die Nacht nicht außer den Mauern zubringen laſſen. Wenn 
man ihm damals die Parole verlangt hätte, um in die Stadt der unjterb: 
lichen Geifter zu dringen, fo hätte er Rene, Atala nennen können! — 

Eines Tages tritt der Onkel in das Zimmer des Kranken. Er ift von 
Kopf bis zu den Füßen in Trauer geBleidet; man hatte fo eben den Tod Luds 
wig XVI. erfahren. Ein wenig fpäter, in der Furcht, diefem Onkel läſtig zu 
werden, reist Chatenubriand nad) London. Er findet bier bie Gefellfchaft 
mehrer Officiere aus der Armee Eonde und einige Ältere Prieſter. Hier num 
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beginnt die lange Agonie, die wie jene von Gilbert und Chatterton zu enden 
fheint. Der junge Emigrirte bleibt ohne Geld und ohne Hilfsmittel. Er 
bewohnt mit einem Freund ein Zimmer, deffen Feniter auf einen Kirchhof 
gehen. Die Tage, an welden es alt ift, bringen beide im Bette zu, da fie 
fein Feuer anzünden können. Einmal haben fie mehre Tage nichts zu effen. 
Wenn Chateaubriand vor einem Bäderladen vorbeigeht, bleibt er ftehen und 
hält fi) an der Mauer feit, nabe daran, ohnmächtig zu werden. Sein Freund 
verliert den Muth; er gibt füh mit dem Federmeſſes Stiche in die Bruft und 
ift fterbend. Glüdlicher Weife kommt ihnen der Zufall zu Hilfe; Chateaubriand 
erhält von feiner Familie einiges Geld, das er nicht erwartete und als größte 
Wohlthat wird ihm ein Anerbieten von einem jener bilfreihen Männer ae: 
macht, die Damals das qute Glüd der Emigrirten waren, nämlich: in einer 
Grafihaft Englands alte Manuferipte für einen Buchhändler zu entziffern. 
Sn ber Graffchaft und Stadt, wohin er fich begeben hatte, war eine Wittwe, 
die zurücdgezogen und ftill mit ihrer Tochter lebte. Ehateaubriand macht ihre 
Bekanntſchaft. Bei einer Jagdparthie bricht er das Bein. Da fommt er zu 
ihr zu wohnen und Charlotte pflegt ihn bis zu feiner Genefung. Doc, nichts 
auf Erden kann mid, bewegen, diefe Erzählung weiter auszuführen! nicht das 
füße, zurücgezogene Leben, nicht die Träumereien am Piano, nicht das Bor: 
lefen des Dante und Petrarch, nicht die einförmigen und doch ausgefüllten 
Tage! — Ausgefüllt! womit? — Ich weiß es niht! Und dann das Wort, 
das plötzlich hereinbricht in dies friedlihe Haus wie ein Donnerfchlag: Mar 
dame, ich bin verheirathet! Und dann diefes lange Schweigen, dieſe zwanzig 
Fahre, die ohne Nachricht hingehen, und dann jene Dame, ganz in Schwarz 
gekleidet mit ihren zwei Kindern, auch in Schwarz, die in das Kabinet des 
franzöfifhen Gefandten in London eintreten und dies: Erinnern Sie fid, 
bas ſich immer wiederholt und Eud das Herz aushöhlt wie eine Ihräne, die 
immer wieder hoc, und fern herabfältt! Ach, bier möchte man fidy der Ber: 
zweiflung bingeben, um nicht mehr zu genefen! Es ift eine von den kurzen 
Erzählungen, wo man in eine Stunde all’ fein Genie legen Fann, wenn man 
eines hat. Der Schriftiteller verfchmwindet, der Menſch bleibt! Die Worte 
find nicht Worte mehr, fie haben Staheln und tauchen ihr Gift in Eure 
Erinnerungen. 
Hier fchließt der beendete Theil der Memoiren. Er geht nur bid 1800. 


Seuilleton. 





Kleine Beitung. 


Baden, 19. Juli 1836. 


Die Slanzperiode unſerer Saiſon hat erſt 
feit einigen Tagen begonnen. Inter den Nor 
tabilitäten ber höhern Wefellichaft bemerkt 
man dießmal viele ruſſiſche Familien mit bes 
kannten Namen, wie Fürſt Repnin, Fürftin 
Lieven, Graf Stroganoff (der jedoch nah 
pierwöchentlihen Aufenihalte wieder abgereist 
it). Auch aus beiden Amerifa, aus Spar 
nien, Statien, Belgien, Holland, Frankreich 
und England fchten die Gäſte nicht. Die 
Engländer mögen wohl in diefem Jahre bie 
zabtreichtten feyn. Bon merfwürtigen Namen 
bemerkt Referent noch: den FürſtenKantakuzend, 
Zen Bermude und Ludwig Bonaparte, Sohn 
des chemaligen Königs von Holland, Baden, 
nit feinen herrischen Umgebungen, zieht de» 
fonders viele Künfkier und Künſtlerinnen an, 
Die zum Theil freisich weniger durch die ſchöne 
Natur, als durch Die oft täufchende Ausſicht 
auf pefuniären Gewinn herbeigefodt werden. 
Wer jedoh feinen enropäiihen Ruf mit fih 
bringt, der dürfte hier teicht Die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht haben, Die trefis 
tihe Maria Ellenrieder weilt jeit eins 
ger Zeit bei und, und hat fo eben ein wun—⸗ 
derfhönes Altarblart vollendet und bei Kunits 
händter Belten ausgeſtellt. Der wackere 
Landichafter Hebensdorf fammelt reiche 
Studien in unfern Thälern und auf unieen 
Bergen. Congerte hatten wir bis jet zwei. 
Das erſte gab Ferdinand Bogel aus 
Berlin auf der Orgel. Diefen achtungswer⸗ 
then Künſtler mußte der laute Beifall ber 
Kenner für die geringe Einnahme fchadios 
halten, Cine höchſt intereffante Erjcheinung 
war eine junge Engländerin von achtzehn 
Jahren, Miß Rofa Stuart, Igehter eines 
berühmten Arditeften, die in em gläns 
senden Zirkel als Sängerin auftrat. Mit 


dem zauberifhen Wohlklang einer friſchen, 
reinen, umfangreichen Stimme verbindet Miß 
Stuart eine große Sicherheit des Vortrags 
und ſcelenvollen Ausdruck. Sie wird einſt 
in der Reihe der erſten Künſtlerinnen glän— 
jen. Das Publikum wünſchte und hoffte, fie 
auf der Bühne als Romeo zu fehen, ei 
Tolle, die fie bereits auf zwei Theatern m 
rauſchendem Beifalle gegeben und zu weicher 
ihre ganze Perſbnlichkeit ſich eignet. Es ſcheint 
jedoch etwas Unheimliches, wie es nicht Tel 
ten in der Künſtlerwelt ſpudt, dazwiſchen 
gekommen zu fenn. Gebt wird, wie man 
fagt, eine Fräulein Piris wenigitens einen 
Troft des Romen geben, inden fie in einem 
einzefnen Alt dieſer Oper aufjutreten gefons 
nen iſt! 
So viel für heute, 


kiterarische Mebersichten 


V. 


Die Herren Buchhändler haben die löobliche 
Gewohnheit, der Redaktion diefes Journals 
fehr oft Werke einzufenden, wofür fie eine 
unparteiifche Anzeige in Anfpruch nehmen. 
Doc Teider begegnet ih nicht immer hier 
bas Intereſſe des Journals und der Serren, 
die es durch ihre Finfendungen beehren. Geit 


einiger Seit will Die Kritik, Die im dieſen 


Epaiten Raum findet, einen innern Zuſam⸗ 
menhang ihrer einzelnen Artikel beobachten, 
wil ein moͤglichſt treues Bild der zeitgendf- 
fiihen literariſchen Beſtrebungen aufitellen, 
und kann zu dieſem Swede fihb nur bem 
Einfußreiheren und im Borgrunde Stehen. 
den mit einiger Ausführsichleit hingeben. 
Wenn wir faum über Lyrik, Immermann, 


Sr 
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Barnhagen und Blaten gefproden haben, wird 
es uns fchwer, den Uebergang Ju einer Bro» 
chüre zu finden, Die die Hanewald'ſche Runs 
feirübenzuderfabrifation vertheidigt. Und doch 
wollen wir bankbar fenn und aufmerffam 
gegen die Einſendungen! Was läßt fih thun? 

Sch denfe mir durch; folgendes Mittel zu 
heifen. Bon Zeit zu Zeit follen auf bie 
fortlaufenden, unfere Grundgedanken ausfüh— 
renden Artikel Intermezzi folgen, wo in 
bunter Reihe fchnell, ohne ungerecht zu ſeyn, 
Fury, ohne das Lobenswerthe zu vergeffen, 
die inzwiſchen erhaltenen Cinjendungen bes 
fprodhen werden. Der heutige Artikel zeigt 
gleich die neue Einrichtung; denn mir fpre 
den von den 


Romanen der Mre. Elife Bray. 


Bon felbft würde man ſchwerlich auf fie 
kommen; denn fie ftehen noch unter den Ars 
beiten der Troflope: was demnach ein ſtarkes 
Minus ift. Es find ganz gewöhntiche Leih— 
bibtiothefenffepper mit herunter hängenden 
Ohren und jwifdhen den Beinen eingeftemms 
sem Schwanze, traurige Schindmähren der 

mantif, wie wir fie wahrtih nicht nöthig 
haben, erſt aus England zu verfchreiden. An 
fothen „hiſtoriſch-romantiſchen Gemälden aus 
ben Zeiten des breizehnten Jahrhunderts‘ 
leiden wir wahrlich feinen Mangel. Herr 
Dr. Bärmann hat der „Univerfitätsbuchhands 
fung in Kiel feinen guten Rath aegeben, 
als er fie aufforderte, die Romane der Junafer 
_ life Dray in's Deutſche uͤberſetzen zu laſſen. 


W. Zirges: Souvenirs historiques 
beftehen zum Theil aus noch ungedrudten 
Dofumenten zur Zeitgefhicdhte. Der Heraus— 
geber, gegenwärtig Buchhändfer in Leipzig. 
fand früher in Faiferrih franzdfiihen und 
fpäter in koͤniglich weſtphäliſchen Dienjten. 
Er hatte Gelegenheit, in dieſen Berhältniſſen 
auf dieſe oder jene merfwürdige Ihatfache, 
weiche durch ein fihriftliches Aktenſtück bejtär 
tigt oder erläutert wurde, aufmerkffam zu 
werden, und legte fih eine Sammlung von 
biftorifchen Papieren an, deren Ergebniffe 
er in bereits drei erfchienenen Heften dem 
Publikum mittheift. Für uns möchte fich 
befonders der Hinweis auf einen unedirten 
Brief Joh. von Müller’s eignen, den Herr 
Zirges in feiner Kaffeler Stellung fennen zu 
fernen Gelegenheit hatte, Er macht dem 
Ehamäfeon Ehre und beweist, daß Joh. von 
Müller in feinem weitphälifhen Wirkungss 
kreiſe fih in der That Berdienfte um bie 
Wiſſenſchaft und ihre Jünger erworben hat. 


Humorijtifche Reifeblüthen von Urian 
fhildern eine Eilwagenreife von Dresden nad 
Leipzig. Der Humor it fähfiih. Nicht fo 


wibig, wie Stoffe dergfeihen Sachen zu 
ſchreiben pflegt, gefällt doch der immer refo: 
fute Ton, der die Gtefle des Witzes hier 
vertreten kann. Das Büchlein it um fo 
mehr zu empfehlen, da jene Landitraße bald 
eine Eifenbahn ſeyn und dann die ReijesLis 


teratur einen empfindlichen Stoß feiden wird. 
Oder werden die Aktien dieſer Literatur mit 


denen der Eiſenbahnen ſelbſt ſteigen? Mög— 
lich, daß man im Gegentheil dann deſto mehr 
von, den Ländern und Gegenden wiſſen will, 
je weniger man ſelbſt noch Zeit hat, bei 
ihnen abzuſteigen und ſich umzuſehen. Das 
müſſen wir abwarten. 


Kreling's engliſche Bibliothek 
fährt fleißig fort, die Deutſchen mit dem 
Borzüglichſten befannt zu machen, was die 
englifhen Zeitfchriften und die Tarchenbücer 
bringen. Des Herausgebers Erläuterungen 
jeugen von einer feltenen Befanntichaft feines 
Gegenjtandes, und beichren mannigfach durch 
die Aufichtüffe, die fie uns über englifches 
Weſen zum beffern Berjtändniffe der über: 
festen Etüde geben. 


Darenberger’3 mythiſche Gedichte 
behandeln in vierfüßigen, ſpaniſchen, unge 
reimten Trechien einige der berühmteſten 
GSagengruppen des Alterthums. Cs iſt ſchwer, 
die Motive diefer hier gelösten Aufgabe zu 
errathen, da es undenfbar it, daß der fonit 
tafentvolle Dichter hier feine poetifhe Kraft 
babe bewähren wollen, bei Stoffen, die in 
ihrer angebornen Poeſie nur einfadh von ihm 
wiedergegeben find. Jedenfall® aber hat er 
Geſchmack und Bildung durch die Behandlung 
derfelben bewiefen. Der Autor dachte wahr: 
fheintiih an Platen und die Einfachheit der 
Antife. Man wird zuweilen an Schiller's 
griehifhe Romangen erinnert, ohne daß wir 
jedoch geneigt wären, dem Talente des Ber 
faffers die Wahl folder Gegenſtände befons 
ders anzuempfehlen. 


Dionyſosfeſt von H. Stieglit 
reiht fi den vorigen Berfuhen am paſſend⸗ 
ften an. An fih wär es fehrediich, wenn 
diefe falten Berfififationen der alten Mythos 
fogie wieder auffommen follten, an denen 
Göthe nicht wenig Schuld trägt. Aber dieſe 
Inrifche Tragddie von Stieglitz muß man mit 
fcharfem Auge betrachten. Zunächſt glaubt 
man nur, der Dichter wolle ſich nad feines 
Weibes Tode im Moſt der Dionyſosfabel ber 
raufchen, und vergeffen, was nicht zu ändern 
ift; man fieht diefe langweiligen Chöre der 
Dirten und Mänaden auftanzen, man hört 
Bachus und Pyeurg, den Thraferfüriten, 
Wechielrein Halten, in denen wenig Poeſie 
aufgewandt ift. Uber das Ganze hat einen 





eigenen Einn, es it eine Allenorie, fogar 
eine Myſtiflkation. Bachus flellt dad revos 
(utionäre Prinzip vor, Lykurgos das conier« 
vative, Jener tritt als Whig, Diefer als 
Zorn auf. Bacchus bringt Freiheit (Aus⸗ 
fhweifungen und mänadifche Jakobiniemen, 
Silen als cnnifcher Eobbett umgeben ihn), 
Bachus ſelbſt aber iſt das Geſetz in ber 
Freiheit. Lykurgos vertritt das hiſtoriſche 
Recht und wird zufeht fo wahnfinnig, daß 
er fih mit einem Band der Haller’ihen Res 
ftanration der Staatswiſſenſchaften ſelbſt vers 
wundet und feinen Sohn toͤdtet. Er kommt 
jur Bernunft und betroirt mit ben Worten: 


Bolk, das geitritten, fehmergeprüftes Land, 
Bot, das gelitten, nun entfühntes Land, 
Staub’ an den Löier, fen Dein Feſſelband, 
Und Freiheit meiner Herrſchaft Unterpfand, 


gibt, ſag' ich, mit Diefen Worten den Thrar 
siern gleichſam eine conjtitutionelle Charte, 

Den Muth, ein Gedicht Diefer Tendenz 
eonfequent durchzuführen, muß man ſobeud 
anerkennen. 


Norddeutſcher Frühlings» Almanad. 
1836. 


Ein und zwanzig Mitgtieder ber Pommers 
fhen Dichterſchule proitituiren fich hier wie 
der auf's Neue. Tadeln mag ich diefe jungen 
Leute nicht; aber für fie beten, inbrünftig 
beten, daf fie Gott vor Wahnfinn bemahren 
möge! „Himmliſcher Bater,“ möcht’ ich aus» 
rufen, „hier find ein und zwanzig Dichter 
aus der Pommer'fchen Schule, alle begabt 
mit feinen andern Ideen, als mit firen! 
Züngtinge, Herr, die einen Mann von Ger 
fhmad zur Bergweiflung bringen können. Ente 
siche ihnen Dinte und Feder, gib ihnen fein 
Drudpapier mehr und laſſe feine Druders 
ſchwaͤrze mehr wachſen, schlage fie mit Stumm: 
heit, denn ah! fie können fein Ende finden 
in Emigfeit, Amen.” 

In allem Ernjt, was geht in Berlin vor! 
Eine fo fandige, ſtaubige, tannige, führige, 
findiiche, abgeſchmackte, unnüge, durchgefeihte, 
waͤſſerige, feuchte, ſchweißige, taffende, dumme 
BPoeſie hat es in Deutfchland noch nie gege— 
ben. Werrand fing Die Trivialitäten an und 
emanzipirte Alles, was feinen Berjtand hatte. 
So fiedert 9. Hagendorfi: 


rauf. 
Sie legte an's Herz mir das Kbpſchen. 
Sie war fo matt, fo frank, 
Und heiße Ihränen — des Schmerzes, 
Ranuen die Wange entlang. 


Mein Herz ift ein Meer von Schmerzen, 
Da flefen die Thränen hinein; 

Die brannten in meinem Herjen, 

Us müßt ih des Todes fenn, 


und dennoch mar ich fo fellg, 
und dennoch fo hochbeglückt: 

Als fie ſich erholet allmätig 

Und dankend die Hand mir gedrückt. 


Gegen ein gutes und tugendbhaftes Derz 
fann man nichts einmenden, gegen die Rühr 
rung dieſes Gedichtes auch nicht; aber man 
bedenfe doch: Iſt das Alles eines Werfes 
werth? Was für Eituationent Was für or 
Dinäre Begegniſſe: Logik fehlt in dem Ger 
dichte gänzlich, Wenn das Herz ein Meer 
von Schmerzen iſt, fo fünnen Thränen, bie 
hineinfallen, nicht brennen, fondern Töfchen 
ans, Und der Unſinn des letzten Berfes! 
Dennoch war ich ſelig — meinetwegen! 
Aber als fie ſich erhotet, wie fann es 
da heißen: Dennoch? Es muß heiten; 
Grade deßhalb, wid mit dem Borherge— 
henden freilich nicht paſſen würde. So man ⸗ 
gelt es überall im dem Buche an Klarheit und 
Logif, mas nm io auffallender iſt, da alle 
diefe Gedichte fo ungehener einfach find und 
in einer Sprache ſprechen, als wenn die Ber: 
faſſer gar nicht, ih will nicht jagen, recht 
deutſch, ſondern nis wenn fie überhaupt gar 
nicht reden fünnten. Das Beſte unter allen 
dieſen norddentichen Frühlings» Triviatitäten 
tieferte noch 9. Marsgraf. Seinen Ge 
bihle: Berwefung, follten Die beiden fchten 
Berie fehlen, und derjenige, Der dann der 
fegte wäre, noch ein wenig mehr vorbereitet 
fenn: etwa dadurch, Daß man die lehten Berſe 
transponirte. Der Stoff des todten Tam— 
bour iſt aus einem Romane des neunzehn— 
ten Jahrhunderts, deifen Bf. beinahe huſſiſirt 
wurde, entnommen, was wohl der Ehrlich⸗ 
feit wegen hätte erwähnt werden müſſen. 


Empfindfame Reifen von 2. Rellſtab. 


Gleich beim Auffchlagen des Buches zeigt 
fih eine Probe der Empfindiamfeit: Erite 96 
heißt es: „Ein anderer Geruch, den ich nicht 
näher bezeichnen will, fommt aus einem ans 
dern Kanal! Im Zimmer Eridluft, draußen 
Schwefelwaſſerſtoſſgas! Berfluchte Anftart zum 
Athmen! Und bier foll ich beiden? Hier bie 
Nacht yubringen, nur um ju fügen, ich fchfief 
anch einmal in Kiffingen? Zehn Eſet yus 
fammengenommen fünnten ja nicht fo dumm 
fenn! Kutfcher! Kellner! Wirth! Hola! He! 
Heda! Anipannen! Was bin ih fchuldia? 
Cine Flaſche Wein? Kalter Braten! Meine 
Sachen in den Wagen! Waſchwaſſer! Drei 
Sutden fünfsehn Kreuzer: Jede Minnie nei» 
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nes Jeremiasleides ein Kreuzer! Verſluchter 


Preis! Wrellereit Hier! Glück auf! Der 
Sagen führt vor! Hurrah! Wir rollen 
Bauen!“ 


Das it eine fhöne Empfindfamfeit! Herr 
Preiitab bewährt fih auch hier wieder ats 
ben jämmertihen Sudter, für welchen ihn 
Sedermanıt, der nicht gerade eine Gängerin 
it und Furcht vor feinen Kritiken in der 
Boſſiſchen Zeitung bat, haften wird. Herr 
KReititab gehört zu den Schriftitellern, Die 
wir Händen und Füßen fchreiben, und Die 
eine Schreibmaſchine für die nützlichſte Er» 
findung des Jahrhunderts hatten würden. Bon 
Sorgen bis in Die Nacht fudelt er in alle 
Journale, und hat fpäter ſogar noch die edle 
Deeiftigkeit, das elende Zeug zu fammeln 
und fpeziell herauszugeben, als wär’ es et— 
was. Herr Rellſtab ist ein aͤcht berliniſcher 
Schwadroͤneur, dem den ganzen lieben Tag 
hindurch der Mund nicht ſtillſteht, bis er 
einſt endtich einmal zu Mugen der Literatur 
eine Art von Maulſperre befonmten wird, 
Etwas Gemeineres, Schirrmeiſtermäßigeres 
laͤßt ſich gar nicht denken, als dieſe empfind⸗ 
ſamen Reiſen, die ihren Titel von Heine mit 
einer hölliſchen Ironie geſtohlen haben. Alles 
iſt Geld für den Mann. Was er in den 
Mund nimmt, iſt oder wird ekelhaft. Stie— 
felwichſe — fürs Bolt! Das wollen 
Kritiker, Humoriſten, Reiſebeſchreiber und 
hiſtoriſche Romantiker ſeyn! Ein folder Ka— 
uonier will über die Muſik das Urtheil einer 
ganzen Stadt und Brovinz bevormunden! 
Wir müfen doch nächſtens einmal auf bes 
fagten Hammel ausführlicher zurädtonmen. — 


Dramaturgische Mebersichten 
von 
4.8. 
v. 
Repertoir. 


Betrachten wir einmal die Nepertoirs vor 
zehn Jahren und vergleihen wir fie mit den 
gegenwärtigen, fo ſtellt ſich augenblicklich eine 
große Berfchiedenheit heraus. Damals bes 
gann Angely fein Glück zu maden. Cs war 
von furzer Daner, Der Drud*jeines fomis 
fhen Theaters wird ihn nicht von der Ders 
neffenheit reiten. Bor zehn Jahren waren 


eben jeine Sieben Mädchen » mbrifen im 
Schwunge, bald mit Gewehren, bad mit 


Scheeren bewaffnet, Es war bad goldene 
Zeitalter der Echneider:, Etiders und anderer 
Mamfelie. Das feichte Bolk tachte, die Ern— 
ftern jammerten über den Berfall des Ge 


32 


ſchmacks; hätte der Mann länger gewirft, fo 
würde er uns noch einige Dutzend folder Ge» 
fhichten aufgetifcht haben, und das ijt Alles; 
fein früher Tod hat dem Dinge eine andere 
Wendung gegeben. 

Heben Angeln aber fpudte Damals ein noch 
viel gefährlicheres Geſpeuſt auf deutſchen Ihen» 
tern herum. Dies war Cfauren. Gin gros 
ßeres Nichts Hatten wir wohl noch nie, hatte 
wohl feine Nation. Wir nennen Ecribe und 
Gonforten Seifenſchaum; was iſt Glauren? 
Eind Iene Echaun aus Barifer Seife von 
Eubin ans der Rue Et. Anne, fo üb er 
Schaum ſchmieriger ſchwarzer Seife, wie man 
fie in Berlin zum Waſchen gebraucht. Eüds 
deutſchland kennt fie nicht, 

Wenn man fih jest Die Mühe nehmen 
wollte, Ctauren’s Stücke zu leſen, ſo begrifie 
man in der Thar nicht, wie fo etwas aufges 
führt werden konnte, Nirgends cin Dalt; 
die Schauſpieter, die fo etwas gaben, gern 
gaben, ſind mir ſtets räthſelhafte Menſchen 
geweſen. Statt der Charaftere verlieh er 
feinen dramatischen Buppen Angewöhnungen : 
der Eine fonnte Fein I ausfpredben und ſagte 
„neiſe“ flatt „leiſe““, und „Eau de Conogne« 
u. ſ. w. Gin Underer hatte dies oder das 
Sprichwort; der Dritte verdrehte die Worte 
und fagte „rheumatiich” für „romantifch‘“ oder 
dergleichen. Die Handlung war ganz in den 
Anmerkungen für die Schaufpieter enthalten 
und füllten ganze Seiten, während der Dias 
log aus zwei Worten beftand; es waren oft 
nichts anders als recht fade dialogifirte Bans 
tomimen. Die Fabel endlich war irgend eine 
alte Geſchichte, Die ihre Natur in dem fones 
nannten Drama nicht verfäugnete. Das Meifte 
wurde erzählt, ſtatt fih vor den Augen der 
Zuſchauer zu begeben. Bon Wis war nie 
die Rede; der Dialog war der trivialſte und 
feichteite, feitdem ſchlechte Schriftiteller es ſich 
einfallen ließen, deutihe Stücke zu fehreiben. 

Dies war Clauren, deſſen Wollmarft, Bräus 
tigam aus Merico, Brauttanz, Ritt nad 
Caſſel, Gaftyaus zur goldenen Gonne, noch 
vor zehn Jahren alle Repertoirs füllten. Wir 
wollen nicht ungerecht fenn; der Cours iſt 
im Öfeigen! And Clauren lebt noch; er iſt 
ein alter, feiner Hofrarh, der im Winter 
in Berlin gut ift und trinft und im Soms 
mer im irgend einem Bade noch Gennette 
und andere Gedichte macht — mir haben erft 
fürzlich eines gelefen — aber er it Deuncch 
lebendig begraben, Der hat es fden weg, 
wie es mit feiner Unſterblichkeit ausſieht. — 

Auch Töpfer ſchrieb noch regelmäßig alle 
Jahre feine Paar Stüdhen. Gie waren 
wenigjlens lebendiger und hatten dramatiſche 
Elemente. Die Rolen waren für Schaus 
fpieler gut berechnet, weil der Berfafier feibit 
einmal einer war und das Theater Fannte. 
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Jeht ift er fait verſtummt; wenigſtens drän— 
gen ſich feine Stüde nicht mehr und erjceis 
nen in großen Baufen, Ginige der eltern 
haben fih auf dem Xepertoir erhalten. 

Wolf, ver feitdern geitorben, brachte Leicht 
ſtizzirte, kecke Zeichnungen. Cälario, Schniffe⸗ 
linski, Hund des Aubri (die Poſſe)y. Stine 
Arbeiten erhalten ſich. An ihm hat das 
Repertoir einen Berluſt gemacht. 

Holtei gab ſeltſame Miſchungen von Poeſie, 
Fadheit und Trivialität. Sein eigentlicher 
Wirkungelreis war die Berliner Königsſtadt, 
und nur wenigen feiner Etüde ift es geluns 
gen, auf andere Bühnen zu fommen. Lenore, 
die Berliner in Wien und der Drotichfens 
fuhrmann bezeichnen den ganzen Umfang feis 
nes Kunſttalentes. Auch er Liefert feit lange 
nichts mehr und zieht mit Frau und Kindern 
ats Schaufpieldireftor in Schleſien herum, 

Die Heberfegungen lieferten größtentheifs 
Theodor Hell und Gajtelli; ſeitdem find neue 
Ueberfcher aufgetreten, 

Sn Weißenfels lebte noch Müllner, der — 
wenn er gleich michts mehr für die Bühne 
zu liefern fih das Wort gegeben hatte — 
doch noch immer das Richtfchwert ſchwang und 
ſich in theatratifchen Angelegenheiten Das höchſte 
Recht anmaßte. Ihn rührte befannttich der 
Schtag auf der Kegelbahn in feinem Eleinen 
2anditädtchen. 

Raupach hatte erft vor Kurzem begonnen. 
Seine hiſtoriſchen Einſchachtelungs-Tragödien 
und Anderes war noch nicht da; fein Cult— 
minationepunft aber, das erareifende Trauer— 
fpiel von der ruſſiſchen Leibeinenfchaft, war 
fhon erihafen, und wenn wir auch nice 
ganz den reihen Mann kannten, fo febten 
wir doch im ihn eine nicht unbedeutende Hoffs 
nung. Er fprach ſelbſt unverholen es aus, 
wie 3. B. einjt auf der Reife während bes 
Eſſens an der Table d'Hote im baierifchen 
Hof zu Nürnberg: „Er wolle der Weit zeis 
gen, was ed heiße, ein Theater zu beherrs 
ſchen und Kotebue weit zurücklaſſen.“ Geits 
dem it er fchweigfamer und alt geworden, 
Ich glaube nicht, dad wir noch einen folchen 
Echwall von ihm zu erwarten haben, als er 
ſchon aeliefert. In Bertin gibt man noch 
feine neueften Sachen; auf andern Bühnen 
machen fie fih fon fihmerer Bahn. Man 
ift durch die vielen fehlgefchlagenen Berfuche 
vorfichtiger geworden. 

So war ed vor zehn Jahren in Deutſch— 
land beſtellt. Nicht wahr? das fah traurig 
nenug aus! Wir wären ungereht, wenn 
wir nicht fagen follten: Gebt ift es beſſer. 

Mad. Birdy: Pfeiffer, die fo oft vertätterte, 
aber dennoch fleißige und talentbegabte Schrifts 
fiellerin hat ſeit jener Zeit ihre Yaufbahn bes 
gonnen. Neben den Matadoren, die ich eben 
genannt, int fie ein Shakespeare. Sie wählt 


oftmafs Äberipannte Stoffe, ihre Hanttung 
iſt zu präcipitirt, ihre Diftion iſt nicht edel; 
aber Drama ift Überall, und eine glühende 
Phantaſie gibt ſich oftmals fund. Das Thea— 
ter fennt fie volltändiger, feine tiefiten Refs 
forts wriß fie anzuziehen, um fih gewaltſam 
erfchätternde Wirfungen zu bereiten, darin 
it fie noflfommen, und wie untergeordnet 
auch dieſe Fähigfeit in Anſchlag zu bringen 
it, wo es fihb um hohe poetiſche Intereſſen 
handelt, fo it es doch für einen theatratis 
ſchen Tagess oder vielmehr Abendichriftiteller 
eine nicht zu verachtende Eigenſchaft. 

Bauernfeld verficht jetzt das Iheater fchnell 
auf einander mir Stücken, weiche, das Coſtüm 
abgerechnet, in den JZünger'ſchen ihr Vorbild 
haben. Leicht zufammengewärfelte Erfindung, 
tunsttofer, Doch friſcher Dialog; wenig einents 
licher Wit, viel Deiterfeit; feine kräftige 
Komif, nur Spaß. Selbſt Entführungen 
kommen noch vor, unter Leuten, Die jeht 
gar nicht mehr daran denfen, und unter Bers 
häftniffen, Die es unmöglich machen. Ents 
führungen finden nur noch im den höchiten 
Ständen jtatt. Eben fo gebraudt Bauern— 
feid Berfieidungen und andere Unwahrichein« 
lichkeiten und oft dageweſene Thenrercoupt. 
Bon dieſer Seite find feine lobenswerthen 
Eigenichaften nicht zu finden. 

Berger ift mit einigen Ctrüden gluͤdlich 
aufgetreten, die in Morddeutichland gegeben, 
von unjerm Süden noch nicht einmal aefannt 
find. So etwas ift unverzeihtich! Greifer doch 
fchnell zu, wenn einmal ein Stück auftaucht, 
das in Berlin und Hamburg die Probe bes 
ftanden hat! 

Gine Dame, der höditen Klaffe der Ger 
feltfchaft angehbrend, it in Diefem Augenblick 
die fruchtbarſte Iheaterdichterin. Cie Liefert 
Famitiengemätde, ein felten gewordenes Genre, 
aber diefe Dichterin gehört noch mehr den 
Eeitenheiten an. Cie hat von ihrer Höhe 
das Ders kennen gelernt, und die fleinen 
Berhättniffe der Menihen durchdrungen, als 
wenn fie fih darin bewegte, Ihre Stüde 
find eine Merfwürdigfeit in unferer Litera— 
tur und erheifchen doppelte Achtung, da fie 
werthooll find. Inbegreifticherweife find fie 
bei uns noch nicht aufgeführt worden ; eines, 
„der Oheim,“ ausgenommen. 

In Wien iſt ein junger Dichter aufgetre— 
ten, ein durchaus gebildeter Anfänger, der 
feine erſten Würfe wohl zu berednen weiß. 
Eine erfreutihe Erfcheinung, von der man 
manches Gute noch erwarten, nicht aber Gros 
Bes erhoffen darf. Wer fo anfängt, kennt 
feine Etellung ; er weiß, worauf er Anſprüche 
machen darf und will fih nichts vergeben. 
Gin danfbarerer Stoff fann leicht die Fehler 
der Grifeldis vergefien machen, ohne größere, 
überrafchendere Echönheiten zu bieten. 
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Die Weißenthurn, die vor zehn Hahren 
noch viel schrieb, iſt feitdem zu fo hohen 
Jahren gekommen, daß wir wohl nid t3 mehr 
von ihr zu erwarten haben. Auch Holbein 
fhweigt, Clauren’s Zwillingsbruder. 

Screivogel, der auch in dem Seitraum, 
den wir hier oberflächlich betrachteten, geſtor— 
ben ift, Deinhardftein, Schenf, Zedlis, Grills 
parzer, haben nie das Repertoir verichen; 
fie haben in fangen Zwiſchenräumen Stüde 
geliefert, die gegeben wurden, und das kann 
fi bei den letztern wohl wieder ereiqgnen. 

Rad) diefer Neberficht aber ſtehen wir jeht 
beffer, als vor zehn Jahren, troß der Todes 
fälle und des Aufhörens Ciniger bei febens 
digem Leibe. Mber die jugendlichen Dichter 


fehlen nod immer; junge Geifter, die ſich 


bemußtlos mit ihrer ganzen Kraft in die Bahn 
ſtürzen, nicht achtend, was fih ihnen in den 
Weg ftellt, nur von Sieg und Beifall träus 
mend, Immermann und Grabbe fingen jtürs 
mend an; das leidige Theater, wie es ift, 
hat ihren Flug gehemmt. Wenn ich einen 
jungen Dichter wüßte, der für das Theater 
fhreisen wollte, ich fünnte ihm Geheimniſſe 
anvertrauen, die ihm die Augen dffnen folls 
ten. Es iſt eine Lüge, daß man fi der 
Bühne bequemen müuͤſſe; ſchreibt nur, bie 
Bühne muß Euch folgen, fie aehört dem 
Dichter. Unfer erbärmliches Iheater mit feis 
nen handwerfsmäßigen Gebräuchen und Con» 
venienzen wird wahrlih nie einen Dichter 
bilden, aber dem Genie iſt es vorbehalten, 
uns eine neue Bühne und beffere Schauſpie— 
fer zu geben, und Gott wolle, daß es bald 


geſchehe! 


Mode. 


Mit den Aermeln des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts machte man kürzlich den Anfang, 
jetzt iſt man ſchon bei ſeinen Röcken; doch 
müffen wir die jehige Mode deßhalb beglück— 
wünjchen, denn fie gewinnt dabei in der That, 
Zwar find die hohen Befähe und offenen Klei— 
der noch immer nicht allgemein, doch find fie 
auch nicht mehr fo felten, um auf der Pros 
menade felbit Aufiehen zu erregen. Wie viele 
Frauen waren nicht troſtlos darüber, daß 
Botans und Belühe verbannt waren! Auf 
der Promenade und bei Ubendfeiten it die 
Menge der garnirten Kleider fchon ziemlich 
beträchtlich, nichts befrängt beffer ein durch⸗ 
fihtiges Gewand als ein Bolant, der ſelbſt 
durchſichtig, troß feiner vielen Falten, und 
zugleich Leicht ift. Die offenen Roben tragen 
mehr als Alles den Stempel einer früheren 
Seit, befonders wenn der Mouffelinrod über 
einen farbigen Stoff gezogen und Die offene 
Rode darüber von fchwerer Seide ift. Gine 


Nobe von geftreiftem Peking, welde den Rod 
von Flarem Monffelin fehen ließ, murde neu—⸗ 
lich bei einem großen Concert von einer der 
eritien Modedamen, der Bicomteffe E., gefras 
gen, und dies gefiel fo fehr, daß alle jungen 
Damen in der Geſellſchaft fih ähnliche Anzüge 
machen ließen. Die Frage der engen Aermel 
ift nun entfchieden. Es iſt darüber nichts 
mehr zu fagen. Zu Hüten wird rother und 
ſchwarzer Sammt verwendet. Cine hochrothe 
oder feuerfarbene Blume geht fchr gut mit 
bem Schwarzen. Genähte Stroh⸗Capotes wer» 
den nur noch für das Land gewählt; doch 
zieht man ihnen oft leichte Schweizer: Strohs 


arbeit vor. Morgens feht man im Haufe 
Tullehäubchen auf, mit farbigem Sammt 
garnirf. 


Die Manteletd find noch immer allgemein, 
Man fieht fie von ſchwarzer Eeide mit ange 
fraustem NRofaband oder von Sammt oder 
von Tulle mit Atiasfaveurs befeht. Die weißen 
Mantelets, die früher fo reich und elegant 
getragen wurden, find jeht zur Einfachheit 
zurüdgefehrt; man trägt fie von WMouſſelin 
mit einer Reihe Tulle beſeht. Die Roſa— 
Sonnenjchirme find allerfiebft; wir empfehlen 
fie dem Wohtwollen unierer Leſerinnen. Auf 
den Lande werden araufeidene Strümpfe von 
den Damen gewählt, die zu einem gefirniften 
Schuhe que pafen! Im Haufe zum großen 
Megligee werden Pantoffeln von rothem oder 
gelbem Saffian getragen. 

— Die Herrenmoden zeigen in dieſem 
Augenblick nichts Außergewöhnliches: Große 
Einfachheit ift die Yofung. 

Zu Fuß. Ein Heberrod von Hugenottens 
Farbe (rothbraun) mit einer Reihe Knöpfe 
und fehr kurzen Schöfen; Gilets von Som⸗ 
mersKafchemir mit einer Reihe und Pantalons 
von weißem Sommerzeuge oder grauem Caſimir. 

Zu Bferde Rod mit einer Reihe, lange 
breite Schöße, Taſchen auf der Bruft, Gilet 
von faconirtem Pique, Pantalons von weißem 
Zwilch, Strohhut oder grauer Filzhut, Stiefel 
mit hohen Abjägen, vornen abgerundet. 


Schnabel und Zähne. 


Die möütterlihe Natur, die uns in fo 
mancher NRüdfiht jo aut behandelt hat, hat 
uns hinfichtfich unferer Kiefer feinen großen 
Beweis ihrer Liebe gegeben. Schon in der 
Wiege verurfacht uns unfer erjter Zahn Schmer⸗ 
zen; im Alter der Scherje und Spiele bricht 
mit dem Zahnwechſel unfer Gaumen auf und 
wir bfuten gfeih dem Seefahrer, der am 
Scorbut leidet. Milch» und Weisheitszähne 
bringen uns jur Verzweiflung; aber wie mehr 
ren ſich erit dieſe Leiden, wenn mir Alter 
werden, und erit wenn wir den festen Zahn 
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verloren haben, fönnen wir fiher behaupten, 
von Schmerzen befreit zu fenn. 

Die Menfchenfreunde haben lange über 
diefe Unvollkommenheit unjeres Zuftandes nach⸗ 
gedacht; alle Aerzte haben fih angeſtrengt, 
ohne etwas zu erfinden, nur das Paraguay— 
Rour erihien als Palliativ. Es zeritörte 
zwar das liebel nicht von Grund aus, es 
verhütete es eben fo wenig, aber es milderte 
es doch; es war viel und doch fo wenig. Es 
Fonnte die zufünftigen Geſchlechter nicht ber 
ruhigen. Da kam ein frangöfifcher Arzt, Herr 
Achille Devoijeau, wohnhaft in Paris, Rue 
Bivienne Wr. 36, auf einen alüdtichen Ges 
danken. Geit zwanzig Jahren dachte er über 
das Thema nad, denn jo lange war er Zahns 
arıt, und es it gräftich, den Mann in dem 
Borwort zu feiner Brojchüre das Befenntniß 
ablegen zu hören, daß re mehr Blut als 
Nero und Caligufa vergoffen habe, Dei dies 
ſem Blute fhmwur Herr Devoifeau, den Zahn⸗ 
ſchmerzen nun und für affe Zeit ein Ende 
zu machen. Es iſt vielleicht Leuten, die in 
Baris bekannt find, begeanet, Abends jwifchen 
fehs und fieben auf dem Boulevard Monts 
marfre einen noch ziemtich jungen Greis zu 
fben, mit fchwarzen Haaren und auffallend 
weißen Zähnen in einem blauen Ueberrock mit 
breitem Kragen, der die Augen auf das Pfla— 
ter gerichtet, den SZahnilocher im Munde, 
einher ging, von einem einzigen Gedanken 
erfüllt, in dem Gedränge ifolirt wie in der 
Wire, gleih einem dem Laboratorium ents 
fommenen Alchymiſten, der in den Staube 
des Boulevards den Stein der Teilen finden 
will. Go fam er denn mah und nad zu 
folgender Betrahtung: Die Zähne der Löwen 
und Tiger verderben nie, denn es gibt meis 
nes Wiffens Peine Zahnärzte unter ihnen; 
das kommt daher, daß die Zähne der Löwen 
und Tiger einen Email haben, der zu den 
Speifen dieſer Thiere paßt; unſer Email aber 
wird von der erjten Cotelette angegriffen, Die 
wir nad unferer Entwöhnung genießen; folgs 
lich müßten wir den Coteletts und anderen 
Lederbiffen enjagen und beitändig Säuglinge 
bleiben, was doch aber nicht Jedermanns 
Sache wäre, und Gefonders dem andern Ge 
ſchlecht Geichwertich werden würde. Bon Dies 
fen Betrachtungen gerieth Herr Devoifeau auf 
andere, 3. B. auf den Zuſtand und die Yes 
bentweije der Bögel. Er bemerkte jeher ſcharf— 
finnig, daß Adler und Geier auch niemals 
Zahnſchmerzen hätten, inionders da fie nur 
Schnabel befigen. Dies brachte ihn nun jo 
in Sarnifch, daß er die Natur läſterte, die 
den Menfchen fo unvolllommen erfchaffen und 
ihm den Schnabel verjagt hatte. 

Ep immer mehr von Folgerung zu Folge: 
rung weiter fchreitend, gerieth unfer Freund 
in den Laden des berühmten Drechslers Fleury 


und bejtellte bei ihm einen Echnabel von Eis 
fenbein, geierförmig, mit Hafen und Federn 
verfehen. Fleury nahm das Maß und drehte 
einen Schnabel, der dem ehemaligen Reichs» 
adfer Luſt gemacht haben würde, Devoifeau 
ſchnallte fih den Schnabel an und aing”iu 
das Cafs Anglais, um ihm am einem Bee 
ſteak mit Erdäpfeln zu verfuchen, Wirth und 
Kellner prallten erſtaunt zurüd, die Gäſte 
fegten die Journale aus der Hand, aber Alles 
diejes hinderte unſern Freund nicht, fein Fleiſch 
im eigentlichen Sinne des Worts aufzuſchna— 
bufiren, fih dann einen Schnabelſtocher aus— 
zubitten, und nachdem Alles bezahlt war, 
fortzugehen, um über das geheime Werk der 
Berdauung forgfältig zu waren, 

Die Berdauung war gut, und Herr Des 
voifenu fchrie in der Freude feines Herzens: 
„Mieder mit den Kinnladen |’ 

Hierauf ging er gleich wieder zu feinem 
Drechsler und beftellte hundert junge Gcmäs 
bei von Horn, etwa für Geier von fehs 
Monaten. Der Dredstermeiiter hatte Haar 
auf den Zähnen und hielt ſich für myſtifizirt. 
Als er aber die fünf Louisd'or fah, welche 
der chemalige Zahnarzt auf den Tiih als 
Drangeld hinzählte, fo machte er ſich dran 
und lieferte die Schnabel. 

In Begleitung diefer hundert Schnäbel bes 
gab fih nun Herr Devoifeau nach der Straße 
Thorigup in das Inſtitut des Herrn Sapo— 
fard, dem erjt Fürzlich ein Kind am Aus— 
ziehen eines Zahnes Darauf gegangen war, 
und der defhalb mit Freuden feine Zöglinge 
zu dem Erperiment bergab, welches ihm fein 
Freund vorjchiug. 

Der Tag diefer gaftronomifhen Schnabel: 
Geremonie fand am vorigen Donnerflag in 
Paris ſtatt. Die Eltern der Kinder waren 
alfe eingeladen, und es war ein freudiger 
Anblick, dieſe liebe Jugend von zehn bis 
zwölf Jahren, an Tifchen figend und fampfs 
gerürtet, zu fehen. Unſer Freund Devoifean 
hatte ihnen nämlich äußerst geſchickt die Schnäs 
bei angefchnallt und auf ein gegebenes Zeichen 
fingen die unfchuldigen Gäſte an, die Speifen 
aufzupiden, mit einer Gefchidtichfeit, die 
jungen Adlern Feine Schande gemacht haben 
würde. Die Täufhung war jo vollflommen, 
daß die Mütter fih einen Augenblick für 
Gier legende Gerhöpfe hielten, und bie Bäter, 
indem fie in die Hände klatſchten, mit den 
Flügeln zu ſchlagen wähnten. Der große 
Erfinder ließ fih auf einem Federbett herum⸗ 
tragen, und die liebe Schnabeljugend kletterte 
auf die Bäume und fang zu feinem Lobe, 

Dieſe Neuigkeit verbreitete fih alsbald in 
Paris zue großen Freude aller Einwohner, 
bis auf die Zahnärzte. Die Drechsler kön— 
nen allen Nachfragen nah Schnabeln nicht 
mehr genügen, und der Minifter des Öffent« 
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fihen Unterrichts hat entſchieden, daß Die 
Ednäber in den königlichen Collegien einge: 
führt werden follen. Die Ordonnanz wird 
nächitens im Meonitenr emvartet, und Das 
Corps der Zahnärzte macht fih bereit, dage« 
gen zu jireiten, dentibus et rostro, 


Einiges über die von Kufs- 
land nach Sibirien verwiese- 
nen Verbrecher. 


Adolph Erman, der im Gahe 1829 in 
Geſellſchaft des befannten norwegifchen Naturs 
forihers und Profeffors Hanſteen, zu Erfors 
jhung der magnetifhen Pole und anderer 
magnetifchen Probleme, eine große dreilährige 
Reife unternahm, die er, als er in Sibirien 
ih von Hanſteen getrennt, allein rund um bie 
Erde fortiente, gibt jegt die Beſchreibung 
diefer, für die gefammten Naturwiſſenſchaften, 
äußerst wichtigen Reiſe heraus, weide aus 
jwei Haupttheilen, einem streng wiſſenſchaft⸗ 
lichen und einem hiſtoriſchen, beitehen wird. 
Der erite Theit des hiſtoriſchen Berichts, der 
uns von Berlin über Petersburg, Moskau, 
durd den Ural bis Tebolsk und noch weiter 
nördiich bis Obdorsk an der Küſte des Eis—⸗ 
Meeres unter dem Polarkreiſe, d. h. unter 
661’, Grad nördiiche Breite gelegen, führt, 
enthält des Merfwürdigen und Neuen unges 
mein viel, bir konnen uns nichr enthalten, 
eine Stelle aus demjeiben bier mitzurheiten, 
bie uns von den nah Sibirien vermwielenen 
Berbredern erzählt, und von deren dortigem 
Leben, wodurd wohl manche faliche aber alls 
gemein hierüber herrjchende Anſicht berichtigt 
werden dürfte, 

Wir wollen den Brofeffor ſeibſt reden laſſen: 
„Unter dem Wamen der Unglücklichen 
vom 14, December") hatte man uns ſchon 
früher in Sibirien von demenigen Umtrieben 
geiprochen, weiche in Folge der verungtüdten 





n Am Wo; December 1825 brach nämlich 
befanntermaßen in St. Petersburg, bei 
der Ihronbefteigung des Kaifers Nikolaus, 
unter der Garde die gefährlihe Empö— 
rung aus, bei der es für den jungen 
Kaifer Ihron und Leben galt. Mit 
ungemein fühner Geiitesgegenwart er: 
drüdte jedech der Kaifer mit Hülfe treuer 
Garden und NRegimenter, als Borjiels 
lungen nichts fruchten wollten, den Aufs 
ftand mit Gewalt, und fieß firenges 
Gericht über die NRädelsführer, ohne 
Anſehen der Berfon, ergehen, die meiſtens 
nah Gitirien verbannt wurden, 


\ 


Vetersburger Revolution, gefenticher Ausſpruch 
durch Nordaſien gerftreut hatte, und von 
dieſen Gegegneten wie bier in Berefow cam 
Ob unterm 649 nördtiher Breite), dem ges 
wefenen Kavalleriegenerat Grafen Gorsfji und 
den gewefenen Hauptieuten Focht und Ticher» 
nilow. Man fah fie meist in Oſtjakiſcher 
Mationatfleidung — hier die jmedmäßigite — 
aber bei Staatsfeſten, faiferlihen Namens 
Tagen u. f. w., trugen fie Europäifde 
Neberrdde, um die Spuren ehemals aufge 
nähter Orden zu zeigen. Uebrigens waren 
hier fehr verfchieden getimmte Männer nad 
einerlei Schifſbruch auf demfelben Brette vers 
einigt. Nur den zwei jüngern war der Muth 
gebrochen, weil fie einem einſeitigen Gedanken 
mir Angerer Berblendung ergeben geweſen, 
denn die von deni deutfhen Tugendbunde 
ausgegangene und -in Ruffifhen Ber 
bindungen traditionell erhaltene Aufregung 
hatte fie fo vollſtändig ergriffen, daß Die Ars 
men auch jest noch Die Theitnahme von ganz 
Europa auf ihr Intertiegen gerichret glaubten. 
Aber den Ältern und härtern Kriegsmann 
hatte nur ein tolltühner Dang zu verzweifelten 
Schlachten berauſcht. Bon den Berjchworenen 
theils ungefannt, theils verachtet, frat er 
am Tage der Entfiheidung in ihre Neihen, 
jest aber glaubte er fihb nur durch Waren 
befiegt, auch war ihm zu Berefom alles übrige 
genehm, nur nicht die Hinderniffe, weiche 
der hohe Norden dem Reiterleben entgegne, 
Die biefigen Pferde vermögen ihn kaum zu 
tragen, und zum Troſt babe er zwar Deres 
fower Kofafen in der ſchulgerechten Reitfunft 
unterrichtet, aber durch riefen Schnee und 
durch Sumpf werde die freie Ausübung im 
Winter wieim Sommer verhindert. — Einige 
andere Schutdige vergruben fih auch in Bes 
refow zu noch volliandigerer Einfamfeit, man 
fügte, fie leben mit ihren Frauen, welche 
ihnen jofort nach Sibirien gefolgt waren. 
Gleiche Beiſpiele ehelicher Treue find aber 
in der Geſchichte ruſſiſcher Berbannungen 
durchaus gewoͤhnlich.“ 

„Es gehört zu den zahfreihen Maͤhrchen, 
weihe man im weittihen Guropa von 
Sibirien erzählt, daß dieſe oder irgend 
weiche Berbannte für Rechnung des Staates 
um Zobelfang oder zu anbermeitigen Jagd» 
Unternehmungen angehalten werden. Biel» 
mehr ficht man zu JZmangsarbeiten Ben 
Dammte nur in den Uraliſchen und 
Nertihinsfer Bergwerken, fo wie in einis 
nen andern ähnlichen Fabrifamtatten befchäftigt, 
auch hatten Mehre der hier in Bereſow ger 
fehenen Empödrer bereits in Mertichinsf ein 
härteres Strafiahr erlebt. Alle übrigen und 
bei weiten die Mehrzahl Ruffiicher Delins 
auenten verweist man zur Anflediung, und in 
fofern fie der arbeitenden Klaffe angehbrten, 
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zu felbftthätiger Ernährung, iedoch fo, dab 
ihnen anftatt bisheriger Leibeigenfhaft nun« 
mehr in jeder Beziehung Die Pebensverhäfts 
nie freier Weſteuropiſcher Sandleute au 
Theil werden. Gtaatöverbecher aber, melde 
in Rußland, wie überall, fi meint in den 
höhern, d. h. zu SDandarbeiten ungeübten 
Staͤnden finden, werden zur Unfiediung nur 
in Etüdte Sibiriens geſchickt, weit es dort 
feichter it, ihnen den auf Eraatsfoflen vers 
Tiehenen Lebensunterhalt zu fübern. — Auch 
von den denfenden Ruſſiſchen Männern hörte 
ich oft als ſchwer zu erflärendes Paradoron 
erwähnen, daß bie zur Anfieblung verurtheiten 
Bauern ohme Ausnahme und mit Auperiter 
Ehhnelligfeit zu muſterhaftem Yebensmwandel 
ſich bekehren, doch it es fiher nur die Wohl: 
that perjönlicher Freiheit, melde zu dieſer 
Einnesordnung verantaßt. Am fo mehr ers 
fheint aber die Verbannung jur Kolonifation, 
anstatt enger gefänalicher Saft, als ein vor 
trefftiiher Zug der Ruflifhen Reichsgeſetze, 
und wenn auch zu dem Bergwerkserxile, als 
Gureogat der Todesftrafe, eben fo wie zu 
vielen der weiſern Gitten, die erfte Anregung 
von Griechiſchen Lehrern fam (ſchon in urs 
alter Zeit vielleicht), fo it Doch Die Beiferung der 
Berbrecber durch Ertheilung perſoͤnticher Frei⸗ 
heit ein eben fo origineller als vortrefflicher 
Zufag vaterländiiher Geſegeber.“ R. 


Die Restaurationen in Con- 
stantinopel. 


unter die Seltenheiten Conftantinopels ger 
hört eine türkiihe Reſtauratien. Bei einer 
Runde, die ih mir unferm Conful zur Bes 
fihtigung der vor Kurzem entbedten Ciſterne 
zu „taufend und einer Säule“ made, 
trafen wir augen Mittag, nüchtern, gegenüber 
einer berühmten, an dem Sklavenmarkt gele⸗ 
genen Rejlauration ein. Ich geſtehe, der erſte 
Anblick ſchien mir nicht eimladend, und ick 
fühlte mich nicht fehr geneigt, meinen Appetit 
an einem ſolchen Orte zu befriedigen. Ein 
großer Türfe, von Fett ganz alängend, die 
Arme nadt bis an Die Echultern, ſtand vor 
der Thür feines Ladens, und empfahl fich 
den Borübergehenden, indem er mit dem 
flahen Theile eines breiten Meſſers auf Die 
Seite eines abgejtreiften Hammels flug, 
welcher außen am Daufe ihm jur Geite hing. 
Ein Gaſt erihien, unfer Wann ldete mit 
geihidter Hand ein Gtüd ab, fchnitt es als 
Bald in Feine Theile, ſteckte fie an einen 
eifernen Fleiſchſpieſt, und fehte fie au's Feuer. 
Diefe Speife nennt man in Gonjlantinopef 
„Klbaude.r unſer Conſul fannte fie ſchon 
fange Zeit, er trat ohne Anſtoß im die Res 


flauration, und ich folgte ihm. Bei unferm 
Anblick erheiterte fi das Geficht des großen 
Meigert, er zog feine weiten Bantafons hin» 
auf, beiefligte feinen Gürtel, ſchnitt ein ſchö⸗ 
nes Stuͤc von feinem Sammel ab, und wünfdte 
uns auten Appetit, indem er uns einiud, 
auf eine Fleine Erhöhung zu fleigen. Hier 
nakmen wir, fo gut wir fonnten, Platz, ine 
dem mir unfere Deine freujten und uns auf 
unfere Ferien festen. Die ihmadhaften Ger 
rücde, welche von Heerde zu uns drangen, 
fingen bereits an, meinen Magen mit meinen 
Augen ausjuföhnen, als der Anhlick der Zinn 
Platte, auf welcher die „Kibauds“ Tagen, 
mich in neue Unſchluͤſſigkeit verſetzte. 

Diefer berühmte Roflsraten war gan, dam⸗ 
pfend, mit Entatblättern betreut, und mit 
Stückchen Brod vermifcht. Indeſſen war der 
Geruch deſſelben Uppetit erregend; ich machte 
mich daran, der Geſchmack entiprah dem Ge⸗ 
ruce, und meine Borurtheife verfhwanden 
volländig. Diefe „Kibauds” find ein ſehr 
gutes Efjen, aber man muß, um zum Swede 
au gelangen, ſich ſchon entichließen, die Fin« 
ger gu verfchmieren, denn in den türkischen 
Neftaurstionen find weder Meſſer noch Gas 
bein im Gebrauch. 

Diefe Reftauraticnen und die Kaffeehäufer 
verfehen die Mittel» und Die untere Klaſſe 
der Bepdiferung von Conttantinopel mit ihrer 
Rahrung. Ihr Diittagefien beiteht aus einer 
Platte „Kibauds” und mit einigen Taſſen 
Kaffee erhuften fie fih den Reit des Tages, 
Zwei noch fo hungrige Menfchen wären nicht 
im Stande gemwefen, mit unferer Blatte fer» 
tig zu werden, Die uns die befheidene Summe 
von 18 fr. koſtete. 


Der barmherzige Samariter. 


Gin englifhes Journal, der Globe, erzaͤhlt 
Folgendes: 

Ein Wönh vom Orden der Trappiften 
murde kürzlich von einem Polizeibeamten vor 
den Alderman Covan geführt. Der arme 
Mönd irrte um Towes-Hill umher mit allen 
Äußern Ungeigen der Hülftoſigkeit, jedoch ohne 
eine Klage vorzubringen oder eine Hülfe ans 
zuſprechen. Endlich ſchlüpfte er in den abge, 
fegenjlen Ort, den er entdeden fonnte, und 
wurde hier von einem Juden gefunden, in 
deſſen Buſen ih das Herz des wahren Gas 
mariter& befand, der feinen unruhigen und 


fieberhaften Schlaf ſorglich beobachtete, Der 
Jude, Namens Knight, rüttelte ihn und 
fragte, ob er feine Wohnung habe. Der 


Mönch machte ihm ein Zeichen und warf ihm 

einen Blick gu, der ihm von feinem Elende 

Kunde gab, allein er ſprach nichts Dazu. 
Der Wlderman Covan bittet den Juden, 
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ihm zu fagen, master pon dem armen Manne 
wiſſe. 

„Ich bin in Frankreich geboren, berichtet 
Knight, und erkannte bald in dem armen 
Unglücktichen meinen Landsmann, der, dem 
Gebote des Stillſchweigens unterworfen, noth⸗ 
wendiger Weile bald flerben mußte. Ach 
hatte es für eine feltfame Art, fi bei dem 
Schöpfer alles Guten beliebt u machen, indem 
man die Gaben und Gigenfchaften, womit 
feine Gnade und ausitattete, verwirft und ver» 
fhmäht. So aber ift das Gelübde der Mönde 
von fa Trappe und der Superior hatte jenes 
unglüdtiche Skelett verurtheilt, eine Bupfahrt 
nah England und Irland zu unternehmen, 
weil es eine Ordensregel überfchritten hatte. 
Ih nahm den Armen bei mir auf, und that 
ihm Gutes, fo viel ich Fonnte. Er mollte 
nur jtets wenig Nahrung zu ſich nehmen und 
verweigerte, fich in ein Bett zu Segen, iudem 
er nur sets den nadten Boden zu feinem 
Lager erwählte. Bevor er einfchlief, betete 
er ſtete inbrüntig um Grbarmen. Dies 
konnte man nämlih aus feinen Seufjern und 
feinen gefalteren Händen abnehmen; denn 
niemals hörte man ein Wort von ihm. Am 
andern Morgen erfuhr ich, daß mein Gaſt 
einige Kteider in einem Wirthshauſe mäcıt 
der Londontrüde zurüdgelajien hatte, und 
Tief zwei Tage, ohne den Ort finden zu 
koͤnnen. 

Der Alderman. Eure Aufführung ae 
gen den armen Schwärmer ift fehr rühmlich, 
und ich glaube feit, daß viele Leute, die ger 
mwöhnfih die Juden mit Beratung behans 
dein, nicht Das Gleiche gethan haben werden. 

Knight. Obgleich ich nur wenig brauche, 
fo tin ich doch fo arm, daß ih nur mit 
großer Mühe meinen Kindern ihe tägliches 
Brod zu verihaften im Stande bin. Debhalb 
mar ich gezwungen, den armen Mann hicher 
zu führen, damit die Polijei ihm zum Auf: 
finden feiner feinen Habe behülflich fen, das 
mit er die ihm auferlegte Wanderfchaft volls 
bringen fünne. 

Der Alderman. Habt Ihr ihm gefagt, 
daß Ihr ein Jude? 

Knight. Mein; denn ich fürdtete, dap 
fo elend feine Lage auch war, er meine 
Hülfe zurüdgemwiefen hätte, wenn ich ihm ein 
Wort davon gefagt. Auch fümmert es mid) 
nicht im Geringiten, ob er es wiſſe oder nicht, 
es jen denn, daß die Thatfache dazu beitragen 
Fönnte, Borurtheife zu zeritören, die zum 
Stüde in diefem Lande nicht mehr ftattfinden. 

Eın Polizeibeamter erhielt den Auftrag, in 
allen Häufern der Mähe der Londonbrücke 
Nachſuchungen anzuftellen, um die Effekten 
des armen Menfhen wieder zu finden. Es 
oelang ihm, und er brachte einine ausgezeich⸗ 
nete chriſtliche Werfe, wie Origine!, Thomas 


von Kempis u. f. m. in eine Möndsfutte 
eingefchlagen. Der arme Mönch ſchlen zum 
erſtenmal Freude zn empfinden, als man ihm 
feine Bücher einhändigte. Er grüßt den Als 
derman, indem er feine Hände über die Bruft 
kreuzt und feinem wohlmwollenden Wirthe die 
Hand fehüttelt. Hierauf geht er hinaus, um 
feine Wanderfhaft zu beenden, 


Luftfahrt in England. 


Faſt zu gleicher Zeit mit der Quftfahrt der 
Demoifelle Garnerin in Baris, von der wir 
in diefen Blättern Bericht erftattet haben, 
fand eine andere in England yu Bayswater 
ftatt. Auf die Nachricht, daß Madame Gras 
ham, die Frau des berühmten Aëronauten, 
aus dem Flora-Tea-Sarden aufiteigen wollte, 
verfügten fihb an 6000 Perfonen dahin, wor⸗ 
unter Leute von großer Auszeichnung fi 
befanden. Am ſechs Uhr beſtieg Madame 
Graham die Gondel unter allgemeinem Zuruf. 
In der Hand hielt fie eine Fahne; fie nahm 
eine Taube mit fib, die fie im Augenblicke 
des Niederfinfens fliegen laſſen wollte. frols 
nendes iſt der Bericht mit ihren eigenen 
Sorten: 

Gegen ein Biertel auf fieben erhob ſich der 
Ballon mit Schnelligkeit in der Richtung nad 
Norden. Gh flog über den Regents: Park; 
id) unterfchied den zoofogifhen Garten und 
hörte das Geſchrei des Gududs und den Beifall 
der Menge, die mich im den Lüften gemahrte; 
id bewunderte das präcdtige Panorama, das 
fih unter mir ausbreitete: Kemfingtenss 
Garden, die Kathedrale von St. Paut, alle 
Brüden und den ganzen Lauf der Themfe. 
Ungefähr zwanzig Minuten fpäter hatte ich 
die größte Höhe erreicht, ungefähr drei ein 
Biertel Meilen cenalifch), naͤmlich anderrhald 
Meilen über den Wolfen; aber ich hatte die 
Erde feinen Wugenblid aus dem Gefidhte 
verloren. Ih nahm meinen flug über 
HornfansMood, doch die ungeheuren Wälder 
nad diefer Seite hin hemmten meinen Lauf. 
Der Ballon war fo nut gearbeitet umd ich 
hatte fo viel Ballaft, daß ich nocd viel weiter 
hätte gehen koͤnnen. 

Um fieben Uhr drei Minuten begann ich 
heraßzufinfen, und um fieben Uhr jehn Mis 
nuten erreichte meine Gondel eine Wiefe, 
zwei Meilen von Barnet; einige Minuten 
fpäter waren an zweihundert Ginwohner auf 
dem let, die mir alle mönlihe Hülfe ans 
gedeihen ließen. Wein Gatte, weicher der 
Richtung des Ballons mit Poſtpferden gefolgt 
war, heite mid ein, und wir famen etwas 
vor eilf Uhr nach Bansıwater zurüd. Ich 
nehme feinen Anſtand zu erklären, daß id 
mit einem Ballon von gehbriger Ordße dreißig 
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Verſonen mit mir zu nehmen geſonnen bin, 
und daß ich ſie ohne alle Gefahr wieder anf 
die Erde yurüdzjubringen verfprecdhe.- Meine 
dritte Quftreife mache ich nächſtens in Geſell⸗ 
ſchaft der Madame Cheeſe. 


Rezept, um noch mit vierzig 
Jahren schön zu seyn. 


Diana von Poitiers glänzte noch mit vier 
sin Jahren in ihrer vollen Schönheit, ſowie 
fpäter Ninon de Lenclos noch mit fünfzig 
Jahren mit allem Zauber der Verführung 
prangte. Wer im Louvre die Gruppe von 
Sean Goufon Fennt, wo Diana abgebildet ift, 
der fann fich einen Begriff von ihren wuns 
dervollen Reigen maden. 

Trotz ihres Alters gab es fein junges Mäds 
“hen, das fo frifh ausſah wie fie. Am zu 
fagen, wie die Farbe ihres Haares mit ihrer 
Geſichtefarbe harmonirte, um dem Reiz zu 
befchreiben, den ihre Züge felbit aus ihrer 
Unregeimäßigfeit zogen, ferner den Ausdrud 
ihrer Blicke, ihre Lächeln, alle Lieblichkeit ih⸗ 
rer beweglichen Phofiognomie, die Anmuth 
ihrer geringiten Bewegungen, Alles was an 
ihr gefiel, was man an ihr liebte, wodurd 
fie bezauberte, Dies Täßt ſich nur fühlen, aber 
durh Worte nie ausdrüden. Diana war 
nroß und bewundernswerth gebaut. Ihre 
Augen Teuchteten im fchönften Braun, und 
ihre Haare waren glänzend ſchwarz und ger 
fodt. Gie hatte eine fehr weiße Haut, fehr 
fhbne Zähne, eine allerliedfte Hand und eis 
nen niedtiden Fuß. 

Sie nahm alle Tage ein Faltes Bad; mit 
ten im Winter wuſch fie ſich das Geſicht mit 
Brunnenwaffer; fie gebrauchte nie eine Boms 
made; fie fand jeden Morgen um fechs the 
auf, machte einen Spazierritt von zwei Gtuns 
den und legte fih dann wieder in’s Bett, 
wo fie bis Mittag Ins. 

Man verfihert, daß diefer Lebensweiſe die 
faft wunderbare Erhaltung von Diana’s Schön 
heit zuzuſchreiben fen. 


Vermischtes. 


Geit einigen Tagen foriht man in Paris 
von einer neuen Urt mehanifcher Beien, die 


sur Reinigung der Straßen angewandt wer 
den follen, und bei Bielen die Hoffnung erı 
regen, daß die Stadt endlich von dem Schmutz 
befreit werden dürfte, der ihr feit Zahrhums 
derten eine fo ärgerlihe Berühmtheit ver 
ſchaffte. Man hat fchon auf den Boufevards 
eine ganze Sdrigade von der Autorität ange 
fteliter Stra Benfehrer gefehen, welche mit den 
neuen Veen handthieren. Gie find breit und 
dünn und ıverden von zwei Federn unterftüst, 
bie ihnen Echwung und Schnellfraft geben. 
Sie find richt fo ermüdend zu handhaben, 
als die ortinären Beſen, und erregen feinen 
Staus. Es it daher wohl aud anzunehmen, 
daß fie arıch bei ſchmutzigem Wetter die Bors 
übergehenden nicht verunreinigen werden. 


— Eeit einigen Tagen hat fi eine unge 
heure Menge von Ratten in dem Stadtviertel 
der Bit liothek zu Paris gezeigt. Sie find 
fo ausrsehungert und dreift, daß fie den auf 
der E traße Urbeitenden das Frünftüdssrod 
auffer ſſen. Man fürchtet, daß dieſe Bälle 
> Sechaten der Bibliothek verderblich werden 
fönnen. 


-— In Paris laßt fih ein junger huͤbſcher 
Menfh durd die Zeitungen heirathsluftigen 
M ädchen antragen, und wählt hiezu den Weg 
eiuer Lotterie. Es wird hinzugefügt, daß er - 
tö,glich von vier bis ſechs Uhr in der Orangen» 
Allee der Tuiterien zu fehen fehn wird. 
Looſe find bei allen Rationen zu erhalten. 


— Lamartine rüftet ſich zu einer Reife 
nah Corfica; er wird Baſtia, WAjnceio und 
Corte befuhen, wird in das Gebirge vors 
dringen und die ungeheuren Granitbrüce 
bewundern, Man fagt, daß er ſich zu einem 
neuen Gedichte dort begeiftern wolle. 


— Englifhes. Am 10. Jull badeten 
mehre junge Leute in London in dem Ger 
pentinfluß. Gin gut gefleideter Mann näherte 
fih dem Orte, wo die Badenden ihre Kleider 
hingelegt hatten und bemächtigte ſich derſel ⸗ 
ben. Alsbald ſprangen zwei: bis dreihundert 
Schwimmer aus dem Waſſer und liefen dem 
Dieb unbekleidet nach. Sie begnügten ſich 
jedoch damit, ihn zur Strafe mehrmals in 
den Fluß zu tauchen. Mac dieſer Operation, 
die man ducking nennt, tiefen fie ihn 
laufen. 
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Telegraph von Deutschland. 





Sendschreiben an den Beob- 
achter an der Spree. 


Lieber Beobachter! — Gie werden fehonft 
mandımaf einen jungen Süngling mit fnar« 
rende Stiebein und Juſikow-Loden bemerft 
haben, er iſt och verleicht ſchonſt mit Weder 
poien und Sieglack zu Sie gekommen; er hat 
einige Züge in fein Gefichte, worauf beinah 
Deutlich zu fefen iſt: „Ick weeß nid, wie 
mer is!“ Diefer junge Federpofenenr iſt 
wohnhaft hei dem Schneider Zirbelfichte 
ats Schlafkomiſot, und fein Lager non Fle— 
derwiiche ift in den Sattier Queitmoofen 
feine Wagenremife. Er haufirt auch anjetzt 
mit papiernes Bürgerglück und Menſchenwohl. 
Er ſammelt nemiihd Subſpirenten uf dr 
Brantweinblaſe, Berfertiqung der Milchſuppe 
mit und ohne Broden; ferners mit ſehr gute 
Reh: Zöppe von Wurmkuchens zur Bermeidung 
der Quadfalberei. 

Kun auf meine Wenigfeit zu fommen, fd 
bin ich zwars anjeht eigenttich noch in Dienit, 
doch will ich mich zu Johanni mit einem 
jungen Raförens verheirathen, genaunt 
Edeward, der liebenswürdige Schwätzer. 
Diefer mein Liebſter it Durch den Dann 
mit die Federpofen und das Vürgerglüc 
gänzfich herunter gefommen. Denn weil er 
weiß, daß mein Edeward fehr wißbenierig 
it, fo hat er ihm ufgebrungen: 1) Topp« 
binders gemeinnützigen Drathgeber, 2) die 
Fechtkunſt von Klinkendrücker, 3) die Mord 
farimarifchen Steifraten mit fiahlerne Kups 
perftiche, 4) die große Koffer » Gervationds 
Lexikon, 5) eenen praftifchen Bierbrauer mit 
mehre Fuder Hopp und Mall, 6) Mitters 
nachts is de Zeit um, 7) det große Speifes 
haus, wo man mit die Bilder fpeist, 8) Tess 
penneiter und Bienenfürbe, wo all die Mänfe 
anfangen, dran zu frefien, 9) Pottiſche Krus 
fedilisthränen, 105 Entdeckung mehrer öffent: 
fider Geheimniſſe, 11) auter Katy, was de 
Tugend anfangen fol, wenn fe in de Padden« 
gaſſe Ivoft, 12%) der Zeitgeift uf Die Rutſch⸗ 
bahne, 13) des ganze neue Feld der Sitten, 
wo ſie det alte Stroh dreſchen. 


Nu ſitzt mein Liebſter in die Papiere, wie 
ein Seidenwurm in die Wolle, vergeßt ſeine 
Kunden und kommt in Schulden und am 
Ende ſchnappt er über. Denn der Feders 
pofoneur bringt immer noch mat Neues und 
is fchon fo Fasenföppig und trieſte geworden, 
daß er man bios die Thüre een bisfen ufs 
macht und ihm een ganz Paket Stahlſtiche 
und Gittenfpiegel in Det Geſichte fchmeist. 
Zu mid findet mein Edeward, der angenehme 
Ehmwäter, gar nicht mehr den Weg, ſeitdem 
er fih in die marmorirte Pappendedels und 
finitre fange Jahrgänge verheddert, und wenn 
er einmal an mich schreibt, fo ſeht Diefer 
Motteniäger jedesmal eine Motto darüber. 

Ach bitte alſo hiermit, dem Federpoſeneur 
Difenttih zu fagen, Daß er meinen Edeward 
zufrieden laſſen foll, widrigenfalls ich, wenn 
ich erſt meinen Liebſten ſeine Frau bin, wohl 
werde Die papierne Glückſeeligkeit uf immer 
ein Ende machen. 

Charlotte, fie werden ſchon wiſſen, wer 
ich bin. 


Allerlei. 


Das Seipriger Tagbiatt, das ih durch feine 
ächt gemüthlidien Gartwirths «Anzeigen ans 
zeichnet, bringe in feiner neueſten Nummer 
folgende: 


Neue Häringe mit neuen Kartof 
fein. Mit dirfen Neuheiten werde id das 
liebe Vublikum, fo fange es ihm nur ars 
fällt, bedienen. Möge ich mich eines täntich 
zahlreichen Beſuches erfreuen Dürfen. 


Schulze, in Erötterit. 


— Wiener Blätter enthalten Folgendes: 
Ge. F. Ef. Majeſtät haben dem f. f. Dofr 
Chaufpieler Ludwig Löwe geitaftet, das 
Dipfom anzunehmen, welches die königlich 
preußifche naturforſchende Geſellſchaft in Gör» 
ih ihm als correipondirendes Ehrenmitglied 
zugefendet hat. Löwe befint eine der beden— 
tenditen entomefogifhen Gamımfungen im 
ganzen Kaiferreiche. 


nn LU — 


Die artistischen Beilagen. 
Mir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 
1) Die Ulerander : Säule in Et. Petersburg. 


2), Originals Barifer» Modefupfer. 


— — — — — — — 


Unguf Lewald. 
— — — — 


— — 


Einiges über die letzten Febenstage des 
Kaisers Alexander. 


Aus bis jegt ungedbrudten Quellen. 


— 


Noch heute find die lehten Lebenstage des Kaifers Ulerander in geheim— 
volfes Dunkel gehüllt, und die Meinung, die diefen Fürſten an Gift fterben 
läßt, iſt ziemlich allgemein angenommen. Gebt ift ed und vergönnt, aus dem 
Tagebuch eines Rufen, der am Sterbelager des Kaifers zugegen war, manche 
Einzelnheit hierüber mitzutbeilen, deren Wahrheit verbürgt ijt und die jeden 
Gedanken an irgend eine Vergiftung vernichtet, Wir boffen, daß dieſer neue 
Bericht, ber dem Anſcheine nah nur unbedeutende Umftände erzählt, nicht 
ohne großes Intereſſe gelefen wird. 


General Diebitfdy hat bemerkt, daß, als der Kaifer aus Petersburg ab 
reiste, er dießmal die Duaid, deren Pracht er font gern bewunderte, viel 
nachdenklicher und mit einer an ihm font nie wahrgenommenen traurigen 
Wehmuth betrachtet, audz lange den Kopf gewendet habe, um bie Feſtung 
beifer zu fehen; dann fey er in Gedanken verfunten, und habe erſt ſehr fpät 
einige Worte an ihm gerichtet, ohne jedoch aud nur mit einer Sylbe bes 
herrlichen Anblids zu erwähnen. 

Einige Tage vor feiner Reife in die Krimm arbeitete der Kaifer bei 
fhönem hellem Wetter in feinem Eabinet, da trat plößlidy eine Wolfe vor 
die Sonne, und verurfachte eine ſolche Dunkelheit, daß Lichter unumgänglich 
nöthig wurden. Der Kaifer Llingelte und befahl, Kerzen zu bringen. Anis 
cimoff tritt ein und kommt, als einen Moment fpäter dad Wetter ſich aber 
mals Ändert und die Sonne wieder bervorbricht, ohne Licht zurüd. — „Du 
bringit mir Peine Lichter?“ fragt ihn der Kaifer. „Haft Du vielleicht gefürchtet, 
man möchte glauben, wenn man bei hellem Sonnenfhein brennende Kerzen 
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ſieht, es liege ein Todter im Zimmer? Mir fuhr gerade dieſer Gedanke durch 
den Kopf.“ Als der Kaifer in Taganrog bei der Heimkehr von ber Reife in 
die Krimm, bie ihm im jeder Hinficht befriedigt hatte, in fein Gemach trat, 
fprady er zu Anicimoff: „Erinnert Du Didy der Lichter, die Du nicht bringen 
wollteft und meiner darüber angeftellten VBermuthung? Weißt Du wohl, daß 
fie ſich wahrſcheinlich verwirklihen wird?“ Und wirklid, bauchte der Kaifer 
in diefem Zimmer feinen letzten Athemzug As. ) 

Bei einer Mittagstafel in Baktſchiſſaray fiel es dem Kaifer ein, der weder 
frank war noch Arznei liebte, und nicht einmal, befonders bei Tiſch, gern von 
ihr fprach, feinen Leibarzt Willie über das Ficher zu befragen. Man fab, 
weldye,ungewöhnlich große Aufmerkfamfeit er deffen Antworten ſchenkte. Zus 
leist fragte er ibn noch, ob er ein.redyt Eräftiges Mittel gegen diefe Krankheit 
bejige. Willie bejabte diefe Frage und nannte das Mittel. 

„Haben Sie e8 bei ſich?“ fragte dringend ber Kaifer weiter. 

„ga, Sire!“ entgegnete ber Arzt. 

„Gut; laſſen Sie es berbringen.“ 

Man holte die Büchſe, die es enthielt, und der Kaifer, der großen Wider: 
willen gegen jede, befonders aber gegen ftarkriedyende Arzneien hatte, nahm 
eine Dofe heraus und verfuchte zweimal davon. 

Wenn der Kaifer in einer Stadt anhielt, fo begab er fich gewöhnlich for 
gleich in die Hauptkirche, um fein Gebet zu verrichten. Als die Kaiferin in 
Taganrog anlangte, führte fie der Kaifer, wie durch eine befondere Ahnung 
aetrieben, anitatt in die Hauptkirche, fogleih in das ariechifche Klofter der 
Stadt. Und diefes Klofter ift eben daffelbe, in welchem die Leiche des Kaifers 
am 11. December ausgeftellt wurde. ü 

Bei feiner Ankunft zeigte der Kaifer großes Verlangen, die Krimm redyt 
bald zu beſuchen; diefer Wunſch fchien aber weniger dringend zu werden, je 
mebr ber Augenblick der Abreiſe ſich näherte; die Reife follte ſogar bis zum 
naͤchſten Frühjahr verfchoben werden. Woronzoffs Ankunft änderte diefe Ans 
ordnungen. Einſt gab er Diebitfc den Auftrag, eine Keiferoute zu entwerfen 
und fie ihm. zu bringen. Diebitjch verfertigte fogleich eine ſolche. „Die ift zu 
lang,“ fprady der Kaifer, „machen Sie eine kürzere!“ Am folgenden Tage 
brachte Diebitfcy eine andere. „Wie?“ fragte ber Kaifer. „Bwanzig Tagel 
Da haben Gie ja nicht das Geringite geändert! Abgekürzt! nod) mehr 
abgekürzt!“ Endlich wurden fiebzehn Tage für die Neife in die Krimm 
beſtimmt. 


Der ruſſiſche Verfaſſer führt dieſe Umſtände, die in andern fällen ohne Intereſſe ſeyn 
würden, darum hier an, min aus ihnen zu beweiſen, dad die allgemein verbreitete 
Meinung, Kaifer Alerander ztaube an Ahnungen, keineswegs ungegründet geweien fey. 
Man weiß, dad in den fehten Scbensinhren fein Charakter ſich feht zur Myſtik Hins 
neigte, wie feiner ganzen Umgebung wolf belannt war. 
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So lange ber Kaiſer frank war, haben bie Hunde in Taganrog, wie man 
bemerkt bat, auf eine furditbare Weiſe geheult; einige von ihnen hatten ſich 
fogar unter die Fenſter des Eaiferlichen Gabinets gelagert, und ihr Gcheul 
Hang noch viel Unglück-weiſſagender, ald das aller andern. Diefes Heulen 
war der Gegenitand aller Gefpräcde. Fürſt Wolkonsky fagte mir, er babe 
binnen drei Tagen hundert und fünfzig müſſen tödten laffen. 

Am 20. Oktober reiste der Kaifer ab, war fehr munter, und ſprach viel 
in ben eriten Tagen, Man ſah, wie zufrieden und alüdlich er fih fühlte, 
Am asiten bei der Ubreife aus Simpheropol flieg der Kaifer zu Pferde und 
legte fünf und dreißig Werft zurüd, um nah Vourfouf, auf der Südfüfte 
gelegen, zu gelangen. 

Die Equipagen batten Befehl erhalten, ibn in zwei Tagen in Baydar zu 
erwarten. Der Maitre d’Bötel war mit biefen Egnipagen abgefertigt worben, 
und dies foll, nadı Anſicht des Doktor Willie, eine der Haupturfachen von des 
Kaifers Krankheit geworben fenn, weil die Lebensmitrel, deren er fih während 
biefer beiden Tage bediente, ungelund oder wenigitens ſchlecht zubereitet waren, 

Zu Yourſouff am z5ften angelangt, fpeiste er erſt fpät zu Mittag; am 
folgenden Iage ging er nach Lupka, das dem Fürften Woronzoff gehört. — 
Unterwegs befuchte der Kaifer den Garten in Nikita und ging viel zu Fuß, 
dann fuhr er nach Orienda, das er von Bezborodka erfauft hatte, von dort 
begab er ſich allein zur Fürftin Galitzin. Diebitſch hat mic; verfichert, daß 
zu biefer Beit die ganze Kolonie diefer Fürſtin vom Fieber befallen gewefen 
ſey. Die Nacht brachte der Kaifer bei einem Tataren zu. Ju Lupka ange 
kommen, ſetzte er fich erit fpät zur Mittagdtafel, denn unterwegs hatte er 
Brüchte gefpeist. Bor feiner Ubreife aus Lupka ging er am folgenden Morgen 
viel fpagieren, worauf er zu Pferde ſtieg und wenigftend vierzig Werſt zurüds 
legte. Während diefes Rittes war er ſehr übler Laune über fein Pferd und 
fehr unzufrieden mit ihm. Nun mußte ein fehr fteiler Gebirgszug eritiegen 
werden, um auf Marderinoffs Güter im Junern des Landes zu gelangen. 
Noch nüchtern Fam der Kaifer in Bandar an, hatte aber tar? gefhwiht und 
war überhaupt ſehr angegriffen, als er endlih in den Wagen ſtieg, um nad) 
Sewaftopel zu geben. Bei dem zwei Werft von Balaflava liegenden Poft: 
hauſe fehte er ſich abermals zu Pferd und ritt mit Diebitich fort, um ein 
griedyifches, von Ravalliotti befebligtes Bataillon zu muftern, frühitüdte dann 
bei dem Commandanten beifelben und fpeiste dabei eine ftarke Portion fehr 
fetten Fiſches. Bei dem Poſthauſe ftieg er wieder in den Wagen, und ritt 
erft von der lebten Station ganz allein fort, um ein griechiſches, dem heiligen 
Georg geweibtes Klofter zu befuchen, nabm aber weber Ueberrock noch Mantel 
mit, obgleich die Sonne fhon untergegangen war und ein ſehr frifcher, rauber 
Wind blied. Zwei Stunden lang hielt er fidy ungefähr im Klofter anf, dann 
ritt er zur Poſt zurück, feste fih in den Wagen und kam Abends zwiſchen 
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acht und neun Uhr in Sewaſtopol an. Sogleich begab er jich bei Fadelfchein 
in bie Kirche, ftieqg wieder ein, und mufterte mabe bei feinem Abiteiqquartiere, 
auch bei Fadelfihein, die Seefoldaten. Als er endlich in feinem Quartiere 
angefommen, verlangte er fein Mittandmabl, ſpeiste aber nicht das Geringite‘ 
als aufgetragen war. Später befchäftigte er fich mit den Anordnungen für 
den folgenden Tag. 

An diefem Tage, am asiten, fab er ein Echiff vom Stapel laufen, früb- 
früctte auf demfelben, und befuchte daun ein drei Werft von der Stadt aele- 
genes Militär-Hofpital. Heimgekehrt, empfing er bis um balb drei Uhr bie 
Untoritäten, ging darauf fpazieren bis an das Ufer des Meeres, beitieq eine 
Scaluppe, befuchte ein Linienfhiff, landete am gegenüberliegenden Ufer und 
unterfuchte das Marine:-Hofpital. Sierauf ging er in die Kafernen, in denen 
eine Palte und feuchte Luft berrfdhte, machte aledann nodı vier bie fünf Werft, 
um die St. Aleranders +» Batterie zu feben, wo er mit glübenden Kugeln 
hießen ließ. Spät fpeiste endlich der Kaifer mit allen feinen Generalen und 
arbeitete fobann länger als gewöhnlich mit Diebitfch. 

Am asiten hatte er feine Equipage auf das entgeaengefehte Ufer voraus: 
achen laffen, er felbit begab fih zu Fuß bie an den Meeresitrand, beſtieg ein 
Fahrzeug und fuhr nach der Conitantind » Batterie, unterfuchte bie Citadelle 
und holte dann feine Equipage ein. 

In der Eitadelle warf ſich ein ſchlecht gekleideter Offizier ohne Degen dem 
Kaifer zu Füßen, geitand, daß er vermöge eines kriegsrechtlichen Spruches im 
Urreft fen und flehte um Gnade. Sein fehr wenig einnehmendeds Aeuſere 
und fein ganzes Benehmen überbaupt machten dem Kaifer einen unanarnebmen 
Cindrud, der, weil er ohnehin ſchon angegriffen fich fühlte, eine fehr üble 
Nacht zubrahte. Wenige Augenblide nad diefem Borfall ftieg er in feinen 
offenen Wagen und ging nach Baktfchiffaran, das ibm diesmal aber bei Wei— 
tem nicht fo, wie bei feiner erftien Reife, aefiel. Der Kaifer zeigte jetzt nicht 
mebr die vollfommene Iufriedenheit wie bisher, er ſchien niedergedrüdt, nach— 
denklich zu ſeyn. Er fihlief im Magen und fpeiste allein. Am zoften ritt er 
nach Doufonl»Galai (Dfdrafat- Kale), einer Judenftadt, wo er mehre Enna- 
gegen fab. Ehe er Baktſchiſſaray erreichte, befuchte er noch ein griechiſches 
Klofter. 

Als er die Treppe binaufitieg, fühlte er fid fo ſchwach, daß er ausruhen 
mußte, dann fam er nach Doufoul-Galai zurüd, wo er mit mehren angefehe: 
nen Muhamedanern fpeiste. Am Abend befab er einige Mofiheen und begab 
ch dann zu einem Einwohner der Stadt, um einer religiöfen Feierlichkeit 
mit beizumohnen. Noch an demfelben Abend ließ er ben Doktor Willie zu fich 
fommen, um mit ibm über die Gefundheit der Kaiferin zu ſprechen, und 
fagte ihm unter Anderem, es fey ihm höchſt unangenehm gewefen, ſich nicht 
bei ihr befunden zu baben, als fie ben Tod des Königs von Banern erfahren 
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hätte. Diebei gefchab es, daß er dem Arzte geitand, wie er von einer ſtarken 
Diarrhoe befallen fen, und wie er ſchon mehre Nächte fehr übel zugebract 
babe, doc; feste er hinzu: „Deilenungeachtet brauche ich weder Sie noch Ihre 
Medikamente; ich verftche vollkommen, mich felbit zu euriren.“ Willie ant: 
wortete: er babe fehr Unrecht, fo großes Bertrauen auf Thee und Rum und 
Brodwafler zu feßen; eine gute Doſis Rhabarber fen befier, als alles dieſes 
zufammen. „Lafen Sie mid in Frieden,“ entgegnete der Kaifer etwas unge 
halten, „idy will Feine Arznei und habe es Ihnen fchon oft gefagt.“ Bor 
diefem Augenblit an bis zur Ankunft in Mariampol erhielt Willie, ber ſich 
täglich mad) der Gefundheit des Kaifers erkundigte, ftets die gleiche Antwort: 
„Ich befinde mid, wohl; reden Sie mir nur gar nicht von Medicin!“ Bon 
Baktſchiſſaray fuhr der Kaifer in feinem offenen Wagen nach Kozloff und fehte 
ſich foldyergeftalt den furchtbaren Ausdünſtungen der dieſer Stadt nahe lie 
genden Sümpfe aud. Yu Kozloff befuchte er die Kirchen, die Mofcheen, bie 
Synagoge, die Kafernen und die Tuarantaine: Unitalten. Er ließ einen tür: 
kiſchen Schifföfapitain, der feine Quarantaine gehalten hatte, an’s Land kom— 
men, unterbielt fich ziemlid lange mit ihm, und wurde fogar über Doktor 
Millie böfe, der ibm bemerklich machte, daß er bier nicht ganz klug handle. 

Bei ber Ankunft bes Kaifers in Mariampol am 4. November war es, 
wo er jich krank fühlend, den Arzt rufen ließ und zum eriten Male ernithaft 
über fein Unwohlfenn mit ihm fprah. Willie fand ihn in einem heftigen 
Fieberanfalle mit blauen Nigeln; Brot durchſchüttelte ihn beftig. Einige 
Tage darauf verließ ihn das Fieber, allein bis zu feiner Ankunft in Taganrog 
ab er fait nichts und empfand ein ununterbrochenes Uebelbefinden. 

Am sten Fam endlich der Kaifer nach Taganrog zuräd, Fürſt Wolkonsky 
fragte ihn bei der Ankunft nach feinem Befinden, „Ich habe mir in ber 
Krimm ungeachtet des fo ſehr gerühmten Klima’s doch ein Fieber geholt,“ 
antwortete der Kaifer; „jet bin ich mehr als je überzeugt, daß wir fehr que 
gethan baben, Taganrog zum Aufenthalt für meine Gemahlin zu wählen.“ 
Er fette binzu: fchon feit Baktichifferan habe er das Fieber; er hätte dort zu 
trinken verlangt und Federoff ihm eine Schale voll fauern Berberizen⸗Syrop 
gereicht, „da habe ich das ganze Glas getrunken und plötzlich äußerit heftige 
Leibſchmerzen gefpürt; als ich in Perecop das Hofpital befucht, fühlte ich ein 
noch weit flärkeres Fieber.“ Wolkonsky bemerkte dagegen, er balte ſich nicht 
genug, in feinem Alter dürfe er fidy freilich nicht mehr erlauben, was er vor 
zwanzig Jahren ungeftraft hätte thun fünnen. Am folgenden Morgen befand 
fidy der Kaifer noch weit übler und fab fidy gezwungen, feine Arbeit mit Wol: 
konsky auszuſetzen; um drei Uhr fpeiste er mit der Kaiferin. Sein Kammer: 
diener meldete dem Fürſten, daß der Kaifer ganz ungewöhnlich transpirire; 
er ließ bierauf den Doktor Willie holen, und Beide begaben fi zu dem 
Kaifer, den fie auf dem Sopha fihend fanden, die Füße in eine Flanelldecke 
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gehüllt nnd vom Fieber ergriffen. Der Arzt beredete ihn, adıt eröffnende Pillen 
gu nehmen; darauf wollte er feine Arbeit beginnen, doch bradyte man ihn von 
biefem Vorhaben ab. Um fieben Uhr Abends fühlte er ſich beifer und bezeugte 
dem Arzte feinen Dank dafür. Der Kaifer ließ feine Gemahlin zu ſich eins 
laden, die bis zehn Uhr bei ihm verweilte. 

Die darauf folgende Nacht brachte der Kaifer qut zu; um eilh Uhr Mor— 
gend nahm er eine Mirtur, die ihm ſehr wohl that. Die Nacht auf ben sten 
war ſchlecht, er hatte Fieber gehabt und Eonnte aus Furcht eines neuen Ans 
falls die Meffe nicht befuchen; der Kaifer fhien ganz erfchroden über die große 
Menge Papiere, die er vor fih hatte, Wolkonsky beſtimmte ihn aber, erft 
feine vollftändige Genefung abzuwarten, bevor er ſich mit ihnen beſchäftige. 
Der Kaifer ließ abermals die Kaiferin zu fich bitten, die bis zehn Uhr bei 
ibm blieb. 

Am sten hatte der Kaifer eine leidliche Nacht gehabt; er erlaubte dem 
Hüften Wolkonsky der Kaiferin Mutter und dem Großfürſten Eonftantin feine 
Krankheit zu melden. 

Die Nacht auf den ıoten war gerade nicht ſchlecht geweſen, aber am 
Morgen fühlte er fich fehr übel. Um eilf Uhr hatte er eine fehr bedeutende 
Ohnmacht, den ganzen Tag über eine brennende Haut und Abends ſtarken 
Schweiß. Er fprady fait weiter nichts, ald wenn er etwas verlangte, und 
ſchien fid) in einem Zuftande der vollfommenften Erfchlaffung zu befinden. 

Am ııten hatte der Kaifer gut gefchlafen; er ließ die Kaiferin rufen, die 
bis zur Mittagstafel bei ihm verweilte; ald er nur einige Minuten aufitand, 
befam er eine neue Ohnmacht. 

Am ı2ten ließ er ſich eine Orangen-Limonade machen, die ihm fehr ſchmeckte. 
Die Kaiferin brachte den ganzen Tag bei ihm zu. Am Abend fühlte er fi 
bedeutend erleichtert. 

Der Arzt verordnete ihm am 13tem ein Abführungsmittel; die Hauthige 
verminderte fidy während einer kurzen Beit, Eehrte darauf aber viel ftärker 
zurück und hielt die ganze Nacht über an. Den ganzen Tag über redete er 
fein Wort. Weil die Limonade ihm Ekel erregte, fo reichte man ihm Kir 
fihenfprup. ' 

Am ıaten fühlte ſich der Kaifer beſſer; er rafirte ſich felbit, allein um die 
Zeit der Mittagstafel verfpürte er einen fehr ſtarken Fieberanfall. Man machte 
ihm den Borfchlag, Blutegel anzuwenden, allein er wollte von ihnen nicht 
einmal reden hören, und weil man fürdtete, ihn durd, Widerfpruch noch 
mehr aufzuregen, jo wurde ihrer gar nidyt mehr erwähnt. Als um acht Uhr 
eine ſtarke Ohnmacht eintrat, fagte Willie zu Wolkonsky, daß der Kaifer in 
einer ſehr bedenklichen Gefahr ſchwebe. Letzterer begab ſich fogleich zur Kai— 
ferin und fagte ihr, es fey Fein Augenblick zu verlieren, wenn man den Kaifer 
noch veranlafen wolle, feine Pflichten ala CHrift zu erfüllen. Die unglückliche 
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Kaifertn fühlte ſich muthig genug, ſich fogleich zum SKtatfer L begeben, um 
mit ibm darüber zu fpredyen. 

„Befinde ich mich Schon fo ſchlecht?“ fragte er. 

„Mein theurer Freund,“ entgegnete bie Kaiferin, „Sie haben aber bie 
Anwendung aller und jeder Mittel verweigert, lafen Sie und nun mit diefem 
einen Berfuh machen.“ 

„Bon Herzen gern,“ erwiderte der Kaifer, ließ ſogleich den Arge rufen 
und ſprach zu ibm: 

„Ich bin alfo fehr frank?“ 

„Sa, Sire!“ antwortete Jener mit Thränen. „Sie haben meinen 
Berorbnungen nicht folgen wollen, jet muß ich aber nicht ald Ihr Arzt, fon: 
dern als ehrlicher Mann, als Chriſt Ihnen erklären, daß kein Moment zu 
verlieren ſteht!“ 

Der Kaifer drückte ihm die Hände, die er lange gefaßt hielt, und verſank 
in tiefed Nachdenken. Nun wurde Willie befragt, ob es nidyt möglich fen, bie 
Beichte des Kaifers bis morgen zu verfchieben, und Dies gab er zu. Um 
eilf Ahr Nachts erfughte der Kaifer feine Gemahlin, ſich jeht zur Ruhe zu 
begeben. . 

Zwifchen vier und fehs Uhr Mofgens am ı5ten befand fich der Kaifer 
noch Fränker, man meldete es der Kaiferin, die fogleich zu ihm ging. Der 
Beichtvater wurde gerufen. Der Kaifer fprach zur Kaiferin: „Man muß mich nicht 
allein laſſen!“ Als er die Beichte abgelegt hatte, ließ er die Kaiferin wieder 
rufen und empfing Das Abendmahl. Der Beichtvater und die Kaiferin warfen 
fih nun auf die Knie und beichworen ihn, ſich Blutegel feben zu laffen. Er 
verfprach ihre Bitte zu erfüllen, dann wendete er fih gegen feine Gemahlin 
und fprach: „Niemals babe ich ginen größern Frieden in mir empfunden, und 
dafür Bin ich Ihnen unendlich dankbar.“ Man legte ihm darauf dreißig Bluts 
egel an, die aber fehlecht zogen und brauchte mehr als zwei Stunden dazu, 
um fie zum Anbeißen zu bringen. Bon jet an fügte fih der Kaifer willig 
allen Anordnungen und nahm jede Arznei. 

Die Nacht auf den ısten war fchr ſchlecht und ber Kaifer vollfommen er» 
fhöpft. Um zwei Uhr verlangte cr Limonade, nahm einen Kleinen Löffel voll 
davon, und befand ſich den ganzen Tag über übel. Man legte ibm Senf 
umfchläge auf, die Hitze der Haut verminderte fich aber nicht im Mindeften, 

Am ırten war die Nacht fchlecht gewefen; um bald fieben Uhr feste man 
ihm ein Cantbaridenpilafter anf den Rüden. Um zehn Uhr Fam er wieder zu 
ſich, fprady Einiges und erfunnte Jedermann. Er verlangte zu trinken und 

„fagte zu Wolkonsky: „Edreau nisire.* Worauf diefer fragte: „Tino? 
Nonackambe.“ Wolkonsky bemerkte aber wohl, daß er zum Gurgeln Beine 
Kraft mehr befaß. Die ganze Nacht über fchwebte er in großer Gefahr. 

Um ısten Morgens fchien der Kaifer ziemlidy kräftig zu feyn, und bies 
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pielt and) den Tag über an, nm bie Zeit aber wurde dad Fieber jtärker, die 
Gefahr immer brobenber. 

Jedesmal, wenn er die Augen auffchlug, ſuchte er die Kaiferin, erariff 
ibre Hände, küßte fie und drüdte fie an fein Herz. Wolkonsky näberte ſich, 
um ihm die Hand zu küſſen, dad aber fchien er nicht gern zu feben, denn er 
liebte dad Handküſſen nicht. Um eilf hr vierzig Minuten war keine Hoff 
nung mehr vorhanden, und von diefem Momente an war ber Kaifer obite 
Bewußtſeyn. 

Am ı9ten lag der Kaiſer noch immer bewußtlos, und hauchte endlich den 
leiten Athemzug fünfzig Minnten nach zehn Uhr Morgens aus. Die Kaiferin 
drückte ihm die Augen zu. 

Der Prieiter, dem der Kaifer beichtete, beißt Alexis, und ift Erzpriefter 
an der Hauptfirce von Taganrog. Der Erzbifhof von Ekatharinoslaw vers 
richtete die Gebete, während ber Kaifer ausgefeht war. Die Generale, bie 
den Dienft bei der Faiferlichen Leiche verfaben, waren die Generallieutenante 
Hinſoff und Puſchkin, die Generalmajors Arnoldi, Pawloff, Bagdanowsky, 
Grekow, Jagnodin. 

Der Körper des Kaifers blieb neun Tage lang in feinem Kabinette, wäb- 
rend er einbalfamirt wurde; unter biefer Zeit wohnte die Kaiferin in der 
Stadt. Der Leihnam wurde aber nicht fo gut balfamirt, ald man gewünfcht 
hatte; man war genöthigt, ibn fortwährend in ein Eisbad zu taucden und das 
Geficht mit einer Säure zu befeuchten, woburd es ſchwarz und unkenntlich 
wurde. Im Kopfe fand man einige falſch liegende Membrane, und zwar ges 
rade an der Stelle, die er, wenn er Schmerzen batte, zu berühren pflegte. 
Die Leber war angegriffen und die Brufifnorpel fanden fich verknöchert. Der 
Kaifer hat in dem leiten Augenbliden viel gelitten, er athmete oft, aber mit 
Beichwerde. Er ftarb in feinem Kabinette auf einem Divan. Die in dem 
anftoßenden Gemache befindlichen Perfonen vernabmen feinen Todeskampf. 
Während feiner Krankheit brachte er einigemal die Nacht in dem Pleinen Dim: 
mer zu, dad vor feinem Kabinette liegt. Man bemühte einen Augenblid, wo 
die Kaiferin das Kabinet verlaffen, um dem Kaifer die lebten Sakramente zu 
reichen. 


Taganrog, im November 1825. 
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Anumerfung. In vorfiehender Gefchichtterzählung id bei den Daten immer der Kar 
fender alten Styls zu verftchen, * 





- Bekenntnisse eines Deportirten. 





I. 
Die Diebe von London. 





Hier bin ich num in Botany-Bay. Zweimal deportirt, zweimal verurtheilt, 
taufendmal fchuldig; ich habe in dem langweiligen, wilden, feuchten und neuen 
Lande, das ich bewohne, wenn nicht Hochachtung, doch verhältnißmäßig Reich— 
thum gewonnen. Das Gefeh hat mich mit ewiger Verbannung beitraft; viel: 
leicht that es im Intereffe der Einwohner von London und in meinem eigenen 
gut daran. Geit den fünf und vierzig Jahren, wo ich mitten in Sümpfen, 
Wiefen und dichten Wäldern in Auftralien vegetire, habe ich oft die gefahr: 
volle Unbeftindigkeit meiner erſten Lebensjahre: vermißt; das angenehme Kaus 
derwelfch unferer Straßen, die taufend Hinberniffe, welche den Thaten auf 
ber Landftraße entgegen ſtehen; emblich dad Drama bes Zufalls, das mich noch 
zu guter Beit zur Entfagung gezwungen bat. Gebt, wo id meinem fieben 
und fechszigften Winter entgegen fehe, begreife ich recht wohl bie Nothwenbig: 
Peit einer Moral, eines Gefehbuches und einer Polizei; ed wäre mir höchſt 
anangenehm, meinen Pachthof durch die Wilden der angrängenden Wälder 
beraubt, meine Kühe weageführt, und meine Kängarus umgebracht zu fehen. 
Indeſſen kann ich doch die lebendige und Eräftige Erinnerung meiner erften 
Gemüthsbewegungen nicht verfcheuchen; fie verfolgen mich noch, und_idy fühle 
das Bedürfniß, fie zu befchreiben, fie zu zergliedern, fie erfennen zB laffen, 
wäre ed auch nur, um mid an ihrer Erinnerung zu erfreuen, und, wie man 
in Alt:England fagt, noch einmal unfere alten Schlachten durchzufechten und 
um die unfelige Langeweile der Einfamkeit ein wenig zu vertreiben; denn nie 
erfhienen mir noch die Stunden fo lang, als feit der Zeit, wo ich Berurtheilte 
zu Dienern, rehtmäßige Söhne und Töchter, und eine tugendhafte, durch 
den Geiitlihen mit mir und meinem Scidjale vereinigte Frau, Eurz feit ich 
eine natürliche und legale Exiſtenz babe. 


250 


Obgleich ich mid, einer fehr beſchwerlichen Arbeit hingeben mußte, um 
meine Freilaffung zu gewinnen, die Früchte meiner Arbeit zu fammeln und 
Allem aufzubieten, um den beabfichtigten Zweck zu erreichen, fo erhielt mid) 
dies anftrengende Beitreben doch aufreht und gewährte mir Unterhaltung. 
Gebt bin ich am Biele, und weiß nicht, was ich thun ſoll; fo viele Stille und 
Ruhe fest mich in DVerlegenheit. Die Feder, diefes Werkzeug der Müpigen 
und der Gefchäftvollen ift mein letzter Trost; vielleicht Enüpfe ic an die Er» 
zählung der einzelnen Ihaten, die idy genau kenne, und die id) mit Begeiftes 
rung zu erzählen mich wohl im Stande fühle, einige perfönliche Beobachtun— 
gen, die nidyt ohne Intereſſe ſeyn werden. Gie beziehen ſich überdieß auf 
Materien, über welche Betrachtungen anzujtellen die meilten Leute kaum Zeit 
und Gelegenheit haben: ich will von dem Gang des Berbrechens und des Las 
fters in den großen Städten fprechen, und von ber leidenden, erbärmlichen, 
fühnen Bevölkerung, welche gegen die gewerbfame oder reiche Krieg führt. 

Man wird mir verzeihen, mir, einem DVerwiefenen, jet einem Pächter; 
einem Sclaven, der fidy von der Zwangsarbeit frei gemacht hat; einem Ber- 
bannten, der mehr Freiheit bat, als feine alten Mitbürger; einem einfam 
Lebenden, der Fein anderes Vergnügen hat, als die Jagd in wildarmen Ges 
genden, verzeihen wird man mir die philofophifchen Betrachtungen, die ich in 
meine Erzählung flehte. Auch wird man fich vielleicht erinnern, daß dieſe 
Philoſophie nicht die der Gelehrten und der großen Städte iſt, fondern die 
eines früheren Diebed, der eine Eremit wurde. 

Bon welcher Gegend ich fen? welhen Eltern ich angehöre? welches mein 
Geſchlecht, mein Urfprung ſey? Diefe Fragen, fo einfach fie audy find, fehen 
mid) in größere Berlegenbeit, als alle andern, die man allenfalld an mid) 
rihten könnte. Ebenfo wie der größte Theil von denen, die durch die Stadt 
eriftiren (wie man in London fagt), das heißt, die durch Stehlen ihre Eriitenz 
von ihr ziehen, kenne ic; Bein anderes Daterland als das, durdy das öffent- 
lihe Mitleiden erhaltene Waifenhaus. Ich wurde in einem Aſyl, in dem Ars 
beitshaus von St. Gilles geboren. Bon meinem eriten big in mein zehntes 
Jahr hat nicht eines der Kinder Adams mich mit einem wohlwollenden Worte 
erfreut, mit Ausnahme des alten Schulmeiſters, der von Zeit zu Zeit mir 
mit feingr Hand die Haare ſtrich und Lächelnd ausrief: 

„Main e3 weit bringen; er wird es weit bringen,“ 

Mit eilf Jahren hatte ich noch nichts gehört, als traurige Drohungen 
und nicht minder traurige Gebete; idy hatte nichts gefehen als weiße und feſte 
Mauern, blaffe und weinende Kinder, verwünfchte Auffeher, die ihre Zöglinge 
wieder verwünfchten, einfchläfernde Kaplane, die mit unbefümmerter Stimme 
die Anzahl Steigriemenhiebe zählten, die ausgetheilt werden follten, alte 
Weiber, welche die Wäſche flickten und die, ſchlecht bezahlt, fich für ihre 
Langeweile dadurch rächten, daß fie ung mißhandelten. Das Wohlwollen des 
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oben erwähnten Schulmeiiters verfchaffte mir bad Vergnügen, das Leben auf 
ben Straßen flüchtig zu feben, und mich in dad Gewühl zu mifchen, deun 
mit feiner Bewilligung begleitete ich den kleinen Laufbuben. Ach! wie aths 
mete ich fo frei in biefen ſchmutzigen Straßen! Wie glüdlich fühlte ich 
mich, als die Mauern des Gefaͤngniſſes hinter mir lagen! Außerhalb uns 
ferer Wohnung fchien mir das Paradies, inherhalb die Hölle zu fen; auch 
zitterte ich vor Vergnügen, als mein Kleiner Begleiter eined Tages zu mir 
fagte: 

„Wenn Du mir folgen willſt, fo entlaufen wir. Was thun wir in dieſem 
Armenhaufe? Weldy ein Glück erwartet ung dafelbi? Komm Du mit mir, 
idy will Dir zeigen, was Leben beißt.“ i 

Das Leben! Ich kannte mod, nichts als das Leiden. Die Stimme, bie 
mich zur Freiheit rief, war für mic die Stimme eined Engels. Nein, nie 
mals werde ich den erften Augenblid meiner Unabhängigkeit vergeffen. Dieß 
it ein Gefühl, das nichts mir wiedergibt. Eine neue Schöpfung ließ mid 
aufs Neue entftchen. Jetzt erit fing dad Leben für mic an. Bis daher hatte 
ich nur vegetirt, ohne Wünſche und obne Freuden: Jetzt war id im höchſten 
Grade aufgeregt, und lernte meinen menſchlichen Standpunft begreifen. Welch' 
unvermifchte Freude, welch' eine reine und flühtige Wolluft, die ih auch nur 
damals empfand! Ich war freit Ach wenn die Gefehgeber wüßten, welch' 
eine Wohlthat fie den Armen und den Kindern der Urmen erzeigen! Mögen 
fie e8 von mir erfahren, der ich mich binter dem Borbang befand, ber idy 
alle geheimen Federn diefer Maſchine gefeben babe, der ich cin Kind bes öf— 
fentlichen Mitleidens bin, der ich die Seelen verwunden und vorher befchims 
pfen ſah, bie Körper quälen, den Geiſt mit Bitterkeit erfüllen, der ich bie 
Verbrechen vorbereiten, bie Laſter ihre Lehrjahre machen, und das Bolt ber 
Gauner und der Banditen unter dem Schutze der Geſellſchaft und der Geſetze 
ſich bilden jab. Im die Seele des Armen, der vom Almoſen lebt, oder bes 
Waiſen, der die umentgeldliche Erziehung erhält, dringt niemals auch nur 
ein Strahl von Dankbarkeit gegen Diejenigen, die ihm erziehen ober ihn uns 
teritügen. Eure Barmherzigkeit reizt ihn, erbittert ihn. Wenn er kann, 
wird er fih für eine Demüthigung rächen, bie Ihr für eine Wohlthat 
anfehet. 

„Ich habe das Verbrechen begangen, geboren zu werben, und deßhalb fehe 
ich mic mit der Verbannung beftraft. Das erite Brod, das Ihr mir zu 
effen gebt, iſt bitter; der erite Trunk, der meine Lippen beneht, vergiftet 
mid. Wenn Ihr mid wie ein armes Boot ohne Ruderer in die Welt hinaus 
fjleudert, wo foll ich da anlanden? Was wird aus mir werden? Ich muß 
ſtehlen oder Hungers fterben,“ 

Alle Fahre fieht man aus diefen Zufludytshäufern eine neue Generation, 
von Kopf bis Buß gegen die Gefehe bewaffnet, austreten. Und wer bewaffnet 
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fle? Ihr feid es. Es wäre beffer, alle Kinder der Armen mit einem Streiche 
zu tödten, als fie fo für das Elend, den Diebitahl und ben Galgen zu erzies 
ben; oder vernichtet ihre Fähigkeiten, die Energie ihrer Jugend, ihre heftigen 
Wünſche, ihre Bedürfniffe, die diefelben find, wie bei allen Menfchen, oder 
verfchafft ihnen Gelegenheit, ein ehrlihed Handwerk zu erlernen. Macht, 
daß fie fi) ehrlich fortbringen Fünnen, daß fie mit einem andern Gefühle als 
dem der Verachtung aufgenommen, daß fie nicht durch Schmad, und — 
zum Verbrechen gezwungen werden. 

Der Leſer weiß bereits, daß ich das Unglück hatte, ein Philoſoph zu ſeyn, 
und vielleicht kommt er lächelnd auf den Gedanken, meine moraliſchen Be: 
merfungen mit meinem eingeitandenen Handwerke zu vergleichen. Glaubt 
man denn, Diejenigen, weldye mit der Gefellfhaft Krieg führen, denken nicht 
auch über die Gefellfchaft nah? Weldy ein Irtbum! Die Menfchenfreunde 
behaupten, die Unwilfenbeit fey die Mutter der Verbrechen. Dies it aud) 
eine fonderbare Täufihung. Thomas Map, der vor Kurzem ein Elcines italie 
nifche® Kind umbracte, um den Leichnam zu verkaufen, war ein fehr unter: 
richteter Mann. Uber mit Ausnahme einer Brodwiſſenſchaft und desjenigen, 
was man gemeiniglic Gelehrfamkeit nennt, befitt die Mehrzahl der Diebe 
eine fehr verfchiedene und fehr feltene Wilfenfchaft: die Menſchenkenntniß, das 
Refultat eines tiefen Studiums und fortwährender Beobachtungen. Der ers 
fahrene Gauner kennt alle Schlupfwinfel und Schleihwege des gefellfchaftlichen 
Lebens und durchſchaut mit fchnellem Blicke die verwiceltiten und dunkeliten 
Berhältniffe großer Städte. Er fchärft feinen Geift, um die Leute zu prellen, 
und ftatt fih unnützen Gewiſſensbiſſen zu überlaffen, und gewohnt, die Ge: 
feltfchaft als feine Beute, das Geſetz als feinen Feind anzuſehen, betrachtet er 
feine Uebeltbaten mit demfelben Blide, weldhen der Fifcher auf fein Neb 
wirft. Wundert Eudy daher nicht, wenn der, der diefe Zeilen fchreibt, auch 
feine moralifche Theorien, feine feititebenden Anfichten, fein philoſophiſches 
Spitem bat, und wenn von alle dem nichts mit den Grundſätzen ber Juſtiz 
und mit dem Spiteme ber beitebenden Geſetze in Harmonie ficht. 

Das Gefet kennt nur das wirkliche Berbrechen, und erreicht und beitraft 
e3 als foldyed. Uber woher kommt das Verbrechen? Iſt es nicht öfters mit 
Sähigkeiten und Tugenden verfchwitert? Wer wird die Bewegungsgründe in 
Anſchlag bringen, welde die Handlung beſtimmt haben; die faufend Verzwei— 
gungen der äußeren Umſtände, die auf den Schuldigen Einfluß hatten, fey 
es, um ihn vom Böfen abzubringen oder ihn zum Guten zu leiten; die Luft, 
die ihn gedrüct, eingefdyloffen, umgejtaltet bat; die Bildung feines Geiſtes 
und feiner Gewohnheiten; feine erften Eindrüde, die Begriffe der Moralität 
oder Immoralität, die fich von felbit in das weiche Wachs feiner noch jungen 
Seele eingeprägt haben? Gott, der einzige gerechte Richter wird einft Dies 
Alles auf die Waage legen. Es Elingt wie elender Spott, wenn man uns 
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die Stärfe des menjhlihen Willend und die Freiheit nnferer Handlungen 
entgegen bält. Stand es bei mir, ald Waife geboren zu werden, ohne Mut— 
ter, ohne Amme, ohne Brod, ohne Freunde; die Schande als mein erfted 
moralifches Gefühl, den Haß ald meine erite Warnung, das Bedürfniß zu 
ftehlen als meinen erften Wunſch Eennen zu lernen? Ich will nicht die Strafs 
fälligkeit der Handlungen, welche die Gefelfchaft verpönt, ableugnen; ich bes 
baupte nur, daß fie fie nicht ermutbigen foll, bevor fie Diefelben beftraft, noch 
diejenigen, die fie unternehmen, dazu zwingen, um fic dann an ihnen zu 
rächen. Wenigitens follte man die Geſetze neu abfaſſen, und denjenigen Dop« 
pelt beitrafen, den feine Lage und feine Erziehung von lafterhaften Einflüffen 
fern halten, und beim Redynungsabichluß alles das mit in Anfchlag bringen, 
was das wirkliche Verbrechen rechtfertigen oder entihuldigen, bemänteln oder 
erfdyweren dürfte. — Doch man verzeihe mir diefe lange Abfchweifung! 

Ich mag noch fo forgfam alle Handlungen meines vergangenen Lebens 
prüfen, fo finde ich doch keineswegs, daß ich dabei einen vollfommen freien 
Willen gehabt hätte. Ich hatte Hunger, ich hatte Feine Grundfäbe, Niemand 
liebte mich, ich hatte nichts aelernt; ich mußte dem zahlreichen Volke ber 
Diebe der Hauptitadt als Refrute dienen; ein thätiges, gewandtes Corps, 
welches fchon aus dem Gefühl der Selbiterhaltung Fein Mittel vernadhläßigt, 
die Lücken durch Neuangeworbene wieder auszufüllen, welche die Juſtiz täglich 
in ihren Reiben bervorbringt. Notb und Zufall brachten mich unter ihre 
Fahne; ich unterwarf mich meinem Schickſal. Gebt macht ed mir Freude, 
einen Blick auf die gefahrvollen Begebenheiten zurüczumerfen, bie fih in 
Menge über meinem Haupte häuften, und deren Flägliches Nefultat der Gal: 
gen oder bie Deportation ſeyn mußten. Die Sitten, ber Charakter, das 
Weſen biefer mächtigen, mit der gefebmäßigen Gefellfcyhaft ftets im Krieg bes 
findlihen Verbrüderung find nicht fehr befannt: id, will es verfuchen, die 
SHauptzüge berfelben zu entwerfen. 

Die Menge der Diebe in London theilt fih in zwei große Klaflen. Die 
eingewurzeltften, die verhärtetiten, deren Namen alle Polizeibeamten recht 
gut fennen, fowie auch ihre Gewohnheiten und ihr früheres Treiben, bilden 
gewöhnlich Lleine Gruppen von drei bis fünf Mann, die fich fait immer gegen: 
feitig verrathen, wenn das Verbrechen begangen ift. Die „Craksmen“ (fo 
nennt man fie), welde bei einer Plünderung fi an der Spitze befinden, 
weichen weder vor Mord, Gewalt noch Brand zurücd: fie find für die Gefell: 
fhaft wahre Hyänen und ſetzen Alles an Allee. Sie zu fangen, it ein Leich— 
tes. Da fie bekannt, numerirt und an das Elend und das Verbrechen ge 
bunden find, fo legt die Polizei in dem Augenblick, wo einer von ihnen 
ungewöhnliche Ausgaben macht, ein neues Kleid trägt, ſich in Schenfen auf: 
hält, in der Ueberzeugung, daß ihm irgend ein neues Verbrechen beizumeſſen 
ift, die Hand auf ihn. 
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Die andere, ber eriten meit Aberlegene Abtheilung erhält bie Bezeichnung 
„Swell Eraksmen“ (große Diebe). Ihre Drganifation ift eben fo vollftändig; 
ihr Eorps ift eben fo gut dieciplinirt, als es die Armee Napoleons, des gro— 
Ben Eonde oder Wellington nur fenn Eonute. Man wird aus dem nachfol—⸗ 
genden Beifpiele erfehen, welch' foitematifche Vollkommenheit bei allen ihren 
Einrichtungen herrſcht. Diefe Herren tragen Sorge, unbekannt zu bleiben: 
ein geheimnißvoller Schleier bededt fie. Ihre Agenten willen nicht einmal 
ihre Namen, und niemals fiebt man fie in Wirthshänfern fidy vereinigen, wo 
bie Polizei fie leicht auffinden und entdeden würde, Sie haben ihre Spione, 
welche aller Orten und gut gekleidet find, und fich damit begnügen, günitige 
Gelegenheiten anzuzeigen, die verfhiedenen Wechfelfälle, die benüst werden 
Können, die Gefahren, die zu vermeiden find, die günftigen oder gefährlichen 
Augenblide nadyızumweifen, und welche niemals felbit ein wirkliches Verbrechen 
begehen. Die Häupter diefer Verbindungen (London zählt deren zwei ‚oder 
drei) tragen bafür Sorge, daß die Mitglieder des erften, zweiten und britten 
Range ihrer Bande nie in eigentliche Geldnoth gerathen, wodurch fie in der 
Berzweiflung das gemeinfchaftliche Intereffe gefährden Eönnten. Meine Ber: 
bindungen mit einer dieſer Banden haben mir Gelegenheit gegeben, ihre 
Hierarchie und ihre Disciplin kennen zu lernen, ohne mih um mehr ald um 
bie Namen der Häupter und der übrigen Theilnehmer zu befümmern. 

Ich gelangte nicht mit einem Sprunge zu diefem abenteuerlichen Hand» 
werke, welches feine Reglemente, feine Ehrenitellen, feine Ihaten, feine Ers 
oberungen aufzuweifen bat. Bon meinem eilften bis in mein zwanzigites 
Jahr trieb ich mehr als fechszigerlei Gewerbe, alle von gleich fihlehtem Er: 
trage, alle erbärmlicy und alle gleich fehr verpönt. Zuleht war id) ein ſoge— 
nannter Auferftehungsmann oder Verkäufer von Leihnamen, ein natürlicher 
Uebergang zum Diebsgewerbe. 

Soll ich den nächtlichen Unfug, die abenteuerlichen Begebenheiten, die oft 
lächerlichen Thaten, durch welche eine ſolch' enge Vertraulichkeit zwifchen mir 
und den Eadavern der meiften Kirchhöfe Londons entitand, wiederholen? Alle 
englifhen Journale find voll bievon, und fie würden den Lefer nur ermüden; 
auch glaube ich, daß er mir fie gerne erläßt. Der Arzt, mit welchem ich am 
bäufigften zu thun hatte, war ein Mann von beftigem, aufbraufendem Cha⸗ 
rakter, welcher fehr qut zahlte, wenn er zufrieden war, ber aber, fobald wir 
ihm nicht genügten, drohte, feine Kundichaft uns zu entziehen. Ein Leichnam, 
auf welden er den größten Werth legte, und den er uns thener bezahlen 
folfte, war und fir ihm bezeichnet. Dreimal verfuchten wir vergebens, ihn 
der Erde zu entreißen, in ber er begraben laa, immer verhinderten uns neue 
Zufälle an dem Bollbringen unferes unheiligen Werkes, Wir waren auf dem 
Punkte, diefen Kunden zu verlieren, als wir auf den Ausweg verfielen, bie 
Beftehung zu verfuchen, und dem Nachtwächter (Watchman) eine Summe 


235 


Geldes anzubieten, mit dem id) jodann den andern Tag eine Zuſammenkunft 
in einer Schenke hatte. Kaum befand ich mic, ibm gegenüber, als er mid, 
padte, die Polizei herbeirief und mich feitnehmen lief. Man führte mich vor 
das kleine untere Tribunal von Bow-Street, wo mid, der Friedenärichter nad) 
einem Berweife wieder entließ. Ich war noch Feine zwölf Schritte auf der 
Straße fortgegangen, als ein Mann, der ben Berhandlungen beigewohnt hatte, 
zu mir trat, mich von Kopf bis zu Zuß maß, und dann zu mir fagte: „In 
der That, für einen Mann von Euren Berdienften iſt es ein ſchönes Hand— 
werk, auf die Jagd von Eadavers auszugehen. Ihr ſeyd fehr gut gekleidet, 
und habt volltommen Recht, wenn Ihr ein gutes Kleid für den beiten Schuß, 
in der Welt anfehet. Fahrt fort: ich kann Eudy vielleicht dienen.“ 

„Uber woher und wie kennen Sie mich?“ 

„Ic kenne die ganze Welt, hauptfächlich aber die, weldye, wie Ihr, gerne 
guet leben und vom Glüd nicht begünftiat find. Ich wurde beauftragt, den 
Berhandlungen von Bow: Street beizumwohnen und bafelbft einen Mann aufs 
zuſuchen, der Euch alihe. Ihr feyd gerade der, den ich braudye, Ich wieder: 
hole es, ich werde Euch nüplich fern. Wir wollen morgen zufammen zu 
Mittag fpeifen. In einigen Tagen werde ich mich beutlicher erklären.“ 

Ich fpeiste wirklich mit ihm, Fam dann öfters mit ihm zufammen, dody 
erft ald wir und zum fünftenmale faben, erfuhr ich, wer er fen. Als ein 
Spion beauftragt, Rekruten für fein Eorps zu werben, die in die Eadres ber 
Armee eintreten follten, enthüllte er mir nach und nad) feine Sendung, feine 
Abfichten, und was man von mir ſich verfprehe. Nie kamen wir in einer 
Schenke zufammenz er führte mid entweder in feine Wohnung, die hübfch 
und gut eingerichtet war, oder zu feinen Freunden. Act Tage fpäter bat er 
mid, ihn auf die Seite von Ehelfea zu begleiten; ich willigte ein. Am Ende 
der Straße Sloane näherte fid ein gut gekleideter Mann meinem Führer 
und fagte ihm: 

„Sie fünnen fidy jetzt entfernen. Was Sie, mein Herr, betrifft,“ fuhr 
er fort, indem er ſich an mich wendete, „fo wollen wir, wenn es Ihnen ge 
fällig ift, in der Umgebung von London mit einander zu Mittag fpeifen.“ 

Mein eriter Begleiter folgte augenblidlih bem erhaltenen Befehle, und 
mein neuer Führer ließ mid, eine Seitenftraße einfchlagen: ich erwartete ges 
duldig feine nähere Erklärung. 

„Man hat ung viel Gutes von Ihnen gefagt, es it jedoch nothwendig, 
daß Sie erfahren, was man von Ihnen erwartet, und was Sie zu hoffen 
haben, Es ift meine Prlicht, Ihnen dieſe Mittheilungen zu machen. Sie 
können ſich fehr glücklich ſchätzen, am einträglihen und ftetd von gutem Ers 
folge gekrönten Spekulationen Theil nehmen zu dürfen.“ 

„BVergeffen Sie nicht ein einziges meiner Worte, und prägen Sie fid) 
Alles, was ich Ihnen fage, gut ein, Es handelt fi von Ihrem Glüd, viel- 


256 


leicht von Ihrem Leben; verzichten Sie anf beftige und grobe Genüſſe, die 
Sie nur in Berlegenheiten ſetzen können, und die ſich mit den neuen Ver— 
bindungen, die Sie eingehen werden, nicht vereinigen laffen. Beſuchen Sie 
die Schenfen und Tabagien nicht mehr, und brechen Sie mit Ihren bisberis 
gen Zreunden. An Geld foll es Ihnen nicht fehlen; fuchen Sie von nun an 
nur mit Kaufleuten, Bürgern und Künstlern umzugehen, die einen guten 
Ruf haben.“ 

Dies waren ungefähr die Ratbichläge, die mir mein Gefellfdyafter auf der 
Straße ertheilte. Er war unerſchöpflich, und hätte mir nicht feine Predigt 
bie beitimmte Hoffnung auf eine fchnelle und vollitändige Berbefferung meiner 
Lage erregt, fo hätte ic, ihn wahrfcheinlich nicht fo lange angehört. Als wir 
in Fulham ankamen, kehrten wir in einem quten Gafthofe ein, wir aßen gut 
zu Mittag und mein Führer erneuerte feine väterlichen Ermahnungen. Nas 
mentlich verlangte er, daß ic, Feinen unbedeutenden Diebftahl begehe, daß ich 
mir perfönlich von bem, was ich berühren werde, nichts aneigne, daß id) 
meine individuelle Ehrlichkeit unverfehrt erhalte: id) follte ald ein Soldat von 
guter Disciplin blind den Befehlen meiner Vorgeſetzten Folge leiften, ich würde 
mich qut dabei fteben, ich follte tapfer in's Gefecht gehen, meine Thaten 
ohne Furcht vollbringen, und Leinen Diebjtahl zu meinem eigenen Nuben 
verfuchen. 

Diefe Bedingungen waren ein wenig bart, und der feierlihe Ion beffen, 
der fie mir machte, wäre in bem Munde eines Minifters, der mit einem Ge 
fandten verhandelt, nicht unpaffend gewefen. 

„In Zukunft,“ fuhr er fort, „werden Sie eine herrliche, leichte und ein: 
trägliche Arbeit haben, befonderd wenn man fie mit ihrer bieberigen vergleicht. 
Wenig Gefahr, ficheren Gewinn, den Schuß einer mächtigen Verbindung, 
deren Zweige ſich fehr weit ausbreiten: was halten Sie von diefem neuen 
Leben? Iſt dies nicht ein Glücksfall? Ich werde Ihnen Jemand fenden, der 
Sie über das, was Sie thun follen, beifer belehrt. Man wird Ihnen Alles 
aufs Genauefte bezeichnen und Eie Schritt vor Schritt führen. Seyn Sie 
tren, exact, gewiflenbaft. Ueberliefern Sie forgfältig alles Geld, was Ihnen 
in die Hände fällt. Die kleinſte Beruntreuung würde man erfahren und be 
firafen. Die Gefellichaft bewilligt ihren Dienern einen hinlänglichen Antheil, 
dagegen verlangt fie aud) die genanefte und religiöfefte Ehrlichkeit: führen Sie 
daher Rechnung über bie Pleinfte, wie über die größte Summe. Unfere Maß: 
regeln find fo gut genommen, daß Sie unferer Ueberwachung nicht entgehen 
Eönnen. Merten Sie ſich, daß die kleinſte Uebertretung dieſes Gefehes eine 
ſchnelle und fchredliche Strafe unnachſichtlich nach fich führt. 

Ein Billet von zehn Pfand Sterling fchimmerte in feiner Hand und glitt 
in die meinige, auch händigte er mir unter Anderem eine Karte ein, auf 
welcher folgende mit Bleiftift gefchriebene. Worte ftanden: 
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„Morgen früh, präcis eilf Uhr, an der Ihüre ded Armenhauſes, gegen: 
über der Schenfe zum Elephanten.“ 

Hierauf warf mein Mann eine blanke Guinee für das Mittageffen auf den 
Tifh. Mein Kopf war ganz voll von diefen Drohungen und Berbeißungen. 
Was Eonnte diefe anonnme Gefellichaft mit mir machen? War dad Ganze 
niht ein Scherz? Welchen Schreden will fie mir eimflößen? Wie foil fie die 
geheimen Uebertretungen ihrer Gefehe erfahren? Und hauptſächlich wie fie be: 
ftrafen ? 

„Bei Gott,“ fagte idy endlidy nach reifliher Leberlegung zu mir felbit, „ich 
fehe einen Lichtitrahl. Die Gefellfchaft, in die man mich aufnehmen will, ift 
im Kleinen ganz dag, was die große Geſellſchaft ift. Die Mächtigen bleiben im 
Dunkel und entgeben ber Gefahr. Die Kleinen und Schwahen müffen für fie 
bandeln und genau vollführen, was fie wollen. Dies ift die Geſchichte aller 
Verſchwörungen; die geheimen Fäden werden durch verborgene Hände geleitet. 
Diejenigen, weldye auf dem Schauplatze erfcheinen, handeln und fi opfern, 
find ärmliche, ber Rache und dem Ehrgeiz biefer Halbgötter gewidmete Werk: 
zeuge. O! weldy herrliches Spiel, welch' bewundernswerthe Gefhidlichkeit! 
Sie, die am meiften ftraffällig find, wagen nidıts dabei. Sie ftellen und 
wohin fie wollen, nnd verfahren mit ung, wie mit den Steinen des Damen: 
breite. Kaum baben fie nötbig, die Hand anszuftreden, um ſich zu rächen 
und ung zu verderben; den Strid, an den wir gehängt werben follen, haben 
fie frets in ihrer Bereitichaft. Sie willen ſchon, welche Unternehmung ung 
in den gäbnenden Schlund fehlendern muß, und ühertragen fie uns dann.“ 

Ich glaubte der Sache anf den Grund zu fehen, 

Ich Fehrte nadı London zurück, voller Achtung für eine ſolch' enagefchloffene 
und weife organifirte Gefellfchaft. Ihn, der mich zuerft einführte, ſah ich nie 
wieder. An den Scenten, den Theatern, die er zu befuchen pflegte, Feine 
Epur diefes Menfhen. Kaum batte er meine Eroberung eingeleitet, fo ent 
fernte man ibn von London, und er wurde mit einer wichtigen Sendung durch 
diefelbe Politik entfernt, welche nichts vergißt, welche an Alles denft, und 
welche die europäifchen Regierungen nachahmen dürften. Auf dieſe Art bradı 
man jede Berbindung zwifhen ung ab, und nahm feine Vorſichtsmaßregeln 
gegen unſere Unvorfichtigfeit oder unfern Berrath. Einmal angeworben, 
konnte ich nichts Beſſeres thun, als gehorchen. x 

Ich begab mid, auf meinen Volten. Ein Mann, beten Anzug und 
Haltung eine gute Erziehung anzufündigen fchien, trat auf mid, zu, gab mir 
als Ertennungszeichen eine der meinigen vollfommen ähnlide Karte, und 
fagte zu mir: 

„Wir haben mit einander zu plaudern, beiteigen wir den Wagen von 
Grondon, der jett vorbei paflirt.“ 

Ich ſtieg mit ihm ein; tiefed Stillfchweigen bie zu unferer Ankunft in 
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GErondon, wo wir in einem Gaſthofe einfebrten. Hier enthällte er mir das 
volltändige Spitem der Verbindung, alle ihre Zriebfedern, alle ihre Hülfs— 
mittel, und die bewundernswertbe Einfachheit ihrer Organifation, die alle 
ihre Schritte ſchützt und ſichert. 

„Ihr ftebt,“ ſagte er zu mir, „unter dem Gefehe der „äcten Großmütjen“ 
(real swells), Cure neuen Befchüßer verdienen mebr als Achtung. Alle ihre 
Arbeit ift geiitig und moraliſch. Während fie andern die „Handarbeit“ über: 
laffen, befchränten fie ſich auf die zablreihen und midytigen Arbeiten einer 
andgedehnten Berwaltung: Berichte und Nachrichten zu empfangen, mit ben 
Spionen zu verhandeln, die Geheimniſſe aufzudeden, die Schlachtplane zu 
entwerfen, die Armee zu refrutiren, fie zu ernähren, wenn es an Arbeit feblt, 
dieß iſt ihr Gefhäft. Sie leben übrigens als Perfonen höheren Standes und 
vermifchen fich mit der guten Gefellfchaft, die feine Ahnung von ibrer wahren 
Beihäftigung bat. Sie fehen Alles voraus: ich kenne feit gehn Jahren Beinen 
Plan, der ihnen nicht gelungen wäre. Es it in der That Schade, daß fie 
nicht die Gefcäfte des Staats beforgen, da fie ihre eigenen Angelegenheiten 
fo que leiten. Ich, der ich dies fage, und der ihnen gehorcht, ich kenne fie 
nidyt und werde fie nie kennen lernen. Ich bin zu betrachten, mie derjenige, 
ber auf dem Theater die neuen Scenen ankündigt. Ich gebe dag Zeichen und 
ziehe die Glode; fpielt nun Eure Rolle. Hier endigt meine Pflidyt. Ich ent- 
ledige mid, derfelben genau, dies iſt Alles, was man von mir verlanat, und 
mehr verlange idy auch nicht zu wiſſen, dies wäre mein Verberben. Ich bin 
nicht Narr genug, um ein angenehmes Loos gegen ein trauriges zu verwec: 
feln. Die Befehle, die ich Euch überbringe, find durch die Pot an mich ge: 
langt: Urheber und Verfaſſer bed an midy abgegebenen Briefes find mir, ich 
ſchwöre es Euch, volllommen unbekannt. Macht es wie ich. Erfüllet Eure 
Pflichten. Gute Aufführung, guten Ruf, und hauptfächlidy Feine vergeblicde 
Neugierde. Dies wäre Tollheit. Warum Gegner gegen ſich bewaffnen, die 
bundertmal furchtbarer find, als die Polizei, und fich einen unvermeidliden 
Abgrund unter den Füßen eröffnen! Woher erhält die Polizei und das Staates 
Selretariat die Nadyweifungen und die Lijten, auf die fie fo ftolz find? Von 
unferer Gefellicyaft felbit. Bon der Verbindung, die fich rächt, und welde 
diejenigen ihrer Mitglieder aufopfert, die fie ausſchießt. Das Geſetz haben 
diefe Herren in ihrer Gewalt; fie laffen es nach ihrem Belieben anwenden. 
Iſt ihnen denn nicht befannt, wo ber Dieb wohnt, lagert, oder fein Weſen 
treibt? Können fie nicht, wenn er ihnen zuwider handelt, ihm eine Arbeit 
anmeifen, bie ihn ganz beitimmt zum Galgen führt? Er ift zerlumpt, er 
findet fein Brod, feine Lumpen zerfegen mehr und mehr, ber Hunger treibt 
ihn zum Verbrechen, er muß wohl endlich ſich zu einer ber unvermeibdlichen 
Handlungen ſich entfchließen, die zum Schutze ber Gefellfchaft ibn in’s Ber: 
derben kürzen. Unſer ganzes Wefen gleicht einer vorzüglichen Uhr, und biefe 
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Bertheilung der Arbeit ift eine bemundernswerthe Einrichtung. Gegenwärtig 
macht man Buder aus Kartoffeln und Effig aus Holz; die Verficherungs: 
geſellſchaften nöthigen bie Kinder, bie Unkoften ihres Widelzeugs fchon vor 
ihrer Geburt zu bezahlen, und unfere Diebsgefellfchaft ift beffer organifirt, als 
die Gejellfchaft der alten Römer. Mehr noch: wir effen die Gebeine unferer 
Großeltern, zerftoßen und geitampft, man macht Fleiſchbrühe für die Enkel 
daraus, und die Leichname werden zu einer wahren Wohlthat für den Staat. 
Das ift das leiste Refultat der Eivilifation.“ 

Er verließ mid. 

Zu handeln nad dem Willen Anderer, ich ald Opfer herzugeben, und 
dabei zu denken, daß die Urheber des Verbrechens vor jeder Beftrafung ge 
ſchützt und fiher find, angegeben zu werben durch die, bie noch, firaffältiger 
find, im Dunkeln fortzuwandeln, ohne andere Ausfiht, als den Galgen, 
welch’ ein Leben! weld’ ein Weg! Und dennoch Eonnte ich Beinen andern 
wählen. Ein ftarfer Appetit, anfpruchsvolle Jugend, völlige Untenntniß in 
allen Gewerben, alles was ich als fchuglofe Waife erfahren und gelitten, das 
Herz durch Berdruß und Schimpf fchon gekränkt, mein Willen und meine 
Moral glei Nu — dies waren meine Steuermänner auf diefem fhürmifchen 
Meere. 

„Ihr fend jeht ein „Bamilienglied“ geworden,“ fuhr der wieder zurück— 
geehrte Gefandte fort, der mir meine Inftruftionen überbrachte (Familien— 
glied nennt man denjenigen, der durd geheime Bande an die Familie der 
organifirten Diebe gefeſſelt ift). „Ich babe drei oder vier Unternehmungen 
vorzubereiten, Die Eure it leicht: einen öffentlihen Wagen auszuplündern 
und einige taufend Thaler in die gemeinfchaftliche Kaffe abzuliefern.“ 

„zeufel? Und das nennen Sie leicht?“ 

„Es gibt nichts Leichteres. Ihut, was man Euch fagen wird, mehr nicht; 
folgt budyitäblih Euern Inftruktionen. Ihr braucht nichts als Acht zu geben. 
Alle Plätze im Innern gehören und; die Unternehmung Bann aber ohne Euch 
nicht gut vollführt werden. Nehmt biefe zehn Pfund Sterling und dieſe ge— 
fhriebene Inſtruktion. Kauft einen Mantel mit großem Kragen, in dem Ihr 
Euer Geſicht verbergen könnt. Nehmt al’ Euer Geld mit, man muß auf 
einen Unfall gefaßt fenn, der allerdings fehr unwahrfcheinlich ift, um auf das 
leifefre Zeichen feine Feinde ſechszig Stunden hinter ſich zu laffen. Doc, hier 
iſt nicht die geringite Gefahr. Gebt, um — wie man ed Euch befiehlt — zu 
guter Zeit einen Plab nach Birmingham zu erhalten. Reifet Donnerſtag von 
Birmingham zurück. Spreht mit Niemand und laßt Euch durd Niemand 
zeritreuen; das Uebrige wird fid dann ſchon geben. Die zehn Pfund Sterling, 
bie ich Euch gegeben babe, geben auf Rednung Eurer Einfünfte, die durch 
höhere Autorität werden geregelt werben. Keine Bemerfung; die Gehalte 
haben ihren Tarif. Seht nadı Eurer Rückkehr nur honnette Lente. Laßt eine 
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volle Woche vorübergehen, und begebt Euch nadı Verfluß diefer acht Tage in 
Nro. a in ber Straße Orford. Fragt bafelbit nach Briefen an Herrn Hubdfon. 
Vielleicht übergibt man Euch ein Schreiben, und Ihr vollführt dann augen« 
blilich die Befehle, die es enthält. Im entgegengeiehten Fall kommt den 
zweiten, ben dritten Tag wieder, bis der Brief angefommen it. Stellt mir 
Eure Adreffe zu, bamit man Euch finden kann, wenn man Euch unverfehens 
folite brauchen können, dieß ift jedoch ein fehr feltener Fall. Lebt wohl, ſeyd 
Flug, ed wird Euch qut geben. Vergeßt nur nicht, daß Klugheit die Mutter 
der Sicherheit it. Dies it der Wahlfprud unferer Brüderfchaft. Ich gebe 
jet nach Brighton.“ 

Den andern Tag verließ ich London auf dem Wagen nad, Birmingham. 
Ich behielt mir meinen Platz, wie mir befohlen war, auf den kommenden 
Donnerftag bevor. Ich befolgte pünktlidy alle erhaltenen Initrußtionen, und 
als ich in den Wagen ftieg, ſah idy dafelbit zwei Perfonen fiben. Der Eons 
duftenr war ungeduldig, die andern Pallagiere nicht anfommen zu fehen. Ich 
nahm meinen Pla ein. Gleich darauf feste fich ein ziemlich reich gekleideter 
Herr neben mich; einer feiner Freunde nähert fih ihm, ſagt ibm Lebewohl, 
drüdt ihm die Hand, Überblidt aufmerkfam das Innere ded Wagens, und 
Fündigt mit einem Zeichen des Kopfes an, daß Alles nad feinem Wunſche 
gehe. Ich veritand diefes Zeichen mit dem Kopfe; bie Unternehmung follte 
vollführt werden, wie aber? — das war mir völlig unbekannt. 

Ein Banquier von Birmingham ſchickte jeden Monat an einem beftimmten 
Tage Geld und die nothwendigen Billete von Birmingham nad London, um 
feine in Eirkulation befindlichen Billete wieder einzulöfen. Durch ein, zwifchen 
den Eigenthümern des Wagens und dem Bananier getroffenen Arrangement 
hatte man eine Eleine eiferne Geldkifte unter dem Gil; angebracht, die mit 
zwei fehr fünftlihen Schlöffern verfehen war, zu welchen die Gefchäftsführer 
der Bank in London allein die Scylüffel hatten. Die Häupter der achtbaren 
Gefellfchaft, zu welcher ich gehörte, hatten abſichtlich mehre Reifen in diefem 
Wagen gemacht, und ed war ihnen gelungen, vermittelit weichen Wachſes 
einen genauen Abdrud der Schlöffer zu nehmen, die den koſtbaren Schatz 
bewahrten. Ein Scyloffer, der nur für die Gefeltfchaft arbeitete und ben man 
nach Gebühr belohnte, madyte nach dieſen Abdrücken falihe Schlüffel, und er 
war fo gewandt, daß fchon fein erfter Verſuch volltommen gelang. Das künſt⸗ 
lichfte der beiden Schlöffer öffnete ſich ohne die geringfte Schwierigkeit. 

Unter den zahlreichen marktfchreierifchen Mitteln, mit weldyen das Publi— 
kum betrogen wird, ſchenkt daffelbe in feiner Einfalt Leinen ein größeres Ver—⸗ 
trauen, als den vielverfprechenden Ankündigungen des mechaniſchen Schloſſers. 
Er wird Euch ein Schloß verfertigen, das fein Menfd öffnen kann. Ein uns 
endlich Kleiner Scyhlüffel, der nicht fchwerer ift, ald eine große Stednabel, foll 
Eure foftbarften Schäte gegen jede Unternehmung ſchützen. So erfahrt denn 
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ein für allemall, dab es gar Bein Schloß gibt, das nicht bequem zu Öffnen 
wäre. Ic babe die Riegel der bewundernswertheiten Schlöffer fpielen laffen, 
und die koſtbarſten werden den in Ruheſtand verſetzten Gaunern, welche New: 
gate einfchließt, nicht widerftehen. Nur fehr maſſive Niegel find als ein 
wirkliches Hinderniß für den Dieb anzufehen, und ihr Gewicht, ihre Stärke, 
ihre Haltbarkeit gewährt Schuß, nicht aber die Gefchiclichkeit des Schloſſers. 
Es war hinlänglidy, dem Schloffer der Gefellfichaft die äußeren Dimenfionen 
eines Scylofed und den Abdruck des Schlüſſelloches zu bringen, wonad er 
fodann drei Schlüffel verfertigte, von denen einer jedesmal den Achten Schlüſſel 
erſetzte. 

Unſer Anſchlag wurde auf die einfachſte Art vollführt. Einer meiner 
Reiſegefährten zog dreißig Meilen von Birmingham feine Schlüſſel heraus, 
öffnete die Geldkaſſe, eignete fi deren Inhalt zu, ſteckte ihn in ein Kleines 
Felleifen, das er offen mit fich führte, fchügte in der Gegend von Oxford eine 
Unpäßlichkeit vor und verlieg den Wagen; ein anderer Reifender, weldyer die 
Nolte eines menfchenfreundlichen Arztes fpielte, bot dem Patienten feine 
Dienite an; fie ließen uns allein und nahmen den Schatz mit fi fort. Ein 
Dritter bielt in Oxford felbit, wo einer feiner angeblichen Freunde beim Aus— 
fteigen aus dem Wagen fich ihm näherte, und ihn einlud, bei ihm ein Paar 
Tage zu verweilen. Sch meines Theils bezeichnete, wie e8 mir meine Anftrufs 
tionen vorgefchrieben, Henley an der Theme als den Ort meiner Beitimmung. 
Hier ſtieg ich demnad) aus, fihlug einen Seitenweg ein, der mid nach Marlow 
führte, beitieg den eriten Wagen, der bier ankam, und fuhr wieder nach London, 
Während der nächften acht Tage erholte ich mic, durch die leichte Beſchäfti— 
gung des Nichtsthuns von der Anftrengung einer Unternehmung, die mid) 
nichts gefoftet hatte. 

Welch' fommandirender General entwidelt mehr Vorausſicht, Aufmerk⸗ 
famkeit und geſchickte Berehnung, als die Erfinder diefer herrlichen Gaune— 
reien. Die Chinefen und die Indianer, welche einen gefchickt vollbrachten 
Diebitahl immer fehr bewundern, bätten ihnen Altäre errichtet. Nach Verlauf 
der Woche begab ich midy in die Straße Oxford; ein Brief, an Herrn Hudfon 
addreffirt, wurde mir abgegebeu. Ich wurde darin erfucht, den andern Tag 
um zwei Uhr zu Hakney bei London, im Wirthshaus zur Syrene, mid, einzur 
finden, was ich genau befolgte. Hier trat mir ein großer fchwarzer Mann 
der eine Brille trug, an der Schwelle des Wirthshauſes entgegen: 

„Habe ich nicht die Ehre, mit Heren Hudfon zu fprechen?“ 

Ich zauderte ein wenig mit der Antwort. 

„Ach! Sie find es,“ rief er. „Alles bat fich recht gut gemacht, das letzte 
Mal. Ihr Antheil macht achtzig Pfund Sterling; bier find fie. Zwanzig 
Pfund Sterling, weldye Sie fchon erhalten haben, find davon abgezogen. Un— 
fere Rechnung wird richtig ſeyn?“ 
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„Ich meine doch in den Zeitungen gelefen zu haben,“ entgegnete ich, „der 
ganze Bang habe fünftaufend Pfund Sterling betragen?“ 

„Allerdings. Wir haben aber viele Leute zu bezahlen, und für bie 
Mühe, die Sie bei der Sache gehabt haben, fcheinen Sie mir nicht fchlecht 
belohnt. Ich habe jetzt von einer andern Angelegenheit zu fprechen.“ 

„Ich höre.“ 

„Dießmal müſſen Sie fchon Etwas wagen. Sie werden fih nad Were 
begeben, (eine Eleine Stadt in der Graffchaft Suſſex). Die Bebündeten wiſſen, 
daß ein Viehhändler dieſes Städtchens gewöhnlich eine Summe von ungefähr 
fünfhundert Pfund Sterling in feinem Gurte vom Marfte nady Haus bringt. 
Sie ihm mit Gewalt zu nehmen, iſt unmöglich. Unfere Gefellfchaft gleicht der 
Kirche; fie verabſcheut Blutvergießen. Der Mann, von dem ich fpreche, wohnt 
mit einer alten Frau ganz allein im leiten Haufe des Fleckens; hier ift der 
Hausſchlüſſel. Diefer zweite Schlüffel öffnet die Commod⸗Schublade, in mwels 
her er gewöhnlich fein Geld aufbewahrt, wenn er ſich fchlafen legt. Treten 
Sie leife ein, erweden Sie Niemand, dringen Gie in das Schlafjimmer, wir 
wiſſen, daß Gie die Lehrſchule eines „Kriechers“ (sneak) durchgemacht haben, 
und befhalb erhalten Sie biefen Auftrag. Sie werden an ber Thür des 
Hauſes, in weldhem Sie pfänden folien, eine Poftchaife finden, die Sie mit 
ber Geſchwindigkeit eines Bogelsd von Denen entfernt, die Sie allenfalld ver: 
folgen könnten; übergeben Sie Dem, der den Kutfcher madyt, die ganze Summe 
ohne einen Heller Abzug.“ 

Diefes zweite Abentener gefiel mir nur mittelmäßig. Wird ber Vieh— 
händler fo gefällig ſeyn, feit und tief zu fchlafen? Werbe ich als Sieger aus 
dem ungleichen Kampfe hervorgehen, der fich entipinnen Fann? Ic dachte 
lange hierüber nach, doch die Furcht, die ich vor ber Verbindung hatte, der ich 
angehörte, überwog alle anderen Beforgniffe. Ueberdieß war ich Batalift. 
„Rudert das Schiff vorwärts,“ dies ilt der Wahlſpruch der Diebe. Ich 
begab mid, vorerft in die Grafichaft Eifer, wo id) Das Haus des Viehhändlers 
und überhaupt das Terrain neugierig befichtigte; fodann erwartete ich dem 
feitgefeten Tag. Unfer Mann hatte einen quten Handel gemadht. Als er 
heimkehrte, waren feine Tafchen voll Geld; Ale und Wein hatte er mehr als 
genug getrunken. Ich belauerte ihn neugierig, hielt meine Poſtchaiſe auf 
einiger Entfernung in Bereitfchaft, ftellte einen Mann als Schildwadye auf, 
um mir im Fall eines plöslihen Rückzuges die Außenthüre zu öffnen und fie 
hinter mir wieder zu fchließen, um den Verfolgenden ben Weg zu verfperren, 
und dann begab ich mich in das Haus. Der Händler fchlief ſchon und fchnarchte 
hörbar, Sch fchlich leife die Stiege hinauf, fchlüpfte in fein Zimmer, überzeugte 
mic) vor allen Dingen, ob feinem Scylafe aud, zu trauen fey, und band zu 
größerer Sidyerheit einen mitgenommenen Strid über dad Bett, wo feine 
müden Glieder rubten, und zwar dergeftalt, daß, wenn er aufwacen follte, 
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ihm das Aufſtehen nicht leicht werden würde. Alles gelang mir nah Wunfd. 
Die Schublade öffnete fich leife, aber in dem Augenblid, wo ich das Geld zu 
mir nahm, fiel mir ein Gelditüd aus der Hand, wovon der Schläfer erwachte. 
In einer Minute war ich auf der Straße, dann in der Poftchaife, die mich in 
außerordentlidy fchnellem Laufe dem kläglichen Gefcrei des ganzen Dorfes 
entführte. Ich gelangte deilenungeachtet in einen fichern Hafen, und die wids: 
tige Rolle, weldye ich bei Diefer Eroberung gefpielt hatte, mußte mir einen 
beträchtlichen Theil der Beute eintragen. 

Das fonderbarite und ausgedachteite Abenteuer, an welhem id Theil 
nahm, it ohne allen Zweifel dad, weldes ich jett erzählen werde, Es ijt 
dasjenige, welches am meiften Klugheit, Vorſicht und Geſchicklichkeit erforderte. 
Einer ber Banquiers aus der Provinz, welcher durd die Journale in Schreden 
gefeht war, die den in dem öffentlihen Wagen von Birmingham nad) London 
vollführten Diebitabl in allen feinen Eingelnheiten berichteten, hatte den vor: 
trefflichen Entfhluß gefaßt, die Summen, die er nad) London zu fenden hatte, 
felbit zu edcortiren. Er ließ fich zu diefem Zwecke ein Bleines tragbares, ganz 
mit Kupfer und Stahl ausgerüftetes Felleiſen mahen, auf weldhem feine 
Adreife und fein Name mit großen Buchitaben ftand, das mit altem erdent: 
lihen Schlöffern und Borleafchlöffern verfehben war. Zu größerer Sicherheit 
placirt er das mit baarem Gelde und Wechſeln angefüllte Selleifen unter den 
Sit; der Diligence, und erhielt fortwährend feine Füße in einer ſenkrechten 
Lage; and) verließ er nie den Wagen, ohne feinen koſtbaren Schat mit ſich zu. 
nehmen. In den Gaithöfen felbit verliert er ihn nicht aus den Augen. So 
viele Borficht fiherte ihm fünf Monate lang fein Eigenthum; fie hätte weni» 
ger Kühne oder weniger Gewandte abgeſchreckt, fo aber lockte und reizte fle 
nur die Häupter unferer Gefellichaft. Das Manöver verdient wohl eine detail: 
lirte Beſchreibung. 

Alte öffentlichen, zu demfelben Poitcourfe gehörigen, Wagen. find nach ein 
und demfelben Model erbaut. Man nahm daher vorerft ein Maaß von dem: 
jenigen Theil unter dem Wagenfige, wo gewöhnlich die Kaffe ded Banquiers 
aufbewahrt wurde. Nad) diefem Maaß fchnitt man eine Bleine, ziemlich dünne 
Platte, weldye in ihrer Ausdehnung wenig Raum einnahm, und an weldyer 
man eine ftarte Schnur befeftigte, durch welche die Platte unter dem Sit von 
der Rechten zur Linken in Bewegung gefetzt werden konnte. Man hatte aus: 
gedacht, daß eine Perfon, welche fich neben den wachſamen Banquier fehen 
würde, durd eine in dem Sitze felbit angebrachte Deffnung, durch welche die 
Schnur laufen würde, die Bleine Platte bewegen, ihre Lage verändern, und 
fie fammt den Gegenftänden, welche dafelbit hinterlegt wären, an fid) ziehen 
Eönnte. Der Banquier mußte,”wenn er, wie voraudzufehen war, den gewöhn: 
lihen Platz für feine Geldkaſſe wählte, die durd den Sit und feine Füße 
geſchützt war, diefelbe nothwendig auf die, ſolchergeſtalt eingerichtete, Platte 
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ttellen. Man konnte nun ficher darauf rechnen, durch das Anzichen biefer 
Platte, auch den Schatz, den fie trug, von der Stelle zu rüden. i 

Dies war jedod, erit die Hälfte der Aufgabe. Man mußte an die Stelle 
des werthvollen Belleifens ein anderes volltommen gleiches bringen, durch das 
der Eigenthümer getäufcht werden Eonnte, und es mußte dieſes bewerkſtelligt 
werden, ohne daß derfelbe irgend etwas davon bemerke. Man lieh jeht ein 
Selleifen machen, welches dem, das wir berauben wollten, volltommen ähnlich 
mar, ebenfo beichlagen und mit denfelben Budyitaben verſehen; dies war nicht 
das Schwerfte. Wie aber follte der falfche Behälter des Schages in Bewegung 
gefeist werben, ohne daß bie beiden Belleifen, die ihre Pläge wechſeln mußten, 
fi) unterwegs einander hinderten? Wir mietheten den Wagen, der nur 
allein durch unfere Vertraute befeht wurde, einen halben Tag früber, als der 
Banguier bei ung eintreffen mußte. So waren wir frei in unfern Bewegungen, 
und machten mit einem feinen Bohrer drei Löcher in den Kand des Sitzes. 
Durch dieje Löcher zogen wir Schnüre, die unfer falfches Felleifen bielten, das 
genau über dem Platze hing, wo das wahre Felleifen hinkommen follte, Wir 
konnten nun, indem wir die Schnüre leicht nachließen, den falihen Schatz 
,„ an die Stelle des ächten, verfhwundenen, fallen laſſen, welches Manvevre 
der Gefchidlichkeit derjenigen Perfon auszuführen oblag, welche ihren Sit neben 
dem Banguier hatte, und die dafielbe fehr gewandt vollführte. Der Banguier 
ftieg ein, das Zelleifen unter dem Arm. Er ſchob es bald unter den Sit; es 
Pam auf die leichte Platte zu ſtehen, die es tragen follte. Im einer Minute 
glitfchte es von der Rechten zur Linken; die Schnüre, weldye das falſche Fell— 
eiien bielten, wurden nachgelaſſen. Der Schatz hatte feinen Plab gewecſelt. 
Ein weiter Mantel, der die Füße des Nachbars bededte, verbarg das Manoes 
vre, wodurch vermittelit einer einzigen Sußbewegung der eroberte Schatz unter 
den gegenüber ſtehenden Sit gehoben wurde, bie, mit einer Scheere abge: 
ſchnittenen Schnüre wurden in die Taſche der Intereiienten geſteckt, und ber 
Banquier, welcher beim eriten Galihofe fein theures Felleifen unter den Arm 
nahm, neben ſich auf den Tiſch legte und mit den Augen hütete, betrachtete 
es mit Zärtlichkeit. Er hatte feine Ahnung davon, daß fein liebes Kind bei 
der Amme ausgewechſelt wurde. Der wahre Schat; war ſchon weit weg. Unfer 
Führer hatte ſchon den eriten Pferdewechſel benügt, um den wahren Schab 
mit ſich zu nehmen, den er rubig unter dem Mantel forttrug, während der 
Eigenthümer frübitüdte. Diefe Unternehmung trug 3000 Pfund Sterlinge in 
Gold, und 2000 Pfund in Kaffenbillets von Lofalbanquen ein, welche letztere 
die Häupter der Unternehmung fehr gerne gegen 200 Pfund baares Geld ein: 
tauſchten, weil fie die Gefahr zu fchr fürchteten, die mit Einlöfung derfelben 
verbunden gewejen wäre, 

Ich könnte noch mehr als eine Unternehmung diefer Art erzäblen, wenn 
ich nicht befürchten würde, daß dic Einförmigkeit der angewandten Mittel, 
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und der Zweck, nad dem mir jtrebten, bie iInnreihe Erfindung dieſer Spit- 
bübereien verbunteln würden. Worüber jedoch der Lefer in der Geſchichte 
meines Lebens, die ich fortfeen werde, erſtaunen wird, das ift der fonderbare 
Ausgang meiner Abentheuer, und meine Berurtheilung für eine That, an 
der ich unfhuldig war. Wie babe idy die verfchiedenen Klaſſen der englifden 
Diebe durchgangen? In welchen Beziehungen ſtand ich mit der Polizei von 
London, und durch welch’ fonderbare Vertraulichkeit lernte id, die Geheimniffe 
eines fo jchredlihen, fo gefürdteten Mannes, des Scharfrichters, kennen? 
Hievon werde ich fpäter fprechen. Meiner Philoſophie genügt dieſe Pleine 
Anzahl von Anekdoten nicht: das Publikum foll erfahren, wie die großen 
Spitzbuben der Strafe entgehen, und wie die fleinen Diebe gehängt werden; 
welches die befondere Sprache der Gauner it, wie fie entftand, aus welden 
Wörterbüchern fie ſich bereichert; endlich weldye Stellung die Frauen der Diebe 
in der großen, verberbten Gefellfchaft einnehmen, die aus der anerkannten 
Geſellſchaft entſteht, und ihrer Mutter fo viel Böſes zufügt. 

Die „Schlupfwege* der Gefellfchaft find es hauptfählich, welche allen 
Bliden entgehen. Bald verfuchen es die Nomanenfchreiber, den Leſer mit 
einigen luſtigen Streichen zu unterhalten, die fie aus denfelben fchöpfen, bald 
find es die Schaufpieldichter, welche für ihre Dramas einige erdichtete Ihaten 
benützen, die fie aus den Journalen entlehnen. Aber wie fich das Verbrechen 
geitaltet, feine Genealogie, das Leben derjenigen Klaffen, die ſich demfelben 
hauptſächlich bingeben, alles dies ift der Welt noch lange nidyt genug befannt: 
wie aber will man Uebel heilen, deren Quelle verborgen it? Wie ein, aller: 
dings verdorbenes Bolk, wieder zum Nüdtritt in die große Gefellfchaft veran: 
laffen, das noch Niemand recht kennen gelernt und ſtudirt hat? 

Welch' geringe und ſchwache Wirkung haben Moral, Grundjüte, Predigten 
(ich habe deren mehr als taufend in meinem Leben gehört, Dank ſey es den 
verſchiedenen Gefängnißanitalten, im die ich gefet wurde) wenn auf der andern 
Seite Hunger, Beifpiel, Gewohnheit, und oft Straflofigkeit zum Verbrechen 
treiben. 

Bhilofophen! ihre wollt die Anzahl der Verbrechen vermindern. Richtet 
doch vorher die Gejelifchaft fo ein, dag man fi fein Brod ohne Kalter erwers 
ben kann, und von Jedermann geachtet wird. Nichts ift gegenwärtig fchwerer: 
e3 gibt für einen armen Teufel, der auf feine Ehre hält, und den feine Geburt 
ſchon an den Abſturz des Verbrechens jtelit, nichts Folgerecdhtered, als zwanzig 
Jahre vorher das zu vollziehen, was der Scharfrichter zwanzig Jahre fpäter 
vollführen würde. Der Strid, eine Kugel durch den Kopf, ein kecker Sprung 
in’s Waller, diefe Wahl bleibt, einen andern Ausweg bietet ein ſolch' trauri— 
ges Leben nicht. — „Halt ein, ruft aber der Geiltlihe, der Selbjtmorb iſt 
ein Verbrechen. Beitrafe Didy nicht felbft, erwarte den verbängnißvollen Streid. 
Die Erde ift die Pflanzichule des Himmels, und wenn Du bierunten aud 
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viele Sünden beaehit, fo kann Dir Gott auch vieles verzeihen.“ Wie fol ein 
menfchliches Gehirn, von fo frembartigen Beweisgründen beftärmt, ſich vor 
der Berwirrung fügen, welche durch die unbeſtimmten und nidytigen Grund: 
füge erzeugt wird, bie das befondere Geſetzbuch der Diebe enthält? Alles 
kam von meiner erſten Situation ber: aber hatte ich fie gewählt ? 

Geſetzt meine Mutter, vielleicht die Kammerjungfer irgend eines vornehmen 
Hauſes, oder vielleicht andy eine Ladenjungfer, wurde burd ein Parlamente: 
Glied verführt; war das dann mein Fehler? Sie kann, nachdem jie bie Frucht 
ihrer Schwachheit vielleicht in einen Meinen Korb gelegt, und ein unyufammen: 
haͤngendes Gebet für mein Wohl neben mir verrichtet bat, das Beitliche mit 
dem Ewigen verwechrjelt haben, oder in ein Tollbaus aufgenommen worden 
feon; während mein verehrungswürdiger Bater, indem er im Parlament gegen 
bie allgemeine Sittenverderbniß donnerte, und voll von Mitleiden gegen bie 
Armen und Unwillen gegen die Verbrecher, neue Geſetze zur geiellichaftlichen 
Berbefferung fhhmiebete, babei vergaß, daß er in feinen ſchwachen Augenbliden 
die Hauptitabt mit ſechs oder fieben Pleinen Banditen bereicherte, benen durch— 
aus nichts anderes zu thun blieb, als zu fehlen, und fi hingen zu laffen. 
Ady! meine Herren! würde ich zu den Gefehgebern fagen, wenn ich die Ehre 
bitte, in ihren Kreis einzutreten, füllt diefe unfeligen Lüden aus! erſchwert 
den fchlüpfrigen Weg zum Abgrunde. 
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Spanisches Theater. 


Aus dem zweiten no ungedrudten Bande des aſthetiſchen Lexikond von Ignaz Yeitteles. * 





Wenn bier, fo weit Raum und Anlage dieſes Werkes ed geftatten, vom 
fpanifchen Theater die Rede fenn foll, fo kann fich dies nur auf Charakter 
und Form deffelben beziehen, indem die Geſchichte diefes Literaturzmweiges an 
andern Orten und in genügender Ausdehnung für den Dilettanten bei Blanken— 
burg, Bonterwed, Wahler u.a. zu finden ift. 

Zum Charakter bes fpanifchen Theaters gehört aber vor allen andern feine 
entfchiedene und volltommene abgegränzte Nationalität. Es gibt außer dem 
Theater der Griechen Feine weitere Nationalbühne, bie ganz aus ſich felbit 
erwachfen, aus ihren eigenen Wurzeln gediehen wäre. Bon nirgend hier ent: 
lehnt, auf Beine andere theatralifche Erfcheinung fußend, ift fie auf heimiſchem 
Boden entfprungen, aus den Nationalfitten, Gefchichten und Liedern unmit— 
telbar hervorgegangen, und jtellt diefe auch auf eine Art und Weife dar, wie 
fonft nirgendwo zu finden. Diefe Nationalität bat fid, fo ganz und gar ber 


) Wir haben des erſten Bandes dieſes trefflichen Werket (Wien, bei Gerold) bereite 
rühmend Erwähnung gethan. D. R. 
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ſpauiſchen Theaterdidyter bemächtigt, daß Me in einzelnen Hervorbringungen 
bis zur äußersten Spitze gediehen und wie natürlich in Carrikatur übergeht. 
Denn felbit da, wo ihre Dichtung in fremde Regionen hinüberfpielt, andere 
Bölker und Sitten, Gefdyichte und Zabel zur individuellen Unfhauung bringen 
follte, ftebt und fpricht der fpanifche Ritter unverändert ald Grieche und Rö— 
mer, als mythologiſche Perfon ebenjo, wie als Bewohner des hoben Nordens. 
Bon diefer bis in's Aeußerſte getriebenen Zdealifirung der Nationalanfchauung 
iſt felbit der befonnenfte und feinſte dramatiſche Dichter Spaniene, Calderon, 
nicht frei zu jpredyen. Sein Eoriolan in Las armas de la hermosura, fein Ale: 
zander und Diogenes in Darlo Zodo, y no dar nada find durch und durd 
verfehlte Erfheinungen, die in gefpreizter Nitterlichkeit eher die Parodie, als 
die wahre Darftellung römischen und griechifchen Heldenthums vefanfchanlichen. 
Haben wir den Grundtypus des fpanifchen Theaters in vollendeter Nationalis 
tät angegeben, fo ergibt es fich von felbit, dafs Religion, Ehre und Liebe die 
Punkte find, um die ſich mit entſchiedenſtem Uebergewichte diefe Bühne bewegt, 
und es dürfte ſchwer halten, bei der aufgebreitetiien Bekanntſchaft mit der 
drammtifchen Literatur der Spanier nur ein einziges Werk aufzufinden, indem 
nicht um eines diefer drei Motive die Handlung des Ganzen ſich bewegte. 
Mit Berberrlichung der Nationalreligion bis in die Gcheimniffe und Feier der 
Sucramente, mit Darjtellung der Liebe in ihren edeliten und erbabeniten 
Erſcheinungen und vor allen mit einem bis zur fpisfindigiten Dialeftit aus» 
geiponnenen Cultus der ritterlichen Ehre, ift die Nationalbühne der Spanier 
unausgefeit beichäftigt. Auch bier wird bis zum Uebermaß potenzirt und das 
äußerte Ende dargeftellt, wie fo viele verfehlte Produktionen dartbun, die das 
Leben der Heiligen und dogmatifchen Erörterungen zum Vorwurfe haben, ja 
felbit der Eirchliche Eultus wird in diefen Kreis gezogen, mit dem bunbderte 
von fpanifhen Theateritüden auf eine für uns befremdliche Weife überfüllt 
find. Die Verwicklungen aber, die aus dem Zuſammenſtoß von Ehre und 
Liebe entitchen, find es vor allem andern, die auch nach unferer gegenwärtigen 
Anſchauungsweiſe die Herrlichkeit des fpanifchen Theaters charakterifiren. Die 
Anzahl aller hier möglichen Eonflicte it dem Scharfiinne der fpanifchen Dichter 
nicht entgangen, und fo it eine Fülle von Produßtionen entitanden, in denen 
Ehre und Liebe die einzigen Hebel der wahren Handlung find, die an’s Uns 
glaubliche gränzt. Freilich find nicht alle diefe Dichtungen von gleichem oder 
auch nur einigem Merthe, indeflen it des Trefflichen fo viel da zu finden, 
daß der Spreu ohne Groll bei Seite gethan nnd überfeben werden kann. . Das 
ber das Intriquenluftipiel in Spanien die vollendetiten Meiiterwerke in großer 
Zahl aufzuweisen hat. Italiener, Franzofen und Engländer haben dies hin: 
länglich erkannt, indem fie aus Ddiefer reihen Fundgrube geichöpft, und viele 
der vorzüglichiten Lujtfpiele der genannten Nationen find nichts als Ueber: 
fehungen oder Bearbeitung ſpaniſcher Schauſpiele. — Mit der Zeititellung, 
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wie das Ipanifhe Theater and den höchſten Intereffen der Menfchhbeit, aus 
Religion, Liebe und Ehre feine Motive wählt, it aud die höchſte Bedeutung 
diefer Bühne vindieirt, und Bann ihre wohl vor allen andern das Epitheton 
der poetifchen mit vollem Grunde zuerkannt werben. Bei ber großen 
Maſſe von fpanifchen Theaterftüden, von denen gar viele die wunderlichiten 
Sraben auf eine fait alberne Art behandeln, iſt doch Fein einziges zu nennen, 
weldem wenigitens das Streben nach poetifcher Bedentung mangelte, nirgends 
tritt die Handlung in den Kreis des Gemeinen. Die Pladerei der All: 
täglichkeit it diefer Bühne volltommen fremd, und ein Schaufpiel, in dem es 
fih um einen Kafendefeft, um das Bedürfnif einiger hundert Thaler, einen 
geitoblenen Silberlöffel handelte, iſt im Bereiche des ernften oder komiſchen 
Scaufpield der Spanier nirgends zu finden. Gelbit da, wo die niederen 
Intereſſen des Lebens bervortreten, wie 3. B. in Dineros son calidad (Geld 
iſt Würde) von Zope de Vega ift die Armuth im ihrer tragiſchen Bedeutung 
aufgefaßt und erhebt die Handelnden, jtatt fie zu erniedern. Auch die Sitt- 
lichkeit ift ein hoher Glanzpunkt diefer Bühne. Wo Liebe und Ehre ſich gegen: 
feitig tragen und fügen, kann die gemeine Liederlichkeit, wie in fo vielen 
unferer neueften dramatifhen Produktionen, nicht nachkommen, noch weniger 
ala jchön oder vorzüglich Dargeitellt werden. Daher man wohl nicht fo Leicht 
ein ſpaniſches Scanfpiel finden wird, wo, wie in einigen deutſchen Bühnen: 
Stüden, die Untreue, ber Ehebruch mit weinerlicher Sentimentalität fih umhül⸗ 
len, um poetifch zu erfceinen noch, wie in der neueſten dramatiſchen Schule 
der Franzoſen, dieſe Dinge als reiner Spaß zum Gelächter oder als falfcher 
Pathos zur Apotheoſe dem Publitum vorgeftellt werden. Wo die gemeine 
finnliche Liebe als Hebel der Handlung ericheint, tritt fie auf der fpanifchen 
Bühne mit voller brutaler Kraft auf, als ein Laiter gegen Gott und Menfchen 
gleich verfündigend, und der Strafe ober der Buße verfallen, wie auf unver 
qleichlidhe Weife in Molino’s großartigem El burlador de Sevilla (der Spötter 
von Sevilla, unfer Don Juan) oder in Ealderons wunderbarer Andacht zum 
Kreuze, in deſſen Richter von Zalamea, fo wie in Roberto el Diablo von 
Viceno, beiläufig gejagt, obne gerade vorzüglich zu fern, doch nocd ein viel 
beileres Schaufpiel, als «ll die Komödien, die aus dem alten Volksbuche mit 
grober Art in neweiter Zeit gezimmert wurden. Schon dadurch, daß Fein 
fpanifches Ihenteritüc feit Zope de Vega anders ald im poetifhen Gewande, 
alfo in mehr oder minder vollendeter metrifcher Form, geſchrieben wurbe, 
beurfundet ſich das Streben nach poetifcher Erhebung und der albernfte Spaß 
das Graciofo wirb durdy die gebildetere Form gemildert. — Dies die innere 
Weſenheit des fpanifhen Theaters, obgleich nur in furzem Umriſſe, nun auch 
einige Äußere Differenzen, die diefer Bühne eigen. — Die Spanier unterfcheir 
den nicht zwifchen Trauerſpiel und Luſtſpiel, jedes Iheaterftüd heißt Comöbia 
(im Drud gewöhnlich comoedia famosa oder gran comoedia). (Blos das Drama 
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los slete Infantes de Lara von Hurtado Velardo hat die Ueberfchrift gran tra- 
goedia). Jedes diefer Stüde it in drei Akte eingetheilt blos Galderond 
opernhaftes Luſtſpiel von: EI jas jardin de Falerina hat zwei Akte). Diefe 
Arte heißen Jornada (Tagereife oder Tagewerke) und ber letzte ſchließt gewöhn— 
lich mit einer kurzen Ansede an das Publitum, die um Beifall oder Nacdyficht 
bittet. Ferner it der Graciofo, die luſtige Perfon, eine feſtſtehende Erfcheinung 
in allen fpanifchen Theaterſtücken, er fehlt in Eeinem derfelben, auch in ber 
tiefit tragifchen nicht, er ftellt die Parodie der Handlung vor, und ergießt fid) 
in größten Theilg,fehr ungefalgenen, komiſchen Betrachtungen über die ernften 
Perfonen des Stüdes. Schlegel nennt den Graciofo den Inftigen Bedienten. 
Diefe Benennung ift jedoch zu eingefchränft, denn der Graciofo ift nicht immer 
ein Bedienter, doch meiſt aus den unteren Ständen, gewöhnlich ift er reflek— 
tirend und den Gang der Handlung mehr aufbaltend als fördernd. Moreto 
gebührt unftreitig das Lob, den Graciofo in die Handlung unmittelbar eingreifend 
dargeftelit, ja ihn gewilfermaßen zum Träger des ganzen Fomifchen Elements 
feiner £ujifpiele erboben zu haben. Bon Graciofo unterfcheidet fich der Figuren, 
er ift gewöhnlich aus den höheren Ständen, ein Gede, Tölpel, Glüdsritter, 
wie Don Diego in Moreto’d EI lindo Don Diego (der ſchöne Diego). — Wie 
bereits eben bemerft, find alle dDramatifchen Produktionen der Spanier metrifch 
abgefaßt. Bor Lope de Bega war dieß nicht durchgängig ber Fall. Der heitere 
Zope de Nueda, Dichter und Schaufpieler zugleich, hat in Profa gefchrieben. 
Die vier ung bekannten Luftfpiele diefes genialen Borgängers Lope de Vega's, 
unter welchen die Donna Armelina voll echter Komik it, find in fchöner, 
Blarer und gebildeter Umgangsfpracdhe abgefaßt; an der fo mander unferer 
Proſaiker ein würdiges Beifpiel zur Nachahmung fünde, und den deutlichiten 
Unterfchied zwifchen edler Natürlichkeit bes Dialogs und roher Pöbelſprache 
auf der Bühne gründlich ftudiren Fönnte. Bon Lope de Vega hört jedoch der 
Dialog in Profa auf und ein mehr oder minder künſtliches oder gefünfteltes 
Metrum erſetzt deffen Stelle, doc, find die vierfüßigen Trochäen mit vollitän: 
diger Aſſonanz (Redondillas), die das fpanifche Drama von ber Bolfsromanze 
entnommen, bie Grundlage des Dialoge, in den dann ber Dichter andere 
gereimte Inrifche Formen nach Bedürfniß einwebt. Am kunſtreichſten, mannig- 
faltigften und zierlichiten it auch hierin der große Meifter Ealderon. Als 
Schema, naddem die Schauſpiele der Spanier naturgemäß eingetheilt 
werden können, dürften ungefähr folgende zehn Klafien aufgeitellt werden. 
1) Schaufpiele aus der fyanifhen Gefhichte und Sage Die 
Manrentämpfe, die innerlihen Zwiſte der Fleineren Fürftentbümer aus der 
Zeit von Ferdinand dem Katholifchen, die Heldenthaten einzelner, der hohe 
Rubm ganzer Familien begeifterte viele Dichter, und fo entitanden biftorifche 
Schaufpiele, die zwar nicht in dem Sinne, wie die neuere Schule von Shakes— 
pear's mißverfiandenem Borgange will, die Geſchichte mit ängftlicher Treue 
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auf bie Bühne interpretirten‘, doch. mit echter Baterlandsliebe einzelne Mo: 
mente aus der Gefchichte Spaniens vornahmen, und zum Ruhme bed Bater: 
landes bearbeiteten. Hieher gehören vorzugsweife: der Eid von Guillon be 
Gaftro, nach dem größtentheils Eorneille fein berühmtes Trauerſpiel gefchrieben, 
von Lope de Vega, mehr ald hundert Stüde, wie aus Lord Hollands Ber: 
geichniß erfichtlich, eine große Anzahl Schaufpiele von Ealderon, Guevara, 
Roras c. 2) Schaufpiele aus der Gefhihte und Sage fremder 
Länder. Diefe Produktionen find, wie erwähnt, höchſt willkührlich nad) 
fpanifcher Nationalfitte behandelt und felten von befonderem Werthe, wie 
3.8. Montalbans Eſſex ıc. (La tragedia mas lastimosa) Calderons Zenobia ıc. 
3) Schaufpiele aus dem Sagenkreiſe und den Ritterromanen. 
Hierher gehören viele fchöne Dichtungen Ealderong, wie feine Brüde von 
Mantible, Argenis und Poliarcto, nach dem qleihnamigen politiſchen Romane, 
ferner Matos Fragoſo's Feitfpiel EI major Parde los Doze (der größte Theil 
der zwölf Pairs) ıc. a) Mythologiſche Feftfpiele. In dieſen fteht Eal- 
deron unübertroffen, ba fein Ni Amor se libra de Amor — (andy Amor muß 
Lieben — Amor und Pſyche) feine Natur bed Prometheus, fein Perſeus 
und Undromeda übertreffen alles, was in diefer Gattung bei allen Nationen 
geleiftet wurde. Was Lore de Vega, Solid Roras in diefer Art geliefert, 
verfchwindet gegen biefe bis zur höchſten Vollendung gefteigerten Dichtungen. 
5) Heiligen:Schaufpiele. — Diefe beſitzt das ſpaniſche Theater in Unzahl 
von fehr ungleihem Werthe. Mit befonderem Eifer bat König Philipp IV. 
diefe Dichtungsart cultivirt, es finden fich viele bramatifche Legenden, die von 
ihm gedichtet find, mit der Bezeichnung de un ingenio de la Corte, wie 5.8. 
El falso nuncio de Portugal, El Capuchino espagnol etc. Auch Zope de Bega 
bat bier Borzügliches geliefert, fein Animal Profeta (die Legende vom heiligen 
Sulian) it eine gelungene Dichtung mit draftiihem Effekte, Moreto’s Leben 
des heiligen Alexius, feine Siete dormientes y mas dichosos hermanos (die 
fieben fchlafenden und glücklichſten Brüder) jind wunderbare Conceptionen, wo 
in dem Letztern fogar das Jeſuskindlein die Bühne betritt. Calderons wun— 
derbarer Magus, das Fegefeuer des heiligen Patricius find auch in Deutfch- 
land bekannt und bewundert. Hierher gehören auch gewiffermaßen Schaufpiele 
mit dem Stoff aus dem alten ZTeftamente. Calderons Abſolon, König 
Philipps IV. Complir le a Dios la palabra (Gott fein Wort halten — Jephta). 
Guevara’s Schönheit der Rachel in zwei Theilen find beſonders zu nennen, 
6) Schaufpiele, die Balentin Schmidt mit Recht fpmbolifche 
nennt. Das Leben, ein Traum; die Tochter der Luft find das Höchfte, was 
in dieſer Art die fpanifhe Bühne befist. Vergebens ringen alle fpanifchen 
Didyter mit Ealderon um den Kranz in diefer Gattung.” Moreto’s Hasta 
el fin mada es dichoso (bis an's Ende it Niemand glüdlich) EI mejor amigo 
el muerto (der Todte, der beite Sreund) von Roras und VBelmonte (es war 
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in Spanien, wie gegenwärtig in Frankreich, nicht felten, daß zwei, drei 
Dichter ſich zur Bearbeitung eines Schauſpiels verbanden), find wie viele 
Andere nur ſchwache Nachkömmlinge des hoben Gejangs der Galderonifchen 
Muſe. 7) Heroifhe Schaufpiele. In diefen tritt der fpanifche National 
Charakter am lebendigiten hervor, fie behandeln größtentheils den Gonflift der 
Liebe mit den Ritter: und Untertbanspflichten. Ein ſchönes Beifpiel im dieſer 
Gattung baben wir in Lope de Bega's Stern von Gevilla, bid auf die äuferite 
Spitze ift die Idee getrieben und dargeftellt in Galderong Amigo amorte y bal 
(Fürft, Freund, Frau nad Malsburgs Ueberfebung). 8) Intriquenſtücke. 
An ber Kunfifprache beißen fie Degen: und Mantelftüde, nach der Tracht, in 
der fie gefpielt wurden. Gie find die eigentlihen Converſationsſtücke der 
Spanier, voll lebendiger, off verworrener Handlung und haben den fpitern 
Dichtern aller gebildeten Nationen vielfachen Stoff zu ihren Luftfpielen geliefert. 
In diefem Genre fteht Moreto würdig neben Calderon, it aber von ben 
Franzoſen fo häufig, wie die meilten fpanifchen Luftfpieldichter, benußt worden, 
daß wenig Neues mehr bei ihm zu finden. Untonio Solis hat nicht minder 
Ruhm im Intriguenfpiel erworben, EI amor aluso (die Liebe nach der Mode) 
ift in vielfachen Umftaltungen auf dem Theater beimifh. Bon ihm ftammt 
auch urfprünglich die anf dem deutfchen Theater immer gern geſehene Prä— 
ciofa, nur iſt fein Zigeunermädchen von Madrid minder graziös, natürlicher 
und voll innerer Tüchtigkeit. 9) Poffen. Bei der Gravität des fpanifchen 
Charakters konnte die durch umd durch tolle Laune, die fih Selbſtzweck fern 
ſoll, wohl nicht recht gedeihen, daher e8 nur wenige dergleidyen Stüde geben 
mag. Calderons Cephalo y Proeris und Durandarte y Belerma von dem wahr 
fcheinlich pfeudonimen Gnillen Pierres. Beide gebören ganz der Parodie an. 
10) Die Loas find Beine Borfpiele Entremeses (Zwifchenfpiele, Saynetes 
Nachfpiele mit Gefang und Tanz). Cervantes hat mehre fehr ergötzliche 
fleine Stüde diefer Art gefchrieben, unfer Bettelftudent iſt urfprünglich ein 
Produkt diefes großen Dichterd. Wenn wir die Autos sacramentales (Frobhn: 
leichnamsitüde) hier übergingen, gefchah es größtentheils defihalb, weil wir fie 
für eine Dichtungsart halten, die mit den gewöhnlihen Schaufpielen blos den 
Drt ihrer Erfcheinung gemein baben. In dem Auto des Lope de Vega El 
nombre de Jesus fragt die Bäuerin ihren Mann: was ift ein Auto? worauf 
diefer antwortete: ein Schaufpiel zur Ehre und Verherrlichung des heiligen 
Altarfacramented. Dies zeigt deutlich, daß dergleichen Dichtungen nicht den 
gewöhnlichen TIheateritüden angereiht werden können. Calderon hatte hier 
den höchſten Schwung erreicht, der für den Dichter möglich. Jedes Wort ift 
bier Andacht in der höchſten Bedeutung, und eine höhere Poeſie ald Verklä- 
rung gibt es ja nicht. 

Diefe Andeutungen über das fpanifche Theater beziehen fich nur auf deffen 
frühere Periode im fechgzehnten und fiebzehnten Jahrhundert. Mit der Herr: 
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fchaft der Bourbone in Spanien draug auch ber franzöſiſche Geſchmack über 
die Dprenien, die Nationalität erlofch nach und nach bei den neueren Dichtern 
und die Nachahmung bed nicht verftandenen Alterthums und darnach geſchraub— 
ter franzöfifher Mufter, wurde in Spanien, wie im größten Theile von Enropa, 
beimifch, wie dies Comella, der fpanifche Kotzebue und felbit der acpriefene 
Moratin, der fogenannte fpanifche Moliere, beweifen, eigentbümtichen Humer 
entwickelte blos Ramon de la Cruz y Cano in Saynetes. Ob die neuere Zeit 
befjere Geburten bervorzubringen im Stande fenn wird, jteht noch zu erwarten. 
Sn Martinez de la Nofa it wenigftend das Streben nach Rüdfchr zur 
alten quten Zeit nicht zu verfennen. Seine Wittwe des Padilla iſt vell herr— 
licher Anklänge aus den fchöniten Tagen feiner vaterländifchen Bühne. 
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„Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, lebet wohl!“ — Wenn 
Ihnen, meine Hochverehrte, dieſes Adien eine etwas feltene Briefeinleitung 
ſcheint, fo bitte ich, nicht zu vergefien, daß ich diefe Zeilen am letzten Juni 
fhreibe, und daß bdiefer Tag der Schluftag unferer Hofbühne it; denn, wie 
Sie willen, beginnt mit dem eriten Juli die fogenannte theatraliiche 
Breiheit; die Hoffchaufpieler haben ein und dreißig Tage zu ihrer freien 
Verwaltung. Eine Erbolungszeit, welche aber ihrer eigentlidhen wahren 
Beſtimmung felten entſpricht; denn, obwohl fie von ihrem Stifter Erbolungs« 
seit getauft, und fehr zwedmäßig für ben Juli, als den beifieiten Monat, 
beftimmt wurde, fo beiteht bie fogenannte Erholung nunmehr bei dem 
größeren Theile unferer erften Künitler in einer Anftrengung, welche ihnen 
zu jeder andern Zeit unaushaltbar fcheinen müßte. Mance fpielen in ber 
fogenannten Erholungszeit fo oft, und fo ermübdende Rollen, daß fie fich 
von biefer Erholung erſt wieder erholen müſſen; allein, über Geſchmacks— 
Sahen ift kein Streit zu führen, fondern vielmehr jenen Kunftfreunden, 
welche bei biefer Gelegenheit einige unferer ausgezeichneten eriten Künitler 
kennen lernen, Glück zu wünfhen. Da id, weiß, daß Sie, Hochverehrte, 
nicht nur an den dramatiſchen Kunitgebilden, fondern auch an ihren Schöpfern 
Untheil nehmen, fo melde ih Ihnen auch, welche Richtungen biefe artis 
ftifhen Zugvögel dieſes Jahr genommen haben; ihre vielen Freunde und 
Verehrer werden fie in Gedanken dahin begleiten. Die tragifhe Mufe, 
Madame Schröder, wendete fidh dem Norden zu, nah Hamburg, dort 
wird fie für Jene doppelt intereilant ſeyn, welche noch der ſturmbewegten 
Zeit denken, im der dieſe große tragiſche Künftlerin, mit ber Kofarde der 
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freien Stadt Hamburg geziert, auf der Bühne erſchien. Denfelben nördlichen 
Meg ſchlug auch unfer andgezeichneter jugendlicher Liebhaber Hersfeld ein. 
Nicht in der Abjicht, durch fein Talent das Publikum zu erfreuen, fondern 
nur feine Berwandten zu begrüßen, welcde ihn, fo hoffe ich wenigiteng, und 
wieder fenden, und dag Gerücht widerlegen werden, daß er an Lebrüns Stelle 
zum Mitdireftor des Herrn Schmidt ernannt fey. Unfer erfter Held Löwe, 
welcder in zehn Jahren nur einen Ausflug in das Ausland machte, zu Ihnen, 
nah München, um dort in aller Eile Lorbeern zu fammeln, wird in dieſem 
Sabre zu Dresden und Leipzig gaftiren. Mit gropem Intereſſe ſieht man 
dem Erfolg entgegen, worunter id) Eeineswegd das fogenannte Gefallen, 
Borrufen, Bekränztwerden u. f. w. verſtehe. Künftler, welche auf der Wiener ' 
Hofbühne für die erften gelten, haben dadurd, ihren Ruf in ganz Deutſchland 
fo feit begründet, daß derlei Spielereien weder nützen noch fchaden. Ich vers _ 
ftehe vielmehr im Prüfen, Abwigen ebenbürtiger Kämpfer, oder wenigſtens 
folder, die es werth find, neben einander geftellt zu werden, wenn fie auch) 
nicht derfelben Bühne angebörten; diefer Fall trat ein, als Seydelmann 
zu Berlin gaftirte. Ein Gajtfpiel, das in gewiſſer Beziehung als das würdigite 
pendant zu jenem Löwe's gelten dürfte, Ich berichte Ihnen nun noch die, 
weiteren Ausflüge unferer Hoffchaufpieler nad) dem Ins und Auslande, 
die jich nach allen Winden richteten. Das Ehepaar Rettich wallfahrtete über 
Mariazell nah Gräß, um nad) zurüdgelegter frommer Pilgerfchaft die 
Gräser durch fein Gaftipiel zu erfreuen. Unfer erfter Liebhaber Fichtner 
reiste nad) Prag, wo er eine neue, doch gewiß um fo erfreulichere Erfcheinung 
ſeyn wird, als die erjten Liebhaber ſchon der Seltenheit wegen immer mehr 
an Werth fteigen. Es ift fonderbar, daß die jungen, fchaufpielenden Herren 
fit) außer ber Bühne in das Liebhaberfach recht gut zu finden willen, und 
es meiſtens ihren Geliebten zu Danfe fpielen, auf der Bühne aber für dieſes 
Fach verdorben find. Herr Wilhelmy, ein alter und jehr großer Liebling 
des Prager Publikums, reist in Fichtners Gefellfchaft dahin, und wird mit 
ibm zugleich eriheinen. Earl 2a Node gajtirt zu Linz, Mile. Zeiner zu 
Pers, Mile. Wildauer zu Preßburg, Herr und Madame Unfhüs zu 
Nürnberg. Herr Coſtenoble begab ſich nach Preußen, Herr Lukas nad 
Ungarn, Herr Schwarz nah Grätz, Mile. Teimer nad Prag. Herr 
Heurteur follte zu Großwardein einige Gaſtrollen geben, allein ein höchſt traus 
riges Ereigniß verhinderte e8. Den neunzehnten vorigen Monats brady dort 
Feuer and, mehr als hundert Häufer wurden ein Raub der Flammen; ein 
paar Tage darnach wiederholte ſich diefed Ungläd, und über fünfbundert Häu— 
fern wurde daffelbe ſchreckliche Loos zu Theil. 

Außer diefen eben genannten Künftlern und Künitlerinnen reisten nod 
Madame Brede, Miles Müller, Pehe und Bandini, fo wie Herr 
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Korn, zur Herſtellung ihrer Geſundheit in die Baͤder von Marienbad und 
Iſchl. Nur Frau von Weiſſenthurn, Madame Löwe, Mad. Fichtner und 
Mad. Poller, Miles. Piſtor und Fournier bleiben bier zurück, um als ſorg— 
fame Hausfrauen den beimathlichen Herd zu hüten. Wenn Sie fid, allenfalls 
über mein „Herd hüten“ wollten luſtig macen, fo bitte ich zu bedenken, 
daß dieſer Ausdruck bei der Verfaſſerin der beſchämten Eiferſucht, des 
letzten Mittels u. ſ. w. ſehr paſſend iſt, denn ſie wird als wadere Hausfrau 
nicht minder geachtet, wie als Luſiſpieldichterin. An der Spitze dieſer großen 
Wanderung ſtand unſer Komiker, Herr Wothe, denn er begab ſich, der Erſte, 
ſchon Ende Mais auf die Reife, und zwar nad) Petersburg, wo er für zwölf 
Rollen eingeladen wurde. Man wünfht allgemein, daß fein Talent and im 
dem kalten Norden eifrige Verebrer finden möge. So viel ift gewiß, daß feit 
feiner Abreife in unferem Burgtheater weniger geladıt wurde. Mit dem Lachen 
ift es doch eine eigene Sadye, man muß es ſich erſt angewöhnen, it man ein 
Mal im Zuge, fo gebt es; allein, das in Zug bringen ift ſchwierig. — In 
Melpomenens Gebiete ift weniger Neues erſchienen, als bei dem Umſtand zu 
vermuthen gewefen wäre, daß wir nicht nur die beiden Tragikerinnen Schrös 
ber und Rettich zugleich beſihen, fondern daß und auch in Friedrid 
Halm ein wahres Dichtertalent wie vom Himmel gefallen it. Da Ihnen der 
Ausdruck eines vom Himmel gefallenen Dichters etwas feltfam klingen könnte, 
fo melde ich auch die Veranlaffung: Bald nach dem Tode der mir unvergeß— 
lihen Sophie Müller fprah ih mit Schreivogel über eine junge, ans 
ziehende Schaufpielerin, welche ihn bei ihrem Probefpiel fo überrafchte, daß 
er in ihr einen Erfah für Sophien erwartete. Ich antwortete ibm: Wenn 
das fich ereignete, fo Bönnte man fagen: „Sie fen und vom Himmel gefallen ;“ — 
worauf er fagte: „Die großen Künſtler fallen ayd) ftets nur vom Himmel.“ — 
Ich babe an diefes „nom Himmel fallen“ in der Folge um fo weniger 
gedadyt, als die probefpielende Anfängerin Sopbien in feiner Hinficht er: 
feste. Bon dem Schaufpiel Grifeldis aber, ald dem Erſtlingswerke eines 
jungen Mannes, ber in der literarifchen Welt nur durd ein paar kleine Ge— 
Dichte bekannt war, und der bei feinem eriten Fluge eine folhe Senfation 
erregte, von dem darf man wohl fagen: „Es fey vom Himmel gefallen;“ 
allein, ich bin auch gewiß, daß Cie mir beiftimmen, wenn ich dazu fee, daß 
fein Werk der Himmel in ſehr gute Hände fallen ließ, in bie ber berrlichen 
Rettich, welche fidy durch dieje Holle nicht nur in der Gunſt des Publikums, 
fondern auch in Melpomenens Tempel einen bleibenden Pla erworben hat. 
So vielfältig auch ſchon das Sujet der Grifeldis befprody,en worben ift, fo glaube 
idy doch, noch einmal darauf zurückkommen zu dürfen, weil ſich der Verfaſſer 
durch die Wahl deſſelben, gegen weldye fih anfangs einige Stimmen erboben, 
gerade am meiſten als Didıter zeigte; denn leicht wäre es ibm gewejen, einen 
fonenannten dankbareren Stoff zu finden; allein, der kühne Steuermann 
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fudte Schwierigkeiten, um burd; beren Ueberwindung bei feinem erften Aus: 
finge feine volle Kraft zu bewähren. Es it ihm herrlich gelungen. Ein immer 
gleich enthufiaftifcher Beifall, ein gedrängt volles Haus, bei Kälte und Hitze, 
das Zuftrömen aller Klaſſen bes Publikums, fo wie die Ihränen, welche ber 
Dulderin Grifeldis gezollt werden, find die fiherften Bürgen des innern Werthes, 
Nachdem aber beinahe ganz Wien ſich von dem Erfolge überzeugt hatte, fchreibt 
ein Anonpmus in einer auswärtigen Zeitſchrift: „Das Schaufpiel Grifeldis 
wurde von dem Publifum im Burgtheater nur mit Achſelzucken aufgenom— 
men!!!“ — Was fagen Sie dazu? Lügen der Urt gehören in eine eigene 
Rubrik, jie follten daher von Zeit zu Zeit in das Grdächtniß gerufen werden. 
Den Klagen über den Berfall der Literatur, über die Gemeinbeit bed Tones 
mancher anonymen Korrefpondenten u, f, w. wäre leicht abzubelfen, man dürfte 
nur dieſer Gattung Scribenten die Plicht auferlegen, wenigftens alle Jahre 
einmal ein Eramen zu befiehen, aus dem Werke von Knigge: „Ueber den 
Umgang mit Menichen.“ — Nach dieſem GSeitenfprunge, welchen mir Herr 
Halm vergeben möge, komme ich auf fein neueſtes Werk, welches uns für 
den nächiten Herbit verfprochen iſt, es beißt: Der Adept. So viel von dem 
Inhalt bekannt wurde, bat fich der geittreihe Berfafler auch bier einen Stoff 
erwählt, deifen Behandlung eine kühne Idee zu nennen iſt. Man jicht ihm, 
wie natürlich, mit großer Erwartung und Spannung entgegen. Früher find 
mehre Luitfpiele zur Aufführung beftimmt: „Der Obeim.“ Die hohe Ber: 
faſſerin deffelben ift allgemein bekannt, eben fo, daß diefem Scaufpiele ein 
fehr guter Ruf vorangeht. „Ich bleibe ledig!“ von Töpfer. „Die Gunft 
des Augenblides,“ von dem königlich preußifchen Hofichaufpieler Devrient; 
wahrfcheinlich wird biefe Neuigkeit die erſte nadı den Ferien ſeyn. Ich wage 
es nicht, mic in ein weiteres Aufzäblen beffen einzulaffen, was dba fommen 
wird, und für jetzt nech in der Deiten Hintergrunde verborgen liegt, benn 
ein Dienfteifer der Urt fann einen Berichteritatter leicht zu weit und dadurch 
auf unrichtige Wege leiten, Etwas dergleichen ereignete fich bei ber letzten 
Darftellung des Tell; die Einnahme war zu Schillers Denkmale beftimmt. 
Die Prinzen von Orleans und Nemours fandten Tages zuvor breifig 
Louisd'or, und waren Willens, die Borftellung mit Ihrer Gegenwart zu beebren; 
alfein der Todesfall des Königs von Sachſen binderte, wie es Ihnen befannt 
ift, die hohen Gäſte an dem Bollbringen. Sie konnten daher Ihre Zufrieden- 
heit mit der Daritellungsweije dieſes Schaufpield nicht äußern, wie es irriger 
Weiſe in einer franzdjifchen Zeitung berichtet worden. Sie befuchten nur ein 
Mal das Burgtheater, bei welcher Gelegenheit Sie Raupachs Schleihhänd: 
ter ſahen. Obgleich die Daritellung diefer wißigen und belichten Poſſe fehr 
lobenswerth war, und auch die hohen Gäjle viel lachen machte, fo bietet fie 
doch weniger Gelegenheit bar, die Vorzüge unferer Schaufpieler in ihrem 
- eigentlichen Glanze zu zeigen. Die Bekenutniſſe von Bauernfeld, welche 
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in dem SHoftheater zu Schönbrunn zur Aufführung kamen, waren in ber Ber 
‚ziehung paffender, und wurden von unfern eriten Künftlern wie gewöhnlich, 
folglidy meijterhaft gefpielt. Einige Zuſeher wollten eine Art Befangenpeit, 
ein minder ungezwungenes Spiel bemerken. Das fdrien mir nicht, ich glaube 
aber, daß das Intereſſe an dem, was während der Borftellung vor fich ging, 
das Intereiie an der Borftellung felbjt verdrängte; dieſe wurde, ſtatt wie fonit 
Hauptfache zu fern, bier nur Nebenfahe. Das Hanptangenmerf waren die 
hohen Gäfte, weldye man aber nicht mit der gewöhnlichen Neugierde betrachtete, 
denn dieſe war ja fehon während der acht Tage Ihres Hierverweilens befriedigt; 
man nahm ein böberes, ich darf jagen, edleres Intereſſe, ald das der gewöhn- 
lihen Schauluft, einen Antheil, der fid während Ihres ganzen Aufenthaltes 
nicht nur erbielt, fondern vermehrte. Eine natürliche Folge war, daß man 
ſich in allen Klaffen, ihre Anfihten und Meinungen mochten noch fo ver: 
fchieden fen, in dem Ausſpruch über die Liebenswürdigkeit diefer Gäſte 
begegnete; eben fo, daß der Eindruck, welhen Sie zurüdließen, ungemein 
günftig fern mußte. Merkwürdig war es, zu beobachten, daß die Wiener, welche 
die Eleine Schwachheit haben, bei jeder Gelegenbeit ein, wern auch nur ganz 
harmlofes bonmot in Bereitichaft zu halten, daß Ddieje bier au bout de leur 
latin waren. Man fand nur zu loben, zu bewundern, ohne fich darüber 
zu verwundern. Diefer Umftand, daß man Ihre Borzüge fo natürlich fand, 
daß man gewiffermaßen glaubte, es könne nidyt anders ſeyn, it für Sie cben 
fo fhmeichelhaft, als die Bemerkung, welche ich einigemal börte: „Die Prins 
zen hätten gar nichts Franzöſiſches an ſich.“ — — Letzteres beißt eigentlich fo 
viel, ald: Die Prinzen haben gelernt, fich überall fo zu benebmen, als ob 
Eie Feiner Nation mehr angehörten, al der andern. Am Schluſſe diefer 
Zeilen erwähne ich des galanten Ausſpruches ber Fürftin Lieven, welche die 
hohen Reifenden fo bezeichnete: 


Des hommes, comme il y en a peu, 
Des princes, comme il n’y en a plus. 





Feuilleton. 


Kleine Zeitung. 
Münden, den 31. Juli. 


Sehnſuchtsvoll, und fo recht wie Juda's 
Bott nah feinem Meffias, hat die hiefige 
muſikaliſche Wert, und auch das Völklein 
der Muflfer, der Anlunft des bier neu aus 
gejtellten Kapellmeifters Lachner gewartet: 
Er ist erfchienen und wird, wenn Zeit und 
Umſtände das ihrige dazu beitragen, in Kürze 
den tiefgefunfenen hiefigen Mufiftreiben einen 
kraͤftigen Impuls zu geben wiffen: Bald wer 
den die weiten Räume unjeres Dpernhaufes 
und die verbdete Säulenhalle des Odeons von 
den Tönen Tängit vermißter neuerer und Al 
terer Flaffifcher Opern, Symphonien und Dras 
torien widerhallen. Wir wollen fehen, ob 
das Publikum allen Schuld jey an dem Ber» 
falle unferer Conzerte, und ob ſich nicht viel» 
mehr das ewig wahre Wort Schiller's aber» 
mals bewähre: „Zu allen Zeiten it die Kunſt 
durch die Künftfer gefallen.“ Seyd ein— 
trächtig, Ihe Priefler Euterpens, fchaart 
Euch muthig um Euern neuen fräftigen Hort, 
Tiefert dem Publikum qute Werke aut ger 
geben, und Ihr werdet Euch überzeugen, 
daß Euer Bemühen belohnt wird, wofern Ihr 
nicht den Lohn Eures Strebens ausichließend 
nur nad dem 24 fl. Fuße, fonderu nach der 
eines Achten Künſtlers würdigen Anſicht bes 
rechnet: dab bei gemeinſamen Unternehmun— 
gen einer ganzen Künflterforporation zum 
wenigiten Die Hälfte des Gewinns in Der 
beifültigen und ehreuden Anerkennung des ges 
bitdeten Publikums beftehe, und daß bei einer 
un fo größern Anzahl theilnchmender Künſtler 
der Geldgewinn für den Einzelnen nothwendig 
um fo Fleiner ausfallen müffe. 

Bon dem Bertehen eines GefangsBereines 
in unjerer Stadt haben auswärtige Blätter 
unferes Wiens noch feine Kunde gegeben, 
vielleicht weit unfere Tagesblätter, die mei 


die undbedeutenditen Erfheinungen der Kunſt 
mit dem Nimbus von Großartigfeit befräns 
sen, noch nichts von dieſem fehönen gemein⸗ 
nüsigen Inſtitute erwähnten. In der That 
aber beſteht diefer Verein, größtentheils aus 
Ditetianten gebildet, feit einem Jahre unter 
uns; ein Chor von ſechszig bis achtzig Ins 
dividuen, Damen und Derren, produzirt je⸗ 
den Monat ftaffiihe Werfe von Händel, 
Mozart u, f. w., und zwar unter der Leis 
tung des hier allgemein geachteten Hofjängers 
Lenz Wenn gleih Mißgunft, Neid und 
Borurtheil dieſem fchönen Inſtitute manches 
Hindernid in den Weg legen, und die Zahl 
der Mitglieder ſich noch nicht fo vermehrt 
hat, wie man es bei einer fo bedeutenden 
Einwohnerzahl vermuthen dürfte, fo it doch 
anzunehmen, daß diefes einmal fo fhön bes 
nonnene Unternehmen nicht nur nicht unters 
gehe, fondern fiegreih ſich Bahn breche als 
eine wahrhaft gute Sade, 


Carlébad. 


Die neueſten Walzer von unſerem Muſik« 
direftor Labitzth unter dem Titel: „Die Ber 
ſchwender,“ erfreuen ſich bei ihren öffentlichen 
Auffünrungen eines ſolchen Beifalls, daß felbe 
mehre Mate nach einander wiederhoft werden 
müſſen; allgemein jagt man: daß diefelben bie 
gefungenfte Compofition von diefem Componis 
ſten find, 

Dem VBernehmen nad ift Hr. Labitzky bereits 
engagirt, während der Krönung in Prag bie 
Hofballe zu dirigiren. 


fiterarische Mebersichten 
von 


RR. G. 
VI. 


Eine neue Broduftion vom Berfaſſer der 
Hohen Braut wird immer der regiten 
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Theilnahme des Bublifums gewärtig fenn. 
Diefer Roman entwideite fo viel poetiicdhe 
Schönyeiten und ftedte fo viel philoſophiſche 
Lichter über die Fragen der Zeit auf, daß 
man ihn mit GScipio Gicala vergleichen, ja 
in Betracht mancher Anforderung ſogar dieſer 
reifen Zeitung eines geiheuten Mannes vor; 
jiehen Fonnte. Heinrich König hatte lange 
verfucht, fih Die Theilnahme des Publikums 
zu erwerben ; er ſchrieb Mancherlei, was von 
freier Gefinnung und einem poetifch fpefufas 
tiven Kopfe, der jener zu Hilfe Fam, zeugte; 
doch, lag es nun im Tone feiner Bücher oder 
in ihrem Stoffe, fie erregten faum mehr als 
eine Iofale Aufmerffamfeit, die ftatt Theils 
nahme eher Berfolgung nah ſich zog. Herr 
König Fümpfe fhon feit Jahren mit allen 
Waren der Poeſie gegen die Entartung des 
Katholicismus, zu weichem er ſich durch feine 
Geburt befennt. Er jpannte in feinem Ro 
fenfranze einesRatholifen gegen die 
Schreden der Kirche bald den Bogen der 
Gatyre, bald ergoß er ſich in Jeanpauftsmen 
über das Ewige in der Religion, das Bleis 
bende und die verhüfften Inneren Kerne. 
Man Eonnte nur Etwas an feinem Rofens 
kranze audfchen: eine allzu abſchüſſige Neis 
gung nach denjenigen Lichtern der Rede hin, 
die man.nicht mehr ziehende, fondern geriffene 
Witze nennen muß; eine Neigung, Die den 
Berfaffer noch immer nicht verlaffen hat und 
fowoht den Ernſt wie den Scherz feiner bes 
ften Einfälle verdirbt. Die Gombinationen 


bes Berftandes arten bei Hrn. Kbnig immer, 


in Wortwite aus, die man leider nur triviaf 
nennen kann. Sch erinnere an die Doppel: 
maden (Dipfomaten) des alten Romans und 
die Berwechfelung der Grete und Kröte 
in dem neuen, von welchem wir in Folgens 
dem den Bericht erftatten wollen. 

Erſt durd die Hohe Braut erhob fih das 
verdiente Renommee des Berfafiers und wird 
feither immer in Anſchlag gebraht, wenn 
von dem geifligen Durchfchnittd:Kapirafe uns 


ferer Literatur die Rede if. Wir befigen ’ 


an ihm einen Freidenfer und einen Dichter, 
der ſich durch fi ſelbſt ergänzt, der einen 
Gchler der Poeſie durch einen Borzug der 
Gefinnung, und einen Jrrthum oder ein Bor» 
urtheif durch einen ſchönen poefifhen Sedans 
fen vergeffen machen fann. So müſſen wır 
es auch mit dem neuen Romane des Ber: 
faſſers, mitden Waldenfern, halten. Gie 
kefriedigen die Willens:, nicht die Nrtheils: 
fraft. Cie erheben das menſchliche Herz, 
ohne der Phantaſie auch nur die geringite 
Nahrung zu geben. Gie beiehren, wenn man 
gleich geitchen muß, daß fie Niemand unters 
halten werden. 

Nach dem Borgang der Hohen Braut fonnte 
man nie von ihrem Berfaſſer erwarten. 


Aber die Wardenfer find nur der ohnmädhtige 
Nachfluß einer vorangedangenen ſchweren Ges 
kurt, Ddasjenine, was man eine Nachgeburt 
ju nennen pflegt. Cie füllen kaum ben 
Chatten aus, den der erte Roman in 
Deutfchland geworfen bat. Die hohe Braut 
it ohne einen Bräutigam geblieben, der 
ihrer würdig wäre, Diefe Wardenfer, vom 
äfthetirchen Gefihtspunfte aus, oder auch nur 
vom Iinterhaltungs:Gefichtspunfte, ſtehen auf 
einer fo niedrigen Erufe, daß ich, als ein 
Berchrer der König’ihen Mufe, über eine 
Degeneration fo ſchwächlicher Art aufrichtig 
erfchreden bin. 

Um Dies harte Uriheil zu rechtfertigen, 
bedürft’ es nur einer Verweifung auf Die 
eigene Leftüre des Buches. Man beginnt 
es ohne Erregung der Phantafie, man wird 
in Kreife verfegt, Die der Berfaffer erſt alls 
mälig bevölkert, man hört viele thentralifche 
Reden, ohne daß irgend eine überraichende 
Handlung die Aufmerkfamfeit plöglich er: 
griffe, die Erwartung auf einen beftimmten 
Punkt hinlenkte und jene fpannengen, labys 
rinthifchen Anafoluihien eröffnete, die zum 
Weſen eines jeden gut Disponirten und ans 
gelegten Romanes gehören. Dier führt Alles 
im Baradefhritt vor, das Buch mit feinen 
Stoffe rollt fi wie eine Peinwand allmälig 
ab, Das Gange macht den Cindruf der Mas 
terei eines Panorama's mit Lampen;- flatt 
Eonnenfhein. Faſt alle Charaftere des Bus 
ches. haben einen Anſtrich von Unreafität, 
ee find Figuren, auf Pappe gezogen, feine 
freien, aus leuchtenden Augeniternen biidende 
Geftatten. Die Gubjeftivität des Berfaffers, 
die fih in Worhwigen und Fleinen Frivolis 
täten, befonders aber durch die potemifchen 
Anzüglichfeiten niemals verläugnet, tödtet die 
geringe Wahrheit diefer Charaktere vollends, 
denn wenn man immer cinen leitenden, ſich 
vordrängenden und jlarfen Geiſt bei der Lek⸗ 
türe wittert, wenn der Souffleur zu laut 
fpricht oder wohl gar eine Hand von oben 
in das Buppenjpiel hineingreift, fo hört alle 
Taufhung auf und wir glauben uns in eine‘ 
bretterne Welt verfegt, ſtatt mitten inne 
im fleiichigen und ſtrotzenden Leben der Wirk: 
lichkeit uns zu fühlen. 

Es iſt nicht ſchwer, die Urſache des vers 
fehtten Romanes anzugeben. Sie liegt im 
Stoff, und in der Behandfung wenigftens jo 
weit, als fie durch den Stoff bedingt if. 
fimmermehr wird ein Roman von Intereſſe 
foon, der feinen Selden mit einem 
fetten Ziele vor Augen zum Gegenitand 
hat, Hier aebricht es an einem folchen Del: 
den. Konrad, ein junger Nitter, foll die 
Hauptperfon fern, aber was will Konrab, 
was erfirebt er? Die Hand eines Mädchens! 
Darum ein Roman im zwei Bänden? Darum 
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ein fo großer Apparat von Zeltgeſchichte und 
polemifcher Tenden? Uber nicht allein Kon« 
rad thut nichts: fondern Riemand von allen 
Verſonen in Dem Buche thut etwas oder will 
etwas thun. Mehre Leute werben hier walı 
denſiſch Am Fuldaiſchen nämticdy ehne Abficht 
und Ginfiht, nur durch Anſteckung werden 
fie es: wo it hier bramatifhes Motiv? 
Wo it ein Wille, ein Fämpfender, fiegender 
oder untertiegender Wille? Mirgende. Nur 
Begegniſſe Rechten bier eine Art Fabet zus 
fammen: Begegniſſe ans der Zeit, aus dem 
Sufall, Begegniſſe durch einige untergeordnete 
Mehenfiguren, Die zu ſehr Romaniterceotgpen 
find, als daß fie beionders anziehen fünnten, 
us einen Stoffe, Der nichts if, kann nichts 
werden. Die Behandtung rent Das, was 
trumm iſt, nicht wieder gerade. Nur das 
it ein Vorwurf, daß der Dichter ſogleich an 
ber Mattigfeit der Brhandiung nicht nemer!: 
bat, Daß bier etwas morih und ie ſeyn 
müife. Der Borwurf ift ber, daß ſich der 
Dichter nicht brſaun und feinen Etof äns 
derte, da er fo wenig geſtaltbare Seiten abs 
warf. Der Berfaffer mußte fühlen, dab ln 
terredungen mie zwiſchen Mergardis und 
Yanes gleich im Anfange des Buches, Unter: 
rebungen über dem fünftigen Giefiebten, fo 
etwas poetiſch Unnatürtiches und Fades 
vorſtellen, Daß jeder Federſtrich daran ver 
ſchwendet wird, Dialoge fann der Roman 
eur im Außerften Nothfalle dulden, wenn 
eine Kataſtrophe badurd® herbeigeführt oder 
font ein Heber dadurch gefopen wird: aber 
Dialoge als ſceniſche Malerei, Dialoge 
als Erpofition, das widerfpricht dem 
ganzen GCharafter der epifchen Dichtungsart! 
Ind Mergardis erröthete und Agnes iInchte, 
und Mergarbis drohte mit dem kleinen Fin— 
ner und Agnes ſagte: Sich, dort kommt ber 
Nitter durch das Burgthor gegangen — — 
entfestih, wenn ſolche Pafeleien aus der 
Weber eines geiſtreichen Mannes fommen. 
Das find ja Paſſagen, wie fie ſich nur in 
den Finbifhen Romanen eines Duller finden! 

Leder Roman fol mit einer Thefis ans 
fangen, einer Thatſache, «iner Handlung, 
einem Charafter, fur mir etwas, das 
erflärt werden muß. Allmätines Zufammen 
fpinnen und Buchſtabiren, bier iſt A, bier 
it 8, dann fommt CE, Diefe Manier erzeugt 
Gähnen. Ein Roman foll im Anfange nicht 
zuſammenſetzen, nicht aufs fondern apmwideln, 
ein Knäut ſoll hinausgeworfen werden; den 
töfe erſt auf, und dann ſtricke weiter: Die 
Waldenfer beginnen, als wüßten fie nicht, 
wie fie enden würden; wenigitens ahnt ein 
Sefer, der Achtung vor dem Berfaſſer hat, 
nimmerniehr, Daß er hier eine Geſchichte 
Iefen wird, Deren Hauptſache Die Deirath der 
Dame Wiergardis entwerer mit Konrad oder 


mit Manegofd fenn wird. Was maht uns 
denn Mergardis fo intereffant? Was gibt 
ihrer Hand und ihrer Wahl die grängeniefe 
Wichtigkeit? Nichts, als höchſtens, daß fie 
ein — Frauemimmer iſt. Das in blut—⸗ 
wenig, um Intereſſe einuflößen: mit aller 
Ehrfurcht für Die Frauen fen es gefagt! 

Die Abfaſſung dieſes Romans fann dem 
Berfaffer nur infofern Freude nemährt haben, 
als Fulda, wo bie Fabel jpieft, feine Deis 
math und er ein Eiferer gegen ben Kathos 
lieiemus it, Alles Uebrige, was zur Sacht 
ſelbſt gehört, war ihm wahrtich eine Beinr 
Er auetichte den Stoff heraus aus feinem 
Nichts, fo qut es eben ging, ter Faden 
wurde laugſam fortgeiponnen, der Finger 
wurde oft befeuchtet, Die Dinteftif in ber 
ganzen Intrigue muß, dem Geſchmacke bes 
Berfaffers oft widerftanden haben, wie 3.2. 
im zweiten Bande, wo Mergardis fi mit 
Konrad beräth, was zu thun fen? Wie und 
wo und mann und dies ohnmächtige Geſchwätz 
fe fort. Wenigftens fann ein WVerchrer des 
Seren König nicht anders glaubten. Ich 
würde erflaunen, menu der Berfaſſer über 
Mes Buch ein yufriedenee Gewiſſen hätte, 
nämfich vor der Kritek, nicht vor den ul 
denier Bryügfichfeiten, die allerdings zufries 
benjtellend genug für ihn ſeyn mögen. Sr 
poetifher Hinſicht reibt er ih unmoglich 
mwohlgemuth die Hand, 

Die Geiſtesfreihelt diefes Autors iſt 
befannt, Wlles Raifonnement, Das fih im 
Buche findet, iſt tief und ehriich gedacht. 
Das Bertrauen auf den Genius ber Menſch⸗ 
heit hat in feiner Bruft feiten Unfer gewors 
fen. So oft der Denker und der freie Mann 
fpricht, weht uns eine Duft von Oben an 
und hebt uns über die wirdtich unbefchreibtid, 
mittelmäßtge Materie des Buches empor, 
über Ecenen und Perfonen (Deihopt, Wils 
wirf, Ranmundus), die nur mitleldiges Lächeln 
erregen fünnen. Möge mir der Berfaffer. 
den ich wahrhaft fdnäbe, meine aufrichrige 
Beurtheilung nicht mißgünjlig deuten, ſondern 
verficert fenn, daß ich der Erite fommen und 
eine neue, feines Namens würdige Productien 
begrüßen möchte, 


Dramaturgische Mebersichten 
von 


u MH. g 
VI. 

In Lauchſtaͤdt, dem Theater, fuͤr das Schiller 
und Gothe Feine Stücke und Prologe Did: 
teten. fplefen jest im Sommer herumziehende 
Geſeliſchaften. Sie geben auch arößere Gar 
en, Cine Demoifelle Mansfeid, die ſich 
vom Darmſtaͤdter Hoftheater nennt, fang und 
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ſpielte dort kürzlich den Romeo von Bellini. 
Nun weiß man aber, daß Darmſtadt gar 
Fein Dofthenter hat; nehmlich nicht, was man 
fo benennen fann. Es iſt feit der Abdan— 
fung des Hofraths Küflner, nunmehrigem 
Intendanten in Münden, das Theater in 
feinen alten Berhältniſſen aufgeldst worden, 
und es wird jest nur dann und wann im 
Winter von zufammengewürfelten, Engages 
mentslofen Ecaufpielern ein dürftiges Res 
pertoir erfchafen, womit die Einwohner von 
Darmfladt, der einſtmaligen Pracht und Herrs 
Kichkeit gewohnt, micht zufrieden find. Ein 
fother Titel, wie ihn fid jene Dem. Mans» 
feld num beifent, könnte eher von Kennern 
zu ihrem Nachtheil gedeutet werden. Es 
wird in der Ihenterwelt großer Mißbrauch 
mit dergleichen getrieben. Gin Chorift, den 
man in Frankfurt entlieſi, nannte fi ganz 
dreist, nur wenige Stunden davon entfernt, 
Singer des Franffurter Stadttheaters; Andere 
jichen Jahrelang umher und können ihrer 
Talentlofigkeit wegen weder reinen günfligen 
Thenterhef, noch ein günſtiges Publikum 
finden, vor denen fie ihre Streiche machen 
Dürfen, und müſſen fich daher damit beqnüs 
nen, bei Heinen Gefellichaften ein elendes 
Daſeyn zu friflen, aber jlets behalten fie 
ihren Titel, „KRönigliher Hofichaufpieler, 
Kaiferliche Hoffängerin” u. f. w. bei, wenn 
fie aleih nur vor vielen Jahren einmal auf 
kurze Zeit irgend einer ſolchen Anstalt anges 
hört haben. Noch Andere giriren fih nad 
auständifhen Bühnen und fuchen eine fremds 
artige Herrlichkeit um fich zu verbreiten. Es 
ift jedenfalls jehr einfältig, wenn fie dadurd 
glauben, deutfchen Kunftfennern ein £ für 
ein U zu machen. Wir haben erjt vor Kurs 
gem das Beifpiel gehabt von einem Ehrens 
mitgliede der philharmoniſchen Gefellichaft in 
Bologna, Bergamo, Brescia u. f. w., und 
von einer andern Theaterprinzeſſin, die eins 
nal in Madrid fang und fih Mitglied jener 
Bühne oder von dem K. Hoftheater in Mas 
drid nannte. Lächerliche Giteifeit und dop— 
pelt tächerlich, wenn ihr von wirklichen Hofs 
theatern gefröhnt wird. Diefe Marftichreiereien 
foltten aufhören; fie riechen flarf nad der 
fleinen Stadt; wir fünnen nicht verhindern, 
daß unfere Straßenjungen gricchiſch geffeideten 
Fremden nachlaufen, aber eine Kunſtanſtalt 
foll nicht glauben, daß der gebildete Theil 
des Bublifums herbeilaufen „wird, um eine 
Eängerin aus Madrid zu hören, die weiter 
nichts vorläufig zu ihrer Empfehlung voryus 
bringen weifi, als daß fie dort war, 

Bor Kurzem erſt fam mir ein Beifriel 
von Frechheit folcher Art vor Augen. Im 
Mindener Sonntagsblatt finde ich Die Anzeige 
aus Büdeburg, dad Herr Julius Grove, Kb: 
niolich Würtembergifher Hofopermiänger, un: 


terftägt von der fürſtlichen Hoffapelle, ein 
großes Bofal: und Inſtrumental⸗Conzert geben 
werde. Niemand hier in Stuttgart wird von 
diefem Sänger etwas wiſſen. Nie hat er 
durch feinen Gefang unfere Ohren erfreut. 
Ih erfundigte mich darnach und erfuhr, daß 
er im vorigen Herbſte hier nach langem Sol: 
licitiren eine Anftellung im Chore erhielt, 
dann aber unbrauchbar befunden und entlaffen 
wurde. Man denfe ih nun die Büdeburger, 
weil fie am Rande der Lüneburger Haide 
wohnen, nicht als Wilde. Sie haben Bil: 
dung wie wir, und es gibt deren, befonders 
in der fürfttichen Hofcapelle, die ein feines 
mufifatifhes Gefühl und Keuntniffe befigen. 
Was werden num Diefe Büdeburger, wenn 
fie zufällig nicht gerriste Leute find und das 
Stuttgarter Muſikweſen vom eigenen Hören 
kennen, für einen Begriff Davon belommen? 
Was werden ſie zuerſt von unſerm Lindpaintner 
denken, deſſen Namen jeder Muſikfreund in 
Deutſchiand kennt, der fo etwas zu dulden 
im Stande iſt, und weichen Begriff werden 
fie von uns befommen, die wir Derrn Grove 
ertragen haben und einen Zindpaintner dazu, 
ber ſich Chef diefer Kapelle ſtolz benennen 
fäßt? Aber Büdeburg möge es wiſſen: ein 
abgedantter Chorift hat Fein Recht, ſich K. 
Würtemberg’fcher Hofopernfänger zu nennen, 
und jener Herr Grove hat das Publikum 
myſtiſtzirt. Die Gefcheidfen werden es dort 
ohnehin schen gemerft haben. 

In Lauchſtädt ſpichte auch ein anderer Gaſt, 
Herr Carl Unzelnann. Er machte es Jerr— 
mann nad und gab Carl und Franz Moor 
jufammen. Fa, wenn diefes Doppelfpiel Mode 
werden follte, fo fönnte man nicht zufrieden 
damit fenn. Faſt fleht es zu beforgen, denn 
ih, der ıh fo ziemlich alle Ihenterzettel 
Deutichlands erhalte, habe aud einen Herrn 
Bechtold und Andere ſich mit dieſer Aufgabe 
befaffen fehen. Als ein euriofer Berſuch eines 
genialen Künſtlers, der mehr den Umfang 
feiner pſychiſchen als feiner förpertichen Kräfte 
daran erproben wollte, mochfe es hingehen; 
fehr gründiich und vertändig hat Jerrmann 
felbt darüber in deu Fragmenten aus feinem 
Künjtferfeben Rechenſchaft gegeben ; wenn nun 
aber umgekehrt die Sache zum Baradepferd 
werden foll, um jlarfe Lungen zu prüfen, 
fo it ed Schnelltauf und Boren, ein Echaus 
fpiet, von dem ſich ein gebildeter Geſchmack 
mit Abſcheu wegwendet. 

Gs it Schade um das Tatent, das im 
Lauchſtädt dieſe Kraftanitrengung verfuchte. 
Es gab eine Zeit — und es it noch nicht 
gar fange her — da jtand Herr Carl Unzel⸗ 
mann im Wiener Burgtheater neben den er— 
flen Zierden der beutichen Bühne. Man 
erichöpfte fich in feinem Lobe; Schreivogel 
ſelbſt nannte ihn ein geniales Talent. Danu 
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in Weimar ward er von GEbthe beſchuͤtzt, und 
die natürlichen, freimüchigen Nolen gab er 
unnachahmlich. So machte er nah und nad) 
die Runde bei allen bedeutenden Theatern, 
überall füllte er ehrenvoll feinen Platz eine 
Zeitfang aus, dann ward er gejwungen, den 
Drt zu verlaffen. Urſachen außerhatb der 
Bühne maren ftets die Perantaffung dazu. 
Dies foll hier nicht gefagt werden, um dem 
Künſtler wehe zu thun, im Gegentheil, es 
foll der Ausdruf des Bedauerns feyn, den 
jeder Ihenierfreund empfinder, wenn ein ent 
fihiedenes Talent feine Laufbahn durch ſolche 
Urſachen verfehlt. Zuletzt verfolgten wir Derrn 
Unzelmann auf dem Gteintraßentheater in 
Hamburg in feinen Leitungen und fahen das 
durch, Daß er es noch immer versteht, ſich 
geltend zu machen. Der Weg nah den Hofs 
thentern fcheint ihm nun für immer verfperrt 
zu ſeyn, und beim Anfangen feiner, Laufbahn 
Fonnte er unter den Hoftheatern wählen. Ein 
trüber Wechſel! 

Dies Mißgeſchick bringt uns auf ein Ans 
deres. Herr Hölfen in München, der einjt 
an diefer Bühne, namentlich unter der Ins 
tendanz des Herrn von Poißl, Die eriten 
tragiihen Rollen, wie Egmont, Eifer, Cla— 
vigo, Carl Moor, Bora, Leiceſter u. f. w. 
fpielte, iſt jeht in untergeordnete Sphären 
zurüdgedrängt. Hierüber läßt ſich eine bes 
fcheidene Klageſtimme im Miüncdner Tagstatt 
vernehmen. Wir wollen daran eine Betrach— 
tung anfnüpfen. Niemand erfährt den Wechſel 
alles Irdiſchen leichter als der Schauſpieler. 
Serr Hölfen war in feiner Jugend ein ſchö— 
ner Mann, der befonders durch eine flatt: 
fihe Geſtalt neben dem Kleinen Urban im— 
ponirte. Here Hölfen war fleißig, konnte 
jedoch niemals eigentfih poetifche Roflen ge 
nügend darftelien. Das Mündner Pubtifum 
iſt jet ein Andres als vor fünfjehn Jahren; 
jett füllen junge, feurige Künftfer und Stu— 


benten das Parterre, wovon Damals nod Feine, 


Epur vorhanden war. Herrn Helken's Äußere 
Worzüge haben fi indeß eben fo fehr vers 
Ändert. Man könnte hier ausrufen: 


„Zum Teufel ift der Spiritus, 
Das Bhlegma ift geblieben!” 


Allein darin hat die Klageftimme im Tagı 
biatte Recht, daß man dieſen Schaufpieler 
noch immer mit Bortheil in Äftern, geraden, 
biedern XKollen, als Militärs, Rörfter, wie 
überhaupt im bürgerlichen Drama verwenden 
könnte, und daß es ein Mißgriff war, ihn 
kürzlich mit der verſchrobenen Heldenfigur 
eines Vngurd zu belaſten, die Eßlair, ihr 
früherer Repräfentant, jetzt nicht mehr ſpie— 
ien wollte. 

Ein anderes Beiſpiel von der Wandelbar: 
keit des Schanfpielergtüds ereignet ſich in Diefem 


Augendlide in Hamburg. Herr oft, diefre 
vortrefflihe Charafteripteler, der in gewiſſen 
Rollen der Liebling des dortigen Publikums 
ift, ſcheint in der Gunft der Direftion von 
Herrn Döring aus Mannheim verdrängt wors 
den au fenn und wird wahrfcheintich Die Hams 
burger Bühne, welcher er durch zehn Jahre 
feine beiten Kräfte gewidmet, verlaffen. Wir 
fünnen jedem Theater Grid wünſchen, wel» 
ches dieſen Künjtler gewinnt, Herr Hort 
fteht übrigens nod im volliten Genuſſe feiner 
Kraft, die namentlich zu gewiſſen von ihm 
gegebenen Rollen, wie Franz Moor, Abdal— 
Iay u. ſ. w. erforderlich ift. 


Talleyrand's Stlemoiren. 


Hat der alte Diplomat Memviren nieder 
geihrieben oder nicht? Das it feit langer 
Zeit die Frage. Ladvocat, der befannte Buchs 
händter und Berfeger der berühnmteiten Mer 
moiren unferer Zeit, hat vor ungefähr viergchn 
Tagen eine Reife nah Balengay angetreten, 
um darüber in’s Klare zu Fommen. Der 
Batriarh der Diptomatie empfing den Bude 
händler fehr artig und fügte zu ihm: „Ich 
habe nur Gefihichte geichrichen und die ſteht 
im Moniteur. Was meine Memoiren ber 
trifft, warum follte ich fie ichreiten? Kein 
Menfh würde daran alauben.“ Der Buchs 
händier bot 500,000 Franfen und zeigte dem 
Bringen das Portefeuille, das diefe Summe 
enthielt oder doch enthalten könnte. Aber 
der Prinz lächelte und blieb dabei, daß er 
feine Memoiren gejchrieben habe. „Aber man 
hat doch geſagt, ja ſetbſt druden laſſen,“ 
fügte ferner der Buchhändler, „daß Sie fie 
Semanden vermacen wollten.” — And wen 
denn?“ — „Seren Thiers.“ And der alte 
Diplomat lachte wieder, „Und warum follte 
ih fie Herrn Thiers laſſen als einen Gegen» 
ftand der Spekulation? Das hat er nicht 
nöthig, fein Glück ift gemacht. Hätte ich 
Mempviren niedergefchrieben, wie Sie und die 
Zeitungsfchreiber behaupten, und wollte ich 
Jemanden ein Geſchenk damit machen, fo 
wäre es Jakob, mein Kammmerdiener, der feit 
dem Jahre UI. bei mir in Dieniten ſteht.“ 

Dies waren die letzten Worte des Prinzen, 
dem die Unterhaltung beichwertich zu fallen 
fhien. Der Buchhändler entfernte fich etwas 
verwirrt und die Frage über die Tallenrands 
(den Memoiren bleibt mithin noch unents 
ſchieden; doch wenn etwas im Etande iſt, an 
ihrem Borhandenfenn nicht zweifeln zu faffen, 
fo it es das, daß Herr von Talleyrand ger 
fagt hat, fie exiſtirten nicht, 


Spielhäuser. 
Man bat zuverfäffig berechnet, daß Die 
Pariſer Spierhänfer ein Jahr in das andere 
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in die verfchiedenen Detentiond : Häufer und 
Bagno's des Reiched 2630 Individuen Tier 
fern. Die Selbſtmorde, die durch das Gpiel 
herbeigeführt werden, follen fih in Paris auf 
229 belaufen. Unter den Dingerichteten, die 
von der Spielbank in die Laufbahn eingingen, 
die fie zum Schaffotte geführt hat, neunt man 
in den festen Jahren: Affelinenu, Lacenaire, 
Ehuifier und David. Es gibt wohl feinen 
einzigen Handel Treibenden und Niemanden, 
auf dem eine pefuniäre Refponfabitität laftet, 
den die Spielhäufer nicht Im Angſt verfegen, 
Der Unglückliche ift ftets in Kampfe mit feinen 
eigenen Wünfchen , ergriffen von der Heftigkeit 
der ſchrecklichſten der Leidenschaften, gegenüber 
einem Verbrechen, von trügerifchen Hoffnuns 
gen umgeben ; und’ wern- die Gefellfhaft ihn 
nicht entſchuldigen fann, wenn fie ftrenge den 
‚untreuen Beamten beftrafen zu müffen glaubt, 
fell fie nicht eben fo von ihm die gefährlichen 
Verlodungen entfernen, die ihn umringen, 
wenn er zwijchen dem Lurus der Stadt und 
dem Köder einheracht, den vie Spielbanken 
feloft bis auf die Straßen auswerfen. Nach 
den Berichten, welche bei der Deputirtens 
kanımer eingelaufen find, foll die Adminijtras 
tion der Spielhäufer fi fogar den Launen 
der Spieler herleihen. Wir führen nadfols 
gende Fälle an, welche dem der Deputirtens 
kammer überreichten Memoire entnommen find, 

Lord Thorney hatte gewünfcht, allein zu 
ſpielen. Es wurde ihm bewilligi, und er 
blieb eine ganze Naht im töte-A-tete mit 
den Banquierd. Am andern Morgen hatte 
die Adminiftration eine Million 500,000 Frans 
fen gewonnen. Bei dieſer Gelegenheit fpras 


hen die englifhen Journafe fehr übel von. 


der Banf und ihren Agenten. 

$..., ein reicher Bichmäfter in ber Nors 
mandie, befaß den Ehrgeiz, feinen Sohn die 
Rechte ftudiren zu laſſen. Diefer hatte es 
His zum erften Schreiber eines berühmten 
Advokaten gebracht und ftand auf dem Pankte, 
ſich ein Notariat zu faufen. Der Bater fommt 
nah Paris mit 150,000 Franfen ald Ab: 
fhlagzahlung auf den Handel. Er trug diefe 
Summe in Banfsillets bei fih. Indem er 
durch das Palais Royat geht, kommt es ihm 
in den Ginn, einmal ein Spielhaus zu fehen, 
und er geht in Das Wir. 154. Der Gargon 
verweigert ihm den Eintritt: unſer Freund 
wird grob; der Chef des Haufes erfcheint 
und bemerkt, daß man, ohne vorgejtelit zu 
werden, nicht eintreten fünne; aber der Land: 
mann zeigt flatt aller Antwort feine Brief 
tafche mit den fünfzehn Bündelchen Banknoten. 
Gogleih wird Diefem Tafisman die bereit» 
willigfte Achtung gezollt. Man reiht dem 
Herrn Erfrifhungen und bietet ihm einen 
Seel. — Um drei Uhr Morgens verläßt der 
Greis das Spielhaus, das eigentlich ſchon 


um Mitternacht hätte gefchloffen werden fols 
fen, und hatte nicht fo viel Geld, um einen 
Fiaker zu bezahlen. Undern Tags hatte er 
200,000 Franken aufgenommen; vier Tage 
fpäter waren feine Güter verfauft und fein 
Sohn als Stellvertreter für einen Conferis 
birten eingetreten, um feiner ehrmwürdigen 
Mutter von dem Gelde eine Unterſtützung zu 
geben, nachdem er in der Morgue den Leich— 
nam feines Baters erfannt hatte, auf den 
er feit mehren Tagen mit Ungeduld gewartet, 

Der Adiutant dee Paſcha's von Aegypten 
wollte gleich Thornen allein fpielen ; er fpielte 
Die ganze Nacht und am andern Morgen war 
das Reſultat daffelbe. 

RR... war der Vormund eines jungen 
Menſchen von zwanzig Jahren, der ein hübs 
fches Vermögen befaß, das ihm nad erlangs 
ter Großijährigfeit ausgehändigt wurde, Er 
erfuhr, daß fein ehemaliges Mündel fpielte 
und viel "verlor. Er eilt mit Roflpferden 
nah Baris, fucht den jungen Menfhen in 
Mr. 129, findet ihn dort umd bittet um Die 
Gefälligkeit, daß ihm in Zukunft der Einlaß verr 
weigert werden folle. Der Chef des Haufes, 
ein fehr höflicher Mann, verfihert ihm, dab 
er die VBorfehrung deßhalb treffen werde. Und 
in der That, es wurde am Cingange der 
Befehl gegeben, ihn nicht mehr einzulaffen.... 
den Bormund nämlih. In Diefem Augen» 
blick it der junge Menfh ruinirt und dient 
als Gemeiner in einem Gtrafbataillen. 

Dies find die fchrediihen Nefultate des 
Öffentlichen Spiels, die man oft in Zweifel 
zu ziehen geſucht hat, Wie fchredfich iſt der 
Gedanke, daß es in Branfreih nor bis 1838 
bejtehen fol. Im zwei Jahren fünnen das 
durch noch 5260 Individuen dem Baguo und 
der Schande Preis gegeben werden, und 
458 Individuen einer gränzenlofen Berzweifs 
fung. Spielhäufer find eine Geißel, welche 
die ſociale Ordnung, die Familie, das Leben, 


„die Ehre und das Vermögen der Bürger bes 


drohen. 


Die Schweiz und die Börse, 


In den fehten Tagen des Juni war eine 
glänzende Equipage in dem Hotel des gentils- 
hommes ju Bern angefommen, und mit ihr 
ein Engländer, feine Fran, zwei junge Das 
men, eine Kammerfrau, ein Mohr und ein 
Bedienter. Man kann denken, wie freumds 
ich der Wirth fie aufnahm. Aber bald darauf 
erichien im demfelben Hotel ein franzbſiſcher 
Wechfelagent mit Polizeidienern, und der 
fashionable Fremde mußte feine Zimmer im 
Gajthofe mit einem vergitterten Kerfergemade 
vertaufchen,. Es jcheint, daß der arretirte 
Engländer in Gtaatspapieren ſpekulirt hatte, 
daß er darin viel verloren, aber bad es ihm 
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gelungen war, ſich die Defungen herausgeben 
zu laffen, ohne die Differenz zu berichtigen. 
Der englifhe Spefutant fchrieb indeß an Herrn 
Morier, den englifchen Gefandten, der fos 
gleich herbeicifte, um feinen widerrechtlich 
arretirten Freund frei zu machen; denn in 
Franfreich dürfen bekanntlich dergleichen Börs 
fengeihäfte nicht gerichtiich verfolgt werden. 
Seine Bemühungen wurden mit Erfolg ge: 
frönt, und der Gefangene wurde den dritten 
Tag in Freiheit nefeht. Herr Morier wurde 
auf diefe Weife der Ponſonby dieſes neuen 
Churchills, aber jener fonnte dem Einen eben 
fo wenig die Stodfchläge vergüten, als diefer 
dem Andern die drei Tage lange Einkerke— 
rung. Es ift im fehtern Kalle aber nicht 
die Rede davon gewefen, den Bern’fhen Reiss 
Effendi abzuſetzen. 


Neue Reliquien. 


Folgende Gegenſtände kamen in der Ver— 
ſteigerung des De?tor O'Meara in London 
vor und gingen zu beigeſeten Preiſen weg: 
Der prächtige Säbel, den Napoleon in Hegyps 
ten gefragen, zu 15 Guinees; eine fllberne 
Tabafsdofe, herrlich gearbeitet, zu 21 8, St. 
2 Eh. (264 Gutden); ein fhönts Miniaturs 
Bid von Rapofeon, 2 2. St. 2 Eh. (27 
Gulden); ein Miniaturbild auf Cilfenbein, 
eine Anfiht des Grabed von St. Helena, 
6 8. Et. 6 Sh. (83 Gulden); ein goldenes 
Beſteck mit dem faiferlihen Wappen nebit 
einem Certificat von Joſeph, daß diefes Ges 
fhene dem Doftor für deſſen Napoleon bes 
wiefener Treue gemacht worden ſey, 14 2. ©t. 
14 Sh. (200 Gulden); der Löffel, deſſen 
ſich Rapoleon auf St. Helena bedient hat, 
5 2. ©t. 5 Eh. (68 Gulden); ein Dubend 
Theelöffel, deren man fih auf St. Helena 
bediente, jeder zu 30 Sh.; ein Modell der 
Bendomefäule in Bronce, welches der Doftor 
von der Prinzeſſin Caroline erhaften, 7 2. Gt. 
7 ©h. (ungefähr 100 Gufden); einige Linien 
von Napoleon gefchrieben, eine vertrauliche 
Mittheitung von demfelben an den Prinzen 
Fugen, die D’Meara in feinem Schuh nad 
Guropa brachte. Jemand, der bei der Ber— 
fteigerung gegenwärtig war, überſetzte fie aus 
dem Italieniſchen: „Ich bitte meine Bers 
wandten und freunde, Deren O'’Meara in 
feinen perföntichen Unternehmungen beizuftehen 
und ihm Alles zu glauben, was er über meine 
gegenwärtige Cage und meine Gefinnungen 
mittheifen wird. Hiezu fanden ſich viele 
Siebhaber und der Zettel wurde zu 119, ©t, 
11 Sh. cungefähr 150 Gulden) losgeſchlagen; 
eine goldene Medaille auf die Krönung; Nas 
polfeon und Marie Louiſe fleben vor dem 
Mitar; es find nur Jmei und zwanzig folder 
Medaillen für die Familienglieder Napoleons 


und die regierenden Häupter in Europa ge: 
fhlagen worden. Ein Advofat full fie für 
35 8. Et. (410 Gulden) gekauft haben. Ein 
Briefterring, ein Amethift mit dem Chriituss 
Kopfe in Gold gefaßt, den der Doftor von 
dem Kardinal Feſch erhalten hat, für 12 2.©t. 
ı Sh. verkauft (150 Gulden); eine Feine 
Haarlode von Napoleon; die Haare find ſehr 
weih und hefl Faftanienbraun; man würde 
glauben, daß fie von einem Kinde herrühren, 
22. St. 10 ©h. (37 Gulden); ein Zahn 
Napoleons unter Glas und vollfommen aut 
confervirt; es iſt einer von den dreien, Die 
der Doktor dem Kaifer auf Er. Helena aufs 
gezogen ; den eriten erhielt die Mutter, den 
weiten einer feiner Brüder, den dritten fein 
Freund, der Doftor, verkauft für 71/, Guineen 
oder 94 Gulden; das Inſtrument, deffen ſich 
beim Ausziehen bedient wurde, 3 2. Et. 
3 Sh. (ungefähr 42 Gulden). Es maren 
bei diefer VBerfteigerung viele alte franzöfiiche 
Offiziere zugegen, denen man es anfah, wie 
bitter fie es kränkte, nicht reich genug zu 
ſeyn, um fich diefe Reliquien ihres Kaifers 
aufhafen zu fünnen, 


a gert in Samogitien. 


Graf Maſinsky, ein polnischer, in Frank— 
reich Ichender Flüchtling, hat fo eben einen 
intereffanten Roman: »la Bataille de Kirolm* 
in Paris erfcheinen fafen, woraus wir fols 
gende pifante Sittenſchilderung unfern Leſern 
hier mittheilen. 

“2. . Bor dem Miedergang der Sonne 
verfanmelten fih Alle, um der angefündiaten 
Hochzeit beizumohnen, die mit dem im Lande 
üblichen Ceremoniell abgehalten werden follte. 

Menn in Samogitien ein Junggefelle ſich 
in ein Mädchen verlicht, und fie heirathen 
will, fo perfammelt er Berwandte und Freunde 
und erdffnet ihnen fein Vorhaben. Wenn 
dieſe fih nun von dem Charafter nd der 
Geſundheit der Geliebten überzeugt haben, fo 
sehen fie fogleich, von einem Geiger begleitet, 
zu deu Berwandien der Bäuerin und fordern 
fie zur Ehe, indem fie zugleich bitten, den 
mitgebrachten Branntwein zu trinfen. Co 
baid die Gläͤſer an einander geſtoßen werden, 
bededt fih das Mädchen, die wohl merft 
um was es fih handelt, die Augen mit den 
Händen und entflieht, was ſtets für ein gutes 
Zeichen genommen wird. Wenn der Antrag 
von den Eltern des Mädchens gut geheißen 
wird, fo ſchicken fie ihrerfeits ihre vertraus 
teften Freunde nach dem Haufe des Freiers, 
um feine Getweidenorräthe zu unterfuchen, die 
Anzahl feiner Kleidungsitüfe, die Ordnung 
feines Haushaltes, die Größe und Bequems 
lichkeit feiner Wohnung. Hierauf fehrt die 
Deputation zurück, um einen ‚treuen Bericht 
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der die Meichthämer und Geſundheit des 
Schwiegerſohnes abzugeben. Wenn diefer nun 
förmtich angenommen ift, fo beflimmt man 
den Tag der Trauung. Während diefer Er 
tärung und der eigenttichen Hochzeit beftcht 
die Hauptdeichäftigung der Braut darin, 
Servietten zu mähen, Die fie am Hochzeittage 
allen Gärten fchenten muß. Am Borabende 
Diefes Tages trägt Die Braut einen Morthens 
zweig in den Haaren und einen Not von 
rother Wolle, nebit einem gofdbefegten Cors 
fet. So geſchmuͤckt begibt fie ſich mit ihrem 
Gefolge zu dem Herrn des Dorfes, dem fie 
einen Kuchen zum Geſchenk überbringt, der 
Koravai genannt wird und mit einem Horn 
des Ueberfluffes neziert iſt. Dafür erhäft fie 
zurüd eine Müse, Branntwein und andere 
Gegentände Beim Hin⸗ und Herwege macht 
fie vor jedem Manne, dem fie begegnet, drei 
tiefe Berbeugungen. 

Am andern Morgen, nachdem es gebeich⸗ 
tet, wird das junge Baar in der Pfarrkirche 
nach dem römisch katholiſchen Ritus einge 
fegnet. Der Mann trägt einen kurzen Rock 
von grauem Tuche mit einem Gürtel von 
rother Wolle und weite lange Stiefel über 
den Pantalons. Aus der Kirche gehen die 
Eheleute jedes in fein Haus, fie die 
Soloduſcha trinken und heiter m n Ihri⸗ 
gen plaudern. Ubends fleigt einer mit einer 
Geige, ein anderer mit dem Dudelfad auf 
einen mit einem Pferde befpannten Wagen; 
hinter ihnen der Neuvermähtte, von Freunden 
und Muflfanten umgeben, zu Pierde und Alle 
ziehen zur Braut, indem fie nad allen Zeiten 
grüßen und luſtige Lieder fingen. Sie hals 
ten vor dem Haufe, deſſen Thüre geſchloſſen it. 

alte fleigen ab, Mopfen feife an und bes 
gehren eine freundliche Aufnahme, die ihnen 
geradezu verweigert wird, Sie brohen, bie 
Tpür eimuſchtagen, während Die Braut auf 
den Knien die Eltern bitter, fie eisjuloffen. 
Endlich willigt man ein, doch nicht ohne 
Einwände. Die Ungefommenen grüßen die 
ganze Geſellſchaft, welche ihnen mir Braunt⸗ 
wein Veiheid thut. Die Mufif ſpielt einige 
Erüde, dann nennt der junge Mann feinen 
Namen, feine Eigenfchrften und feine Rechte 
und will feine Grau mit fich fortführen, aber 
die Mutter der letzteren widerſetzt fich Fräfr 
tigt und fchreit um Hülfe. In demſelben 
Augenblick laufen alte Weiber, mit Bejens 
fielen bewanner, herbei, um den Frevler 
jurüdzutreiden. Der Vater ſucht fie zu bes 
ruhigen nnd verfuche zum Tentenmal leberres 
dung und Milde, Es hilft aber nichts; man 
fängt an ſich zu fchlagen, die Mutter und 
alle alten Weiber klammern ſich mit aller 
Kraft an die rechte Seite des Rodet der 
Neuvermähtten an, während der junge Mann 
und feine Freunde fie an der Tinten Geite 


paden, nämlid an der Seite des Derjens. 
Rah einem hartnädigen Kampfe bleiben die 
Männer Sieger und führen ihre Helena mit 
Triumphgeichrei davon, mobei fie nicht vers 
gefien, ihre Effeften mitzunehmen. Sie führen 
fie beim Schalle der Muſik nad dem Haufe 
des Gatten, wo diefer fie feiner Mutter oder 
näditen Berwandten vorftellt. Die Mutter 
empfängt fie nütig, fchenkt ihr ein Kleid und 
fegt ihr die Hände auf den Kopf als ein 
Beiden des Gegend. Hierauf verfügen ſich 
Die jungen Gatten zu dem Herru des Wans 
nes, um ihm einen zweiten Kuchen darzu—⸗ 
bringen umd dafür Geſchenke in Empfang zu 
nehmen. 

Die aften Hochzeitsgebräuche in Litthauen 
haben einige Aehntichfeit mit denen der Grie⸗ 
ben und Rbner. Die Neuvermählte wird 
dreimal um Das Daus ihres Gatten geführt; 
dann wäfcht man ihr die Füße und befprengt 
mit demjelben Waſſer das Hausgeräthe, das 
Ehebett und die Säfte; hierauf ſchmiert man 
ihr Honig auf die Lippen als Symbot, ſtets 
den Zanf mit ihrem Manne zu vermeiden. 
Man bededr ihre Augen mit dem hodhjeitiis 
en Schteier und führt fie an jede Thür 
des Hauſes, wo fie mit dem rechten Fuße 
anffopft. Zugleich fireuen die Mutter des 
Gatten und ihre Freundinnen Weizen, Gerfte, 
Hafer und Korn, Erbien, Bolmen und Mohn 
um fie und fprechen dazu mit Tauter Stimme: 

„Wenn Du Dich Deiner Wirthſchaft getreu⸗ 
lich annimmm, wenn Du ergeben bleibeit Dem 
Gtauben Deiner Väter und allen Deinen 
Brichrten, fo wird das Horn des Ueberfluſſes 
ſtets um Dich ſeyn und der Himmel wird 
Did fegnen. Wenn Du aber im Gbegentheif 
Deine Schwüre bridit und Deinen Glauben 
vergifferl, fo wird der Zorn Deines Mannes 
den Zorn Gottes erweden, Du wirft dem 
Elend zur Beute werden und gehaßt und 
verachtet von aller Weir." 

Nach diefen Worten nimmt man ihr den 
Schleier ab und fie ſeht fi zur Tafel des 
Feſtes. Während des Tanzes, der auf das 
Mahl folgt, schneiden einige Mädchen ihr 
unverfcheng die Haare ad. Cie eilt num 
ganz verwirrt In ein neben anftoßendes Ges 
mach, wohin der Mann nicht ſaumt, ihr zu 
folgen. ber noch find die Qualen nicht 
geendet, die des armen Geichöpfes harren. 

Waͤhrend Die Mutter und die VBerwands 
finnen des Gatten fie entäiciden, harrt ein 
Saufen junger Madchen, mit den Händen 
auf dem Nüden vor der Thür des Gemachs, 
die fih langiam Drfnet. Die Braut erfcheint 
mit nadten Füßen und gefenften Augen und 
ſucht fo ſchnell als moͤglich in das Schlaf⸗ 
gemach zu Fonmen, Nun aber ſtürzen ſich 
die Madchen wie biutgterige Wölfe auf Die 
Ungtüdtiche, zichen Ruthen hervor nud freien 
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dabei: „Fort, fort, Du bift micht mürdig, 
unter uns zu weilen!“ Die Ruthen pfeifen, 
man ſchlägt aus allen Kräften auf fie los, 
fie fchreit um Hülfe und ihre Mann erfcheint, 
empfängt file mit flammenden Augen in feinen 
Armen und fagt: „Wer wagt es, fo meine 
Fran zu ſchlagen? Ihr Leib ift mein Leib, 
ihre Seele it fortan meine Seele. Port 
Ihr ſelbſt von hier! Ich will allein im meis 
nem Haufe jeyn.' 

Sogleih werfen die Mädchen die Ruthen 
weg und entfliehen. Die Säfte verlaffen das 
Haus und der Mann zieht feine Frau in 
das Brautgemadh mir ſich fort. Inter dem 
Benfter machen die Muftfanten noch einen 
Tuſch, den fie, ſich entfernend, zu verfdhiedenen 
Malen wiederholen. 


Vermischtes. 


Ein Mechaniker hat im diefem Augenblich 
ein neues Ringeffpiel erfunden; die Bewequng 
wird in gerader Richtung flattfinden. Man 
weiß, daß die freisförmige durch den Schwins 
def, den fie erregte, viele Leute, befonders 
Damen, von diefer Unterhaltung zurüdhieit. 


— Ein fehs und achtzig Jahr alter Greis 
in einem VBerforgungshaus in Paris hat fid) 
fürzlich erfchoffen, weil er der Meinung war, 
daß ein Menfh, wenn gleich compfet gefund 
und an nichts Mangel leidend, nicht über 
achtzig Jahre leben follte. 


— Den 22, Juli Abends gegen halb acht 
uhr trug fih ein Meuchelmord und ein Selbſt⸗ 
mord im Hotel der Ditigence in Brüffel zu. 
Ein junger Menih Namens van der Putte, 
der fo eben aus Paris zurüdfam, harte eine 
Geliebte in Brüffel. Seine frühere Geliebte 


in ®Baris, die dies erfahren Hatte, war ihm 
nachgereist, ſchoß ihn todt und erfhoß dann 
ſich ſelbſt. 

— Bor einigen Tagen erſchien ein gut 
gefleideter, fehr Ihöner Dann, dem Anicheine 
nad vierzig Jahre alt, in dem Palais de 
Juſtice zu Paris mit einem fchriftiichen Bes 
fehl, daß der Fürſt Polignac, Gefangener - 
in Ham, binnen einer Stunde in Freiheit 
zu fehen fen. Im erften Augenblick erregte 
er Berwirrung; bald zeigte es ſich aber, daß 
er übergefhnappt habe, und er wurde nach 
furgem Scandale fortgebradht. 


— S. M. der König von Neapel, beglei« 
tet von Sr. 8. 9. dem Prinzen von Salerno, 
ift den 30. Juli in Stuttgart eingetroffen 
und hat andern Tages die Stadt wieder ver 
laſſen. 


Nekrologe. 


Die Kunſt hat einen neuen Verluſt erlit— 
ten. Der junge Epanier Gomis, Componift 
der Dpern: der Teufel in Sevilla, das Ger 
fpenft und der Lajtträger Cletztere auch im 
Deutſchland durch Gornets leberfegung vor 
theilhaft befannt), iſt am 27. Juli in Baris 
an einem Katharrfieber gejtorben, 


— Herr Blacque, Redakteur des Moniteur 
Dttoman, iſt auf der Reife nah Franfreich 
auf Malta geftorden. Geine Wittwe erhält 
auf Lebenszeit eine Benfion von dem Sultan, 
bei dem der Verſtorbene in großem Unfehen 
ſtand. 

— Der Freiherr Nathan Mayer v. Roth—⸗ 
ſchitd, Chef des berühmten Londoner Banks 
haufes, it im 59ſten Jahre in Frankfurt 
mit Tod abgegangen. 





Telegraph) von Deutschland. 





Neuere Dichter. 


Un ©. 

Nah Ke. .. ...., leicht und zart, 
Etand oft Dein ledrer Sinn; 
Berſchrumpfter Pfannenkuchen Art, 
Nahmſt Du verklart auch hin. — 
Dies freute den Anonymus — 

Er fendet Dir der Wittib Gruß! 

(Leipziger Tagblatt.) 


fiteratur. 


Herr S. Maas gibt in der Franffarter 
Glode eine Revue der dortigen Journaliſtik. 


Wir heben Folgendes über das Converfationss 
bfatt heraus: 

Das Converſationsblatt ift der Salon des 
Haufes, der Bereinigungspunft aller Fremden 
von Rang, die gafltich darin aufgenommen 
werden, und in dem ein anfländiger, wirdig 
gehaltener Ton die Unterhaltung charakteriſirt 
und die Geſellſchaft belebt. Deßhalb war es 
wohl ein Witz, als neulich Jemand zu mir 
ſagte: das Converſationsblatt fen ein Frems 
deublatt, aber eö war ein Wis, über den 
die Redaktion nicht zu erröthen hat. Gie 
verdient fogar Dank dafür, daß fie mit den 
edelſten Pflanzen der paterländifchen und frems 
den Literatur ihren Boden bereichert und uns 
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mit amdgejeichneten Gelftern in Berührung 
bringt, die wir font entweder gar nicht oder 
nur höchſt mühſam, theuer, auf weiten Uns 
wegen und daher ‚nur verfpätet kennen lernen 
mürden. Die Gonverfation müßte ſich ericds 
pfen, wenn nicht fremde. Gäſte fie belebten., 

Die eigenen und Lokal⸗Artikel des Dr. Schus 
fter haben im neuerer Zeir an Wahsthum, 
Umfang und Kern bedeutend gewonnen, Der 
Redakteur mußte im verwichenen Semeſter 
mit befonderer Rückſicht für die Lücke zu ent: 
(hädigen, welche durd den frühern Mangel 
an Frankfurter Berichten fühlbar geworden 
war. Alles, was dem Gebildeten aus unſe⸗ 
rer Bateritadt zu erfahren wünſchenswerth 
und erfprießtih fern fonnte, wurde darin mit 
Ktarheit beleuchtet und gründlich erſchöpft. 
Das Converfationsblatt war aber nicht allein 
ein Spiegel für die Bühne des Lebens, fohr 
dern auch ein Spiegel für das Leben der 
Bühne. Die Berhältniffe unferes Theaters 
wurden auf eine freifinnige und mit Sach— 
fenntniß gepaarte Weile darin geichildert, die 
Boritellungen mit billigen Nüdfichten beur— 
theitt, die Liebe der Künftier zu ihrem Stande 
nicht erftidt, fondern erweckt und genährt. 
Somit entſprach das Converfationsblatt allen 
Anſprüchen, die an ein Blatt von diefer Farbe 
gemacht werden fonnten, und es bleibt nichts 
zu wiünfden, als daß die Redaktion auf der 
mit fo entfchiedenem Erfolg betretenen Bahn 
beharren und fie nicht wieder verlafjen möge. 


Theater. 


Von der Bechtold'ſchen Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft wurden am 10. Juli in Burghauſen 
Baiern) Schiller's „Räuber“ im Freien ges 
geben. Here Bechtold fpielte den Carl und 


‚jur Eeite, 


Franz Moor zugleih, und ſtellte ſich, in 


dieſer Bezichung weniaftens, dem Herrn Kung 
Das Arrangement ſoll im San 
jen recht aut newefen ſeyn; mei aber war et, 
daß eine Amalie weder vorfam, noch 
überhaupt ihrer erwähnt wurde! 

— Die Redaftion der allgemeinen Theater: 
Chronik fordert die Thenterunternehmer anf, 
fih um das Leipziger Theater zu bewerben. 
Der Pacht des gegenwärtigen Unternehmers 
ift nämfich fo meit abgelaufen, dab er zu 
bevoritehendem Michaelis gefündigt werden 
muß, fol er die Direktion nicht auf neue 
ſechs Jahre behalten. 

Es ſteht feſt, daß eine Bühne, welche Bei 
einem mehrjährigen Durchfchnitt jährlich 66,000 
Thaler Einnahme gab, und für die feit jener, 
Zeit durch bedeutendes Wachsthum der Stadt, 
Vermehrung ihrer Cinwohnerzahf und Bers 
ardferung ihres Berfehres, noch ginftigere 
Verhältmiffe eingetreten find, einem Privat⸗ 
unternehmer Nusficht auf einen fchr anıtäns 
digen Gewinn nibt, ſelbſt wenn er nicht blos 
auf feine Kaffe Rüdfiht nimmt. 


Allerlei. 

Zur Nahahmung! Im Bayreuth iſt 
vor Kurjem eine Magd begraben worden, 
die von der ganzen Stadt beirauert wurde, 
Cie war vier und fiebenyig Jahre. alt und 
hat ſechszig Jahre in derjeiten Famitie 
bei den Kupferihmied Amos und feinen 


Sohne gedient. Uber auch die Herren müſſen 


Ehrenmänner fenn, denn in demfelben Haufe 
find vor einiger Zeit zwei Arbeiter in hohem 
Alter aeftorben, von denen der eine ſieben— 
sig, der andere achtundzwanzig Jahre 
in dbemjelden Haufe gedient hatte. — — 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


1) Monſieur J. J. = In diefer fehr Ähnlichen Charge erbliden unfere Leſer den liebens— 
würdigen Schriftiteller, den fie jchon fange kennen und der ſelbſt bei uns bald mit 
Heine, bald mit Jean Paul verglichen wird, obaleih er mit Beiden eine nur jehr 


oberflächliche Aehnlichkeit zeigt. 


Die farfaftifchen Feuilletons, die er für das Journal 


des Debats liefert, haben ihm unzählige Feinde zuwege gebracht, die es an nichts fehlen 


faffen, feinen Credit zu untergraben. 


Hauptfählich hat er die meilten Feinde unter 


den- ſchlechten Schaufpiefern und Baudevilliſten, wegen feiner freimüthigen Urtheile. 
Die Federn, die fih gegen ihn in Bewegung feßen, bringen ihn jedoch nicht aus feiner 


Page. 


Er wohnt In feinem fürftfiihen Hotel in der Rue du Tournon, fährt in feinem 


prächtigen Landau, lebt bafd auf dem Lande, bald in der Stadt, hält Beriente u, f. w. 
Die andern Feuilletoniften haben das nicht, und Meid erregt Galle, wie man weiß. 
Obgleich Julſes Janin oftmals fein ſchönes Tafent zur Fabrikarbeit anſtreugt, und auf 
Beſtellung fchreibt, um dem Aufwande zu genügen, worin er fidh gefällt, fo bleibt im 
jedem feiner Artikel doch immer fo viel Pifantes und Geiftreiches, um es den andern 
jet lebenden Schriftitellern dennoch darin zuvorzuthun. 


2) Compofition ans Grifar's neuer Oper: „Sarah“. 





Yuguft Lewald. 


Das grofse Fiederfest und Schiffersteche 
in Alm. | 
Den 25. Juli 1836. 


| 


Es war der ſchöne Abend eines wetterwendiihen Tages, als wir anf der 
- Höhe von Ulm anfamen. Der höchſte Punkt der Srauenfteige gewährte 
uns bie herrlichite Ausſicht in die von Ber Abendfonne vergoldeten Donan— 
und lferthäler, und über bie uralte Stadt hin verlor fich der Blick in die 
weiteiten Gegenden Oberſchwabens. Als wir zum Thore einfuhren, lachte uns 
bie belebtefie Scene entgegen. Eine bunte Menge gepubter Menfchen walls 
fahrtete heraus, um theild die anfommenden Fremden, theild die AUnftalten in 
den auf biefer Seite gelegenen Gärten zu betrachten, wo man bente fihon 
mufitalifche Uebungen vornabın, denn morgen follte ja das große Liederfeſt 
gefeiert werden, und den Ulmern, welce fich immer noch des Etolzes’auf 
ihre alt-derühmte Reichsſtadt bewußt find, follte allentbalben nachgefagt wers 
den müſſen, daß fie „Geſchmack“ haben und ihre Arrangements alle bisherigen 
Leiftungen diefer Art in Duelität und Quantität übertreffen. In der That 
war auch Alles herrlich angelegt und zum freudigften nnd herzlichſten Will» 
fomm bereitet. Die Thore hatte man mit Laubgewinden verziert, fie prangten 
gleich Triumphbogen zum Cinzug. Deffelben Schmudes erfreute man ich an 
mebren öffentlichen Gebäuden und Plätzen; indbefondere wetteiferten die Gaft+ 
böfe, wo man fid auf den Empfang recht vieler Gifte gerüftet hatte, an 
Blumen: und Laub⸗Zierrathen miteinander. 

Die Erwaktung der gafifreundlichen Ulmer wurde faft noch übertroffen, 
Am Sonntag Abend und während der Nacht füllte fü die ganze Stadt und 
jede Herberge mit Akteurs und Zuſchauern für die künſtleriſche Produktion, 
welche am folgenden Tag in dem Münjter Statt finden follte. Gegen dreißig 
Lieberkränge frellten fih nadı und nach and den benachbarten und felbit weiter 
entfernten Städten ein. Sie bielten ihren Einzug meiſt auf großen Wagen 
und Omnibus, melde aleichfalts mit Blumen» und Laubgewinden umzegrn 
waren und ihre Fahne ald Vordermaſt aufgeſteckt hatten. 

1836, III. 19 


290 


Zwar degünitigte der Himmel die Feier nicht, denn fihon wihrend ber 
Nacht und an dem Feiertage felbit fiel ein, nur durch wenig Sonnenblide 
unterbrodhend® Regen. Allein der Menjch it hartnädiq in der Ausführung 
deifen, wozu er ſchon alle Anitalten getroffen hat, und der innere qute Muth 
erſetzte hinlänglich die äußere Widerwärtigfeit. 

ulm it, Stuttgart ausgenommen, die intereffantefte Stadt in Würtem— 
berg, fo wie die größte; fie enthält ein Wunder der Baukunſt, das Müniter. 
Seine ungeheure Kirchenhalle, welche ohne Weberladung über zehntaufend 
Menſchen zu faffen vermag, war zum Feitlofale beſtimmt. Ein ungewöbn- 
liches Leben und Treiben regte fich von früh Morgens an in der ganzen Stadt. 
Aus allen Iheilen derfelben ftrömten Theilnehmer und Neugierige dem alter 
thümlichen Nathhaufe zu, in deifen unterem Naume ſich die Liederfringe zum 
folennen Zuge bildeten. Eine vortreffliche türkische Muſik, unter Mitwirkung 
des Linienmilitärd ausgeführt, verkürzte den Harrenden angenehm die Heit, 
wihrend man zugleich vor dem Gebäude die berittene Bürgergarde und das 
Jägercorps der Stadt fih in Reihe und Glied ftellen fab. Sofort begann bie. 
Proceffion: voran bie Bürgerfoldaten mit Fahnen und Mufit, ihnen folgend 
die Brigademufie und ein Knabenchor, hierauf erit die vielen Sangvereine, 
deren man in Ulm allein ſechs zählt, <einer derſelben führt noch den mittel: 
alterlihen Namen Meiſterſänger); außer zwanzig würtembergijchen hatten 
ſich noch fünf bairifche angefchloffen, und jedem derfelben wurde ein eigenthüm— 
liches Banner mit alferlei Infignien und Infchriften vorgetragen. Der Feſtzug 
zählte über faufend Iheilnehmer, und begab ſich in Begleitung einer unge: 
beuern Volksmaſſe durch die Hauptſtraßen der Stadt in die Münſterkirche. 
Das bürgerliche Jägercorps ftellte fi im zwei Reihen in dem Gange der 
Kirche gegen den Chor hin auf, welcher ſich vermöge feiner erhabenen Lage 
zur Aufnahme der Singer und Ausführung der Muſikſtücke befonders eignete. 
Die gewählten Sujets waren religiöfer und feierliher Natur, und machten 
auf ale Zuhörer, deren viele Taufende ſich eingefunden hatten, einen gewalti— 
gen und ergreifenden Eindrud. Eine für diefen Zweck gedichtete und von dem 
Mufikdireftor Panny aus Wien componirte Hymne an den Schöpfer wurde 
mit manchfaltigen Bariationen namentlich von den Ulmer Sängern meifterhaft 
ausgeführt. Für den Liebhaber des Kirchengefanges wird das von 900 Stim— 
men gefungene: „O sanctissima® unvergeßlich bleiben, Zwei’Feftreden, eine 
nad) dem eriten, die andere vor dem leiten Liede gehalten, batten ſich zur 
Aufgabe gemacht, die hohe Bedeutung des Geſanges in äſthetiſcher, fittlicher 
und religiöfer Beziehung hervorzuheben. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß nicht nur die Kunft, fondern vornäms 
lich das öffentliche und gefellige Leben in Deutichland durch ſolches Zufammens 
treten für einen geiftigen Zweck eben fo jehr gewinnen muß, ald das commers 
cielle Leben dur die Handels-Einigung und andere Vereine für materielle 
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Zwecke gewonnen hat. Man mag über unfere Zeit urtheilen, wie man will, 
fie it dennoch der Anfang einer neuen focialen Epoche. Nachdem das politiſch— 
demagogiſche Clement in feinen rein ftaatlihen Tendenzen zurüdgedrängt 
worden, ſtellt fih nun der Affociations: Trieb, das Schiboleth unferer 
Generation, in anderen und vielleicht folideren Formen dar. „Aufklärung“ 
und „Wohlitand“ find die Namen, welche an die Stelle von „Freiheit“ 
und „Republifanigmus“ traten. Gie haben Das voraus, daß fie ſich 
innerhalb der Schranken der bejtebenden Geſetze halten können, ohne darum 
den Charakter des Fortichrittes zu verlieren. Sie find aber nichts deito weni: 
ger die Vorläufer einer neuen Aera, wie and hier im Kleinen und Ein 
zelnen die gemeifene Feier des Liederfeites nach allen Negeln obrizkeitlicher 
Vorſicht geordnet, der Vorläufer zu einem wahren Volksfeſt und zu gefelliger, 
ungebundener Heiterkeit war. Zwar bewegte fich um die Mittagsftunde der 
Bug nod) einmal langſam und gemeflen aus der Kirche, aber der Nachmittag 
war den Genüfen der Gefellfchaft, ber rende des Wiederfindens von Be: 
Fannten und Freunden, der Luit der Töne in den für diefen Zweck eingerichs 
teten und geichmückten Gürten vor der Stadt gewidmet. Hier reibten ſich die 
einzelnen Liederfränze an dem für jeden beftimmten Plate zufammen, und 
manches fchöne Lied, dad fie zu Haufe eingeübt, wurde, mit der Inftrumentals 
Muſik abwechfelnd, bald von dieſem, bald von jenem Bereine der hörluftigen 
Menge preisgegeben. Man blieb bis tief in die Nacht auf dem fehön bes 
lcuchteten freien Plate, an deflen Ende eine Ehrenpforte errichtet war, anf 
welcher die Muſik fpielte. Auch der in Ulm äußerft populäre Herzog Heinrich) 
von Würtemberg hielt den Reit des Abends trotz der ungünſtigen Witterung 
unter einem offenen Zelte aus, wo ihn die Menge mit herzlichem Lebehoch 
besrüßte. Namentlich waren es die Schiffer, welche ihre höchſte Begeiſterung 
an den Tag legten für die außerordentliche Zreigebigkeit, mit welcher er fie 
an dieſem Tage, wie wir fpäter ausführen werden, bedacht hatte. Mir om: 
men damit auf den andern Theil der Zeierlichkeit, welcher als eigenthümliche 
Volksbeluſtigung für unſere Lejer noch intereffanter ſeyn dürfte, als das 
£iederfeit felbit, und indem wir letzteres verlafen, geben wir eine Befchreibung 
des anziebenden Schifferſtechens, welches ung ein paar Stunden des Nadıs 
mittags angenehm verkürzte. Die Genauigkeit unferer Angaben können wir 
verbürgen, da wir fie nicht nur aus dem eigenen Anblick, fondern auch aus 
dem Munde bes Vorſtehers der Scyifferzunft erhalten haben. 


Das Schifferstechen zu Ulm. 


Die Schiffer der ehrwürdigen weiland Reichsſtadt bilden der Thrt nach 
noch eine eigene Innung, welcde geachtet und wohlhabend it. Sie haben 
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Vieles von ihren altderfömmlidhen Sitten und Gebränden beibehalten, und 
bewahren ſchätzenswerthe Andenken aus früheren Perioden. Man zeigte ung 
fogar in einem Gafthofe an der Donau die mit lebhaften Karben gemalten 
Bruſtbilder der Zunftmeiiter diefer Innung, vom fechszehnten Jahrhundert an. 
Eben dajelbit fahen wir einen Pokal, aus welchem fie bei feierlichen Gelegen— 
beiten den „Willfomm“ trinken, und woran viele Schauftüde hängen, die 
ihnen theils von Zunftgenoſſen geitiftet, theild von hohen Herrfchaften zum 
Dan? für geleijtete Dienite verehrt worden find. Eines derjelben, von Silber, in 
der Form eines Herzens, trägt Die wohlgeprägten Bruftbilder von Franciscus 
und Maria Iherefia neben einander. Darunter ſteht gefchrieben: „ı7ras den 
19. Oktober hat eine erbare Mapiterfchaft beide Kaiferlihe Majeftäten mit 
34 Schiff von Ulm abgeführt und find den 27. Oktober erfreulich in Wien 
angekommen.“ Ein anderes zeigt an, daß die Schiffsleute von Ulm ben Her: 
309 Earl von Würtemberg mit bedeutendem Convoi nad) Linz geführt haben, 
1758. — Es iſt noch heute ein gefunder und Eräftiger Menfchenfchlag, ber in 
feinem ganzen Wefen das Mittelalterliche und Reicheitädtifche nicht verläugnet 
und die deutſche Biderbheit repräfentirt, 

Die junge Mannſchaft diefer Schiffer hält bieweilen ein Wafferturnier, 
Sihifferftehen genannt, das fihon feit Jahrhunderten befteht, und während 
der reicheitädtiichen Periode, als die Zunft noch reicher war, alle zwei Jahre 
abgehalten wurde, Damals verwendete fowohl die Innung ald auc der Ein» 
zelne viel Geld auf diefe mannbafte Beluftigung. Seit Ulm würtembergifch 
ift, kehrt fie nicht in regelmäßigen Terminen wieder, fondern wartet eine bes 
fonders fejtliche Gelegenheit oder anderweitige Aufforderung ab. In den letzten 
20 Jahren zählte man nur 3 Schifferſtechen, nämlich Anno 1818, 1822, 1832. 
Das dießmalige wurde auf den Wunfch der Ulmer Liederfränge angertellt. 

Folgendes war der Hergang der Sadye: 

Zuerit zogen die Eampfinftigen Zünglinge mit ihren weiß gefleideten und 
befrängten Mädchen (es foll der fchönite Mädchenfihlag der Gegend ſeyn) in 
ihre „Herberge.“ Hier legten fie ihre malerifchen Koftüme an und begannen 
nun den Bug durch die Stadt, in Begleitung der türkifhen Muſik. Ihnen 
vorangetragen war „das Hauptfpeer“, wie fie eine große Lanze nennen, 
an welcher mehre Zinken angebracht find, welche zur Aufnahme der Gefcenfe 
dienen, die den Kämpfer während dieſes Umzugs von den Einwohnern der 
Stadt gemacht werden. Die Geſchenke find in der Regel werthvoll und bes 
fteben aus Uhren, filbernen Portalen, Ningen, filbernen Leuchtern und Löffel, 
feidenen Halstüchern, Bändern u. |. w. Bei der gegenwärtigen Gelegenheit 
wurden fie von vielen Seiten reichlich bedacht; befonders zeichnete ſich durch 
feine Liberalität gegen fie Herzog Heinric, aus, der ihnen nicht nur zuvor 
ein bedentended Gefchen? machte, fondern auch feine koſtbare Pfeife, aus der 
er eben rauchte, als der Zug an ihm vorüberfam, eigenhändig an das Hanptipeer 
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ſteckte. Sie haben ihn and) wegen folder Popularität fo fehr in Affection 
genommen, daß er, nach ihrer Berficherung, Leib und Leben von ihnen fordern 
bürfte. . 

Ueber die Donau war an dem late, wo das Stechen vor fid geben 
follte, eine Schiffsbrüde gefchlagen, auf welcher diejenigen Zuſchauer, welche 
die beiderfeitigen Ufer nicht faßten, Pläbe fanden. Maleriſch ſchön nahm ſich 
die Wilhelmshöhe auf dem würtembergiihen Ufer and, welce mit Neugierigen 
überfüt war und während eines einfallenden Regens den buntfarbigen Anblick 
mehrer tanfend entfalteter Negendäcer darbot. Um die Schiffebrüde lehnte 
fidy ſtromabwärts ein Halbkreis vom Kähnen an, innerhalb deifen der Kampf 
geſchehen follte, 

Der Umzug in der Stadt hatte lange gedauert. Endlich nahte ſich der 
Zug von der Wilhelmshöhe herab, und die Kämpfer fo wie auch ihre Mädchen 
beitiegen befondere Kähne. Es waren 13 Streiterpaare; fie hatten folgende 
Charaktermasten gewählt: 

1) 2 Arleaning, 
2) Ein Bauer und eine Bäuerin. 
3) 2 Mobren. 
4) 2 Türken. 
5) 2 Meapolitaner aus der Stummen von Portici. 
6) 2 Tyroler. 
7) 2 Ritter. 
8) 2 Banditen. £ 
9) Ein Herr und eine Dame aus der Zopfzeit. 
10) 2 Griechen. 
11, 12, 13) 3 Paar Meißfiicher. | 

Die Koftüme waren ſämmtlich wohl gewählt und nahmen fidy recht gut 
aus. Ueber die Wahl der Masken (natürlich kämpft zuerit gleich mit gleich) 
Lommen fie mit einander überein; wäre dies unmöglich, fo entfcheidet das 
Loos. Ebenfo verlost werden die Ufer, da das bayrifche mehr Strömung gegen 
das würtembergifche hat, folglidy dem Kämpfenden den Bortheil gewährt, daß 
er einen ftärferen Stoß führen und feinen Gegner leichter zuerft über Bord 
werfen Fann; weiterhin iſt es gleichgültig, da mit jedem Umgang das Ufer 
gewechfelt wird. Ge drei Umgänge hält jedes Kämpferpaar unter fi. Die 
nicht Gefallenen — nad) ihrem Kunftausdrud: „die Trodenen“ — ftreiten ſo— 
fort fo lange mit einander, bis alle in's Waſſer gefallen find. Sollte Einer 
mit Allen der Reihe nad) den Umgang gemacht haben und dod, trocden blei— 
ben, fo iſt er König des Feites, d. h. er darf auf dem Ball, welhen Abends 
die Schiffer ihren Mädchen geben, in feinem Koſtüm erfcheinen und tanzen. 
Einen andern Preis gibt e3 nicht, damit „bie gute Harmonie“ unter den 
Gefellen erhalten werde. Dagegen werden die Geſchenke am Hauptipeer unter 
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allen Kimpfern verlost, fo daß Jeder Etwas gewinnt, nur mit dem Unter— 
fihied des Werthes. Auch hingen zu dem Gtedyen die Mädchen ihren Freunden 
alte Medaillen von Gold oder Silber an feidenen, bunten Bändern an, deren 
uns mehre gezeigt wurden. Sie find finnreid, geprägt aus dem fiebzehuten 
und achtzehnten Jahrhundert mit Mappen und Inſchriften, ohne Zweifel Ge 
ſchenke der Neichöitadt an die Gunung. Auf einem derjelben fiebt man Ulm 
mie dem Münjter und die Uuffchrift: Ulma praesidio numinis tutissima. (Ulm, 
unter dem Schutze Gottes ſicher jtehend.) Auf einem andern ficht: Pro patria 
cuncta et facere et ferre parati (für das Baterland Alles zu thun und zu 
leiden bereit) 1622. — Wie diefe Geſchenke von Generation an Generation 
übergeben, fo aud) die Rüſtungen. Heuer war es der Fall, daß nad achtzehn 
Jahren zwei Söhne in bernfelben Koftüm wie die Bäter einander gegenüber landen. 

Shre Waffen find lange hölzerne Speere, unter dem Arm mit einem 
Anhalt und vorm mit einer runden hölzernen Kappe verfehen. Die Ritter 
tragen fchwerere Langen, bie eben bewegen an der Spitze mit Leder gepols 
ftert find, 

Bon weiß gekleideten Ruderern nach Leibeskräften getrieben, ftoßen die 
Kühne, welche die feindlichen Kimpfer tragen, gleidyzeitig vom entgegengeſetzten 
Ufer. Der Hauptvortbeil iſt Schnelligkeit und Stetigkeit im Nudern; das 
Boot darf fo wenig ald möglih ſchwanken: denn die Gegner ftehen auf dem 
äußerten, nur 1 Fuß breiten Hintertheile. Wenn fie fid einander nähern, 
erheben fie langfam die Waffen und ftoßen fih auf die linke Bruſt; dann 
muß der Speer ſchnell zurücgezogen werden, weil nidt nur der Stoß des 
Gegners, fondern der Grgendrud des eigenen Stoßes aus der Haltung brin- 
gen kann. Liegt Einer zu weit vor, fo bat er zu befürdten, in den eigenen 
Kahn hineinzufallen, was fhmählich und nefährlid iſt. Gewöhnlich ſtürzt der 
Ueberwundene feitwärts rüdlings in den Fluß, und wird fhwimmend von 
feinem Boote aufgenommen. Hat fid ein Neuling fehr ſchlecht gehalten, fo 
erhält er beim Heraufzichen von den Ruderern einige Schläge auf die naſſen 
posteriora. Oft gefdyieht es, daß beide zugleich die Haltung verlieren und 
mit einander fallen, » 

Recht ergötzlich ift es, wie fie ihren Nollen getreu bleiben. Die Arlequins 
3. DB. Schnitten ihre Gefichter, machten Faren und drehten fich Fünftlich auf 
dem ſchmalen Kiel, ftießen dagegen, gleidfam um das Publikum zu täufden, 
nicht auf einander, fondern parirten die fingirten Stöße mit dem Epeere. 
Befonderen Spaß machten die Masten aus der Zopfzeit. Die Dame mit 
ihrem Fächer verneigte ſich fort und fort coquettirend und repräfentivend vor 
den Sufchauern, und der alte Philiſter, der ſchon zitternd beranfuhr, ließ ſich 
gutwillig von feiner Hälfte hinunterftoßen, worauf fie mit den lächerlidyiten 
Gebärden ihren Triumph feierte, während der Gemahl jämmerliche Fragen 
fhnitt, und nur mit Düse das Boot erklettern zu Tonnen ſchien. 
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Indeſſen wurde nicht immer Spaß getrieben. Die Fräftigen Burſche ver: 
festen fi im Verlauf des Spiels recht lebhafte Stöße, und es galt, ihre 
Kunſt und Gewandtheit zu „bewundern. Die zwei Ritter bielten trotz ihrer 
fchweren Zanzen dreimal ohne Erfolg den Umgang, und unter den Weißfifchern 
bewies befonders Einer glänzende Tapferkeit. Bon ihm wurde der fiegreiche 
Ritter auf feinem fünften Umgang binabgeftoßen, wobei indeß Beide fielen. 

. Am Schluſſe des Stehens warfen ſich Alle zumal in's Waller, um nad) 

folher Anftrengung ibre Kunjtfertigkeit im Schwimmen zu zeigen. Wie übris 
gens die Kraft des Menfchenalters dennody abgenommen hat, beweist der 
Umitand, daß noch vor einigen Decennien von den Nittern mit fpiben Langen 
in vifernen, 60 Pfund fchweren Harnifchen gekämpft wurde, was jeht bes 
Schwimmens wegen für zu gefährlidy gehalten wird. 

Mir verließen mit einer unzähligen Menichenmenge recht vergnügt und 
befriedigt das Ufer der Donau, um auf ber andern Seite der Stadt das leid" 
tere Spiel ber Stimmen zu vernehmen. 

Es wäre nur zu wünfchen, daß bergleihen Volksfeſte in Deutſchland 
immer mehr verbreitet und auf verfihiedene Arten von Wetteifer in körper: 
licher und geijtiger Hinficht angewendet würden. Ein neues Olympia freilich 
kann nimmer eritchen: aber dennoch mandyes Talent, manche Kraft durch dem 
Sporn ber Deffentlichkeit fih entfalten, und ein gemeinfames Streben nach 
Borzügen aller Art erwachen. 


Dan Dyk im Palaste Brignole. 





Sn den Iagen ihrer Herrlichkeit hatte fi die Stadt Genua erboben, um 
der Hodyzeit dis Grafen Brignole beizuwohnen. Im Hafen herrfchte tiefe 
Stille; der Wehrdamm vor der Fontaine von San Chriſtophoro war verlaffen 
und verödet, die Galeeren jchlummerten in den fauften, blauen Gewäſſern, 
in denen fih der Säulengang des Palaſtes Doria fpiegelte. Alles Geräufche 
hatte jidy nadı der Straße San Luca bingezogen. Das Volk aus der Umge— 
bung ber Banchi wandte jic gegen die Kathedrale San Lorenzo, die ganze 
Einwohnerfchaft jtrömte durd die engen, gekrümmten Gaſſen, weldye die go: 
thiſche Pracht der Kirche mit ihren fchwarzen und on Marmorgevierten 
erſtickend umſchließen. 

Die Genueſerinnen ſind ſchön, aber die Gräfin — war ſchöner, als 
jede Genueſerin; fie zählte achtzehn Sommer; nie fah man aufeiner jo himms 
lich seinen Stirne fchönere ſchwarze Daare, nie einen blendenderen Teint auf 
ſolchem Engelsantliß; zur Beit, da Italien feinen Künftlern fo viele Frauen 
als Modelle zu bieten hatte, führte man die Gräfin als das glänzendſte Mufter- 
bild au. Der Graf Brignole, der Verbündete der Durazzo und Doria-Turſi, 
batte in der Strada Balbi einen Palaft, würdig, die gefeierte Gemahlin auf 
zunehmen, erbauen laffen. * 

Die Kathedrale von San Lorenzo firahlte von taufend Kerzen glänzend 
beleuchtet. Der ganze Adel drängte jih im Schiffe und am Sanctuarium; 
die reihe Bürgerichaft hielt die Seitenhallen befegt, während bie neugierige 
Menge didyt gepreßt auf dem engen Borhofe unter dem Portikus und an allen 
Eingängen fand. Niemand war herbeigefommen, um zu beten;-die Königin 
bes religiöfen Feſtes nannte ſich Gräfin Brignole; Eniete fie vor dem Ultar, 
fo war jle nur für wenige fichtbar, aber wenn tie fid) erhob, den Schleier zus 
zurücdwarf, und jich einen Augenblick nach dem Schiffe ummwandte, dann jtieg ein 
bewunderudes Gemurmel mit den Noten des gregorianifchen Gefanges zu den 
Grwölben empor, und man wußte nicht mehr, ob die Menge eine Lobhymne 
an die Gräfin oder an die Jungfrau dei Aſſunziene rittete. Der Tag diefer 
Geier war der fünfzehure im Monat Yuguft. 
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Unferne vom Treppengeländer des Sanctnarinm gemwahrte man einen 
jungen Mann, der durch edle Gejlhtsbildung, durch Blik und Haltung ſich 
weit vor den Umſtehenden bervorthat; er trug weder die Klädung des Adels, 
noch die der Handelsherrn, noch die des Bürgerd. Er hatte ſich die Form 
feines Gewandes aus fchwarzem Sammet und ſchwarzer Seide jelbit erfunden; 
fein Antlitz war blaß; ein lofer Schnurrbart ſchwärzte die Lippe; der Spitz— 
bart bing über das Kinn. Er kniete nicht nieder, betete nicht und feste ſich 
nie. Immer und immer nur betrachtete er die Gräfin mit Augen, in denen 
ein tief geheimnißvoller Ausdruck lag. Unbeweglich kehnte er an einem Pfeis 
ler; mochte aud) der'lebhaftefte Aufruhr feine Seele peinigen, auf fein Aeußeres 
trat Beine Regung; wer ihn in diefer Stellung erblickte, der hätte ihn für 
ein aus dem Rahmen gefallenes, auf einem Pfeiler von San Lorenzo incrus 
tirtes Portrait halten Fünnen. Diefer junge Mann war der Maler Ban Dyk. 

Erft in dem Augenblide fchien er fich zu beleben, als die Paniere und 
Fahnen der Brüderfchaften vom Sanctuarium in das große Scyiff der Kirche 
zurückehrten, und die filberne Statue der Jungfrau, von vier Matrofen der 
Galeere Doria getragen, quer durdy die Menge hinzog, ald glitte fie über die 
Häupter der Verſammelten. Nach ber Hochzeitd: Ceremonie begann die Pro» 
zeſſion. Die Gräfin Brignole ging hinter der Jungfrau; der Neuvermählte 
folgte ihr mit hoffährtiger Miene. Dem Grafen gebrach es an der Geiftigkeit, 
welche der Mehrzahl der Staliener von der Natur verlichen it. Als er vor 
Ban Dyk vorüberfam, fprad) der große Künftler zum Grafen Pallavicini: 
„Mein Leben für eine Biertelftunde von diejem Menjhen!“ 
Niemand hatte diefe Worte vernommen; jie verloren fid) in einem gewaltigen 
Salve Regina, weldyes das Volk mit tobender Heftigkeit anftimmte, während 
es mit feinen glühenden Blicken die Gräfin Brignole verzehrte, weldhe eben 
reihe Spenden in die Beden aller Klöſter legte. 

Bau Dyk miſchte ſich unter den Zug der Edeln und begab fidy mit der 
Prozefiion nach der Sanct Peter Borftadt. Der Abend brach herein; die Sonne 
neigte ji zu ben fchönen Wogen des ligurifchen Golfs herab; die Hügel er: 
glänzten in fanfter Beleuchtung; alle Gloden wurden geläutet; die Schiffe 
begrüßten die zwei triumphirenden Jungfrauen mit ihrem Gefchüße; die 
Wimpel flatterten im Winde; Ginfter und Weihrauch fchwängerten die Luft 
mit ihren Wohlgerühen; und als ſich aus dem freudigen Lärmen, aus den 
würzigen Düften von Meer und Hügel, aus den wehenden Panieren im mäch— 
tigen Ehore ein Ave maris stella emporfchwang, da fühlte Ban Dyk feine 
Glieder beben und heiße Ihränen jtürgten über feine Wangen. Die Pforten 
des Palaftes Doria öffneten ſich für die Geiftlichkeit von San Lorenzo. Das 
Ave maris stella erſcholl unter den Säulenhallen, die ſich nach dem Meere 
bin erjtreden; auf allen benachbarten Galeeren wiederholte man die jungfräu— 
liche Hymne; es war, als ob Himmel und Erde und Meer in unermeßlichem 
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Chore die junge Gattin begrüßen wollten, weldye unter dem marmornen Por« 
titus des herrlichen Palaſtes Doria wie ein prachtvoll Geſtirn erglinzte. 

Ban Dyk verließ die Reihen und ftieg hinauf zu den einfamen Gärten, 
die ſich ampitbeatralifch binter dem Palafte auf der Seite der Statue bes 
Rieſen erheben. Hier fammelte er feine Gedanken, um fidy auf das vorzube: 
reiten, was er auszuführen hatte. Er liebte die Gräfin, nicht in gemeiner 
Liebe, fondern mit der vollen Leidenfchaft einer Kiünitlerfeele; er liebte feit 
zwei Jahren diefe fchöne Blume, die er in den Nympheen des Palaftes Turſi 
unter Springquellen und ſchattigen Citronenbäumen hatte erblüben feben. 
Der Maler Eonnte den genuefifhen Bamilien Nichts bieten, die mit ihren 
Reichthümern die Schäße der Könige verdunfelten; er befaß weder marmorne 
Paläſte noch Galionen im Hafen; deßhalb hatte er dag Geheimniß feiner Liebe 
vor den Augen der Welt verborgen gehalten. Einen Einzigen, einen edeln 
und edelmüthigen Herrn, hatte er in fein Vertrauen gezogen; das war ber 
Graf Pallavicini, der Ban Dyk willig fein Vermögen gegeben haben würde, 
aber fein Palaft und feine prachtvolle Billa hatten ihn völlig zu Grunde ges 
richtet. 

Der Feſtzug, der Gefang, das Glodengeläute, die raufchende Menge war 
ren wohl geeignet gewefen, den Maler einigermaßen zu zerftreuen; aber in 
ber Einfamteit des Weingarten der Doria drang der ganze peinigende Schmerz 
feiner Leidenfchaft auf ihn ein. Er blite hinaus auf das Meer und betrady- 
tete dieſes hehre Schaufpiel, das wohl das Gemüth zuweilen in büftere Stim— 
mung verfebt, dem Herzen aber nie tröftende Labung bringt; er betrachtete 
das ftolze Genua, wie es ſich im Sonnenfcheine über die Hügel bin ausbrei— 
tete und mit den Iuftigen Glocken feine Töne verband, dieſes ſtolze Genua, das 
auf einem Berge das büftere Klofter und die Billa voll üppiger Sinnenluft 
trug. Van Dyk ſchloß die Augen und ſchlug fich vor die Stirne. Ein Wind- 
zug führte ihm der Prozefiion entfernte Melodie zu, deren fanfter, fterbender, 
im Raume geläuterter Ion gleich einem, ben Lippen ber anbetungswerthen 
Gräfin Brignole enthauchten, italifhen Worte fein Ohr berührte, Mit ges 
preßter Brut fprang Ban Dyk auf und ergriff den Degen, ben er an einem 
Alveblatte aufgehängt hatte. 

Der Maler ftieg vom Gipfel des präcdtigen, puramibenartig abſchüſſigen 
Garten hinab, ging über die Brüde, melde von dem Weinlaubengang nadı 
dem Palafte führte, und trat im die Gallerie, wo er den Grafen Pallavicini 
gelaffen hatte. Die Gallerie war leer. Ban Dyk würdigte weder Die natio— 
nalen Fresken des Perino di Baga, noch die Statuen des Philippe Earlone 
eines Blickes; auf einem mit Blumen beftreuten Wege folgte er der Prozeſſion 
auf den zurüdgelafienen Spuren. Die Geiftlihfeit von San Lorenzo war 
längft zur Kathedrale zurückgekehrt; die Menge hatte fid wieder nach ihren 
Wohnungen begeben; nur auf einem freien Plate unterhielten fidy noch zahl⸗ 
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reihe Gruppen von bem heutigen Hodyzeitfefte. Während Ban Dyk durch die 
Haufen binichritt, hörte er den Namen ber Gräfin nennen, und ihre Schön: 
heit mit jener geränfchvollen, anitedenden Begeifterung preifen, bie ſich bei 
den füdliden Bölkern in allen Geſprächen unter freiem Himmel Eundgibt. 
Ohne jtille zu ſtehen, ging er nach der Straße Balbi. Welch ſchreckliches 
Gefühl mufte ihn erfaffen, ald er den Palaſt Durazzo in der glänzenden Be: 
feuchtung, im prangenden Schmude, auf allen feinen Teraſſen und auf dem 
Balkon feiner beiden luftigen Pavillons mit ſchönen Damen befeht ſah. Der 
Ball hatte nach der Prozeffion. begonnen; den pradıtvollen marmornen, veid) 
mit Feftons verzierten, mit herrlichen Eolonnaden und gefchmadvollen Treppen 
ausgeſchmückten Palaſt erfhütterte fchon die Tanzwuth der DBerfammelten. 
Ban Dyk ftühte ih auf die Mauer des Palaſtes Serra und blieb wie ver 
nichtet in tiefe Betrachtung verfunfen ftehen. Jener Künſtlerſchmerz nagte 
an ibm, den Fein Wort, kein Zeichen, Eeine Sprache auszudrüden vermögen; 
jener Schmerz wühlte in feinem Junern, welden bie Natur fo graufam er: 
funden bat, um die Auderwählten zu.beftrafen, denen die hoben Gaben zu 
Theil geworden find, um die fie die alberne Menge beneidet, welde Nichts 
zu leiden bat. 

Aus feinem Brüten erwachte er erft, ald er beim Fackelſcheine den Gräfen 
Pallavieini erblidte, der die große Treppe herabkam; lebhaft ergriff er ihn 
beim Arm und zog ibn in die Bleine Straße San Ciro. „Erzähle mir von 
diefer Fran; fage mir, haft Du fie geſehen?“ 

„Ich habe fo eben mit ihr getanzt!“ entgegnete Pallavicini mit kaltem 
Tone. 

„Reich mir Deine Hand, daß ich fie Füle, denn fie hat Deine Hand 
berührt.“ 

„Künftler, Du bijt verrüdt.“ 

„sh bin in Berzweiflung.“ 

„Die Zeit wird Dich heilen.“ 

„tie.“ 

„Mich hat fie geheilt, umd ich habe doch mehr als eine Frau, ich habe 
zwei Paläfte verloren.“ 

„oO! Zür einen Kuß von diefem Engel gäbe ich die ganze Straße Balbi.“ 

„Würde die Straße Balbi Dir gehören, fo möchteſt Du Dich doch wohl 
ein wenig bedenten.“ 

„Ich gäbe mein Leben bin,“ 

„Das geht leichter an. Aber was willt Du nun thun? Diefe Frau iſt 
bereits verheirathet ....“ 

„Noch nicht,“ 

„ab! ich verfiehe... Nun, auf San Carlo fchlägt es eben gehn Uhr. 
In zwei Stunden wird fie verheirathet fegn.“ 
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„Ad, ja, Fluch Aber diejen albernen Grafen. Eh! was macht er denn?“ 

„Er — er fpielt ben Ehegatten; er folgt feiner Frau bei allen Quadrillen; 
es verfchlings Te mit den Augen; er ziſchelt ihr in das Ohr; er ſieht alle 
Minuten auf feine Uhr; er, bat die Pendeluhr im großen Ballfaale um eine 
balbe Stunde vorrücden lafen; er iſt feliq, er ift verrückt.“* 

„und die Frau?“ 

„Die Frau tanzt mit Entzüden; je tritt eben aus dem Klofter und würde 
die ganze Nacht und den folgenden Tag tanzen.“ . 

„Scheint jie Liebe für ihren Gatten zu fühlen?“ 

„Sie tanzt, fage ich Dir; wenn eine junge Frau tanzt, denkt fie nur an 
ſich, ibre Toilette und ihren Tänzer.“ 

„Wahniinnige!... Und für foldye Gefhöpfe entflamme ſich unfere Brut, 
verzehrt fi das Mark in unjeren Gebeinen, für foldhe Weſen verlieren wir 
den Geilt, bredyen wir die Kraft unferes Körpers. Und dann fagen fie noch, 
vie lieben beffer alg wir!... Hohn der Höllet.,. Ihre Geliebtinliebe int 
nur eine GSelbitliebe, ihre Gattinliebe eine Ioilettenverfhwörung, ihre Mutter: 
liebe ein gemeiner Naturtrieb. O! ich Eönnte toll werden; mein Kopf brennt; 
balte mich, oder ich zerfihimettere mir meinen Schädel auf dem Pflaiter.“ 

„Armer Freund!“ 

„O! Ich habe einen unerträglichen Gedanken in meiner Stirne feftgena- 
gelt, einen Gedanken, ber zu einem Seuerbrande wird, den ich nie zu löfchen 
vermag!... In zwei Stunden!...“ 

„Höre, fprechen wir von andern Dingen. Haft Du dad Seeſtück von Arazzi 
geieben, das man in der Billa Scoglietto aufgehängt hat?“ 

„Nein... Arazzi macht Geeftüfe? In zwei Stunden! Ein Mann....“ 

„Er zeichnet ſich in den Geeftüden nicht aus.“ 

„Er zeichnet ſich in nichts aus.“ 

„Ah! Eine Künitlerungerechtigkeit. Seine Schlaht vom Palafte Doria 
it ein Meiſterſtück.“ 

„Sein Eolorit it unrichtig. Horch! horch! Die Muſik fpielt nicht mehr. 
Der Ball it zu Ende! Kehren wir zur Straße Balbi zurüd.“ 

„Man Bann nicht immer fanzen! Das it nur ein Ruhepunkt; man wird 
bis zum Tage tanzen.“ 

„Ja, die Andern; aber fie?“ 

„Sie, fie auch vielleicht. Wie gefallen Dir die Fresken des Perino bi 
Vaga? Liebſt Du dieſes Talent.“ 

„Nein, das iſt gemeines Zeug, plump in der Ausführung. Nun, die 
Muſik beginne nicht wieder... Es iſt aus, ganz aus...“ 

„Es wird wieder anfangen. Ich will Dir ein Geſchenk machen; das letzte 
Gemälde, welches mir übrig geblieben iſt, eine Jungfrau von Giordano...“ 

„Komm, laß und wach dem Palaſte Durazzo eilen.“ . 
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„Was fagt Du zu Giordano?“ 

„Ein Schmierer... Ein Galeerenmaler ; behalte Dein Gemälde! Mein 
Gott, welch' fchredliher Tag!... Die Kirche, ber Weihrauch, die Blumen, 
dag Ave maris stella, die See, bad Gebet, dig, Toflheiten, der Ball, die Liebe, 
die umerbittliche Licbe! Für mich iſt diefer Tag mit den Flammen der Hölle 
geheizt, für die Andern von ben Balfamdüften aus Paradiesrofen durchzogen! 
Komm, eilen wir zu Duraszzo!“ 

Die Freunde gingen durch die Straße, welche ſich von San Eiro jih 
binabzieht, und fetten fich auf einen Marmorblod, ben man für den Palaſt 
Serra bearbeitete. Abermals erfcholl die Ballmujit, aber auf den Teraffen 
ging es bereits minder geräufchvoll zu. 

„Das iſt der Todesfampf der Tanzluft,“ ſprach Ban Dyk mit dumpfer 
Stimme, „das ilt audy mein Todeskampf.“ 

Plötzlich fprang er auf. 

„Halt! Sich; fich diefe vier Fenfter, die man eben ſchließt. Weißt Dır, 
was bag für ein immer it? Ich weiß ed, es it das Gemad des Herrn! 
Graf Pallavicini, feyd Ihr mein Freund?“ 

„Deine Freundſchaft it Alles, was mir von meinem DBermögen geblieben 
ift, darum halte ich fo feit daran.“ 

„Wohl; höre. Die Nacht eilt; die Stunde entflieht; das Blut droht 
mein Herz zu zerfprengen; ic) bin des Todes, wenn Du mir nicht beiſtehſt. 
Begib Dich in den Palaſt Durazzo, verlange den Grafen insgeheim zu ſpre— 
den, mag er im Saale oder in feinem Gemace fern. Sage ihm, der Feind 
feines Baters, ber Marchefe von Gippino erwarte ibn mit Degen und Dolch 
am Brunnen im Thale des Erebino; Gippino begebe ſich eilig nach Florenz, 
und halte fid nur einen Augenblik unter den Wällen von Genua auf, um 
diefen Zweikampf auf Leben und Tod zu bejtehen; Weigerung von feiner Eeite 
wäre Ehrlofigkeit, jede Zögerung eine Feigheit. Eile, die Lichter eriöfchen ; 
die Frauen geleiten die Gräfin zum Chebette; Feine Antwort, gehe.“ 

„Ich gehe,“ entgegnete Pallavicini ruhig. 

Brignole empfing eben die Abichiedegrüße einiger jungen Edellente feiner 
Bekanntichaft, als er Pallavicini eintreten und ein Beiden mit dem Finger 
machen ſah. Gie zogen ſich in einen der Pavillons zurück, von denen die 
Straße beherrjcht wird. Pallavicini nahm eine ernite Miene an und fprach 
zum Grafen: 

„Kennt Ihr den Marchefe Gippino.“ . 

„Ich Eenne ihn nicht,“ entgegnete ber Graf, „aber id weiß, daß mein 
Bater und er fich tödtlich gehaßt haben.“ 

„Sein Sohn erwartet Eudy an dem Brunnen im Thale des Erebino; er 
Bat mich zum Sefundanten-gewählt, wählt Euch den Euern, che Eure Sreunde 
fih alle entfernen.“ 
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Graf Briquole blieb tummı. 

„Graf Brignole, find meine Worte nicht deutlich genug?“ 

„Ich verweigere einem Gippino die Genugthuung nicht; morgen foll fie 
ihm werden.“ > 

„Morgen wird ſich Euer Feind auf ber Straße nach Florenz befinden und 
überall Eure Schande befannt machen.“ 

„Ein fonderbarer Augenbli für eine Ausforderung. Gut! Es fen, ich 
verlange nur eine Stunde....“ 

Damit wandte er fid, gegen fein Gemad; die Kammerfrau der Gräfin 
trat eben lächelnd heraus. 

„Eine Stunde,“ ſprach Pallapicini und hielt ihn zurück, „ich darf Euch 
feine minutenlange Friſt vergönnen; wir haben jebt fihon viel Zeit verloren.“ 

„Uber doc, wenigiteng, bis ich meine Gattin umarmt habe.“ 

„Nichte; nur fo viel Zeit, um die Waffen zu nebmen; jede ablaufende 
Minute gilt ein Gran Gold für Euer Wappen.“ 

„Unfaßlihe Tyrannei! Daran erkenne ich die Gippino, wie fie mir mein 
Bater hundertmal geichildert hat. Hier iſt mein Degen; vorwärts.“ 

Er wandte fidy nach der Gruppe der Freunde, die er eben verlaften hatte, 


und fprad: 
„San Gallo, ich bitte Euch, mic, bis zur Kirche della Conſolazione zu 


begleiten.“ 

„Ihr wollt an fehr entferntem Orte beten, che Ihr Euch zur Ruhe be 
gebt,“ entgegnete San Gal‘o lachend. 

„So ift ed,“ fprach der Graf mit Faltem Tone; „wollt Ihr mich begleiten ?“ 

San Gallo, der die Sache wohl halb begriff, ging fchweigend der Treppe zu. 

Alle drei begaben fich auf die Straße und wanderten, ohne ein Wort zu 
wechfeln, bis zur Schlupfpforte; bier fanden fie einen Mann dicht verhäfft 
in dunflem Mantel, ber fie zu erwarten ſchien: „Das iſt ohne Zweifel unfer 
Gegner,“ fprach der Graf Brignole „Er it es,“ entgegnete Pallavicini. 
„Ihr Eennt alſo Gippino?“ „Durchaus nicht; er begegnete mir in der Straße 
Balbi, fragte mich, ob id ein Edelmann fey, erklärte mir feine Angelegen— 
heit und ich zeigte mich willig.“ „Daran habt Ihr wohl getban; in Euch has 
ben wir wenigitens Beinen hinterliſtigen Uuflauerer zu befürdten.“ „So habe 
ich auch gedacht.“ „Dante Euch.“ 

Man zog nad) dem freien Felde; Dan Dyk ging zwanzig Schritte voraus; 
in einem Eleinen Ramarindengehölge, defien Zweige die Dunkelheit der Nacht 
noch vermehrten, blieb er ſtehen. „Hier alfo, Graf Gippino, wollt Ihr mit 
meinem edeln Haufe in die Schranken treten?“ Van Dof griff ohne zu aut: 
worten nach dem Degen. „Ic Tage Euch zum voraus, daß ich mid) kräftig 
vertbeidigen werde, denn ich will nicht in der eriten Nacht meiner Ehe eine 
Wittwe machen.“ Ban Dyk fprang auf den Plas und legte füch aus. Alsbald 
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Banden die beiden Gegner ihre Klingen. Der Kanıpf dauerte nicht lange; Ban 
Dyk befam einen gewaltigen Stich in den rehten Arm; von ſchwachem Kör« 
perbau, bereits von der Auszehrung heimgefucht, die ihn in jungen Jahren 
hinnahm, erichöpft durch die Leiden des fchredlichen Tages ſtürzte er Praftlos 
zu Boden, „Ich werde Euch einen Wundarzt ſchicken,“ rief Graf Brignole 
frojtig aug, und begab fih mit San Gallo zurüd, 

Pallavieini war mit der zartejten Sorgfalt um den Künitler bemüht. 
„Mein Freund,“ ſprach Ban Dot, „ich habe Geld genug, um Deinen Palaft 
und Deine Billa wieder zu kaufen. Ich gebe es Dir; lauf dieſem Menfihen 
nach, ſchlage Didy für mich mit ihm; Du wirft glücklicher ſeyn, ald ich, Du wirst 
ibn tödten.“ 

„Dein Blut entitrömt; ich muß es itillen; beruhige Dich.“ 

„Laß' ed entitrömen; laß’ mic fterben. Weißt Du wohl, daß er im 
Triumph nad) feinem Palaſte zurückkehrt; welde Freudenthränen, welche Lich 
Bofungen, weldy glühbende Umarmungen barren bort feiner! Ihm öffnet ſich 
das Paradies, mir die Hölle! Gehe, fage ich, hole ihn ein, ehe, er die Wälfe 
erreicht hat.“ 

„Bernhige Dich! beruhige Dih! Morgen wollen wir wieder anfangen. 
Ich will Dich verbinden,“ 

„Ach! Du haft wohl Furcht!“ 

„Nun fhmäbt er mich am Ende noch!“ 

„Gut, ich will ihm felbit nachlaufen, la... laß... ih will — 
Fluch — ...“ 

Er ſank ohnmächtig zurück. : 

Als er wieder zu fid) Fam, begann der Tag die Gipfel der Apenninen zu 
färben, „Welch' fürchterlicher Traum!“ waren feine erſten Worte, 

Mit wirren Bliden ſchaute er auf der Landihaft umher und benetzte 
Pallavicini’d Hände mit feinen Thränen; dann deutete er mit dem Finger 
nach dem blutigen Boden, verzog das Geſicht zu einem bitteren Lächeln, und ſchlug 
die Ungen mit einem Ausdrude gen Himmel, den nur große Seelen in den 
Stunden voller Verzweiflung ihrem Antlit zu verleihen vermögen. 

*. „Hüblt Du Did ſtark genug, um in die Stadt zurücznfehren?“ ſprach 
Pallavicini. 

„Wohl, aber was ſoll ich in der Stadt thun? Alles iſt verloren. Sieh', 
wie fich die Sonne lachend erhebt; wie freudig die Natur ausjicht, Ich babe 
diefen Morgen im Traume bie Lerche fingen hören. Welche Ironien gibt ums 
Gott! Was gebt die Natur mein Mißgeihid an? Müßte fie wegen jeder. 
leidenden Geſchöpfes den fihwarzen Schleier nehmen, fo würde die Trauer 
ewig dauern. Gut! gut fo, kleide Dich in Azur und Gold, fchöner Simmel 
Italiens, bad mildert die Leiden Deiner Kinder.“ 

„sch alaube, wir Finnen zurückkehren,“ ſprach Pallavicini, 
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„Du biſt von Marmor, wie die Billa, welche Du hafı erbauen lafıen. 
Haft Du je geliebt?“ 

„Wohl hundertmal, aber nie mit folder Gewalt, wie Du.“ 

„Haft Du Weiber geliebt, die Dir Liebe zeigten, und dennoch fich mit 
Andern verbeiratheten *“ 

„Gewiß.“ 

„Bas haft Du dann gethan?“ 

„sch habe mich getröjtet.“ 

„Halt, das iſt jonderbar; Deine Nede berubigt mich. Du erzeigit mir 
eine Wohlthat, reiche mir Deine Hand, daß ich fie drücke!“ 

„Bott fey e3 gedankt, Du bijt in der Beilerung begriffen. Nimm mich 
beim Arme, fchlendern wir ſachte zur Stadt zurüd. Höre, die Gräfin Bri..... " 

„Sprich' mir ihren Namen nicht mehr and.“ 

„Wohl die Gräfu iſt schön, hinreißend fchön, das ift wahr; fie hat den 
durchſichtigſten Rofenteint, leuchtende Augen azurblau, wie ber Golf von 
Genua, Korglienlippen, Zähne, wie Perlen, einen Hals, wie Elfenbein, plaitifch 
geformte Schultern, eine Taille, ob, eine Taille! Ich Eenne nur eine Frau 
von folcher Taille; das iſt die Venus Deines Freundes Titian von Venedig. 
Bon ibrem Geiſte, von ben Eigenfchaften ihres Herzens, ibrer Seele baft Du 
nie mit mir gefprochen; ich febe, Du kümmerſt Dich wenig darum. Gieb mir 
vier und zwanzig Stunden, und ich gebe Dir eine andere Gräfin Brignole.“ 

„DO! fchweige, fchweige, das it unmöglich!“ 

„Unmöglich? Ich will Dir etwas Beſſeres geben, als die Gräfin Brignole. 
Sc habe meinen Palaft verloren, bietet man mir einen andern, fo tröfte ich 
mich alebald, auf Edelmanns Wort! Gut.. Du lachſt. Laß' bie fingenden 
Lerchen und die Natur bei Seite, die Deiner fpottet; fprechen wir vernünftig. 
Mein Freund, alle Gräfinnen Italiens find das Blut nicht wertb, das fo 
eben aus Deinen Künitleradern gefloffen it.“ 

„Nun aber, von welcher andern Frau willit Du fprechen ?“ 

„Gebenedeiet fen die wunderthätige Mutter Gottes, bie im der Strafe 
wohnt, im welde wir eben eintreten. Wir find geheilt. Jutereſſirſt Du Dich 
bereits für eine andere Frau?“ “ 

„Bloge Neugierde.“ 

„Ich verjtehe. Die Liebe eines Künftlers iſt, alaube ich, nur eine fonderbare 
Neugierde. Wäre die Venus der Billa Adriani tauſend Fuß unter der Erde 
verborgen, Du würdeſt fie bei vollem Sonnenſcheine ausgraben, um fie zu 
feben, und zuerit zu umarmen.“ 

„Allerdings.“ 

„Ihr ſeyd Menſchen, die ſich von ihren Sinnen beherrſchen laſſen; Eure 
Unbeſtändigkeit iſt zum Sprichworte geworden; Ihr legt ein Geliebtinnen— 
Muſeum, wie ein Gemäldekabinet an; ed gehört zu Eurem Handwerk, Ihr 
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ſtudirt die Natur, und wo ein anderer Menſch den idealen Gegenftand jeiner 
platonifhen Träume, feiner unvergänglichen Leidenfhaft fehen würde, ba fehet 
Ihr nur ein fchönes Modell, Nun, ih will Dir ein Modell geben, weldes 
Venus Aphrodite in ihrem Bude dazu bringen Bönnte, fid aus Neid zu 
verhüllen.“ 

„Ihr Name?“ 

„Du ſollſt ihn morgen erfahren. Heute heile Dein Fieber und ruhe.“ 

Unter foldyen Gefprähen waren die beiden Freunde bis zur Thüre ihrer 
Wohnung gelangt. Die Stadt lag noch in tiefem Schlafe. Ein Wundarzt 
wurde gerufen; er fand die Wunde unbedeutend, obgleich viel Blut gefloſſen 
war, und verorbnete nur vier und zwanzig Stunden Ruhe. 

Am andern Tage erſchien ein Diener in der Livree der Brignole mit einer 
Botfdyaft in bem Zimmer bes Ban Dyk. Pallapicini Bleibete den Künftler 
an, der noch fehr ſchwach war und blaß ausſah. Der Graf Briguole erſuchte 
Ban Do, fi in feinen Palaft zu begeben. 

„Ein fonderbarer Ball,“ fprah ber Künftler; „was will ber Graf von 
mir? Er kennt mich nicht, bat mich nie erblidt. . .* 

„Man muß fehen,“ fügte Pallavicini. „Soll ih Did, begleiten ?* 

„Gewiß, ich werde nidyt allein geben. Das iſt eine teufelifche Falle, die 
man mir legt. Der Graf hat eine Vermuthung. Geſchwinde, geichwinde, 
nach dem Palaſte Durazzo.“ 

„Das iſt ſchlimm. Ich fürdte einen Rüdfall für Did. Du wirft fie 
wieder fehen und.... ' 

„Sie, fie wieder fehen! Nie! Niet Ich werde ben Grafen ſehen; ic 
brauche nur ben Grafen zu feben. Ich würde vor ihr vor Scaam, Eiferfucht 
und Berzweiflung vergeben. Komm’. 

„Du bift nicht ruhig genug, um den Beſuch wagen zu können. Wir 
sollten bid morgen oder wenigftens bis heute Abend warten.“ 

„Keine Minute mehr.“ 

„Bei Gott, bereits ein Rückfall!“ 

„or Du fennit mich nicht, Es ift vorbei, fage ih Dir. Es iſt nur 
noch eine Erinnerung, ein fchmerzliher Traum. Vorwärts zu Durazzo.“ 

„Vorwärts.“ 

Ban Dyk hatte ein prächtiges Kleid angelegt, aber der Glanz bed Ge 
wandes vermochte fein Leiden und die Aufregung feines Gemüthes nicht zu 
verbergen; fein Geſicht war zum Entfehen blaß, fein Gang, dem er vergebens 
eine gewiſſe Feltigkeit zu geben bemüht war, ſchwankend, wie der eines Wieder 
genefenden. Die Hand feines verwundeten Armes hatte er in eine Spalte feines 
Wammſes geitekt, ald ob das feine natürlihe Haltung wäre. Mit dem 
andern Arme fügte er fich auf das marmorne Geländer an der Treppe des 
Palaftes; feufzend folgte ihm Pallavicini. 

1836. III. 20 
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Man führte die Freunde in die Gallerie; ber Graf ließ nicht lange anf 
fih warten, „Herr Ban Dyk“ fpradı er, indem er rafdı auf den Maler zuging, 
„entfchuldiget meine Unbefcheidenheit; ich habe vernommen, Ihr feyet in unfere 
Stadt zurücgefehrt; bei Eurem eriten Aufenthalte in Genua batte ich nicht 
die Ehre, Euch zu kennen, diesmal aber beeile ich mich, Euch meine Freund» 
fchaft und meinen Palaſt anzubieten. Durazzo iſt das Gafthaus der großen 
Künftler, nicht wahr, Graf Pallavicini ?“ 

Diefer Empfang brachte Ban Dyk in Verwirrung, er neigte fid ohne zu 
antworten, 

„Ich bitte die Herren, fih Stühle zu nehmen,“ fubr der Beſitzer des Palaſtes 
fort; „mit Euch, Herr Ban Dyk, habe ich über ein kleines Anliegen zu fprechen. 
Ich habe mic, vorgeftern verbeirathet, nnd kann ohne Heucheln behaupten, es 
war eine Neiqungsheirath, die id) gefihlofen; unfer inniger Zuſammenhang 
ſoll fi) unter folhen Eures Talented und meiner Glücksgüter würdigen Aufpi- 
cien bilden; id) wünſchte, Ihr maltet das Portrait meiner Frau. Würde ich 
Eure Leinwand auch mit Behinen bededen, ich bliebe darum immer nocd Euer 
Schuldner.“ 

Dan Dyk neigte ſich abermals. Diefed Schweigen deutete man ale Künftler: 
Schüchternheit dem vornehmen Herren gegenüber. 

„An welchem Tage wollt Ihr über das Modell verfügen ?“ 

„Heute; ich bin bereit,“ antwortete Ban Dyk mit ſchwacher Stimme. 

„Ihr entzückt mic, Herr Künftler; Ihr kommt meinen Wünſchen zuvor. 
In meinem Atelier findet Ihr bereitete Leinwand; ich wünſchte eine Knieftüd, 
wie Ener Bild der Gräfin Velletri, das ih für ein Meiſterſtück halte, wie 
Alles, was Ihr malt.. O, fagt mir doch, Graf Pallavicini, wie habt Ihr 
unfern Gegner vom Gerbino verlaffen? Gebt mir Kunde von ihm.“ 

„Er iſt diefen Morgen nach Florenz abgereist.“ 

„E38 war nur ein von ben Gippino bezahlter Raufer, das habe ich wohl 
gewußt. Gut ausgedacht — meine Feinde wollten mich am Hochzeittage er: 
morden laffen. Meine Herren, haben Sie die Güte, bier einen Pleinen Augen: 
bli auf mich zu warten, ich will Ihnen meine Gattin bringen.“ 

Mit biefen Worten ging er in fein Gemach zurüd. 

Spradylos fchauten fih Ban Dyk und Pallayicini eine Zeit lang an. 

„Willſt Du einen guten Rath, Ban Dyk?“ 

„Ja.“ 

„Entferne Dich ſchleunig.“ 

„Unmöglich! Was würde der Graf ſagen?“ 

„Was geht das Dich an?“ 

„Er würde glauben, ich ſey ein Narr.“ 

„In einer Viertelſtunde wirſt Du es ſeyn.“ 

„Ich überlaſſe mich meinem Geſchicke zur Führung.“ 
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„Bedente doch, daß Du verwundet bift, baß Deine Hand den Pinfel nicht 
regieren fann.“ 

„Ich werde mit der linfen Hand malen.“ 

„Du bift blaß, Du leideit, Du ringft mit dem Tode und wirft bei der 
Arbeit unfehlbar ſterben.“ 

„Deſto beſſer.“ 

Die Thüre öffnete ſich und die Gräfin trat ein. 

Es war, als beleuchtete fie die Gallerie mit den Strahlen ihrer blendenden 
Schönheit. Selbit Pallavicini mußte einen Ausruf bed Erſtaunens nieders 
kämpfen, denn fo fchön hatte er fie nie gefehen. Sie trug ein Kleid von 
fhhwargem brodyirtem Geidenzeuge; ber dunkle Stoff erhöhte das alänzende 
Weiß der entblößten Schultern und Arme. Mit himmliſchem Lächeln begrüßte 
fie die beiden Fremden, wandte ſich dann gegen Ban Dyk und ſprach mit 
unvergleidhlicher Anmuth: „Meifter, ich ftehe zu Euern Befehlen, und fchäte 
ed mir zur großen Ehre, Euch ſitzen zu dürfen.“ 

„Gehen wir in das Atelier,“ fagte der Graf Brignole, „Herr Ban Dyk 
wird Palette, Pinfel und Leinwand ausfuchen.“ Alle vier begaben ſich in das 
Atelier, welches unmittelbar an die Gallerie ftieß. 

„Seht ſeyd Ihr zu Haufe,“ fuhr der Graf fort, „erlaubt Ihr, daß wir 
bleiben ?“ 

Ban Dyk gehörte nicht mehr der Erde an; er antwortete nidyt, Pallavicini 
aber, den ein gewaltige Mitleid mit feinem Freunde ergriff, fagte Faltblätig 
zu dem Grafen: „Ich Benne Ban Dyk; man muß ihm feine Bequemlichkeit 
verſchaffen; er malt nicht gerne vor Zeugen, gehen wir.“ 

Die Gräfin und Ban Dyk blieben allein im Atelier. 

„sch kenne nichts fo Schönes, ald Euer Portrait ber Marcheſa Belletri,“ 
fprady die Gräfin in vertrautem Tone, als wollte ſie auf leichte Weiſe ein 
Geſpräch anknüpfen. 

„Ich werde Allem aufbieten, Euer Lob zu PEN entgegnete ber Maler 
fhüchtern. 

„Das habt Ihr Euch jebt fchon erworben. Ich Eenne die Marchefa von 
Belletri nicht. Wie ift fie?“ 

„sch habe fie nie gefeben, Donna.“ 

„Wie? Ihr habt ihr Porträt gemacht.“ 

„Ah! die Marcheſa... Entſchuldigen Sie, Signora, ich bin ganz bei 
meiner Palette, bei meinen Karben... Biemlich gut, glaube ic,“ 

„Es fcheint, Ihr vergeßt Eure Modelle fehr leicht... O! Ihr wollt 
mid, figend malen; ich liebe das nicht. Ich wünfhe ftehend, ai eine 
Blume in der Hand gemalt zu ſeyn.“ 

„Gefällt Euch dieſes Kleid ?“ 

„Mein, Signora“ 
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„Acht Ihr findet es vielleicht zu büfter?“ 

„Ich würde. den Anzug vorziehen, den Ihr im vorigen Jahre bei.dem 
Seite im Palaſte Dorian aetragen habt.“ 

„Waret Ihr am Feſte der Rogazioni im Palaſte Doria? Ich babe Euch 
nicht geſehen.“ 

„Ich hatte die Ehre, mit Euch zu tanzen, Euch zu ſprechen. Es fcheint, 
hr vergeht eben fo leicht Ewere Tänzer, als ich meine Modelle.“ 

„Das.ift ſchön; ich babe fo viele Tänzer gehabt.“ 

„und ich fo viele Modelle.“ 

„Ihr ſcheint gereist, Signor Ban Dyk, verzeiht einen Scherz.“ 

„Wenn wir aber immer plaudern, fo wird es mit meinem Vortrait nicht 
vorwärts geben.“ . 

„Euer Portrait ift fertig, Signora.“ 

„Fertig! Ihr habt nicht einen Pinſelſtrich gethan.“ 

„Fertig feit einem Jahre. Wir können geben.“ 

Ban Dre fand. auf, verbeugte fih vor der Gräfin und ging nad ber 


Thüre zu. 


„Ihr entfernt Euch im Ernite?* ſprach die Gräfin. ’ 

„Ich gehe und Ihr erlaubt mir, den Schlüſſel vom Wtelier zu mir zu 
nehmen; ich will diefen Abend wiederkehren und bie lebte Hand an Euer 
Portrait legen.“ 

„Muß ic dazu fihen ?“ 

„Es iſt unnöthig; das Portrait iſt fertig." 

„Dann werdet Ihr mir diefes Räthfel löſen?“ 

„Morgen.“ 

„Sell id; meinem Gatten Etwas. davon jagen.“ 

„Wie Ihr wollt.“ 

„sch werde Nichts Tagen.“ 

„Das wird beſſer ſeyn.“ 

Ban Dyk verichloß die Thüre des Ateliers und begab Ich zum Grafen 
Pallavicini auf die. Terrafie. „Eine ſehr furze erſte Eihung,“ ſprach Graf 
Brignole. „Diefen Abend wird die lebte ftattfinden,* erwiderte der Maler, 
„In ber That, eine wunderbare Leichtigkeit.“ 

Ban Dyk und Pallavicini traten aus dem Palaſte. Als fie an der San 
GarlosKirche vorüber waren, fragte Ballavicini feinen Freund; 

„Run, wie befindet Du Did?“ 

„Beheilt.“ 

„Böllig ?“ 

„Es fehlt mir nur noch bad Mittel, von dem Du geſprochen bat.“ 

„Du follit es haben." 

„Eine dem Kloiter entfommene Närrin. Cine Thörin, die Einen mit 
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jedem Worte tödtet.... Zwei Tage verheiratbet und bereits das Benchmen 
einer Eofette von en Fahren.“ 

„Gut, gut; bleibt ed aber auch bei diefer Bekehrung ?“ 

„ob! fey ruhig. Wie heißt die Perfon, von der Du geſprochen?“ - 

„Heute Abend fehen wir fie, das verfpreche ich Dir.“ 

„Diefen Abend alfo; erwarte mich um fieben Uhr vor San Carlo; ich habe 
noch eine Angelegenheit zu ordnen.“ 

Van Dyk lief nach Hauſe und nahm von der Wand feines Alkoves ein 
verfchleiertes Bild ohne Rahmen; es war das Kniebild der Gräfin Brignole, 
ein herrliches, aus dem Gedächtniſſe im Rauſche einer glühenden Leidenfchaft 
auggeführtes Meifterwerf; nur bemerkte man daran, baf die fa feite Hand 
bes Künitlerd am Buſen des bewunderungswürdigen Weibes gezittert hatte, 
und daf die Aufregung des Liebenden zur VBerrätherin an dem gewöhnlich fo 
Präftigen Pinfel geworden war. 

Ban Dyk hüllte ſich in djefe Leinwand, wie in ein Kleidungsftäd, warf 
feinen Mantel darüber und Eehrte zum Palaſte Durazzo zurüd. Ohne fid 
melden zu laffen, ſchritt er raſch durch die Gallerie, öffnete das Atelier und 
ftellte das Portrait der Gräfin in einen- Rahmen. Dann rief er einen Bebiens 
ten herbei und fagte: „Verkündet dem Grafen, das Portrait feiner Gemahlin 
fen vollendet.“ So verließ er den Palaft. 

Einige Tage fpäter heirathete er die Tochter des Lord Ruthven, Grafen 
von Goree; biefe improvifirte Ehe hatte er den thätigen und Flugen Unter: 
handlungen Pallavicini’d zu verdanken. Aber der arme Künftler war tief im 
Herzen verwundet worden; in einem Alter von vierzig Jahren ftarb er an 
der Abzehrung. Die Frauen haben manchen Künftler getödtet; die Künftler 
aber haben nie eine Frau getödtet, 

Das it die Gefchichte, die man mir eines Tags im Palafte Durazzo 
in Genua vor dem von Ban Dyk gemalten Portrait ber Gräfin Brignole 
erzählte. 

Very, 


Der Pariser Hampelmann in den Julitagen. 
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...... Stellen Sie ſich vor, am Dienftag den 27. Zuli Abends... . ich 
faß ruhig bei Tifche, ich hatte einige gute Freunde zu Gaft..... es war naͤm— 
lid) mein Namenstag, und gewiß und wahrhaftig, wenn uns Jemand durd 
das Schlüffellody hätte zuguden können, wie wir da faßen, es hätte fidy Keiner 
träumen laffen, daf es ein paar Augenblide fpäter biff! baff! bauf!...... 
Aber das foll Nichts augmaden..... Alſo ic) laffe eben, es denkt mir, wie 
wenn’s heute wäre, den Stöpfel von einer Flaſche Champagner fpringen, paff!.... 
da gebt auf einmal auf der Straße drunten ein gewaltiger Spektakel Ios: he! 
bolla! heda! ho!..... Ich mache fahte: ſeh — ſeh — feht!..... wir fpihen 
Alle die Ohren. Im nämlihen Augenblid füngt meine Dogge zu beilen an: 
wau! wau! waul..... Halt's Maul, Sultan!..... Aber mein Sultan hatte 
Recht; ed pochte unten an die Hausthüre, pochit du nicht fo gilt's nicht: pok! 
pamm! pofl..... Ich, nicht faul, nehme mit der einen Hand ein Licht, mit 
der andern ein Meſſer, 's ift nur für alle Fälle, und gehe hinunter, um nad): 
zufeben. Kommt mir zum Deichfel mein Hund zwifchen die Beine und brrr- 
daudfaffa — heult mir auf der einen Seite der Hund: ajaoh⸗uh⸗ajuu-ooohl .... 
auf ber andern purzelt mein Leuchter: zimm! bimm! zimm! di bimm! — 
und id — rumpedipump! hagle Ihnen auf dem Rüden die Treppe hinunter, 
Stufe für Stufe, wie ein Brunnenputzer im Taglohn. Aber das fol Nichte 
ausmachen!.... Bei dergleichen Gelegenheiten, Sie willen es ja, könnte 
man ſich das Hirn einrennen und merkte es nicht! 

Alfo ich wieder auf und rufe: Wer da? — Bon draußen herein antwortet 
es: Ich bin's! — Uber Sie wilfen, wie's geht, mit einer wahrhaft unterirdi: 
fhen Stimme! „Ich bin's!“ Die Stimme erkannt idy gar nicht in der pech— 
ſchwarzen Finſterniß, aber das foll Nichts ausmachen, wie es fagt: „Ich bin’g!“ 
fo denke ich, es Bann Bein Spitzbube ſeyn. Alſo ich fchließ die Thür’ auf: 
frifl... Braf!... da war’s mein Bruder. — Was, bift Du’s? — Ga, id 
bin's. — So, Du biſt's. — Und fo fort, hinüber und herüber, was man fo 
in ber Dunkelheit zu einander fagen Bann. 

Wir taften uns alfo in ber Dunkelheit hinauf, und wie wir broben und drinne 
find: Ah, fagt er noch ganz außer Athen, Ihr wißt noch nicht... Breunde.... 
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was vorgeht .... in Paris .... der Teufel iſt los .... wie ich fage‘.... die 
Gendarmen .... bie Schweiger .... die Garde .... haben Feuer. ... haben Feuer 
gegeben....dahabt IhrdieBefheerung.... Still einmal!.... Hört Iprs?.... 

In der That, man hörte Etwas in ver Gerne, fo wie wenn ein Peloton: 
feuer losgeht: brrrrrtſch! brrrrrtſch!. . . . Und dann wieder fo eine Art von 
dumpfem Sumfen über die Dächer hin: hhhhuhhhh! hhhhuhhhh! 

Sie können fich vorftellen, wie und da zu Muthe ward, — gerade beim 
Nachtiſch! Die Weiber befonders, die waren ganz in der Gänfehaut; von dem 
Kindern gar nicht zu reden. Das war Ihnen ein Schreien, und ein Heulen, 
und ein Geſchluchze: Ach du lieber Gott, was foll daraus werden?.... Papa!.. 
Mamal..... Lieber Mann! Du darfit mir nicht aus dem Haufe! Du haft 
Nichts dort verloren! Du bift nicht der Mann dazu! Was haft Du vom Fed: 
ten gelernt! Und fo fort, einen ganzen Sad voll dummes Zeug, daß es einem 
Stein hätte zu Herzen gehn müſſen. Es hat weiter Nichts auf fich, man darf ihnen 
das nicht übel nehmen. Aber lafien Sie mir Weiber und Kinder aus dem Spiel 
bei dergleichen Gelegenheiten! Das will gleich deu Hals brechen, gehn Sie mir weg! 

Uber das fol Nichts ausmahen!....... Wir Männer, natürlid, wir 
waren anders gefattelt, wie das die Regel gibt. Wir redeten ihnen dann auch 
glücklich Vernunft ein und num ging Jeder beherzt feines Weges nad) Haufe, mit 
der Vorſicht jedoch, daß fie fich hart an den Häufern hin hielten, von wegen des 
verteufelten brrrrrtſch! brrrrrtſch! das ſich in der Berne immerfort hören ließ. 

Mas mid) anbelangt, fo fchloß meine Frau mid) ein, und meiner Iren, fie 
that wohl daran, font wär’ ich ihr, fhttt noch einmal! davon gelaufen, wie ein Hafe. 

Alfo legt’ id mich langen Wegs ber Naht nad) in mein Bette; aber ich 
Eonnte Fein Auge zuthun. Die ganze Nacht Patrouille auf Patrouille: trapp! 
trapp! trapp! und dazu noch ein verfluchtes kleines Dings da, ich weiß nicht 
was für eines, ein Infekt oder fo Etwas, das fi hart an meinem Kopfkiſſen 
in dem Getäfel feitgefeßt hatte und in Einem fort gerrr! gerrr! gerer! machte. 
Kurz, das erite Grauen des Tages fand mid) m. im Bette und ich hörte 


Ja, mein Herr, den Hahn vergeß ich mein eniag⸗ nicht. 6 war eine Vor: 
bedeutung, das fiel mir fiedheiß ein, wie fie nachher eintraf. 

Aber das foll Nichts ausmachen! Wie ich alfo auf war, wollt’ ich hinunter 
auf die Straße und mid, erkundigen, was. es gegeben. hatte. Das hielt ich 
für meine Pflicht als ein guter Bürger. . Glauben Sie, meine Frau hätt’ es 
gethan? Ums Leben nicht! Sie fagte, mein Bart wäre zu lang, und ich 
würde mid, ja wie ein Poſſenreißer ausnehmen in all’ dem Durdeinander da 
drunten. In einem Stüd hatte fie meinetwegen Recht, und es war etwas 
Wahres d’ran, obwohl im Grunde ein Bart mehr oder weniger — pah! bei 
dergleichen Gelegenbeiten!...... Aber das foll Nichts ausmachen. Ich fange 
alſo an, mic, zu raſiren, aber ich habe noch keine drei Striche gethan, fo gebt 
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der Spektakel drunten wieder los: pok! paum! poß!.... Ich laufe Haldrafirt, 
wie ich bin, an's FTenfter, und fehe — was meinen Sie, baß ich fah?.... 
ben Laden ftürmen, der mir gegenüber liegt — den Laden eines Büchfenmachers 
— einen Laden, der fuperb war! 

Ei du mein gutes Gottchen dachte ich bei mir ſelber, wie unbeſonnen! 


Eidbrüchig hin, eidbrüchig ſo viel Sie's haben wollen, aber bei alle dem 
war es erſt neun Uhr Vormittags. 

Aber das ſoll Nichts ausmachen! Kam auf einmal ein Poſtwagen on 
gefahren: klik-klak! klik-klak! Ja, wart’ ich will dir mit deinem klik-klak! — 
„Poſtwagen, balt!“...... „Als bei, ihr Leute!“ ..... „Habt Ihr's ?“ .... 
„„Ja!““ ..... „Zu denn!“ .... „Hahupp!“ und brrrdauz, liegt mein Poſt⸗ 
wagen auf der Seite, wie ein Nußſack. 

Auf das ſprengen die Lanzenreiter zu Pferde d'rauf ein, im geſtreckteſten 
Galopp: guadabram, quadabram, quababram! Ich hatte mir’s wohl eingebil: 
det, fapperlott! Glücklicher Weife Enallen ihnen von allen Seiten die Flinten 
entgegen: biff! baff! bauf! und eine war darunter, die vergeß’ ic, in meinem 
Leben nicht wieder, fo einen befondern, ganz originellen Knall hatte‘ fie an ſich, 
ungefähr wie: buinnn! buinnn! Und dann hätten Sie fehen follen, was für 
ein mordmäßiger Hagel von Möbelftüden ...... Seſſel ..... Tiſche ..... Schränfe ..... 
Bummeatlaklaps!..... E8 war ein wahres Gemetel. Was mic, anbelangt, ich 
fonnte mich nicht mehr halten; ich nehme das Erfte-Befte, was mir unter 
die Hand fommt.... ed war meine Bartfchüffel, glaub’ ich...... und buff!..... 
Es war ein ertrafeined Porzellan ...... aber Sie wiffen, bei dergleichen Ges 
legenheiten ...... da heißt’s: Sieg oder Tod! | 

Aber das foll Nichts ausmachen! Ich will nicht läugnen, daß ich eine 
Sekunde lang verteufelt Angit hatte....... Sc war ein Bischen angegriffen 
davon.... Ic börte nämlich hart an meinen Obren vorbei ein: fihwrrertt! 
ſchwrrrrtt! daß ich nicht anders glaubte, als die Kugeln thäten mir um den 
Kopf faufen........ Im Uebrigen verfpürte ich feinen Schaden an mir, und 
fo dachte ich denn: Es ift Nichts, dachte ich; es wird mit den Kugeln fern, wie 
wenn der Donner einfhlägt: wer hin ift, der hört Nichts mehr davon. Das hab’ 
ich mir fagen laffen von Leuten, die dabei gewefen find, und das mehr als einmal. 
Den Beweis dafür hatt’ ich gleich felber weg, denn ich hörte das nämliche Sau: 
fen noch einmal, gerade wie vorher: ſchwrrrrtt! fehwerrrtt!..... und wie ich 
aufgude, was war’d?...... Schwalben waren’s, nichts Anderes wie Schwalben, 
Herr, welche an dem Stückwerk weiter oben ihre Neiter hatten. Auch hab’ ich 
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domm!..... domm!..... Das war das Sturmläuten. Lieber Himmel, dachte ich, 
wie müffen jest die armen Kranken undPatienten übel daran fepn!.... Ind dann 


das war auf dem Greveplaß ..... bammff!— Das heißt, es machte nicht: bammff! 
— ſondern eigentlich: baumff!..... baumff!..... So war's; es denkt mir, wie 
wenn’s heute wäre, 

Aber das foll Nichts ausmachen! Ich wollte mich alfo auch auf der andern 


Seite rafiren cu... ich fuche und fuche, nämlich meine Bartfchüffel, und dadıte 
immer nicht d’ran, daß ich fie ja... denn Sie wiffen wohl, bei dergleichen Ges 
legenbeiten ...... Auf einmal: raudadaplau!... raudadaplau!.... randabaplau!... 


Das war die Ertrommel ber vormaligen Nationalgarde. Teufel noch einmal, fag’ 
ich zu meiner Frau, da muß 'was Befonderes vorgehen. Das geht mic auch an, 
denn ich war mit dabei, bei der Nationalgarbe. „Warum nicht gar, Alterle“ — 
ermwiberte fie und that mir ſchön mit ihrem Schmeichelgeficht, Sie willen ja!..... 
„Was foll denn vorgehn?“ — „Es wird ein Marktfchreier feyn, ein Bärenführer 
oder fo Etwas. Und außerdem, lieber Mann, bit Du ja nur balb rafirt.“ 
D die Weiber! die Weiber! was das pfiffig ift, diplomatifcher Weife, und 
finnreich in ihrer Zärtlichkeit! 
Aber das foll Nichts ausmachen! Ich fee meinen Kopf auf und Blingle der 
Jungfer: Elingeling! Elingeling! Blingeling! — Sränzel, hol’ Sie mir meine 
Flinte! — „Ihr Slinten, Herr ?....“ (denn fie war vom Land herein). — Ja, meine 
Flinte, dummes Ding! — „Uber d'Flinten, Herr, des wais i net, wu ſe — n — 
iſcht.“ — Net, wu fe — n — iſcht, net, wu fe — n — iſcht! Ich werde doch, weiß 
Gott! nicht in's Gefecht gehn ſollen ohne Wehr und Warfen?.... Wo die Flinte 
ijt, will ich willen... Die Flinte kann doch nicht von felber zum Teufel gegangen 
ſeyn? hm? — „Po Wetter, Herr, jo, iglab’, i hab fe in Keller trage müſſe, d’Frau 
bat me's g'heiße.“ — Meine Flinte in den Keller!.... Was das für ein vertrafter 
Einfall iſt. Fa, die Weiber! die Meiber!.... Das nimmt Ihnen nicht fo viel 
Rückſicht auf die Kriegskunſt!) Aber das foll Nichts ausmachen! So holt man fie 
eben aus dem Keller. Belfer bort, als gar nirgends.... Nu, auf was wartet Sie 
nod ? — „Wegen, Herr, i tran mer’s net.“ — Ei fo feh’ mir Einer an, jet getraut 
die fich nicht in den Keller..... Wenn man fo alt ift und noch fo furchtfam!.... Pfui, 
pfui, ich thäte mich ja blutroth ſchämen an Ihrer Stelle!......— „Aber wegen, Herr, 
fo höre Se nur, was ed vor Zeiche thut.“ — Was wird’s denn für Zeichen thbun?... 
Das find Feine Zeichen weiter... Hohe, Mädel, gib" Acht, ed werden gar Gendaͤr⸗ 
men im Keller feyn!.... Ich glaube, Du fürdteft Di, hm?.... Da fieh 'mal 
mid an!.... Mo iſt denn bei mir 'was von Furcht?.... Da ſieh her, ob ich mich 
nicht breit zum Zeniter heraus lege, gud!.... 
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Diefes Beifpiel von Kühnheit ermutbigte fle endlich, — um fo mehr, als in un» 
ferer Straße Alles ftille geworden war. Und eine Biertelitunde d’rauf hatt’ ich 
richtig meine Slinte, aber leider Gottes wie!!.... Berroftet, wie ein Nagel in ber 
Oafle!.... Meine Frau fiel in Ohnmacht, wie fie die Flinte fah.... Ja, die Weiber! 
fle find einem überall im Wege bei dergleichen Gelegenheiten ...... Jetzt heirathe 
mir Einer und nehme ſich eine Fran!.... Laſſen Sie's bleiben, Ihr Leben lang, ich 
rath' e8 Ihnen! 

Uber das foll Nichts ausmachen! Ich geh’ alfo frifhweg daran und putze fle 
mit feiner Afche, und reibe fie hin, und reibe fie her: riſch! hitſch! ruſche! riihel.... 
Ich brauchte den ganzen übrigen Tag dazu. Aber am Abend Eonnt’ ich mich auch 
damit hören laffen, wie fie heil anſchlug. Schultert......’3Gemwehr!.... Eins, zwei... 
dſeng! — Fällt.....’8 Gemwehr!.... Eins, zwei ... dfeng! — Bei Fuß ..... "8 Gewehr! 
u. Eins, zwei, drei... Bromm!.... Und fo Alles... es war eine helle Freude. 
Id) wollte demnach ausgehen und mid; zum Morgenappell ftellen, als meine 
Frau, und diesmal hatte fie Recht, mich aufmerkſam machte, daß es jtodfinitere 
Nacht war. Das muß wahr feyn, bei Nacht kann man fich nicht fchlagen, wie's in 
ber Ordnung iſt, auf die offene Gefahr hin, ſich felber zu treffen — befonders unfer- 
eins, der kein Handwerk d'raus macht. Ich blieb alfo einitweilen daheim, — und 
überdies hatten wir auch bereits das Stadthausgenommen. Ja, Herr, das Stadt: 
haus! Das Stadthaus war unfer! Nur das Louvre war noch in der Gewalt der 
für immer geftürgten Regierung ..... Aber Geduld, morgen ift auch ein Tag!.... 

Und fo ſchlief ich denn dieſe Nacht wie ein Mehlſack, die ganze Nacht diesmal. 
Nur daß ic) ſchreckhafte Träume hatte. Ich nahm, von Allen der Vorderſte, Etwas 
im Sturm .... ich habe mic) nie d’rauf befinnen können, was es geweſen ift, aber 
der Item iſt der, daß ich focht wie der eingefleifchte Teufel .... immer mit dem 
Bajonet: flitfchht.... fletich!.... ich trug den Tod in ihre Reihen! flitich!.... 
ich thürmte Mauern von Leihnamen vor mir auf: fletfihl..... ich hatte in 
eigener Perfon drei Fahnen erobert, ich war verwundet, mein Blut floß in 
Strömen, aber bas foll Nichts ausmachen: flitſch! .... fletfih.... Denn Sie 
willen ja, bei dergleichen Gelegenheiten....! Kurz, wie ich mich fo abradere, 
pumps! wach’ ich auf und liege platten Wegs auf dem Boden. Das pafjirt 


Uber das foll Nichts ausmachen! Es war heller, lichter Tag. Ich ſehe auf 
meine Uhr, hebe fie an's Ohr: Nichts zu hören! Kein Tik-Tak!.... Ich hatte fie 


Glücklicher Weife hob gerade im Nebenzimmer die Wanduhr aus und fing an zu 
fchlagen: tid:dom!....tid-dom....bum!bum! Und fo zählt’ ich bis auf zehne. 

Gebt war's hohe Zeit: ed war richtig 10 Uhr. Ei du meine Güte, rief ich, fie 
nehmen am Ende dag Louvre, ohne daß ich dabei bin!.... Die Schwernöther!.... 
fie find’8 im Stande!.... Ich tummle mich alfo und zieh’ mid) an; aber, wie ed zu 
geben pflent, je mehr man prefiirt, deſto öfter hapert's. Zuerſt zieh’ ich meine 
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Hoſen verkehrt an, fahre wieder heraus, fchläpfe von Neuem, und jeht, in der 
Gefhwindigkeit: krrrak! reiß' ich fie von einander von oben bis unten binaus.... 
Ach du gerechter Himmel, wenn ich daran denke! Und wie ich ausfah! Mit meiner 
Bärenmüse, meinem Eivil-Oberrod, meinem Wehrgehänge ohne Säbel d’rin, 
meinem balbrafirten Geſicht (denn von bort ber ſtammt noch mein einer Schnauze 
Bart, nicht der da. ... ber anbere) und meinen geplaßten Hofen.... Uber das foll 
Nichts ausmahen! denn Sie willen wohl, bei dergleichen Gelegenheiten...! Und 
überdies, wir waren Alle fo, der Eine wie ber Andre, Uber das erfte Mal, wo 
Sie zu mir fommen, will ich ihnen die Hofen zeigen; ich babe fle aufgehoben, 
ber Euriojität wegen, zum ewigen Unbdenten.... Uber wo bin idy ftehen ges 
blieben?.... Ja, richtig! Ich ſchicke mich alfo an, fortzugeben, dieweil meine 
Frau nicht daheim war. Sie war zu einer Nachbarin gegangen, und ich hörte, 
wie fie zufammen Blatfchten: tſchtſchiwi, tſchtſchipi, tſchtſche, tſchtſche, tſchtſche! 
.. . . Ja, die Weiber! dad muß immer und ewig geplaudert haben, 

Ich war bereits unten, den Deibenter auch, da fällt mir ein, daß ich in 
der Eile vergeſſen habe, mein flanellenes Leibchen anzuthun, — id), der ich ein 
flanellenes Leibchen trage feit unfürbdenklichen Zeiten! Dergeftalt, daß ich bei 
der Hitze damals, und im Gefechte dazu, mir eine gefährliche Erkältung dabei 
hätte holen fünnen. Da war Nichts zu befinnen. Ich fpringe wieder hinauf, 
immer vier Staffeln auf einmal, kleide mic) um, mache mich fertig, und bin 
im Begriff, meinen Marfch anzutreten, da treibt ber Teufel fein Spiel mit 
ber Mil, welche meine Frau am Feuer ftehen hatte, und ich höre fie brüh— 
heiß überlaufen: ſiſchſchſch! ſiſchſchſch! ſiſchſchſch! Ich bin, reiße fie weg, blafe 
darauf: hffu! hffu! da kommt meine Frau dazu, welche inzwifchen beimgefom« 
men war. Jetzt wär’d eine Kunſt gewefen, nüchtern in's Gefecht zu geben. Ic) 
laſſe mich alfo bereden, geſchwind vorher ein Gabelfrühſtück zu nehmen, wohlver: 
ftanden nämlich... . ja, ficherlich, Herr!.... Aber kaum hab’ ich eine Scheibe von 
unferer geitrigen Hammelskeule hinunter, da gebt auf der Straße wieder ein 
koloſſaler Spektakel los. Ich bordye näher zu; da war's die Marfeillaife; 


„Alone, enfans, domm, domm, domm, domm de domm, 
Tenstasfa, fa, fa, fa, fa, Tra, Sala, fa: 
Irafa domm, domm, domm ...... n 


Es ift nicht mit Worten zu fagen, Herr, wie mich das in Entbuffagmus 
verfehte. Das Louvre war genommen! Wir waren Sieger! Eieger auf der 


ganzen Linie! Und was bie Kronevon Allem war: Sieger in brei Tagen!.... 
Allein im Borbeigehen bemerkt, fo war das Bein Wunder. ..... Eie fünnen 
fi wohl denken, — wenn Alles und Alles mitmacht!.... 


Uber das foll Nichts ausmachen. Das waren Zeiten, Herr! Und es ift ein 
Umftand bei der Geſchichte, der gebt mir heute noch im Kopf herum... ich meine 
die Wetterhere von Flinte, willen Sie nody?.... mit ihrem verteufelten Bninne! 
.. Buinne!...Za, Herr, werfo Etwas erlebt hat: das find Geſchichten, die einem 
auf lange hinaus nachgehn und in ein ganzes Menfchenleben hinein Epoche machen! 

—— ——N 


Versuch über die englische Literatur. 





Der Biromte von Ehateaubriand bat nad langem Schweigen die Wel 
wiederum mit einem Produkte feiner Mufe erfreut und fo eben eine neue 
Ueberfegung von Miltons verlorenem Paradiefe herausgegeben. Die 
mandyerlei Erinnerungen, die erhabenen und doc, fhwermüthigen Gefühle, die 
aus der Zufammenitellung diefer beiden Namen hervorgehen, find zu zahlreich, 
zu nabeliegend und doch wieder zu verihieden, ald daß wir bei ihnen vers 
weilen dürften; Chateaubriand felbit war aber weit entfernt, bie ftrablenden 
unten, die feiner Feder — durch den Contact mit Milton hervorgerufen — 
entſprühten, der Welt entziehen zu wollen. In zwei Bänden voll Betrachtun— 
gen über den Geift und Charakter der Menfchen, ber Zeiten und der Revolu- 
tionen hat er in jenem magifchen Style, der Menfchen und Dinge im unver 
gängliches Erz zu gießen verfteht, die neueiten und auffallenditen Bemerkungen 
gefammelt und mit vollen Händen ausgeſtreut. Auf ihn felbit ift fein eigener 
Ausſpruch über einen jungen und loyalen Publiciften anzuwenden: „Gein 
Styl dringt in das Mark und trifft das Herz!“ Mag ein Anderer unferer 
Eollegen das in Frage ſtehende Bud, mit angemeflener Sorgfalt und liebers 
legung prüfen, wir wollen und heute mit einigen Bragmenten begnügen, die 
felbit meiftens Bruchſtücke nur jener’ Memoiren find, die erit jenfeits des 
Grabes veröffentlicht werden follen und die folglich in diefer Hinſicht uns 
doppelt merkwürdig erfcheinen müſſen. 

Laſſen wir zuerſt eine Schilderung Mirabeau’d, Erommelld und Napoleons 
an uns vorüber geben. 

„Mirabeau, durdy feine Umfittlichkeit und durd die wechfelvollen Zufälle 
feines Lebens hineingemworfen in bie größten Ereigniffe ber Zeit und in Ber: 
bindung gebracht mit Verbrechern und Abenteurern aller Art, er, der Ariſto— 
kratie feindlich geftimmter Tribun, der Demofratie Abgeordneter, vereinigte in 
ih den Charakter eines Gracchus und eines Don Juan, eines Gatilina und 
eines Guzman d’Ulfarache, der Kardinäle Richelieu und Neb, eines Roue ber 
Regentfchaft und eines biurdürftigen Wilden der Revolution; dabei floß in 
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ibm das Blut der Mirabean’s, eines verbannten Florentiner Gefchlehts, das 
fortwährend Etwas von feinen alten burgarfigen Paläſten und jenen großen, 
von Dante verberrlichten Unruheſtiftern im fich fühlte, ciner fpäter in Frauk⸗ 
reich naturalijirten Bamilie, in welcher ber republitanifche Sinn des italie 
nifchen und der Geiſt des Feudalweſens unferes Mittelalters in einer Reihen⸗ 
folge anßergewöhnlicher Männer ſich vereinigt fanden. 

„Mirabeau's Häßlichkeit, verpflangt auf die feinem Stamme eigenthüm— 
lihe Schönheit, fchuf in dieſer Bereinigung eine Figur, Die den gewaltigen 
Gellalten gli in Michel Angelo's — des Landsmannes der Arrighetti's — 
jüngftem Gerichte. Die von den Blattern in das Geficht des Redners 
eingegrabenen Furchen äbhnlichten weit mehr von Flammen binterlaffenen 
Brandmalen. Die Natur felbit fchien feinen Kopf für ein Neich oder für 
einen Galgen, feine Urme zum Erdroffeln eines Volkes oder zum Entführen 
eines Weibes geihaffen zu haben. Schüttelte er, auf Volkehaufen ſchauend, 
feine Mähnen, fo aebot er ihren dadurch Salt, erhob er feine Taten und 
zeigte er ihre Krallen, fo verfeite er den Plebs in wüthende Halt. Mitten in 
der furdtbarften Unordnung einer Sitzung fab ich ihn finiter, häßlich, unbes 
weglich auf der Tribüne ſtehen, er erinnerte an Miltong eifernes und forms 
lofes, im Mittelpuntte der Verwirrung jchwebendes Chaos. 

„aweimal traf ich mit Mirabeau bei großen Feiimalen zufammen, einmal 
bei Boltaire’s Nichte, der Marguijin Billette, das andere Mal im Palais 
Royal mit den Deputirten der Oppofition, mit denen Ebapelier mich bekannt 
gemacht hatte. Ehapelier wurde mit meinem Bruder und Herrn von Maled- 
berbes auf einem und bemfelben Karren zum Schaffote geführt. 

„Beim Heimgehen vom Diner kam das Gefpräd auf Mirabeau’s Feinde. 
Als ein fhüchterner, von Niemand gefannter junger Menjd ging id an feiner 
Erite und hatte fein Wort gefproden. Starr fah er mic mit feinen Augen, 
aus denen Laſter und Genie funkelten, an, und, feine breite Fauft mir auf 
bie Schulter legend, fprad er: „Nie werden fie mir meine Leberlegenbeit 
verzeihen!“ Noch heute fpüre ich den Drud feiner Kauft, es war, als ob 
Satan mich mit feiner Feuerklaue gepadt hätte, 

„au früh für ſich felbit, zu fpät für den Hof, verkaufte ih Mirabean 
dem Hofe, der den Handel einging. Seinen ganzen Ruf feste er gegen eine 
Penfion und eine Gefandtfchaft auf's Spiel; auch Cromwell ſtand im Begriff, 
feine ganze Zukunft für einen Titel und den Hofenbandorden herzugeben, doch 
bielt er fi, feines Hochmuths ungeachtet, dazu nicht würdig genug. Spaͤter 
ftellte Ueberfiuß an Geld und Stellen den Preis der Gewiſſen höher. 

„Das Grab befreite Mirabean von feinen gegebenen Verheißungen und 
fhüßte ihn vor den Gefahren, bie er wahrſcheinlich nicht zu überwinden ver: 
mocht hätte; längeres Leben würde feine Schwäche im Gutesthun bewiefen 
baben, fein Tod ließ ihn in vollem Beſitze feiner Macht im Böfen. 
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„Erommell vereinigte in fi) den Priefter, den Thrannen und den großen 
Mann; fein Genie erfehte feinem Baterlande die Freiyeit. Seine Kraft war 
zu groß, als daß er eine andere Macht als feine eigene hätte fchaffen follen. 
Er riß die Inftitutionen nieder, die ihm in den Weg traten oder die er felbft 
geben mollte, gleich Michel Angelo, der den Marmor unter feinem Meißel 
zerbrach. 

„Würde der Beſieger der Irländer und Schotten, auf Napoleons Schau—⸗ 
platz verſetzt, wohl auch Sieger über Oeſtreich, Preußen und Rußland geworden 
ſeyn? Cromwell ſchuf keine Inſtitutionen wie Napoleon, er hinterließ keine 
Geſetzgebung und keine Verwaltung, durch welche Frankreich und ein Theil 
von Europa noch jetzt regiert werden. Napoleon wirkte mit übertriebener 
Kraft, doch gilt ihm die Nothwendigkeit, die Verwirrung zu hemmen, zur 
Entſchuldigung; ſein mächtiger Arm handhabte zu kraftvoll ſein Schwert, und 
ſo durchbohrte er die hinter der Anarchie ſtehende Freiheit. 

„Die unterjochten Völker nannten Napoleon eine Zuchtruthe; Gottes 
Strafgerichte bewahren aber ſtets Etwas von der Ewigkeit und der Größe 
des Zorns, aus dem fie entſpringen: Ossa arida..... dabo vobis spiritum 
et viveris! — „Euch, ihr ausgebrannten Gebeine, werde id, meinen Athem 
einhauchen und Leben wird in euch fahren!“ Gin folder Tebenverleihender 
£räftiger Hauch war ftet3 in Napoleon zu finden, fo lang er athmete. Geboren 
auf einer Infel, um auf einer andern außerhalb der Grenzen der drei alten 
Kontinente zu fterben; mitten bineingeworfen in Meere, wo Camoens ihn in 
prophetifhem Geiſte erblidt zu haben fiheint, als er dem Genius ber Stürme 
dort feine Wohnung anwieg, vermochte Bonaparte auf feinem Felſen nicht die 
leifefte Bewegung zu machen, ohne daß wir wie durch einen Erdftoß davon 
benachrichtigt worden wären. Ein Schritt des neuen Adamaftor wurde vom 
einem Pole zum andern empfunden. Wenn Napoleon feinen Kerkermeiftern 
entflohen, in die vereinigten Staaten gegangen wäre, würden feine auf den 
Deean gerichteten Blide bingereicht haben, alle Völker der alten Welt in die 
hoͤchſte Aufregung zu verfegen. Seine Anwefenheit allein an dem amerifani- 
fhen Ufer des atlantifchen Meeres hätte Europa gezwungen, bewaffnet am 
entgegengefeiten Geſtade zu lagern. 

„Als Napoleon Frankreich zum zweiten Male verließ, meinte man, er 
hätte fich unter die Trümmer feiner lebten Schlacht begraben follen. Lord 
Byron fagte in feiner fatyrifchen, gegen Napoleon gerichteten Ode: 


To die a prince — or live a slave, 
Thy choice is most ignobly brave. 


(Ob zu fterben ald Fürft, ob zu leben als Sklav, 
War Deine Wahl ſchmachvoll brav!) 


Dies Hieß aber die Macht ber Hoffnung in einer am Herrfchaft gewöhnten 
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und Altes noch von der Zukunft erwartenden Seele ſchlecht benrtheilen. Lord 
Byron glaubte, der Dietator ber Könige babe feinen Ruf mit feinem Schwerte 
niedergelegt, und wolle in ftiller Vergeſſenheit ericheinen, allein er hätte 
wiſſen follen, daß Napoleons Laufbahn, gleich allen großen Geſchicken, von einer 
Mufe geleitet wurde und dieſe Mufe vermochte wohl durch eine neue uners 
wartete Löfung bes Knoten, bie ihre Helden erneuert und verjüngt hatte, bie 
verfehlte erſte Entwicklung zu verbeffern. Die Einfamkeit des Verbannungs— 
ortes und des Grabes Napoleons hat Über ein ftrablendes Andenken eine nene 
andere Art von Täufhung ausgegoſſen. Alexander ftarb nicht unter ben 
Augen ber Griechen, er verſchwand in den prächtigen Berner Babylons. 
Bonaparte it nicht unter Frankreichs Augen geftorben, er verlor ſich unter 
dem mächtigen Horizonte heißer Zonen. Gleich einem Einiiedler oder einem 
Paria ſchläft er den langen Schlaf unter einer Weide, in einem engen, von 
zadigen Zelfen eingeichloffenen Ihale, am Ende eines verlaffenen Fußwegs. 
Die großartige ſtille Rube, die ihn det, gleicht dem unermeßlihen Geräufd, 
das ihn umgab. Der Bogel der Tropen, an ben Sonnenwagen gefpannt, 
fagt Buffon erhaben, ſtürzt ſich in bad Lichtmeer bes Geſtirns und ruht nur einen 
Augenblid auf der Afche, deren Laft ben Erdball aus dem Gleichgewicht rüdte, 

„Bonaparte durchſchnitt den Ocean, um fid an feinen leiten Berbannunges 
ort zu begeben und befümmerte ſich wenig um jenen berrlihen Himmel, ber 
Ehritoph Columbus, Basco und Camoens erfreute. Auf dem Berbede bed 
Schiffes aelagert, bemerkte er micht, daß über feinem Hanpte unbekannte 
Sternbilder erglänzten; zum erften Male begegneten ihre Strahlen feinen 
mächtigen Bliden. Mas befümmerten ihn Geftirne, bie er nie in feinen 
Bivouacs gefeben, die nicht Über feinem Reiche aufgegangen waren! Und 
doch feblte feinem Lebendlaufe kein Stern, bie Hälfte bes Firmaments beleuchtete 
feine Reize, bie andere Halbſchied follte fein Grab umglänzen.“ 

Mit dem Scharfblide des Philofophen, der fchnell die ſich von felbit dar⸗ 
bietenden Uehnlichkeiten ber englifchen und der franzöfifhen Revolution umfaßt, 
gibt uns Chateaubriand eine energifche Schilderung ber revolutionären Klubbs 
des Jahres 92. Nach großen biftorifchen Figuren folgt die namenlofe Maffe. 

„Auch in England gab es Factionen und Parteien, was bedeuten aber 
die Meetings ber Heiligen, der Puritaner, der politifchen Gleichmacher, 
der Ugitatoren gegen bie Klubbs unferer Revolution? An einer andern Stelle 
(Genie du Christianisme) babe ich gefagt, daß Milton in feiner Hölle 
ein Bild geliefert hat von ben Verkehrtheiten, deren Zeuge er war; weldes 
Gemälde würde er hinterlaffen haben, hätte er geieben, was ich im Sommer 
1792 in Paris fah, als ich von Amerika zurückkehrte und Frankreich durdy 
reiste, um meinem Geſchick entgegen zu geben? 

„Neben ber Nationatribüne waren zwei andere mit ihr wetteifernde Tri 
bünen erwählt worden, die ber Jakobiner und bie der Eordeliers, der damals 
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furchtbarſten Klubbs, weil fie der berüchtigten Parijer Commune Mitglieder und 
Mittel zum thätigen Handeln lieferte. 

„Der Klubb der Corbeliers verfammelte ſich in jenem Klofter, deſſen Kirche 
unter ber Regierung bes heiligen Ludwigs von einer für einen Mord ange: 
ſetzten Straffumme im Jahre 1259 erbaut worden war; im Jahre 1590 wurde 
es die Höhle der berüchtigften Liguiften. Im Jahre 1792 waren alle Gemälde, 
alle gemalten oder gemeijelten Bilder, alle Vorhänge aus dieſem Kapuziners 
kloſter berausgeriffen, die gänzlidy ausgeweidete Kirche zeigte den Angen nur 
nocd ihr nadtes Knodyengeripp. Wurde die Sitzung in der Kirche ſelbſt gehal⸗ 
ten, fo dienten in dem Umgang hinter dem Chore, in welchem durch die 
gothiſchen glasloſen Fenſter Sturm und Regen freien Durchgang hatten, dem 
Praͤſidenten ſchlechte hölzerne Bänke zum Bureau. Auf ihnen lagen bie rothen 
Müben, mit denen jeder Redner fi) bedeten mußte, bevor er die Tribüne 
beftieg. Die Rednerbühne felbit war ähnlich einem Schaffot aus vier Beinen 
Balken zufammengefügt und mit einem Brette überlegt. Hinter dem Präfi« 
denten und der Statue der Freiheit ſah man die angeblichen Hinrichtunge« 
Werkzeuge der ehemaligen Gerechtigkeitspflege aufgebängt; — Werkzeuge, bie 
jeht durch ein Einziges, die Blutmafchine, erfeht waren, ebenfo wie jeht 
ehemalige fehr complieirte mechaun iſche Vorrichtungen durch die eine hodrauliſche 
Preſſe erſeht werden. Der Klubb der gereinigten Jacobiner entlehnte einige 
dieſer den Cordeliers eigenthümlichen Einrichtungen. 

Die Scenen bei ben Cordeliers wurden von Danton, einem Hunnen, mit 
der Figur eines Gothen mit eingedrückter Naſe, aufgeſtülpten Naslöchern und 
blatternzerriſſenem Geſichte beherrſcht und oft unter feinem eigenen Borfige 
vorgenommen. Kaum möchte es gelingen, aus der gefammten engliichen Res 
volution einen folhen Mann zu bilden, wollte man aud zu einer ſolchen 
Schöpfung jufammenfneten: einen Bradfbaw, den Präjidenten der Kommiſſion, 
die Karl. richtete, einen Jreton, Cromwells berüchtigten Scdywiegerfobn, einen 
Artell, den großen DBertilger in Irland, einen Ecott, der auf fein Grab ges 
ihrieben haben wollte: „Hier Liegt Thomas Scott, ber ben verſtor— 
benen König zum Tode verurtbeilte, einen Harrifon, der zu feinen 
Richtern fpradh: „Manche von Euch, Ihr Richter, waren mit mir 
zugleicd thätig bei Gelegenheiten, bie in Enaland vorfielen; 
was gefhab, wurde getban auf Befehl des Parlaments, des 
damaligen höchſten Geſetzes.“ 

„Bon feinem Kirchengerippe aus, gleichſam wie aus dem Skelette von 
Jahrhunderten, organifirte Danton den Angriff des 10. Auguſts und die Sep—⸗ 
tembermetelei, als Profeſſor des Rundſchreibens der Parifer Commune lud 
er alle freie Männer ein, auch in den Departements die bei den Karmelitern 
und in der Abtei verübten Gräßlichkeiten zu wiederholen. Berglih aber 
Sirtus V. nicht felbit zum Heile der Menfchheit die Aufopferung des Jacques 
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Element mit bem Gebeimniffe der Menfchmerbung, eben fo wie Marat fpäter 
mit dem Heilande der Welt verglichen wurde? Schrieb Karl IX. nicht an bie 
Gouverneure der Provinzen, fie möchten die Mebeleien der Bartholomaͤusnacht 
nachahmen, eben fo wie Danton von ben Patrioten die Wiederholung ber 
September» Maffafrirungen verlangte? Die Jacobiner waren nur elende 
Nachäffer, und zeigten ſich noch als folde, wie fie Ludwig XVI. nad Karls J. 
Beifpiele opferten. Weil Verbrechen ſich der gegen Ausgang des lehten Jahr» 
bunderts entitandenen focialen Aufregung beigemifcht fanden, fo kamen einige 
geiftreihe Männer fehr ungefchidter Weife auf den Gedanken, daß nur aus 
dieſen Berbrehen die Großartigkeit der Revolution hervorgegangen fen, von 
der fie doch nur gräuelvolle aber nutzloſe Anbängfel geweſen; von einer fchönen 
leidenden Natur bat man nur bie krampfhaften Zuckungen bewundert! 

„au einer Zeit, in welcher Kinder zum Spielzeuge Pleine Guillotinen, um 
Bögel zu köpfen, erhielten, in der ein Mann mit rother Mühe die Todten 
auf den Kirchhof fuhr, zu einer Zeit, in ber man jauchzte: „Vivat die Hölle! 
Bivat der Tod!“ in der man luftige Orgien aus Blut, Stahl und Wuth 
zufammengefebt feierte, und in der man auf bad Wohl des Nichts anftieß, zu 
einer folden Zeit mußte man, um die Rechnung zu fchließen zum letzten 
Feſtgelage, zu der leiten Volle des Jammers endlich gelangen, 

„Danton fing fich in feinem eigenen Neb; vor das Tribunal, feine eigene 
Schöpfung, geführt, nützte ed ihm nichts, feinen Richtern Brodkügelchen auf 
die Nafe zu fchnellen, muthvoll und edel zu antworten, das ganze Kevolus 
tionsgericht in Berlegenbeit, den ganzen Konvent in Anaft und Schreden zu 
feben, und philofopbifch über Schandthaten zu reden, durch weldye ja bie Macht 
feiner Feinde geſchaffen worden war. 

„Es blieb ihm jetzt nur noch übrig, feinem eigenen Tode eben fo unbarm« 
berzig entgegen zu treten, wie er Andere hineingeſchickt hatte, und feine Stirne 
noch über das in der Luft fchwebende Meſſer zu erheben. Als er auf ber 
Bühne des Schreckens, wo feine Füße feitleimten in dem am vorigen Abende 
vergoffenen und jet geronnenen Blute, mit einem verädhtlihen Blide bie 
Menge überlanfen hatte, fpracdı er zum Nachrichter: „Beige meinen Kopf bem 
Bolfe, er it es wohl werth!“ Dantons Kopf blieb in den Händen bes Straf 
vollziebers, während fein Eopflofer Schatten ſich ben geköpften Schatten feiner 
Schlachtopfer beigefellte: auch bier berrfchte noch Gleichheit.“ 

Sp zeigt fih uns der Politiker, der Hiftorifer! Hören wir jeht den 
Kritiker, den mobernen Kritiker, wie er die Uebertreibungen feiner Beitgenoffen 
freimüthig und ausführlich beurtheilt. Diefes merkwürdige Urtheil, in wel 
chem. Shakespeare und Racine fo einfach und natürlich einander gegenüber 
geitellt werden, liefert den Beweis zu jenem Ariome Chateaubriande, baf 
Schreiben eine Kunft fen. 

„Shakespeare führt und zu einer und derfelben Zeit vor das Trauerfpiel 
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im Palaft, ‚das Lufifpiel auf der Straße; er fchildert keine eigenthümlice 

Klaffe von Individuen, wie in der wirklichen Welt wirft er König ya 
ven, Vatrizier und Plebejer, Soldat und Bauer, berühmte und im 

lebende Männer unter einander. Er unterfcheidet keinerlei Gattung, er trennt 

nicht den Edeln von dem Gemeinen, den Ernten vom Narren, den Traurigen 

vom Luftigen, Lachen vom Weinen, Freude vom Leid, Gutes vom Böfen. Er 
feht bie gefammte Gefeltfhaft in Bewegung, eben fo wie er dem ganzen Lebens · 

lauf eines Menſchen ſchildert. Der Dichter ſcheint die Ueberzeugung zu haben, 

daß unſere Exiſtenz nicht auf einen Tag beſchränkt iſt, daß es eine gewiſſe 

Einheit von der Wiege bis zum Grabe gibt; bat er ein junges Haupt unter 

den Händen, und fommt es mit dem Lehen davon, fo gibt er ed und gang 
gewiß nur mit weiß gebleichten Locken zurüd. Die Zeit hat ihre Gewalt ihm 

abgetreten, 

„Diefe Univerfalität Shakespeare's hat aber vermöge der Macht des Bein 
fpield und der zu weit getricbenen Nachahmung nur zum Berderben der Kunſt 
gedient, fie hat den Grund zu dem Irrthum gelegt, auf welden unglücklicher 
Weife die neue dramatifche Schule auferbaut ift. Wenn, um den Gipfel der 
tragifchen Kunit zu erflimmen, es binreicht, die unvereinbariten Scenen ohne 
irgend ein verfuwüpfendes Band auf einander zu häufen, Burleskes und Pathes 
tifches durch einander zu rühren, den Wafferträger neben den Monarchen, das 
Kräuterweib neben die Königin zu ftellen, wer darf denn nicht in vollem 
Ernite ſich ſchmeicheln auf gleiher Stufe mit den größten Meiftern zu fteben? 
Jeder, ber fi die Mühe nehmen will, nur einen einzigen Tag über Alles 
aufzuzeichnen, was ihm zugefioßen, feine Gefpräde mit Leuten veridyiedener 
Stände, die abwechfelnden, unter feinen Augen vorübergehenden Gegenftände, 
Ball und Leihhenbegräbniß, Feite des Neichen und Elend des Armen; Geber, 
der Stunde für Stunde ein richtiges Journal geführt hat, wird ein Schaufpiel 
nach Art des englifhen Dichters verfaßt haben. 

„Halten wir die Ueberzeugung fett, daß Schreiben eine Kunft ift, daß es 
in diefer Kunft der Gattungen gar viele aibt, daß aber jede Gattung ihre 
eigentbümlichen Regeln babe. Gattungen und Negeln find jedod, keineswegs 
willkürlich, fie entfpringen aus der Natur ſelbſt; Kunft bat nur geſchieden, 
was Natur zufammen geworfen, fie bat die ſchönſten Züge ausgewählt, ohne 
ſich von der Aehnlichkeit des Modells zu entfernen. Vollkommenheit vernichtet 
nie die Wahrheit. In der vollen Vortrefflichkeit feiner Kunſt it Racine weit 
natürlicher als Shakespeare, eben fo wie Apollo in feiner ganzen Gött« 
lichkeit mehr von menfchlichen Formen zeigt, als ein Ägnptifder Koloß. 

„Die Freiheit, Alles zu fagen und Altes darzuitellen, das Getöfe auf ber 
Bühne, die Menge der Verfonen imponiren allerdings, haben aber im Ganzen 
fehr geringen Werth; das iſt Freiheit und Kinderfpiel! Nichts leichter, als 
burch irgend ein Mährchen Aufmerkſamkeit zu erregen und Vergnügen zu 
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maden, das fleinfte Mädchen nimmt es in diefem Punkte mit den beften 
Meiftern auf. Ganz gewiß würde es für Racine eine wahre Kleinigkeit gewefen 
fepn, jene Dinge, die fein guter Geſchmack ibm wegzulaſſen rieth, in Scene 
su ſetzen! Hätte er gewollt, fo würde Ihefeus Gattin in der Phädra vor den 
Ungen des Parterre einen Angriff auf Hippolyts Kenfchheit unternommen 
baben; anftatt der herrlichen Erzählung bes Theramen hätten wir Branconi’3 
Roſſe und ein furdtbares Ungetbüm von Pappe bewundert; im Britanicus 
bätte Nero vermittelft einiger leidyter Kouliffenvorrichtungen vor den Augen 
der Zuſchauer die Junia gefchäindet, im Bajazet hätte man den Kampf diefes 
Bruders des Sultans gegen die Berfchnittenen gefeben m. f. w. Racine ließ 
von feinen Meijterfrüden nicht mehr weg, ald was gewöhnliche Geifter binzue 
gefeht haben würden. Das abſcheulichſte Melodrama kann tanfendmal mehr 
Thränen entlocken als bie erhabenfte Tragödie. Aechte Thränen find nur ſolche, 
die von Orpheus Lyra hervorgerufen werben, und in welche fich eben fo viel 
Bewunderung als Schmerz mifcht. Die Alten gaben ja felbit den Furien ein 
fchönes Gefiht, weil in Gemilfensbiffen fogar eine moralifche Schönheit zu 
finden ift. 

„gene Liebe für das Häßliche, bie ung ergriffen, jener Abfchen für das 
wahrhaft Schöne, jene Leidenſchaft für eckelhafte Krüppel jeder Urt, jene 
Zärtlichkeit für Warzen, Runzeln und fonftige gemeine Formen können nur 
für eine Depravation des Geiſtes angefehen werden, und eine folde warb und 
von jener fo hoch gerühmten Natur nicht verlieben. Wenn es fidy ereignet, 
daß wir irgend eine Art von Häßlichkeit lieben, fo gefdhicht ed nur darum, 
weil wir in ihr eine aewiffe Schönheit finden. Sehr begreiflicher und natürs 
licher Weiſe ziehen wir ein fchönes Weib einem häßlichen, die Rofe der Diftel, 
ben Meerbufen von Neapel der Ebene von Montreuge, dad Parthenon einem 
Schweinſtalle vor; gleiche Grunbfähe gelten für die moralifhe Welt. Bern 
von ung alfo dieſe vertbierte (animalifirte) und materialifirte Schule, 
die und endlich fo weit bringen würde, einen durch irgend eine Mafchine bes 
wirkten Abdruck unferes Geſichtes mit allen feinen Fehlern höher zu fchäten, 
als unfer durch Raphaeld Vinfel bervorgezanbertes Bildnif. 

„Uebrigens hege ich Feineswegs die Anmafung, Zeiten und Revolutionen 
die durch Gewalt erzwungenen Veränderungen entreißen zu wollen, bie fie in 
literarifchen wie in politifchen Meinungen bervorbringen, foldye Veränderungen 
aber rechtfertigen niemals die Berdorbenheit des Geihmads, fie deuten höch— 
ftens nur auf eine ihrer Urfadhen bin. Wenn Sitten fih ändern, fo erleiden 
natürlich auc die Formen unferer Leiden und Freuden Abänderungen, 

„Inneres Schweigen herrſchte in der abfoluten Monarchie während der 
Eräftigen Regierung Ludwig XIV, und während der Schlaffucht feines Nach 
folgerg; weil es an innerer Aufregung feblte, fuchten die Dichter außerhalb 
nad) einer folchen, und entlehnten ihre Kataftropben aus Rom und Griechenland, 
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um eine Sefellfchaft in Ihränen zu ftürgen, bie fo unglücklich war, in lauter 
beitern, Initigen Umgebungen leben zu müſſen. Einer foldhen, an tragifche 
Ereigniffe fo wenig gewöhnten Gefellihaft durfte man nicht einmal zu blutige 
obwohl erdidytete Scenen vorführen, fie würde vor fo Schauervollem zurückge— 
ſchaudert feun, hätte es fidy auch fchon vor dreitaufend Jahren ereignet, und 
wäre es durch das Genie eines Sophocles geweiht geweien. 

„Heutigen Tages aber, wo das Volk felbit mitreden darf und gleich dem 
Ehor in dem griechifchen Irauerfpiele feinen Pla in unferer Regierung ein- 
genommen hat, wo furcdtbare, aber wirklich ausgeführte Dramen feit vierzig 
Fahren uns befchäftigt haben, da firebt die der Gefellfchaft mitgetheilte Bewe: 
gung fich auch dem Theater mitzutbeilen. Das chaſiſche Trauerſpiel mit 
feinen Einheiten und feinen unbeweslihen Dekorationen muß nothwendig Ealt 
erfcheinen; von Kälte aber zur Langenweile ift nur ein Schritt. Hieraus 
erklären fich, obne deswegen ald Entichuldigung zu dienen, die llebertreibungen 
ber modernen Bühne, das Facſimile aller Verbrechen, die Erfcheinung von 
Galgen und Henterstnechten, die Vorſtellungen von Mord, Notbzucht, Blut: 
ſchande, von Kirchhöfen, unterirdifchhen Gewölben und alten Sclöffern. 

„sn jebiger Zeit eriftirt weder ein Schaufpieler, der im claſſiſchen Trauer: 
fpiele aufzutreten im Stande wäre, nod) gibt es ein Publitum, um ein ſolches 
zu verftchen und zu würdigen. Unfer Geift ift durd die Nachläßigfeit und 
den Eigendüntel des Jahrhunderts fo verborben, daß, wäre es möglich, die 
anmuthigen Gefellfchaften einer Lafanette, einer Sevigne oder einer Geoffrin 
und der damaligen Philofophen wieder hervorzurufen, fie und ficher höchſt 
gefhmadlos erfheinen würden. Bor und nach der Eivilifation, wenn man 
entweder nod gar Feinen Geſchmack für geiftige Genüſſe beſitzt, oder über einen 
folhen Gefhmad ſchon wieder hinaus ift, fucht man fih mit Borftellungen 
finnliher Gegenftände zu ergößen. Völker beginnen und endigen mit Ola: 
biatoren und Marionetten; Jugend und Alter find kindiſch und graufam.“ 


R. 


Feunilleton. 


Kleine Zeitung. 
Mainz, im Jull. 


Mit den Feſten bezügfih der Säakula— 
tifation der Erfindung der Buds 
druderfunft und der Enthüllung der 
Statue Gutenbergs, weräber man fo 
Bieles in den Zeitungen geleſen hat, it es 
in diefem Jahre nichts, und wir müſſen uns 
fdon mit dem nächſten Jahre tröſten! An 
die Säfufarfeier dachten wir naͤmlich ſchon 
mehre Monate fang nicht mehr, weil wır 
nicht Luſt haben, uns, nah einer fatichen 
hiſtoriſchen Anſicht, als fen ihon im Jahre 
1436 die Buchdruderfunft erfunden worden, 
die Ehre der Erfindung ſelbſt zu rauben. Es 
it über allen Zweifel von dem tüchtigen Ges 
fchichteforiher Wetter bewiefen, daß erft 
1450 die vollkommene Erfindung gemacht wors 
den ſey, folglıh auch erſt im Jahre 1850 
die Säkulariſation zu begehen. — Die Ber: 
tagung des Enthüllungsfeites hat aber einen 
andern Grund. Die Statue ift vollendet, 
gelungen, und in Baris zum Wbfenden bes 
reit; auch das Fundament ijt fertig und ragt 
bereits kräftig über die Erde hervor, fo daß 
man auf der Stelle das Denkmal aufitellen 
könnte, Nur das Piedeſtal kann nicht zur 
— — Zeit abgeliefert werden, da ſich, 
wie ı vernimmt, eine Befhädigung des 
eriten Marmorblods, den man zum Fußge— 
ftelie verwenden wollte, zugetragen hat, und 
man fi erft nach einem unverjehrten weiten 
Marmorbiode umfehen muß, der aber an dem 
Drte (im Maffauifhen), wo das BPBiedeitaf 
verfertigt wird, eben nicht fehr leicht zu fins 
ben fenn mag. Daher die Bertagung bis 
sum Juni nächſten Jahres, welde Bertagung 
eins jehr überraſchend fam, da wir uns bes 
reits ſehr lebhaft in die Mitte der Feilivis 
täten verfegten! — 

Im nähften Monate gibt die hieſige Lie 


dertafel ein großes Conzert, deffen Ertrag 
für das in Bonn für Beethoven zu ers 
rihtende Denkmal beſtimmt if. Auch 
die hiefigen Muflfcorps der preußifchen Res 
gimenter geben naͤchſtens ein Congert zu gleie 
chem Zwede. Das tt ſchön! Wenn man in 
Deutfchland einmal anfängt, gegen feine une 
fterbiihen Meifter fih dankbar zu zeigen, 
dann ift die Morgenröthe einer beffern Zeit 
mit Sicherheit hereingebrodhen! Daß es ger 
rade unferem Decennium vorbehalten ift, einige 
der größten Männer aller Zeiten zu verewi⸗ 
gen, mag uns mit gerechtem Stolze erfüllen; 
es zeigt, daß wir in der eriten Hälfte des- 
neunzehnten Jahrhunderts für die Große und 
für den Ruhm, die beide nicht auf den Schlachts 
feldern blühten, die meiſte Empfänglichfeit 
haben! — Das Unternehmen unſerer geſchätz⸗ 
ten Piedertafel findet übrigens lebendigen Ans 
Fang, und man iſt überzeugt, daß das große 
Gongert, im Intereſſe der Monumentsfache, 
ein glüdliches Refultat haben wird. Nur die 
Wahl der Mufifftüde mag etwas fhwierig 
feyn, da man natürlih nur Beethoven, 
fhe Muftf erecutiren will, und des Schbr 
nen und Himmliſchen hier fo viel vorhanden 
tft, daß man im Auswählen fat in Berler 
genheit kömmt. Indeſſen bauen wir in biefer 
Qgsiehung auf den verftändigen Sinn und 
den Gefchmad des Direktors der Liedertafel, 
des tüchtigen Pianiſten Meffer. Derfelbe 
wird uns einen der Gache würdigen Genuß 
zu bereiten wiffen! — Mit der Wiedereröffs 
nung des Theaters fol auch eine Borfteflung 
zu Gunften des Monuments für Schiller 
gegeben, und dazu eines feiner beſten Dramen 
gewählt werden. Auch dafür einftweilen uns 
fern Danf. Es ift einen! Für unfere Gus 
tenbergifhe Monumentfadhe war bie 
Theilnahme in der Beziehung in Deutichland 
ziemlich kalt. Wo hörte man von Borftels 
fungen, von Conzerten für dieſes Unterneh⸗ 
men? Man dachte wahrfcheintich, das „goldne“ 
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Mainz hat ſelbſt ergiebige Quellen genug. um 
Glüuͤck hat man fi darin nicht geirnt! — 

Wenn Gie Im Augenblick unfere Stadt fo 
sahfreich mit Fremden befucht fähen, daß 
kaum in den Gafthöfen ein Unterfommen zu 
finden ift, fo würden Sie vielleicht fliehen, 
es wäre immer fo, und Sie würden falſch 
fließen! Das bauert fo fort während ber 
Btüthemonate der Wiesbader Eaifon; dann 
aber nimmt es plöslih ab, und wir fehen 
dann nichts anderes, als die gemöhntichen Ger 
fichter, und die Safthöfe flehen leer, befons 
ders wenn auch dieRheinreife genen dem 
Herbft hin etwas in's Stoden geräth. Uebris 
gens iſt es allerdings infereffant, im dieſer 
Sahreszeit nach unfern bedeutendften Brones 
maden und au die Orte fih zu begeben, wo 
man die Mainzer Merfwürdigkeiten fucht. 
Dort glaubt man wirklich, es habe ſich eine 
neue Bopufation hier eingeniflet; es iſt aber 
uur ein Schwarm Zugubgel, den der Wind 
verwehet! Die Dritten find unfere treueſten 
Säfte: fie Tieben die Rheinftadt; denn es lebt 
ſich bier Hiflig und schön, auch mande ins 
tereffante Notiz läßt ſich hier für das Tages 
buch fammeln. Im Allgemeinen verbreiten 
diefe zahlreichen Fremden, wenn fie auch nur 
momentan hier verweilen, viele Nahrung über 
die Etadt; die großen Gaſthöfe am Nheine 
aber halten im Monat Juli und Auguſt ihre 
Saupt:Ernie. Das it aber auch udthig, denu 
im Winter geht's verteufelt Hille) — 


Kiterarische Mebersichten 


von 
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Die Porinfer'schhe Fehde wegen der linters 
ridhteftunden und der Schwindſucht in. den 
Gpmmafien ift noch fange nicht beigelegt und 
ſchon entipinnt ſich ein neuer Kampf, weichen 
Schutmaͤnner über die Univerfitäten führen. 
Alles was man gegen Lorinfer gefagt hat, 
komme auf Feine Deweisführungen, fonderg 
auf mehr oder minder dreifte Verſicherungen 
zurück. Die Gymnaſiallehrer, die gegen ihm 
oefhrieben haben, werden fid nur durd ihre 
vorgejehtes Minifterium die Gtundenanzahf, 
bie einmal für dem Unterricht beſtimmt iſt, 
nehmen laſſen, und fie haben Recht, anf dieſe 
Sahl eiferfüchtig zu ſeyn, weil fih ohne eine 
allgemeine Veränderung unferes Erzichungss 
foftemes die Maſſe des Stoffes, der gelernt 
werden muß, schwerlich anders überwinden 
säßt. Die Gtreitfrage über die Iiniverfitäten 
it fhon lange an der Tagesordnung. Seit 
Kurzem etwas eingeichlafen, wacht fie in zwei 
Echriften mit fo viel Lebhaftigkeit wieder auf, 


2% F 


daß ſich wahrſcheinlich darüber eine, 
Debatte entzinden wird. Wir meinen | 
beiden Schriften von Diefterwen und gen. 
Herr Diefterweg, Seminardireftor in Berlin 
und mannigfad verdient um den deutſchen 
Elementarunterricht, griff die gegenwärtigen - 
Univerfitäten in einer Meinen Schrift mit 
mohlmeinender und muthiger Geſinnung an. 


Er zeigte juerft, was die Univerfitäten feon 






— 


ſollten, und ſchilderte darauf, mas fie find, 


Er beantwortete die Frage: Was braucht man. 
gu fernen? Er rebuziet den Stoff des Und⸗ 
verfitätsunterrichts auf fefte traditionelle Ueber · 
Kleferungen, schließt alle Erörterung fhmwebene 
der pofemifcher Fragen aus, und verlange 


endlich mit Franz Theremin, um einen nüße 


ficheren Werhfelverfehr zwiihen Lehrenden und 
Lernenden zu erzielen, die Einführung dee 

Diafogiihen Methode, Here Dieiterweg will 

die Univerfitäten zu pädagonifhen Inftituten 
machen, Gr verlangt von den Profefferen, 

daß fie nicht gerade Matadore ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft ju fenn, aber defto mehr Lehrertalent 

zu beſihen brauchen; er verweist bie eigent⸗ 

lich fpefulirende, erfindende, bie höhere Ge⸗ 

lehrſamkeit auf Akademien. Un dieſe Bor⸗ 

ſchlaͤge reihen ſich Schilderungen des gegen, 

wärtigen Ilniverfitätöichens, Die mit ben 

arelliten Farben aufgetragen find, Die Inte 

verfitäten, find für ihm mit bios unnütze 

Tretmühlen, mas die Wiffenfchaft betrifft, 

fondern auch ftinfende Kioafen, was die Eitten 

betrifft. Er ſteigt bis in die (hmmpiaften Des 

tails hinunter, um feine Unftagen zu recht⸗ 

fertigen; und mit Billigung würden wir ihm 

auch dahin folgen, wenn nur feine Unklagen 

gerecht find. 

Herr Leo, der befannte Hiftorifer, erffärt 
fie in einer fo eben erſchienenen Gegenſchrift 
für ungerecht, anmaßend und frech. In feiner 
befannten rüdfichtstofen Manier fucht Here 
Leo alle Beihuldigungen des Untlägers zu 
widerlegen. Herr Ten vertheidigt nicht, er 
will nur entfchufdigen; er will nur nadımels 
fen, daß die Borfchläge des Deren Dieflermeg 
für Die Univerſitäten auf einer gaͤnglichen 
Unbekanutſchaft mit dieſen Anſtalten, wie fie 
waren, beruhen ; er widerfpricht der a ings 
mwunderlichen Behauptung, daß der gegehmärs 
tige Zufand der Iiniverfitäten verborbener 
wäre als früher, und beweist aus der Ober 
ſchichte dieſer Inſtitute, daß die Gemeinheit 
und Barbarei, melde ehemals auf den deut⸗ 
fen lmniverfitäten herrſchten, für unfere Zeit 
etwas Unglaubliches und um fo mehr etwas 
Unmögliches wäre. Herr Oro bewährt fi 
auch im dieſer Echrift wieder im eigenthüm⸗ 
licher Gewandtheit, und man kann gar nice 
in Abrede ftellen, dab Herr Dieſterweg von 
ihm, wenn auch nice in feinem quten Wille 
fen, doch in der Echrift, woburd er dieſen 
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auedruͤcken mollte, auf eins fiegreiche, Beinahe 
ergdsliche Weife widerlegt iſt. 

Der Unterfchied zwiichen beiden Anſlchten 
tft der, daß Herr Diefterweg das Hebel im 
den Brofefforen, Herr Leo in den Studenten 
findet. Der Erjte wirft den Profeſſoren Ins 
fähigfeit, Oemeinheit, Egeismus vor; der 
Letztere dieſelben Eigenihaften den Studenten, 
Herr Leo fagt: Wir befommen die Etudenten 
aus den Hanptitüdten und der Provinz, aus 
der untern Sphäre fehr oft verſteckte, gemeine 
und aus dem Halſe riechende Charaktere; aus 
der höheren verzogene, laͤngſt ſchon finntich 
erregte, oft bereits liederliche Charaftere; wie 
foll man auf Menfchen wirken, die fi ſchon 
in dem Grade Selbſtſtändigkeit zutrauen, daß 
fie die ihnen mißfallende Aeußerung eines 
Profeſſors mit Fenſtereinwurf beftrafen ? Herr 
Diefterweg wird mahrfcheintih darauf ant 
worten, daß man den Ötudenten den Raum 
nehmen müjfe, ihren gemeinen Sinn auf eine 
fothe Weiie fund zu geben; daß man Die 
Iniverfitäten im höhere Lehranftalten mit 
padagogiſcher Disciplin verwandeln, und 
in einem Staate, wo Alles gehorde, auch 
diefe Uebermüthigen zum @ehorfam zwingen 
müffe. Dies ſtellt Herr Leo vielleicht nicht 
in Abrede, beflagt aber dann, daß mit der 
Beränderung der bisherigen Gejtalt der lints 
verfitäten auch den jugendlichen, für das Öfs 
fenttiche Leben fi Bitdenden Gemüthern bie 
Moͤglichkeit einer feiten Charafterentwidelung 
genommen würde, die Möglichkeit, gut und 
geicheide zu werden durch ſich ſelbſt. 

Die Intention des Herrn Dieſterweg iſt 
mwahrfih lobenswerth. Er verlangt Turms 
pläte, Korporationen, große Ideen, die das 
Gienrürh der Studenten ergreifen müßten. Er 
fpricht mit humaner Wärme und Entſchuldi— 
gung über die Berirrungen der Demagonie, 
er it für Religion und Sittenreinheit fchwärs 
merifch eingenommen. Allein die Btößen feiner 
Schrift liegen in einer Angemwöhnung, die er 
feinen Beiträgen zur pädagogifchen Literatur 
verdankt. Diefe Herren Philanthropen und 
Bolkeſchulen⸗Seminardirektoren fchreiben fich 
bei ihren meiſt für ſehr befchränfte Köpfe 
beftimmten Büdern in eine eigene Anſicht 
und Behandlung der Dinge hinein. Das 
ewige Conjlitniren, Berfaffen von Ecdhufptäs 
nen, das Claſſiftziren gewöhnt an eine vors 
fhnefle und dreifte Art, das Borhandene zu 
negiren und im fihwärzeiten Lichte zu fehen. 
Ein Autor für Schuffehrer hat immer eine 
potemifche Miene, iſt immer Diftator, baut, 
reißt ein und pflegt fih in feine Felder fat 
immer zu verfhmwanen. Den guten Schneis 
dern und Seinewebern, die plöstich auf die 
Idee kommen, Schullehrer zu werden, muß 
man die Dinge ziemlich Fein zerfchneiden, 
bis fie fie herunterbringen; man muß ihnen 


Immer fagen, erftend, zweltens, drittens, 
man muß, um ihnen Begeitterung zu geben, 
das Trivialfte in Die Form einer neuen Er 
findung kleiden und von der Deklination und 
der Coniugation immer fo fprechen, als wenn 
das Heil der Welt davon abhinge. Denn 
ohne den Enthufiasmus eines Feldzuges gegen 
das Borhantene kann man auf dieſe bleiernen 
Menſchen nicht wirfen; das Licht, welches 
man ihnen aufitefen darf, muß immer eine 
Brandfadel fenn, font kommen fie nicht in 
rechten Athem und fchonen ihre Lungen. Man 
nehme alle Schriften von Türf, Zerrenner, 
Diejterweg, Harnifh, Denzel u. f. w., man 
wird hier immer einen Ton antrefien, der 
nefährtich ift, wenn er die Sphäre der Schufe 
verlaffen und ſich auf höhere Fragen werfen 
wollte. Die Polemik entiteht hier zuletzt 
immer freilich aus einer guten moralifchen 
Intention. Diefe ftürmt aber, ſtolz auf ihr 
gutes Gewiſſen, auf eine Welt einher, die 
pröstich voller Mißbräuche ftedt, und fonitis 
tuirt dann in's Blane hinein eine Menge 

Abhütfen der vermeintlichen Uebel. Herr 
Mc macht es fo mit den Ilniverfitäten, 
Gr bricht den Gegenſtand fo ziemlich übers 
Knie und macht fihb, wo man feinen guten 
Gifer redlich anerkennen muß, Durch die tas 
ſchenſpieleriſche Geſchwindigkeit laͤcherlich, mit 
weicher er in fünf Minuten das deutſche Uni— 
verfitätenweien organifırt. Da heißt es: 
1) Chriſtlicher Sinn muß eingeführt werden, 
2) Herabtaffung der Brofefforen, 3) Sittlich⸗ 
feit der Studenten und folder Abſtraktionen 
mehr, die ſich freitich erzielen laſſen, aber 
nur durch Ponfrete, ihnen zu gebende linter, 
Sagen. Herr Leo hat diefen Nebulismus mit 
gerehtem Cifer gegeidelt. 

Wenn man fih aus beiden Schriften eln 
Reſultat ziehen foll, fo wird man immer 
fagen müffen: So lange unfere Berhäftniffe 
in Kirche und Staat Peine Iimgeflaftung des 
Erziehungsweſens erlauben oder verlangen, 
fo fange wird man immer von einem annde 
herungsmeifen Verfahren ſprechen müfjen, wenn 
einmal eingeſtanden iſt, daß es entweder ein 
zufünftiges Ziel für die Univerfitäten gibt, 
oder Doch, daß fie im ihrer gegenwärtigen 
Page einige Teränderungen erleiden müſſen. 
Mer wie ich davon überzeugt It, Daß nıoras 
fiihe Tugenden, 3. B. Gemeingeift, Religion, 
innerer und Außerer Anſtand ſich nicht durch 
rhetorifhe Debel, durch Paraͤneſen, durch 
Lamentationen und Preisaufgaben, ſondern 
nur durch eingreifende Fakta und allgemeine 
Tendenzen erzeugen laſſen, der wird immer 
darauf zurückkommen müffen, daß für's Erſte 
bie Univerſitäten einer ſolchen Einwirkung ſich 
nicht zu gewaͤrtigen haben, und daß es ſchon 
alles Mögliche it, wenn man Das Hebers 
wucernde von dieſen Anſtalten fortſchneidet, 
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und ihre fhädfihen Wirffamfeiten auf ein 
Minimum reduzirt. Herr Diefterweg fpricht 
von Hochbildern, Hochideen — das find Ries 
fen, die wir nicht aus dem Aermel fchütteln 
tönnen, fondern die von felbit in die Weit 
einziehen müffen. Die lniverfitäten find Feine 
ifofirten Anitaften, fie fünnen fid feine Ges 
paratbegeifterungen produziren, fie müffen das 
Große und Entjündende aus den Kreifen um 
fie her entiehnen, wenn fie auch die Fähigs 
feit haben, es fchöner und edler darzuftellen, 
als irgend andere Korporationen. Go lange 
Diefe eingreifenden Momente fehlen, foll es 
aber wenigitens mdalich feyn, fie der Wiſ⸗— 
fenfhaft zu entiehnen. Die Neuheit des 
Willens, ein tiefes Philofophem, ein glän— 
gender, entweder auf das Gedächtniß oder die 
MWillensfraft der jungen Männer wirfender 
Bortrag, kann wenigſtens momentan erfeben, 
was font nur die Wirkung einer großen 
Zeitidee iſt. Kenntniffe, Sitten und Anitand 
werden überall folgen, wo man den Gtofz 
des Lernens und des Wiffens empfindet. Und 
weil das Schwierige nur das ift, aß 
Feuer gar bald verfliegt und der jugen 
Auffug selten weiter als bis zum nächſten 
Berge Fümmt, fo follten die Lenker der Iinis 
verfitäten darauf bedacht fenn, dem Idealis— 
mus Gtüßen zu geben, pofltive linterfagen, 
die in Vereinen und manderfei Hülfsmitteln, 
über die man wird nadzudenfen haben, be: 
flehen müßten. Man gebe dem Leben der 
Studenten Beziehungen, man veranftaite Ber: 
fammfungen, fur; man ſuche die Indolenz 
gefangen zu nehmen und das Gute, was fich 
doch in der Mehrzahl finden wird, fo zu abs 
forbiren auf gemeinfhaftliche Zwecke hin, daß 
ſelbſt das Böfe und Träge ſich dem Anſchluſſe 
nicht entziehen darf und kann. Die Formen 
für dies Syftem fünnen wir hier nicht ans 
geben ; allein diefe Aufgabe ift es, die man 
fi ftellen muß, wenn man nicht anders der 
Meinung ift, daß die Univerſitäten nicht beffer 
ſeyn fünnen, wie fie find. 

Der größte Nachtheit, den Herr Dieſter— 
weg in Bergleih mit feinem Gegner hat, ift 
der Mangel an pfochologifhen Bid. Es ijt 
das auffallend an einem Manne, der fein 
Leben der Jugenderziehung gewidmet hat, Es 
fcheint, als verfehe er fih nur mit Schwies 
rigfeit in den Gedankengang eines jungen 
Mannes, der die Univerſität bezieht. Es ift 
gerade nicht die Freiheitsluſt, die wir in 
Schutz nehmen, da wir nicht einfehen, warum 
ein zwanzigiähriger Student eine größere Frei: 
heit genießen foll, als ein zwanzigiähriger 
Commis; aber die Art, wie man lernt, wie 
man Etwas wird, wie man jene liebung der 
Denkkraft erhält, weiche von Herrn Diefters 
weg doch fo eifrig beantragt wird, dieſer 
ganze Prozeß in ber Seele des Zünglings 


fdyeint ihm unbefannt zu ſeyn. Er verlangt, 
daß der Gtudent durch den Diafag lerne; 
aber dieſe Form des Unterrichts ift dem Stu, 
denten dur feine Gymnaſiallaufbahn fo vers 
leidet, und die Fähinfeit dazu in ihm ſchon 
fo platt getreten, daß er fih beim Beginn 
feiner atademifhen Laufbahn gerade nach recht 
viel Pofitivität und Syſteinatik fehnt, dab 
er gerade durch das Heftichreiben Ueberblicke 
und Gtandpunfte gewinnt. Dazu kommt, 
neben der Luft am Epiteme, in dieſen Jah— 
ren eine oft fieberhafte, diateftiihe Sucht. 
Nah den erfen Semeſter wird der fähige 
Student gewiß immer ein rechter Klopffechter 
mit Worten werben, ein polemifcher Zänfer, 
der überall anbindet, und zu zweifeln und 
mwunderlich zu fombiniren beginnt. In Diefer 
Periode täglich mit ihm zu debatfiren und 
all’ fein Studium in die Debatte zu feben, 
hieße recht eigenttih ihm zum Confufionair 
und Windbeutel mahen. Man höre nur im 
den philologiſchen und theofogiihen Seminas 
ren das bittere und erhigte Difputiren; man 
beobachte die Winkelzuͤge und Seitenſchliche 
der Opponenten gegen die, weiche eine Theſis 
zu vertheidigen haben, und den änaftlichen 
Moment, wenn fih die Parteien verbeißen 
und jlarr an einem Gabe feitfleben, den man 
fo weit herumgezerrt und verdreht bat, Daß 
der Profeſſor felbit nicht anders kann, als 
ftatt ihm zu löſen, ihn zu durchhauen, fo 
wird man froh fern, daß ber Streit hier 
von jungen Männern ausging, die drei Jahre 
fang vor dem Katheder des Profeſſors geſchwie⸗ 
gen, gelernt und mit mehr oder weniger Bers 
trauen fih an die Paſſivitaͤt eines Syſtemes 
gewöhnt haben. Dies nicht zu wiffen, vers 
räth feinen Scharffinn und läßt glauben, daß 
Herr Diefterweg feine Studentenzeit längſt 
vergeffen hat. Gr fcheint die Borjtellung zu 
haben, daß die Studenten gute, fromme und 
wißbegierige Kinder find, und überficht das 
bei, daß Die ganze Aengſtlichkeit unferer ges 
fehrten Erziehung, wie fie bis zum Abitus 
rienteneramen fortgeführt wird, dies Quäfen 
und Miederdrüden der erwachenden Jugend: 
fraft, Dies ewige Tagelöhnern + Präpariren 
und Gerüfeltwerden, endlich wie glühender 
Hein den Boden des Faſſes ausichlägt und 
der Jugendſeele Luft verfhaft. Für die ges 
fcheidteiten Köpfe iſt Die Unwerſitätszeit felten 
mehr gewefen, als endlihe Ruhe, endliche 
Gelegenheit, Luft zu fchöpfen und zu lernen, 
und zu werden, wie und was man will. Man 
belegt die Borlefungen des Profeffors und 
hätt felten bis zum Schluffe aus. Man fängt 
fhon an, fi mit Freiheit in die Bücherwelt 
hinein zu arbeiten, und wird bald anfangen, 
fih zu fagen: daß ber Profeſſor, wenn er 
etwas Neues entdedt hat, gewiß nicht wird 
unterlafien haben, ed in einem Bude, das 


329 





man ja zu Haufe leſen fann, zu verdflentils 
chen. Wenn diefe Schlußfolgerung auch nicht 
richtig it, fo muß Herr Dieſterweg doch bei 
feinem Mangel an pädagogiiher Finhotegie 
erftaunen, daß fie fat immer von den Kb» 
pfen gemacht wird, die ſich in Zufunft ats 
die beiten bewähren. 

Der Raum hindert ung, Bemerkungen dies 
fer Urt hier weiter fortzuführen, Wir mas 
chen aber jeden Freund der Bildung zur 
Dumanität auf den Streit aufmerkſam, Der 
durch die Echrift des Seren Dieſterweg vers 
anlaßt und durch die geiflreihe Entgegnung 
bes Seren Seo recht eigentlich auf den Punkt 
gebracht ift, eine allgemeinere Debatte zu 
werben, 


Dramaturgische Mebersichten 
von 


A. 2. 


VII. 


In Hamburg geht ein Regierungswechſel 
vor. Das dortige Theater ſollte eigenttich 
nah Schroder's Geſehgebung rein monarchiſch 
regiert werden. Schroder ſetbſt führte Die 
Zügel mit Kraft und war Alleinherrſcher im 
eigentlichſten Sinne tes Wortes, Man tieh 

28 fih gefallen; benn er mar ein aroßer 
Mann, aus deſſen Senie nicht nur bas Hans 
burger Theater, fondern unfere ganze moderne 
Bühnen » Einrichtung entiprang. Er dultete 

"nicht einmal einen Regiffeur, dieſes notte 
wendige Uebel, Diefen faulen Knecht der ges 
mwöhntichen Intendanten, der fih mit den 
Dandwerftgebräuchen abzufinden verſteht, und 
das Mittelding zwiſchen ariitofratifcher und 
künftierifher Anmaßung bilden foll. In Hants 
burg beiteht nur „der Wöchner”, als fcenis 
fher Handlanger dem jedesmaligen Direktor 
beigegeben, um nach feinen Aufträgen bies 
und Das zu beforgen oder zu bewerkſtelligen, 
während Jener ſelbſt das Regniefcepter allein 
ſchwingt. Bere Friedrich Ludwig Ehmidt, 
der Schröber's linterricht in der Kunit, ein 
Theater zu regieren, nech genoffen hatte, wal: 
tete bis jetzt in Diefem Einne. Die Engas 
gements und alle Anordnungen umſchleierte 
ſtets cin diplomatiſches Dunkel, er Iegte die 
dramaturgiihen Gier und hrütete fie auch 
aus, ohne feldit feinem Mirbirigenten oft 
nur das Geringite darüber mitzutheiten. 

Diefer Mirdirigent mar nun Herr Carl 
Lebrün, ein gewandter und in gewiſſen Nofs 
len fager ein ausgezeichneter Schaufpieler, 
der ſich früher ats Mitglied des zweiten oder 
des „Upollocheaters” viele Freunde im Pubs 
tum zu erwerben gewußt hatte, Als er nad 
dem Tode des alten Herrn Herzfeld durch 


reihe Verwandte, die für ihn die erforder 
tihe Caution von 35,000 Marf Hamburger 
Banco leifteten, zu der Wurde eines Mit 
bireftors emporflieg, mußten einige ältere 
Mitgtieder, die wohl gerechtere Unwartichaft 
auf diefen Poſten hegen mochten, abgefunden 
werden, Es waren dies bie Herren Feng und 
Echöfer; jener das Fuch der Helden» und 
Charafterrollen, dieſer — vormals Eänger 
— Das Der edein Väter vorzugsweiſe auss 
füllend, Männer, Die in fünjlteriicher wie 
in geſellſchaftticher Beziehung ſich des gerech⸗ 
teten und allgemeinſten Anfchens erfreuten. 
Die Herren Lenz und Schäfer wurden nun 
bei der Etandeterhöhung des Heren Lebrün 
mit dem Titel „Regiſſeur“ begnadigt, jedoch 
ohne deſſen Funktion zu übernehmen, aber 
mit einer Gehaltsvermehrung von 900 Mark 
Hamburger Crurant. Diefe leberfchreitung 
der Schröder’fchen, dort noch immer gültigen 
Thentergefeße, wurde durch den Drang der 
Umftände entſchuldigt, und mit der Ertheis 
fung des Tirers glaubte man fie auch eigent 
lich micht fo recht überfchritten zu haben. 
"Herr Lebrün war zehn Jahre Direftor; 
er leiſtete ats folder wohl nur wenig; Die 
Eigenmächtigkeiten des Deren Echmidt mögen 
ihm oft Hinderiich gemeien ſeyn. Gin uns 
otüdiicher Hang, den vielleicht die intelleks 
tuellen Kräfte des Mannes nährten, Die einer 
ftarfen Anreigung von Außen bedurften, gab 
mehrmals Beranlafung zu unangenehmen Er⸗ 
brterungen, die aus dem Innern der Dirch 
tionsitube bis in Das Pubtikum transpirirs 
ten; die Rede ging schon oftmals, dad Herr 
Lebrün ven den Sefchäften der Bühnenteitung 
freiwillig : gegwungen jurüdtreten würde, und 
nun endiich, nach dem Ablauf der jchniähris 
gen Kontraftzeit, ift dieſer Moment wirftich 
eingetroffen. Herr Lebrün wird zugleich als 
Schauſpieler zu wirfen aufhören, und nur 
neh ein Jahr als folder Dem Hamburger 
Theater angehören. Dies Letztere iſt ein Ber 
fu; denn wie ſorgſam man auch dort bes 
muͤht ift, zu refeutiren und jedes Fach ae 
nügend zu befehen, fo wird doch fo teicht 
Keiner gewonnen werden fönnen, der einen 
Erſatz für Lebrün böte. Wer feinen Schnei⸗ 
der Franciecus in den Mäntefn, Carl XI. 
im LTeͤpfer'ſchen Luſtſpiel, Linden in den 
Quälgeiftern, Berin in Donna Diana, Mers 
eutio in Romeo und Julie, Schniffelinsfi, 
Epiegelberg, Wahlen in „Stille Waffer find 
tief, und bie frauzöſiſchen Vaudevillerollen 
der leicht higmoriſtiſchen Gattung geſthen, 
wird gewiß meiner Meinung fenn und Lebrün 
in Die Reihe ber erjten beutfchen Echaufpieler 
fegen. Durch feinen Austritt verdiert das 
Hamburger Theater ofenbar mehr, ats wenn 
Herr Schmidt ausgetreten wäre, der ſtets 
nur im beichränfterem Kreife Botzügliches 
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wirfte und Jeht zu fo hohen Jahren gefom: 
men ift, daß er beffer thäte, das Kombdien⸗ 
fpiel an den Nagel zu hängen. 

Inter den Gandidaten für Lebrün's Stelle 
ftand auf dem engern Wahlzettel des Comis 
tés Herr Adolf Hersfeld, ein Sohn des 
ehemaligen Direftors und jest Mitglied des 
Miener Burgtheaterde. Gin junger Mann 
von geihidtem Talente, Allein Herr Schmidt 
foll diefen achtbaren Bewerber refüfirt haben, 
Hierauf wurde ein Herr lich in Borſchlag 
gebracht, ein mittelmäßiger Sänger und noch 
miftelmäßigerer Schauſpieler, der fih erft 
feit Kurzem in Hamburg befindet. Er it 
dafür aber ein recht glüdliher Portraitmaler 
und hat den Seren Direftor Schmidt mit 
feiner ganzen fchr zahfreihen Familie nad) 
und nah abfonterfeit. Cs iſt Daher Fein 
Wunder, wenn der Familienrath ihm in ges 
heimer Eiyung feine Stimmen ertheilte, 

Die Bedingniffe find folgende: der Inven» 
tariumsantheit Lebrün's wird auf 60,000 Marf 
feitgeftellt, wozu noch der Gewinn von Die 
fem Jahre mit 15,000 Mark kommt, was 
jufammen 75,000 Marf beträgt. Der eins 
tretende Direftor muß 10,000 Marf baar 
erlegen, Das Uebrige mit 5 Prozent verzins 
fen und alle Jahre eine gewiffe Summe — 
je nach dem Betrage des Gewinnes — vom 
Kapitale abzahlen, und zwar fo, daß innere 
halb zehn Jahren die ganze Summe liauidirt 
it. Da nun jest fchen das ganze Inven— 
tarium Calfo wie viel weniger die Hälfte) 
die Summe von 60,000 Mark nicht mehr 
mwerth ijt, fo kann man Teicht denken, wie 
viel forhes in zehn Jahren werth fenn wird, 
Trotz diefer trüben Aſpecten hat nun Herr 
leg dennoh den Murh, den Handel einzu— 
sehen und fih von Herrn Direftor Schmidt 
dem Comitd proponiren laſſen. Es it ihm 
übrigens nicht zu verdenfen, daß er darnach 
ftredt, Direftor des Hamburger Stadttheaters 
zu werden, da er doch dadurch in der Thea— 
terweit einige Bedeutung erhält, Die ihm 
fonft durd feine Kunft zu erreichen nie ges 
lungen wäre. 

Ein früheres Project des Herrn Schmidt, 
feinen Sohn, einen praftifchen Arzt in Danıs 
burg, zum Mitdireftor zu erhalten, wurde 
demfelben von den Aktionären rund abge— 
fchlagen, weil diefe Herren darin etwas zu 
erbtiden glaubten, was einem Monopol nicht 
unähntich fah, und Monopole in der alten 
Hanſeſtadt mehr als Alles gefürchtet werden. 
Lange wird jedoh Herr Schmidt die Direk— 
tion nicht mehr führen können, da er den 
Siebzigen nahe iſt. 

Madame Lebrün, die Frau des ehemaligen 
Direftors, hat ein zehnjähriges Engagement 
mit 3000 Marf erhalten. ' 

Herr leg ſoll übeigens nur einen Kontraft 


mit einjährtger Kändlgung abfchließen. Eine 
fonderbire Klauſel! Weihe Berbeiferungen 
kann ein Direktor, der noch dazu durch einen 
Mebendireftor in feinem Wirfen befchränft 
it, in einem Jahre bewertitelligen? And 
fann der befte Direktor nicht im Anfange 
einen Mißgriff madhen, oder eine veritedte 
Demarche zu machen gezwungen fenn, die wie 
Mißgrif ausfieht, oder fo ausgelegt werden 
fann ? 

Wir münfhen au diefer Veränderung alles 
Glüͤck! Das Hamburger Theater hat für die 
deutfhe Schaufpielfunft eine hiftorifche Wich⸗ 
tigkeit, und war der Heerd alter Traditionen 
und einer heiligen Kunſtflamme, es märe zu 
wuͤnſchen, daß Beides erhalten würde, und 
daß neue Eindringlinge nicht zu viel fremd» 
artige Elemente dorthin verpflanzten, die dem 
Alten Schaden brädten. 

Fortſchritt iſt jedoch hier wie überall win: 
fhenswerth, und eingefleifchten Eigenſinn fellte 
die Macht gebrochen werden, ſich ibm wider» 
ſehen gu fünnen. — Mein Hamburger Freund, 
der mir dieſe Details mittheilte, heat Die 
Beforgniß, daß die neue Geſtaltung dem Forts 
ſchritte nicht fürderfih werden dürfte. 


Pariser Moden. 


Nie hat man eine Ginfachheit des Meglis 
048 recherchirter aejchen, als in der gegen» 
mwärtigen Mode, Dies findet hauptiüchtich im 
dem Schnitt der Koben und in den Neben 
Bingen flatt. Gin furger Aermel, ein ents 
biößter Buſen und rin Bolant als Befag 
werden gewöhnlich zur Halbtoilette getragen, 
wenn man zu Saufe bleiben will und feinen 
Beſuch erwartet. Man verwendet hiezu fhöne 
fagonirte Moufjeline, durchſichtig weiß auf 
weiß. Die fihönften werden Mouffeline Sainte 
Anne genannt. Dieje zarten Stoffe fünnen 
jedoch nicht anders als mit hohem Befas und 
kurzen Aermein getragen werden. Man mählt 
fie au zum Empfange auf dem Lande und 
in den Bädern. 

Moufjeline de laine in matten Farben vers 
tragen auch noch Bolants und halblange Ners 
mel; da diefer Stoff aber vorjugsmweife zum 
Negligé gewählt wird, fo muß jeder Schein 
von But dabei vermieden werden. Die Su 
pignes, Die breiten alten, die glatten ſpitz 
zulaufenden Peibchen werden nur zum Putze 
genommen und mithin nur feidene Kleider 
fo gemacht, jedoch fann man auch Seide zum 
Negligés verwenden, Trotz der hohen Beläge 
werden die Rode noch immer fo weit getragen. 
Zu den Halb: Toiletten des Abends wählen 
einige Damen eine fogenannte Pente, doch 
darf dies nicht mit den Schleppkleidern uns 
ferer Großmütter verwechſelt werden. Es ift 
weiter nichts, ald daß der Rod mit allen 
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feinen alten nad hinten zu ein wenig län» 
ger als vorne it. Borne muß der Nof den 
Buß berühren, hinten auf die Erde jtoßen. 

Sammt fängt an, an die Stelle der Jus 
welen zu treten, Man fchlingt ihn um Arm 
und Hals, und hängt oftmals ſelbſt ein Mies 
daillon aus. 


Londoner Moden. 


In Hofanzügen bejteht der Rod aus weißem 
Krepp; vorn hängen zwei Feine Schnüre von 
Rofenfrängen und Rofen hinab, die Schleppe 
ift von grünem, mit Blonden bejehten Atlas. 
Zum Kopfpug dienen grüne und weiße Strauß» 
Gedern, ein Banden und Ohrringe mit 
Brillanten. Pelerine und Manfchetten find 
von Blonde. 

Morgenanzüge reihen bis an den Hals. 
Man trägt Dabei Mantillen von Mode mit 
blaßrothem Futter und einem Beſatz von 
fhwarzen Spisen. Sie beitehen aus Batiste 
&cerue oder aus gedrudtem Wollen⸗ und Seidens 
Mouffelin mit türfiihen Muftern oder far» 
bigen Blumen auf grauem oder jtaubfarbenem 
Grunde, Dazu wird häufig ein italieniſcher 
Strohhut mit einer Straußfeder getragen. 

Schärpen find bei Anzügen zum Ausfahren 
(carriage dresses) fehr gewöhnlich und bes 
ftehen größtentheils aus ſchwarzen Gpiten. 
Huch fah man venetianifhe Schärpen von 
indifhem Mouffelin, verbrämt mit weißen 
Spitzen. Letztere werden über Kleider mit 
hohen Leibchen getragen, bilden hinten eine 
Mantille und find auf dem Bufen drappirt, 
währeno die Zipfel wie Die eines breiten 
Gürtels hinadhängen. 

Einige neue Moden fah man im Bein 
der Neisſtrohhüte. Diefe hatten breite Räns 
der, waren blau eingefaßt, und im ms 
nern mit Jasmin und blauen Maasliebchen 
gerhmüdt. Ein Schößling von Wintergrün 
war — nad Art der Ihränenweiden hinab» 
hängend — an dem Kopfe befeftigt. An Andern 
it der Kopf von einen Fleinen Blumenger 
winde dicht an der Spitze umgeben. 

Falbeln find bei Diner: und Abendffeidern 
(dinner and evening dresses) fehr gewöhnlich. 
Bei Einigen beitehen fie aus Brüffeler Spigen, 
Sit das Kleid von Seide, fo beitehen fie aus 
denfelben in Feſtons zugefchnittenen Stoffen, 
oder aus fhmarzen Spitzen; Iehtere fieht man 
jedoh am Gewöhntichiten. 

Bei den durch die Mode jeht allgemein 
gewordenen Frühitüden in größerer Geſellſchaft 
(public breastfeasts) erfcheinen die Damen 
gewöhntich in geſticktem oder gedrudtem Moufs 
felin, mit einem Interffeide von pou de Soie, 
Auch fah man dort weiße geſtickte Tullkleider 
mit Beſatz von rofafarbener Gage. 

Mau fieht kurze, eng anliegende Aermel, 


die aber mit Gpiten oder anderem Befat 
verbränt find, fo daß fie wie voll dem Aus. 
fehen nad) erfheinen. Weite Hermel find 
häufig an den Schultern mit Spitzen vter 
einer andern Berbrämung, Die den Borbden 
des Kleides entfpricht, befeht. 

Bei den Blumen und dem Befat der Stroh: 
hüte it rofenroty und weiß am Gewöhns 
lichſten. 


fiterarisches aus England. 


Mrs. Trollope hat jebt nach dem im vers 
gangenen Jahre von ihr erjchienenen Roman 
Tremordyn elif ſich noch einmal im fafhios 
nabler Erzählung verſucht. Ein neuer Roman 
the life and adventures of Jonathan Jefferson 
Whitelaw ift von ihr unter der Preffe. Auch 
von Kapitain Marryat, dem wegen der Schil« 
derung des brittiichen Seelebens fo beliebten 
Schriftſteller, it ein neuer Roman in dem— 
felben Genre, worin er fih ſchon mehre 
Male mit Glück verfuchte, unter dem Titel: 
Rattlin the Reefer angefündigt. 


Unter den kürzlich in England erfhienenen 
Werfen it bemerfenswerth: 
Cooper's excursions in Switzerland 


und 

Schloss Hainfeld or a winter In lower Sty- 

ria by Captain Basit Hall, 

Bei dem Intereſſe, welches Spanien gqenens 
mwärtig erregt, find einige Neifebeichreibungen 
durch die Halbinſel angefündigt. Ein Werk 
mit dem Titel: 

Spanish sketches by J. F. Lewis 
iſt bereits erſchienen. 


Ein kleines Geſpräch zwiſchen 
zwei Pariser Literaten. 


— Lieber Freund, ich brauche taufend 
Franken; fannft Du fie mir feihen ? 

— Sehr gern; auf wie fange? 

— Auf ein Jahr. 

— Auf ein Jahr, aut. Aber Du weißt, 
daß wir und darin niche ähnlich ſehen; id) 
fege das Geld nüsfih an, was mie meine 
Iheaterflüde einbringen. 

— Das weiß ih wohl. 

— Dod ich bin weder Banauier noch Bus 
herer, das wirft Du auch miffen. Du zahtit 
mir mäßige Intereffen von zehn Procent; 
mein Geld muß doch etwas tragen. 

— Grewiß, da hat Du rede. 

— Das maht im Jahr hundert Franfen. 
Du gibſt mir alfo eine Obligation von tau— 
fend Branfen und ich will Dir neunhundert 
Franken ſogleich auszahlen? Was meint Du 
dazut 
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— Ganz wohl, id erwartete es nicht ans 
ders von Deinem guten Serjen. Uber da 
fällt mir etwas ein. In einem Jahr könnte 
ih vielleiht nicht im Stande ſeyn, zurückzu⸗ 
zahlen. Wenn es Dir nidts ausmachte, fo 
würde ih Dich auf zwei Jahre darum bitten. 

— Du haft recht, ein Jahr ift bald dahin; 
nut alfo zwei Jahre, um Dir gefällig zu 
fenn. Dann erhäftft Du adthundert Franfen 
gegen Deine DObligation von taufend. Sit 
Dir's recht fo? 

— Ja, aber hoͤre, wenn ich das Geld 
ſtatt auf zwei auf vier Jahre nehmen würde, 
fo könnte ih Dich noch ſicherer bezäahlen. 

— Herrlih, hier haft Du ſechshundert 
Franken; fchreibe den Wedel auf vier Jahre. 

— Meißt Du was? Wenn ich Alles wohl 
uͤberlege, fo ſchreibe ihn Lieber gleich auf zehn 
Sahre, und dann haft Du gar nichts mir zu 
geben nöthig. 

Der Herleiher des Geldes war einen Aus 
genblick überraſcht, dann aber rieb er fi 
uftig die Sünde und ſagte: „ch verliere 
nichts bei dem Epaß, ehe eine Woche vers 
fireiht, benütze ich dieſe Scene für eines 
meiner Baudevilles.“ 


Industrie. 


Die Bereitung des Gafes macht alle Tage 
neue Fortfehritte und auch die Anwendung 
dieſes Beleuchtungsſyſtems verbreitet fi) immer 
mehr. In diefem Uugenblide wird in Lamb— 
Lane ein Gaſometer erbaut, welcher 152,681 
Kubiffuß Gas enthalten wird, und auf der 
Themſe bewarfnet man ein Dampfboot, wel: 
des nah dem Gpitene des Lieutenants 
Engledue beleuchtet werden fol. Cine Bors 
richtung, aus zwei Netorten beitehend, wird 
zwei Stunden vor Andruc der Naht an dem 
Heerde der Dampfmaſchine angebracht werden 
und wird genug Gas enthalten, um das 
Berded, die Kajüte, die Maſchinenkammer 
und die Zwijchendede zu beleuchten. Diele 
Berbefferung, die ſehnlichſt erwartet wurde, 
wird fiher mande Unfälle abwenden. 


Statistik. 


Sranfreich zählt 32,569,223 Einwohner, 
welche an öffentlichen Saiten 1,126,279,000 
Franfen zu tragen haben. Die Zahl der 
Grundeigenthumsjtude it 10,896,682. Es 
gibt in Franfreich 15,940,105 Männer, wor: 
unter Kinder und Nichtverheirathete 8,866,422; 
Berheirathete 6,047,891; Wittwer 722,611; 
Eotdaten 303,231. Ferner gibt es 16,629,118 
rauen, worunter Kinder und Inverheirathete 
9,069,923 ; Berheirathete 6,056,836 ; Witt» 
wen 1,502,359. Der jährliche Zuwachs an 
Bevölkerung beträgt 172,084 Seelen; die Zahl 


der Jährlich abgeſchloſſenen Ehen Ift 239,467; 
die der Findelfinder 33,628. In Hinficht 
ber Geburten findet folgendes Berhältniß im 
Jahre ftatt: auf 17 Knaben 16 Mädden, 
13 eheliche Kinder auf ein uneheliches, unter 
28 Geburten ein ausgnefehtes Kind, Wenn 
man dieſes Berhäftniß betrachtet, nämtich 
unter der Bevölferung von 32,569,223 See—⸗ 
fen 2.324,722 natürliche Kinder und unter 
diefen wieder 1,092,910 Individuen, welche 
den Öffentiihen Wohlthätigkeitsanſtalten übers 
antwortet werden, wie fann man ſich da über 
Armuth und Berbrechen wundern. Die Total⸗ 
fumme aller Laften der Abgabepflihtigen erhebt 
ſich u der Summe von 1,052,679,762 Franfen, 
weiches auf die Sefammtzahl von 32,569,223 
Einwohnern, wovon ungefähr 2,000,000 Bett, 
ler, Bagabunden, Gafeerenfclaven u. f. w. ab» 
zuziehen find, ungefähr 34 Franken 50 Cem: 
times für den Kopf macht, 


Die Grundstein-Legung des 
grofsen Triumphbogens an 


der Barriere de l'Etoile. 


er würde mohl glauben, daß zu Den 
mit gewaltigen Bompe aufgededten, Triumph 
bogen an der Barriere de l'Etoile, zu deffen 
Einweihung noch weit größere Feierlichfeiten 
angefagt waren, Die aber zugleih mit der 
großen Revue abbeitelt wurden und an dem 
mit einem Aufwande von neun Millionen 
Sranfen, dreißig Jahre fang gebaut wurde, 
wer würde wohl glauben, daß zu dieſem großs 
artigen Monumente fein Grundftein mit ir 
gend einer Feierlichfeit gelegt worden ijt, mo 
doch heutiges Tages fat fein Hühnerſtall 
gebauf werden Fann, ohne daß man gewaltig 
hochtrabende Reden aller Art hält und auf 
das Feierlichite der Grundſtein aclegt wird? 
und doch geſchah es alfo. Diefer Iriumphs 
bogen, der die Giege der franzöſiſchen Heere 
zu verherrlichen beſtimmt war, murde gang 
ohne Gang und Klang begonnen. Zum Gtüd 
für die Nachkommen fiel es den an demielben 
befchäftigten Arbeitern ein, den 15. Auguſt, 
der gerade eintrat, zu verewigen. Schon 
waren vier Steinſchichten in den Grund ges 
fenft, als dieſer gute Gedanfe ihnen fan; 
fie richteten nun einen Stein in Form eines 
fechsefigen Schildes zu, und gruben folgende 
Inſchrift auf ihm ein, mit der fie ihn eins 
festen: „Im Jahre 1806, am 15. Auguſt, 
als amı Geburtstage Sr. Majeſtät Napoleons 
des Örchen. Diejer Etein it der erite, der 
in den Grund diefes Monuments gelegt wurde, 
unter Chamipagny dem Minifler des Innern.’ 
Nebrigens liefert dieſer Triumphbogen dem 
Beweis, daß auch aus einem ohne große 
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Ceremonle angefangenen Baumefen etwas 
Tüchtiges und Orofartinet werden Fann. 
Seine ganze Höhe beträgt 152, feine Breite 
139, feine Dide 68 Fuß, Die Höhe bes 
Sauptbogens bis zum Schlußſtein mift 90, 
die Breite deſſelben 45 Buß. Der Quer 
bogen ift 57 Buß hoch und 25 Fuß 6reit. 
Bermöge dieſer Dimenfionen fann ſich diefes 
Menument fühn an die größten aͤhnlichen, 
uns vom Alterthume überlieferten, ſtellen. 


Die Borerin. 


So wie es Frauen gibt, melde Bücher 
tchreiden, fo gibt es uun fogar melde, die 
beren. Sonden zeigt uns in Diefem Uugens 
blid ein merfwürdiges Beiſpiel Diefer Abart 
des weiblichen Geſchlechts. Miß Erifa Michel, 
ein junges und fhönes Weib, ungefähr brei 
und zwanzig Jahre alt, geſchmüdt mit allen 
Reizen ber Natur und der Toilette, iſt fehr 
berühmt in der Kunft des Bauflfampfs. Sie 
befint zu gleicher Zeit die Gaben, Herzen zu 
perführen und Gegner in den Staub zu 
boren. Bor wenigen Tagen wollte fie mit 
Gewalt zu Lord Pomther in Cleveland: Ziood 
eindringen und überließ fih der ganıen Febr 
haftigkeit ihres Naturells, ats ein Conſtable 
erihien und fie vor das Polizeiburtau führte, 
Sohn Dawfon, Das arme Opfer von Miß 
Etiſa Michels Kunſtgewandtheit, bringt feine 
Kiage in folgenden Worten vor: 

„Mademotjelie Fam Diefen Morgen und 
veriangte, anfänglih fehr höflich, meinen 
Heren au fpreden. Dem erhaltenen Befehle 
gemäß fagte ih ihr, daß er ausgegangen fen. 
Cie blieb aber dabei, daß fie ihn ſprechen 
müfe, weil fie bie Ueberzeugung habe, daß 
er zu Haufe fer. Ich wiederholte ihr, dad 
fih mein Here wahrfcheintih von ihr nicht 
wolle fprechen faffen, worauf die Dame Miene 
machte, mit Gewalt einzudringen. Sch ftelite 
mich alſo gieih vor bie Thüre und ſtühte 
meine beiden Hände auf die Knie Wie 
erſtaunt war ich aber, zu bemerken, daß Mader 
moljelle Schirm, Hut, Shawl und Handſchiche 
ablegte, die Aermel aufihürgte, ihre Heinen 
weißen Hände in die Lage eines determinirten 
Borers brachte und mich nach allen Regeln 
angriff. Zuerft tadhte ich, da ih es nur für 
Spaß hiett; aber fie überzeugte mich bald, 
daß fie Bittern Ernſt madhte, Mit ber einen 
Sand hielt fie mid bei den Haaren, während 
fie mit der andern mein Gefiht auf eine 
mehr als unangenehme Weiſe jerarbeitete, 
Dies dauerte fo lange, bis der Conftable 
mid befreite,’ 

Mi Eliſa wurde unter flarfem Bermeife 
au einer Geldftrafe verurheilt. Man fagte 
mährend der Berhandlung dieſer Sache, daß 


die Borerin Braut fed. Der arme Mann 
it wahrlich Feiner Heinen Gefahr ausgeſeht. 


Sranzösischer Gerichtshandel. 


— Ihr Alter? 

— Fünf und dreißig Jahre. 

— Ihr Stand? 

— Student der Mebicin. 

Der Kläger. Ya, es iſt wahr, er if 
Student; er iſt Das bemooste Daupr. 

Der Bräfident Kennen Sie den 
Kiäger? > 

Der Etudent. Ga, Herr Bräfident, 
Gr int der Regiffeur des Hotel garni, das 
ich bemohne. Ich habe mehr ats jweihundert 
Mat mir ihm gefrührtüdt. 

— D.S1. Huch das it wahr; zur Stunde 
der Collegien fehten wir uns regelmäßig zum 
Fruͤhſtück, und das waͤhrte bis zum Mittags 
effen, wenn es anders nicht der Herr vorjog, 
in fein Zimmer hinaufjugehen, um ein Meines 
Schlaͤfchen zu machen. 

D. Pr. Sie find verflagt worden, den 
Kläger hier geſchlagen zu haben, Werd" 
einen Beweggrund hatten Sie zu diefer ſtraͤf⸗ 
lichen Sandtung ? 

D. St. Beweggrund, Herr Prafident? 
D genug, id darf nur wählen, Herr Bio 
torin hier int zuerſt von einem ſehr galligten 
Temperamente, und wird dadurch zı einem 
ewigen Widerfprecher in allen Dingen, bie 
uniere Converfation während des Frühſtücks 
behandeln fünnte, fen es Religion, Meoraf, 
Boritif oder Wiſſenſchaft. Er hat nie eine 
homogene Meinung mit einem andern Mens 
ſchen, befonders aber it er mir entgegen und 
hauptſachtich, was Medicin betrifft, in ber 
Iherapentif, da er eine ausihließlihe Bes 
mwunderung für das Syſtem Leroy's heat, das 
ih nur bei ſehr wenigen Fällen annehme, 
wie es auch alle Mitalieder der Fakuttät 
thun, und ih es gegen Jedermann zu ber 
haupten übernehme, da die Berfchiedenheit 
ber Temperamente und der verſchiedene Gang 
der Innern Affectionen hintänglih bew.... 

D. Pr. Ihre Meinung mag vor einer 
medirinifhen Jury allerdings von großem 
Gewicht feon, hier aber, vor der Correctiond« 
Borizei, ift Ihre Discuſſion fehr überflülfig. 
Antworten Sie daher kurz auf unfere (Fragen. 
Kommt Ihr Streit von der Berſchiedenheit 
Ihrer gegenfeitigen medicinifhen Meinung ? 

D. St. Mein, Herr Bröfident, obgleich 
meine Studien auf diefe Gegenjtände hinger 
fenft haben, fo kann dod das ganze Quartier 
Intin bezeugen, daß ih darauf fein Gewicht 
fege. 

D. Pr, Schon gut. Nun aber fagen Sie 
mir, mas Sie dahin bringen fonnte, Ihren 
Freund fo ſchlecht zu behandeln? 
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D. St. Eogfeih, Herr Präfident. In 
dem Haufe, das wir Beide bewohnen, ift im 
Erdgeſchoße ein Garkoch, bei dem ich gewbhns, 
ti zu eſſen pflene. Ich darf ſelbſt, ohne 
mir fchmeichein zu wollen, behaupten, das 
ih in ihm einen meiner intimiten Freunde 
verehre. Nicht wahr, Emanuel? (Emanuel, 
der neben ihm fit, nice mit dem Kopf, und 
Student und Garkoch drüden ſich brüdertich 
die Hand.) Eie fehen, Herr Präſident, daß 
ich der Juſtiz nichts vorfigen will. Hinter 
dem Sadenitübchen, das fi hinten im Hauſe 
befindet, genießt Emanuel die Benützung eis 
nes Fleinen Hofraums, worin er auf meinen 
Rath einen Speifefhranf errichtete, da ich 
Gemerkt hatte, daß die fonnigen Strahlen des 
Tagergeitirnes nicht dahin dringen und eine 
gewiſſe Friſche fih in Diefem Hofraum vers 
breitete, die von gewiffen Ausdünftungen des 
Salpeters herrührte, eines Neutralſalzes, wie 
Jedermann weiß, Das aus Pottaſche und 
Saipeterfüure hervorgebracht zu werden pflegt. 

D. Pr. Ih erfuhe Sie nohmals, nit 
fo umſtandlich zu ſeyn. 

D. St. Bollkommen einverſtanden, Herr 
Bräfident, ich werde abkürzen. Hierauf, nach⸗ 
dem Emanuel in meine Idee eingegangen und 
in dieſem Hof die Speiſeſchränke hatte ſetzen 
faffen, um dort Fleiſch und Fiſche in einem 
Zuftand aufzubewahren, weicher dem hygieni⸗ 
fhen Ruf feines Gtabliffements nicht macds 
theitig zu wirken verfpradh. Jetzt aber werden 
Eie die Bosheit des Herrn Victorin erkennen, 
der auf mein Ehrenwort eher verdiente, auf 
der Bank der Angeklagten zu figen, als id, 
wegen ber von ihm erfundenen Umtriebe, um 
Gmanuel wie mir und allen Abonnenten 
Emanuels Echaden jmiufügen. Nicht wahr, 
Gmanuel ? (Dier erfolgt ein abermaliges Ja— 
nicken Emanuels und ein zweiter kraftvollerer 
und laͤngerer Händedruck.) Nach einer Menge 
von dummen Späßen, die Herr Bictorin ge— 
gen uns in Ausübung ſetzte und die den 
Stand unſerer Geſundheit bedeutend compro—⸗ 
mittiren konnten, wie z. B. uns ganze Eimer 
Waſſer in das Bett zu gießen, oder in un— 
ſere Stiefel Vitriol zu inſinuiren, weiches 
aus metalliſchen, ſehr heftigen Oxiden beſteht 
— ich muß um Berzeihung bitten, daß ich 
in ſolche Details gerathe — alſo hat dieſer 
Schelm ſich unterſtanden, uns aushungern zu 
wollen, indem er jeden Morgen aus ſeinem 
Fenſter eine gewiſſe Vaſe leerte, die mehr 
oder minder flüſſige faulende Gubjtangen ent: 
hielt, und zwar, wie gejagt, in den Fleinen 
Sof, wo mein Freund Emanuel auf mein 
Anrathen Fiſche und Fleiſch in dem Speife: 
behäfter aufbewahrt hat. Gie fühlen wohl, 
meine Herren, was daraus entſtehen mußte. 


Sch sin nicht eben fehr ekel im diefen Dingen, 
ober ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daf 
fo gut auh Emanuel feine Saucen zu vers 
Ändern veritand und die pifanteiten Dinge 
hinzufügte, dennoch immer ein gewiſſer peins 
licher Beiſchmack verblieb, den ich ſelbſt mehr« 
mals chemiſch unterſucht habe und auf meine 
Ehre die Berfiherung ertheilen fann, daß das 
Daſeyn von Stercus unmwiderlegbar dadurch 
erwiefen wurde. Nicht wahr, Gmanuel? 
(Emanuel verneigt fih; ein dritter Hände 
druck.) Nahdem wir volle Ueberjeugung hats 
ten, madten Emanuel und ih dem Herrn 
Bictorin einige Bemerfungen, worauf er ung 
mit einem gewiffen fprichwörtlichen Redeauss 
drud bediente, der zu befannt it, als daß 
ih ihn hier wiederhoien follte, und überdies 
fegte er uns noch an bemfelben Abend eine 
Falle, deren Opfer ich geworden wäre, hätte 
ih mich nicht zur Defenfive bequemt und 
ihm eine Gorrection ertheilt, die er vollfoms 
men wohl verdient hatte, Nicht wahr, Emas 
nuel? (Bierter Händedruf.) 

D. Pr. Hierin jedoch hatten Sie IInrecht. 
Man darf fi nicht felbit Recht Schaffen und 
bejonders darf man nicht fo handgreiflich vers 
fahren. Gie haben den Menſchen arg zuges 
deckt; er ſchwamm in feinem Blute, und die 
Beugniffe der Aerzte beftätigen, wie heftig 
Sie ihm geſchlagen haben. 

D. St. Das ift wahr, Herr Bräfident. 
Sch fchlug aus qutem Herzen zu und Bictos 
rin iſt feiner der ftärkiten. Ich eſſe zehn 
wie er zum Frühftüd. Warum flellte er 
mir die Kalle? Hätte er fih damit begnügt, 
unfern Speifen eine eigene Würze ertheilen 
zu wellen, fo würden wir immer Freunde 
und qute Cameraden geblieben fenn. 

Hierauf wird der Student der Medicin 
zu fechstägigem Gefängniß verurtheilt. Gr 
wendet fih gegen Emanuel und ſtreckt mit 
einer leichten Bewegung dieſem feinen rechten 
Urm entgegen, wodurch Garkoch Pnlades Ges 
legenheit erhält, ihm zum fünften und Ichten 
Mat nod die Hand zu drüden, 


Vermischtes. 


General Allard hatte in der Parifer Münze 
eine Sammlung Medaillen aus der Zeit Na— 


poleond im Werthe von 10,000 Franken 
beitelft. Sie find jest fertig und werden in 


eine fböne Küfte von Paliſſanderholz verpadt, 
die mit dem Wappen der Stadt Baris geziert 
it. Das erite Kriegsfhiff, das nad Bengalen 
unter Segel gebt, fol fie nach Lahore mits 
nchmeh. 

— Meverbeer hat von dem König vom 
Belgien den Berdienjlorden erhaften. 
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Telegraph von Deutschland. 





® 
Neuere Dichter. 


Die Breslauer Zeitung enthält: In diefen 
Tagen ift ein kleines Geiftesproduft, benannt: 
„Beldblumen, gepflüdt von Friedr. Sch. ıc. ıc. 
in einigen Häufern Bresiau’s befannt gewors 
den; da es jedoch ſchwerlich zur Kenntniß 
des größeren Publikums fommen dürfte, fo 
glaubt Ginfender dieſes durch Mittheilung 
einer kleinen Brobe den Freunden ber Naturs 
dichtungen einen Gefallen zu erweiſen. Jenes 
Schriftchen enthält vier Gedichte, von denen 
das erite folgendermaßen lautet: 


Auf den Diebjtabl der Armenbüchfe 
des reformirten Hofpitalg, am 14. Juli 
1836." 


Trauert, Odtter, über des Heiligthums Ents 
weihung ! 

as man der Armuth geſchenkt, 

Rahm uns die Raubfucht hinweg! 

Nicht der lieblihe Spruch Fonnte den Räuber 
beiwegen, 

Richt das erfichete Geld, welches der Armuth 
gehört! 

Glaub' mir, einit erhäftit du den Lohn, 

Henn nit in Welten, doch Oben, 

Fordert ein rädender Gott die Bezahlung 
zurück.“ 


Referent findet es fo unnachahmlich naiv, 
daß die Dichterin den heidniſchen Göttern 
zumuthet, ſie ſollen über einen im chriſtlichen 
Heiligthume verübten Diebſtahl trauern, daß 
er verſuchen will, durch die Mittheilung 
dieſes erſten Gedichts den Appetit der ver— 
ehrten Zeitungsleſer auf die drei übrigen zu 
reizen. Wegen Befriedigung, ſelbſt der kühn—⸗ 
ſten Erwartungen, wird Gewähr geleiſtet. 


Unglücksfall. 


Marienwerder. Das traurige Geſchick 
des Grafen Klingfowfiröm auf Neuendorf im 
Rosenberger Kreije hat allgemeine Theitnahme 
erregt, Derfelbe wollte am 7. Juni, beglfeis 
tet von einem Diener, dem Gärtner und 
einem Knaben, auf einem Fifherfahne nach 
der in dem dortigen Daufner See belegenen 
Inſel in der Abſicht Üüberfegen, um dort vers 
fhönernde Parkanlagen anzuordnen. Der Kahn 
ſchöpfte Waſſer und flug ungeführ auf der 
Mitte des See's um. Der Graf, fonft ein 
geübter Schwimmer, wurde durch feine ſchwe— 


ren (Waſſer-) Stiefeln verhindert, ſich frei 
zu bewegen und das Ufer zu erreidhen. Er 
erlag feinen Anjtrengungen und wurde, nach— 
dem Hütfe, jedod zu fpät, herbeigeeiit war, 
in der Nähe des Ufers im Schilfe entfeelt 
gefunden; der Särtner, bes Echwimmens ganz 
unfundig, theilte fein trauriges Loos, und 
nur dam Diener gelang es, fih und den 
Knaben, welcher fih beim Umſchlagen bed 
Kahns Frampfhaft an ihn geffammert hatte, 
mit der größten Anftrengung aus dieſer Les 
benggefahr zu retten. 


Allerlei. 


Die Leiche des in Frankfurt verftorbenen 
Breiheren Nathan v. Nothfhild wurde 
fat von ſaͤmmtlichen anwefenden Familienglies 
dern begleitet, zu Lande nah Mainz gebracht, 
um auf dem eigends zu dieſem Zwecke gemietheten 
und bereits eingefroffenen Dampfſchiff „Prince 
Wylhelim“ nach Rotterdam, und von da nad) 
London zur Beifehung in die Familiengruft 
gebracht zu werden. — Nathan v. Rothſchild 
war am 16. Geptember 1777 geboren, und 
lebte feit 1798 zu Pondon. Bon den fünf 
Brüdern, welche die fräftige Quintupel-Allianz 
im Gebiete der Finanzen bildeten, leben jetzt 
noch vier; naͤmlich: Anſelm, geboren den 
12. Juni 1773, wohnhaft zu Neapel: Gas 
fomon, geboren den 9. Geptember 1774, 
wohnhaft in Wien, Carl, geboren den 24. 
April 1788, wohnhaft zu Franffurt; und 
Jakob (James), geboren den 15. Mai 1792, 
wohnhaft in Paris, 

— Am zweiten Tage des Muflffeites in 
Braunfhweig gerieth bei einem großen 
Ball im Schaufpielhaufe, auf welchem fi 
über 800 Berfonen befanden, eine Dekoration 
am Profcenium in Brand, doch wurde das 
Feſt dadurch mur auf Purze Zeit geftört und 
das Feuer bald geldſcht. 

— Man meldet aus Hamburg: Ein 
junger Handfungsdiener, einziger Sohn einer 
Wittwe in Leipzig, der am Donnerftag von 
W. hier eintraf und am Freitag eine Stelle 
auf einem angefehenen Comptoir antrat, ritt 
am Sonntag Nahmittage außer dem Damms 
Thore fpazieren; in der Grindelallee fiel er 
vom Pferde, blieb im Gteigbügel hängen 
und zerichmetterte an einem Cditein den 
Hinterkopf. In einer Droſchke von Herbeis 
gefommenen weggebracht, gab er ſchon unter« 
wegs den Geift auf. 


gr 
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— Aus Prag. Unter der Maffe von Berichten 
und Gingaben, die eine in unferer Hauptitadt 
befindliche Behörde, von vielen ihr linterge 
benen tagtänlih erhätt, befand ſich unlängſt 
auch eine mit folgender Ueberſchrift: 

„Es wird die gehorfamjte Anzeige erftaftet, 
daß hierorts Fein Mann, welcher entieelt 
ſeyn dürfte, vermißt wird.” cBohemia.) 

— Folgendes find die alten Biernamen 
Deutſchlands, wie fie noch im vorigen Jahrs 
hundert gäng und gebe waren, als Peipziger 
Raſtrum, Halleſcher Buff, Wittenberger 
Guckguck, Breslauer Scheps, Halberitädter 
Breihan, Gardelegifher Garley, Goslarifche 
Gofe, Styritzer Mord und Todtſchlag, Braun: 
fhweig’ihe Mumme, Güftrower Kniefenad, 
Raheburger Rummeldaus, Weltiner Keuter: 
ling, Detitiher Kuhſchwanz, Osnabrücker 
Bufe, Herfordter Jamma, Eiblenförder Ca— 
eadulie, Broytzenburger Diet den Kerl, Kös 
nigelutter Dongſtein, Münſter'ſche Kolte, 
Kieler Witte, Jenaiſcher Dorfteufel, Helms 
ftädter Klappit, Eisleben'ſcher Krabbel an der 
and, Lüdecker Jsrael, Brandenburger Alter 
Kauf, Kolberger Blad, Werningeroder Lums 
penbier, Zerbiter Würze x. ıc. 


- Nekrologe. 


Am 25. d. M. farb in Berlin in feinen 
beiten Jahren der Schriftitelleer Wilhelm Als 


breit. Nicht unerwartet, denn ſchon mehre 
wiederhofte Mervenfchläge hatten ihn an fein 
Abſcheiden gemahnt, und er ſah mit einer 
gewiſſen heitern Ruhe, die ihn fein ganzes 
Leben durh in den traurigiten Wechietfälfen 
defjeiben Bealeitete, und ihn Denen, melde 
ihn näher fannten, fo werth machte, dem 
Tode entgegen. Erit im reifen Mannesalter, 
nachdem er als geichidter Chemifer mehren 
Faprifgefihäften, erit fremden, dann einem 
eigenen vorgeftanden und das Glück ihn vers 
ließ, wandte er ſich zur Literatur, im die 
er bis da nur dilettantifche Streifzüge ges 
macht. Diefer Uebergang zu einer ganz fremd» 
artigen Berchäftigung in einem Witer, wo 
die elaftifhe Jugendfraft vorüber ift, gab 
ihm Gelegenheit, eben jene angedeutete Kraft 
zu zeigen, welche ihn bis in die letzten Mos 
mente nicht verlieh, 


— Aus IIngarn. Mad den Hazai Tu: 
dösitäsok vom 2.d. M. ftarb an diefem Tage 
in Beh Se.’Ere Herr Yofeph Szilaffp 
von Szilas und Pilis, k. k. wirflider 
geheimer Rath, koͤnigl. ungarifder Kronhüter, 
Obergeſpan des Turner Comitats, Nitter des 
Fönigf. ungarifchen St. Stephansordens und 
Oberfurator der reformirten Gemeinden, an 
Alters ſchwaͤche im 82jten Jahre ſeines Alters, 
Gr fiand über fünfzig Jahre in Öffentlichen 
Aemtern. 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unſern Leſern mit dem heutigen Hefte: 
1) Eine hiſtoriſche Scene: Herzog Ulrichs von Würtemberg Abbitte vor dem Kaiſer; 
Stahlſtich nah P. E. Geißter’s Zeichnung von Carl Mayer. 


Herzog rich von Würtemberg hatte fchwere Bedingungen in einem Bertrage 
zu Heilbronn eingehen müffen, 3. B. die Neihsaht an den Bundeshäuptern 


Cmworunter fein Better Philipp) vollzichen zu helfen. 


In ulm follte Ulrich 


den im Bertrag bedungenen perfönlihen Fußfall vor dem Kaifer thun, haif fich 
aber, da er fhmah zu Fuße und Auf und Abiteigen ihm fehr befchwerlich war, 


auf eine feltfame Art heraus. 


Er ließ ein Pferd fo abrichten, daß es auf ein 


gegebenes Zeichen fih mit den Borderfüßen niederlieh, und mit diefem ritt er 


nun vor den Kaifer, morauf das Pferd, nicht er, den Kniefall that. 


Diefer 


Scherz gefiel dem Kaifer fo, daß er dem Herzog den eigenen Bußfall erließ. 


(4. März 1547.)) 


(8. W. Böttiger, Gefhichte des deutichen Bolfes und des deutfchen 


Landes, 
Herren s Moden:: Jagd- und Promenade Kleidung. 


2, Driainal:Modebild aus Paris. 


Zweiter Theil, ©. 82.) 


Jagdflinte nad der neuen Erfindung des Herrn Robert, Rue du Faubourg : Monts 


martre, 17, in Paris. 





Zwei zu dem Artikel: Das große Liederfet und Schifferftehen in Mm, gehörende Li— 
thographien konnten, unbefchadet ihrer guten Ausführung, von den Künftfern zur heutigen 
Lieferung nicht fertig gebracht werden; mit der nächſten aber werden wir dieſelben unfern 


verehrten Abonnenten unfehldar übergeben konnen. 





Auguft Lewald. 


Reisen eines Einsiedlers 


von 


Edgar Quiuet. 


Italien 


J. 


Nach meiner löblichen Gewohnheit begann ich, Albert, meine Reiſe, ohne 
Dir und Andern Lebewohl zu ſagen. Vergib mir; am Saume unſerer Wälder 
wird mir dag Leben eine Bürde. Du fühlteſt noch nicht das Entfehen, wels 
ches die gewaltigen Wälder in ihrem Schooße bergen, wenn die Schatten des 
Serbites auf den Teichen fi fammeln. Zugvögel famen von den Bergen 
.berab; an jeglihem Morgen flogen ihre Schaaren vor meiner Thüre vorüber; 
ich dachte mir die Gegenden, Ihäler und Meere, denen fie zueilten. Mid, 
ergriff unausfprechliche Angft; wie fie empfand ic) das Bedürfniß, den Ihau 
meiner Träume abzufchütteln; wie fie bedurfte id) eines kräftigen Flügelſchlags, 
meiner eigenen Erinnerung zu entfliehen. Als ich in den Sälen des alten 
Schloſſes umberirrte, fand ich unheilvolle Schatten, die ich verlaffen mußte, 

Du kennſt noch nicht die Gefühle, welche dann entitehen, wenn man nur 
das Edyo des eigenen, umherſchweifenden Gedankens vernimmt. Die Kraft 
meiner Jugend ward aufgerieben in unfruchtbarer Liebe der ganzen Schöpfung. 
Ich verſank in einen Deean ohne Form und Ufer. Ergriff ich nicht den Ent- 
fhluß, mid, ihm zu entreißen, fo war ich verloren, denn dies Land, fo büfter 
ed auch ift, befiät fo manchen Reiz. Es hält Euch an unfichtbaren Fäden 
zurüd, gleih den Wafferblumen ohne Wurzeln, die kein Sturm loszureißen 
vermag. In der Leere, die mich umgab, entwidelten ſich grenzenlos meine 
Gedanken, und Alles mangelte mir, fie auszudrüden. Ich verbrachte Tage, 
wo ic) fchwur, zum Dichter geboren zu feyn, wo ich fagen fonnte: Auch id) 
bin ein Seher. Ic hörte Töne, die Niemand vernahm; ich ſah Geftalten, 
die Niemand erblidte. Schritt id) des Morgens über den Thau der Allee, fo 
fhien es mir, als Elagten Erde und Wafler. Tagelang folgte idy dem Rande 
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der Wieſen, Phantomen ohne Körper; Gedanken ohne Namen, unmöglidy für 
jegliche Welt, verliefen mich nie. Meine Seele war ein wahres Pandämo— 
nium, worin fid) Larven, die niemals lebten, bewegten. Wäre ich Mufiker, 
fo hätte ich vielleicht die Harmonien ohne Hauch, die Seufzer ohne Stimme, 
die mein Herz wie das Mehen des Windes durchzogen, feitzubalten vermocht. 
Bewegte der Wind die Birken, fo träumte ich von unausſprechlichen Melodien 
im Walde; allein dieſe bimmlifchen Gefänge kamen nie über meine Lippen, 
und ich Eenne feinen Ton, der eine Idee von ihnen erwecden Eönnte. Wenn 
ih an andern Tagen erwachte, bildete ich mir unwillkürlich Geftalten, bie 
ich gewünfcht hätte zu malen, und für immer meinem Blick zu erhalten. 
Auch erfihuf ich mir wunderbare Gebäude, deren Modell fich nirgends findet, 
ideale Thürme, in denen ich unaufhörlich auf- und abitieg. Ich erfchuf mir 
Balkone, von wo man einen unendlihen Horizont überfchaute, Baluftraden, 
über die fic Frauen und Geitalten einer andern Welt beugten. Ich glaubte, 
als Künftier geboren zu ſeyn, allein im Augenblick, wo ich die Träume in 
Umriffen feitbalten wollte, erlofchen fie wie die andern. Bon diefen im Traume 
balb gebauten Thürmen, den halb gemalten Geftalten, den Melodien ohne 
Ton, verblieb mir nur das unbeitimmte Gefühl des Zaubers; doch jetzt quälen 
mic, dieſe Phantome, mein eigenes Chaos umlagert mid); ein blinder Inftinft 
treibt mich zum Licht; nur Die Sonne Italiens vermag ben verhaßten Nebel 
zu zeritreuen. 

Als ich durch Manta Fam, beftieg ich die Felfen am Ufer des Sees. 
Der Tag war heiter; vom gemäheten Grafe erhoben ſich leichte Dünite, gleich 
wie die Träume der Pflanzen. In ber Ferne eritredten die Alpengipfel ihre 
ſchneeigen Kreife am Himmel aus. Ad! die fihönften Erinnerungen meiner 
Jugend irren wie Gemfen, vom Jäger verfolgt, auf jenen Bergen. 

Ich fah den Genfer:See auf's Neue, Die Bilder Rouffeau’s, Saint: 
Preuz’s, der Frau von Stael, der Corinna, die Bilder von Byron und Mans 
fred wiegen ſich auf feinen bleichen Slutben. Steigen des Abends die Schat— 
ten der Berge auf den Grund des See's, dann find die Ufer gefährlich. Ihr 
vernehmet bekannte Stimmen, die Eudy zurufen. Ihr neigt Euch unter die 
fhlafende Fluth, und bie geliebte Erfcheinung fordert Euch auf, bis an den 
Grund binabzufteigen. Dann vernimmet man neben Malleraye Heerdben, bie 
unter Kaftanienbäumen brüllen; die Glode von Bevey läutet den Todeskampf 
der Julie; die weltlihe Corinna fest fih an die Schwelle der Sennhütten; 
Manfred, auf den eifenbefchlagenen Stab ſich ſtützend, fteigt von ber Höhe 
ber Alpen hinab. An der andern Seite des Sees fteht bleich, wie die allges 
meine Wohnung für Dichterträume, das alte Schloß Chillon. Auch dann 
bebt jeglicher, der ein Herz befiätz; er hält an, um das Echo zu vernehmen, 
athmet die Präftige Luft der Berge, denkt was er hätte werden können und 
was er it, und erinnert fich feufzend der entfchwundenen Tage. 
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Ueberfchreitet man die Alpen im Sommer, fo bieten fie kaum ein Hinders 
niß. Die Straße des Simplon hat jegliches entfernt. Nur nad) der Seite 
von Stalien hin find die Ihäler fteil und gleichſam abgebrochen, bier wird bie 
Strafe ein wahrhaftes Denkmal der Kunft, und man ſchaut an ihr den Kampf 
des Menſchen mit der Natur. An einzelnen Stellen fcheint die Natur bie 
Kraft des Menfchen zu überwinden, allein bier ift der Punkt, wo die Gewalt 
der Kunft in aller Höhe fidy zeigt. Die Straße ſtürzt fih über Schluchten 
hinüber; fie Eriecht, erhebt fich, fpringt auf. Der Kampf der menfchlichen 
Kühnheit mit diefen fo lange unbefiegbaven Gipfeln bewirkt gleichfam Dramas 
tifhen Effekt. Dies Denkmal der Geduld und Berwegenheit ift ein heroi- 
fher Bau. 

Am Anfang des Frühlings muß man jedod, die Alpen beobachten. Dann 
it Elima und Zahrzeit ihnen natürlich. Eifige Gipfel ſtrahlen wie gothiſche 
Roſetten. Dumpfe Stille ruht auf den Schneethälern, wo jegliches Geräufch 
erftirbt. Durch den Reif dringen bie fpiben Däcyer der Sennhütten. Vom 
fteilften Gipfel gleiten die Lawinen, wie Heere von Riefen in weißen Mäns 
tein, hinab. Die Alpen fiheinen zu leben. Sogar zu Ddiefer Zeit kann man 
ohne alle Gefahr von den Gipfeln bis in die bewohnten Thäler auf Schlitten 
hinabfahren. Dies dauert dann kaum eine Biertelfiunde. In diefem fchnellen 
Lauf fenten und nivelliren fi die Gipfel Euren Augen; die Größe der Ge 
Gegenitände, der durcheilten Entfernungen, die Schnelligkeit des Falls, der 
reine, unbefledte Schnee, bewirken eine Art von Schwindel; es fcheint, Ihr 
nähmet als der Erfte Beſitz von diefer Natur voll Schnee. 

Die Seen an der andern Geite der Alpen zeigen ſchon diefelbe Farbe, wie 
bie füblihen Meere. Bielleicht find fie nur von hellerem Blau. Die Eleinen 
Borromäifchen Infeln gleichen einer Schöpfung bes Arioft. Sie find wohl von 
derfelben Anmuth, wie die Erfindungen im Orlando Surioso, jedoch noc etwas 
wilder. Auf der größten diefer Infeln, die nur für die Phantafie der Dichter 
geichaffen zu feyn fcheinen, fteht unter Zifcherhütten eine Kirhe. Der füße 
Duft der Mailander Sprache beginnt dort mit Myrthen-, Oliven» und 
Eitronenbäumen. Die Borromäifhen Infeln find die Schwelle der Wohnung, 
wo die Zauberin des füblichen Elima’s weilt. Dies unbewohnte Schloß der 
Borromäer it mit Gemälden geſchmückt; dort fchlafen in unterirdifchen Sälen 
Statuen beim Raufchen der Fluthen. Hier ift Kunft und Liebe, bier ift 
SFtalien. Auf diefen zwerghaften Infeln fpielte die Natur mit fich felbit; am 
Buß der Alpen lächelt fie wie eine gewaltige Armida an phantaftifch geftalte- 
ten Ufern. 

Sieht man von fern bie Kathedrale von Mailand, fo möchte man wähnen, 
fie fey ein Bau von Eid, am Fuß der Alpen von Ewigkeit ber gebaut. Der 
alte gotbifche Dom diente diefer Architektur zum Modell; wie wird aber der 
firenge Typus von Cöln und Straßburg unter dem entnervenden Himmel 
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Ftaliend verändert! Das finftere Gewölbe des Nordens wandelte ſich in wel 
fen Marmor von beidnifhem Glanz. Auf dem Boden Saturn’s fand der 
myſtiſche Bau fich nicht heimifch; mit profaner Nengier durchdringt ibn die 
Sonne des Südens big zum tiefiten Schiff. Der Ereuzartige Klee und bie 
Roſette des chriftlichen Doms wich dem Lorbeer der Heiden. Auch findet ſich 
dort Fein pfeilartiger Thurm, der an den Himmel reiht. Mag der Geiſt 
Ftaliens die Wolfen nicht lieben, oder mochte die Keckheit des Bau’s zu ber 
römifchen Tradition jich nicht eignen, ber gotbifche, geſpitzte Thurm wider: 
firebte den Bölfern des Südens. Gie trennten ibn von der Kirche und bauten 
ihn allein und abgeiondert, wie in Benedig, Florenz und Pifa, oder fie ver: 
fhmähten ihn, wie in Mailand. Der büftere, moitifhe Dom wandelte fich 
unter lombardifhem Himmel in finnlichen Glauben. Die Blumen bes Mars 
mors hauchen den Duft der Eitronen=: und Moyrtbenmwälder, den Duft bes 
Polytheismus. Dies irae ertönt nicht unter ben Gewölben; bad Echo der 
Lombardei Bönnte dort vielmehr von Liebesfonetten erfchallen. In der üppigen 
Natur zeigt fi nicht mehr das Symbol des gefrenzigten Gottes; die Mas 
donna lächelt auf dem Wege der Pilger. Die unzähligen Statuen der Kirche 
gleichen ben 18,000 Jungfrauen Eölln’s; fie fcheinen erwedt in Körpern blei« 
hen Marmors, gemeißelt von heidnifcher Hand. 

Bon Mailand aus nimmt diefe gemifchte Baukunſt bed Nordens und 
Südens drei Richtungen. Nach dem adriatifcen Meere zu gebt fie in bie 
venetianifchen Paläfte aus; nach dem Mittelmeere zu in ben Campo Santo 
von Piſa; nadı Toskana zu in Drviete; fie folgte den Spuren der Ghibellinen. 

Ich Lam bei nie erbauten, unvergänglihen Denfmälern vorüber, bei 
Eaftiglione, Rivoli, Lodi; ber Weg von Mailand nad Venedig iſt reid an 
ähnlichen Namen. Man fieht Moräjte, bedbedt mit Binfen, Wiefen an ben 
Seen, Alleen von Maulbeerbäumen und Weiden. Hin und wieder erblidt 
man auf einem weißen Häuschen bie Narbe einer Haubite, wie die auf der 
Stirn eines Bauers, der einit ald Soldat kämpfte. Auf den Schlachtfeldern 
bei Berona fammeln junge Mädchen die Maulbeerernte ein. Romeo’s und 
der Julia Vogel fingt unter den Erlen von Arcole. Brit das Dunkel der 
Nacht ein, fo flattern Myriaden glänzender Inſekten vom Boden auf; fie ent- 
zünden ſich, erlöfhen und entzünden fidy wieder, gleich Lampen, bie den 
Todten leuchten. 

Als ich in Venedig landete, ſchlug es eilf Uhr Nachts am Glodenthurm 
von St. Marcus. Mir fchien es, als fette ich den Fuß in das Land der 
Träume. Der Mond Bam, durch den Sauber der balfamduftenden Geiſter 
Adria’s berbeigerufen, aus den Wolken hervor. Schwarz bededte Gondeln 
glitten an mir vorüber. An beiden Seiten des Canals ſenkten und mifchten 
fid) die Schatten in ben Sluthen, wie ein phantaftifher Bau, der fid) des 
Abends für die Träume der Nacht erhebt. Als ich aber in Venedig länger 
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verweilte, und Steine und Gemälde dort berührt hatte, konnte ich den Effekt 
Diefer zaubereihen Nacht nicht mehr befchreiben. 

Benedig ift aſiatiſch und arabiſch; zugleich auch byzantiniſch, gothiſch, 
lombardiſch; allein der orientaliſche Charakter iſt vorherrſchend, und ohne ihn 
bleibt Venedig unverſtändlich. Die Schifſe der Republik trugen Styl und 
Geſtalten aller Climate heim, die Kuppel von Byzanz, den Spitzbogen Ma— 
homeds, die Cyſterne der Wüſte. Nichts gleicht der Stadt auf dem Conti— 
nent; ſie iſt aus dem Meer entſproſſen, phantaſtiſch wie die Fluthen des Ju— 
piter des Peloponnes, der Islamismus, der Chriſtianismus, alle drei angleic 
offenbaren ſich an dieſer Stätte des Schutzes. 2 

So oft ich die Kirhe St. Marcus fab, flatterten Taufende von Tauben 
an ihren Gipfeln. Eie festen fid auf die Schultern, die Bücher, die Balda: 
chine der Statuen, pidten in ihre Kelche und Becher; fie glichen Vögeln der 
Legende, die ſich den Ohren fteinerner Gonnibiten zuneigten, um ihnen 'eine 
Botichaft vom Himmel zu überbringen. Die Kirche St. Marcus ſelbſt gleicht 
einer byzantinifchen Legende. Sie ift die St. Eophia von Eonjtantinopel, in 
den Occident hinübergetragen. Ein Bolt Eniender Statuen bewohnt ihre 
äußeren Nifchen und fiheint von fern auf marmornen Lippen eine heilige 
Sprache zu murmeln. Im Inneren ijt die Geſchichte des alten und neuen 
Teftaments auf goldenen Grund gemalt. Eine ewige Litanei erfchallt aus 
dem ftummen Munde. Man wohnt dort in einer heiligen Stadt des eilften 
Jahrhunderts. Die Zahl diefer Seligen betrachtet Euch, Mann einer andern 
Zeit, der Ihr dies Paradies des alten Dogma’s betretet. Beſäßen fie menfdy: 
liche Bungen, fo würden fie Euch, wie den Pilger von Zlorenz, fragen: „Woher 
fommit Du, der und fo wenig gleicht?“ 

Dennody it diefe Architektur noch weit von der Größe der norbifchen ent: 
fernt. Sie erhebt nicht dem religiöfen Gedanken eines neuen Gefchlehts in 
die Wolken ; fie wird im Gegentheil durdy das Gewicht byzantiniſcher Theologie 
erdrüdt. Ein frübzeitiges, Praftlofes Alter blickt durch bie Bergoldung ; man 
giebt die geſchmückte Armuth der griechifchen Kirchenväter, nicht die wilde Er» 
habenheit des weltlichen Katholicismus. Man denkt an Ehrpfoftomus, Bafl: 
lius, nicht an Tertullian und St. Hieronymus. Befonderd aber erkennt man 
in St. Marcus die Kirche eines Matrofenvoltd. Erblidt man fie mit den 
Heinen Kuppeln vom Meere aus, fo gleicht fie einem gemweiheten Schiff, das 
beladen mit Chormänteln, Reliquien, gemeißelten Bafen von Byzanz, mit 
vollen Segeln in den Hafen einläuft. Neben ihr erhebt ſich ihr Glodenthurm 
mit gothifchen Spisbögen. Diefer vereinzelt ſtehende Bau läutet die Stunden 
des Tages. Die alte Kirche it ſtumm; Fein Geräufh erfchallt in ihr, den 
Wechſel der Stunden, die Folge der Zeit zu verkünden; fie Fennt weder Abend 
noch Morgen, noch Geläute der Freude, der Trauer, des Aufruhrs; Die ges 
meihte Stadt ded Dogma's kenut nur eine Stunde, die Ewigkeit. 
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Neben St. Marcus erhebt fich der Palaſt bes Dogen, durchaus in orien 
taliſchem Styl; feine Oallerien find bie eines levantifhen Palaſtes. Im 
Schmuck der Eapitäler fieht man Meer, Pflanzen und Muſiker mit der Mans 
dolina und Viole ausgehauen, ein zweifaches Symbol der Gefhichte und des 
Geiltes der Infelitadt. Zwei Eilternen im Hofe erinnern an die Würle. Bes 
nedig beſitzt nicht eine Quelle; in den Fluthen erbebt es fich wie ein Palmyra 
im Sande, Jener Palaft aus Taufend und einer Nacht erhebt fich zu einem 
Staatsgefängniß. Der Senat wohnte zwiſchen zwei ewigen Torturen; unter 
feinen Füßen dehnten fich unterirdifche Kerker, über feinem Haupte die Bleis 
Dächer aus. Geht Ihr zum erftenmal im großen Saal der Inquiſition Vero— 
neſe's und Tintoreto's Gemälde an den Wänden firahlen, dann erweden Euch 
diefe Feite der Kunft eine unwillführliche Beflemmung, denn in der Mitte 
des Glanzes halb maurifcher Architektur, inmitten der Bilder und Farben 
jener Maler, deren Pulsſchlag man zu fihauen wähnt, vergrub die Ariftofratie 
ihre Geheimniffe. Die Regierung, eine Art nationalen Schreckens mit Wolluſt 
gepaart, fühlte jich in diefem Palaft, zugleich Kerter und Mufeum, bebaglich. ” 
Hinridytungen berührten gewählte Wollüſte. Die Eleine Brüde der Seufzer, 
über die VBerurtheilte binfchritten, um unter dem Dolche oder in den Fluthen 
zu fterben, iſt mit ausgezeichneter Eleganz gemeißelt. Ich fab einen großen 
eifernen Helm, worin man den Kopf der Berdächtigen zerrieb; ſelbſt dieſer 
Helm iſt von ſtudirter Schönheit. Venedig äußerte den Geiſt plaſtiſcher Künſte 
ſelbſt bei der Tortur. 

Venedig's Leben war Verſchwendung an jeglichem Tage; in ewigem Kampf 
mit Natur und Welt, Eonnte fie den Sieg allein durch die äußerite Spannung 
aller Springfedern des Staates bannen. Ihre wahre Kraft beftand in den 
Berechnungen ihres Geifted. So ward Geheimniß in Allem, was fie betraf, 
bie erite Lebensbedingung. Im einem auf Schweigen gegründeten Staate wird 
man Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber und Philoſophen vergeblich fuchen. 
Venedig konnte nicht wie Florenz einen Dante, Boccaccio, Machiavelli be 
fijen. Im Gegentbeil, eine ſtumme Kunft, die Malerei ward, die natürliche 
Kunft einer ftummen Gefellfihaft. Venedig warf ſich ihr in die Arme. 

Mir fiel es auf, daß bie dültere Strenge der politifchen Regierung Ber 
nedig's feinen Malern nie fich mittheilte. Betrachtet man die Negierung, fo 
follte man denken, die ganze Gefellfchaft fen durch immerwährenden Schreden 
geleitet, und jegliche Phantafie fen mit düfterem Schleier bedeckt. Unterſucht 
man im Gegentbeil die Kunit, fo vermuthet man, die Menfihen hätten in 
ewigen Seite gelebt; fo wilde Phantafie fey nur bei vollfommener politifcher 
Freiheit möglich. Titian und Paolo Veroneſe zeigen etwas Senatorifches, wie 
bie Uriftofratie der hundert Infeln. Beide befihen die pomphafte Sinnlichkeit, 
jedoch weder die Strenge noch die furchtbare Tiefe des Rathes der Zehn. Die 
Kunft ward durch die Regierung nicht büfter, fondern ftrablte mit Glanz den 
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Glanz des Staates zurück. Gin verirrter Strahl des Morgenlandes leuchtet 
auf den glübenden Bildern. Die Phantafie diefer Seefahrer war in den Ba: 
jaren von Byzanz und Eypern erhißt. — s Malerei iſt halb orientaliſch, 
wie ſeine Architektur. 

Wahrlich, dieſe, durch Kunſt geſchaffenen Geſtalten ſcheinen gegenwärtig 
die einzigen und rechtmäßigen Bewohner dieſer levantiſchen Gallerien. Im - 
den Paläften weilen fie wie eine ideale, fchweigende Ariitofratie. Unter den 
feuchten Spitzbögen der Gewölbe webt der Wurm die Seide; die Gonbel fliegt 
vorüber, die Schwelle leicht berührend; die Vorksmenge verliert fidy ohne Ge: 
räufch auf den Brüden. Beginnt die Nacht, fo ſenken fih Möven und Sturm: 
vögel auf die Stadt. Dennoch endet nie das Zeit in den düſteren Paläſten. 
Die an den Mauern hängenden Rahmen bewahren den Glanz vergangener 
Zage. Tretet Ihr in den Saal des Rathes, fo ſchaut Ihr das patricifche 
Benedig geihmüdt, wie Ignez be Caſtro im Grabe. 

Oft fammeln fih violette Wolken, wie fie auf ber Leinwand des Tintorets 
fchweben, über der Stadt; ihre geraden Linien find gleichſam nad, dem Win: 
felmaß gezogen; dann vereinigt fich das Licht in einem ſchmalen Streifen. 
Mit unglaublicher Deutlichfeit zeichnen: ſich alle Gegenftände unter dieſer 
Bone. Mafte, Taue, Raaen, Ruder, Alles jcheint dann mit dem Grabjtichel 
auf Eupfernem Himmel eingegraben zu feyn. Im Hintergrunde des in Erz: 
farbe glühbenden Bildes ragt der Palaft des Dogen, ber Glodentburm von 
St. Marcus mit dem goldenen Engel, auf den Infeln die Dome des St. Georg, 
bes Erlöfers und der Citella empor. Die ganze Stadt erhebt fid aus ber 
purpurnen Fluth, wie die Schöpfung eines Malers. Doch mitten im Glanze 
empfindet man ben Eindrud des Elends, wie man ihn nur in Rom wieder: 
findet. In Venedig iſt diefer Eindrud noch außerordentlicher, denn bier fieht 
man keine Trümmer. Die Palälte ftehen noch unverletzt, und die Zeit raubte 
Nichts diefer ariftofratiihen Pracht, welche in Benedig ein ewiges Feft er: 
ſchuf. Immitten diefes Feſtes erhielt die Stadt den Todesjtreih; fie ftarb 
ftehend. 

Wahrlich, als die Republik Venedig niederfanf, war fie fchon lange er: 
ftorben; allein die Regierung bewachte mit derielben Wachſamkeit ihre Leiche, 
wie fie einjt bei der Blüthe und dem Glück des Staates fpähete. Seit dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts lag die Republik auf ihrem Paravebett; 
dies Staatsgeheimniß zu verbergen, war Inynifition und Tortur geeignet; der 
Erſte, weldyer keck diefe Umzäunung überfchritt, fand nur ein Phantom. 

In einzelnen Zeitpunften ift Benedig noch immer die fröblichite und mun— 
terite Stadt Italiens. Nur fcheint diefe übertriebene Freude mitunter traurig; 
der Garneval Venedig's gleicht dem Todtentanze. 
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Nach Venedig verweilte idy nur in Zerrara. Am zum Gefängniß Taſſo's 
zu gelangen, durchſchritt id) eine lange Reihe von Krantenbetten im Hofpital 
St. Anna. Das Gefüngniß liegt im Hintergruande eines Eleinen Hofes, mit 
dem es auf ebener Erde gebaut it. Ein dichter Hagel war gefallen, benn 
ein heftiges Gewitter hatte eine Stunde vorher ſich entladen. Das Gewölbe 
dieſes Kerkers iſt fo niedrig, daß man an einzelnen Punkten kaum aufrecht 
fiehen kann. Dort ward ber Dichter fieben Jahre lang wie Rothwild des 
Hauſes Ejte eingefchloffen. Während dem horchte Eleonore im Schloß von 
Serrara dem Spiel der Laute, fie lächelte in ben Orangenhainen der Billag, 
aber auch nicht einmal erfchloffen fich die vom Dichter verehrten Lippen, um 
die Gnade des Sängers zu erbitten, der durch Liebe halb wahnfinnig warb, 
Zange Zeit diente er dem Vergnügen der glüdlichen Prinzefiinnen von Ferrara ; 
als er aber das Leben mit ernftem Blick betrachtete, als ber Dichter, mit dem 
fie fpieften, feiner eigenen Unſterblichkeit gedachte, hielten ihn Alle aufrichtig 
für verrüdt. Wahnfinnig war er wirklich, denn er überlieferte die Schäbe 
feines Herzens gekrönten Frauen zum Spielzeug, und fuchte in Feten die 
Wiedergeburt andächtiger Liebe, der tiefiten Leidenfchaften vergangener Zeiten. 
In feinem Herzen brannte das Feuer feines Tancred und er wähnte, mit 
dem Hauche feines Athems die erftorbene Gefellfchaft zu erwärmen. Er ums 
fhloß Phantome an feinem Dichterbufen, und ahnete nicht, wie dag Herz ber 
Königinnen erftarrt war. Boll Begeiiterung für das Mittelalter trug er das 
brennende Herz eines alten Troubadours zum gefchmückten Grabe der Feuda⸗ 
lität. Er warb der Romeo einer zweiten Julia; doc dieſe erwachte nicht für 
ihn im Grabe. Weil die Roſſe im Hofe fchnaubten, weil fchöne Frauen wie 
in den Zeiten ber Kreuzzüge läcelten, wähnte er, die alte Liebe fey nod 
nicht verloren, und ein gewaltiges Herz fchlage im Bufen dieſer Gefellfchaft 
anter Seide und Vergoldung. Am Tage, wo er feine Täufchung deutlich 
blickte, brad) die Kraft feines Hauptes; er verfuchte es, ben Zauber mit zit« 
ternder Hand, con una mano tremante, zu zerbrechen. Ady! feine Thorbeit 
war göttlih, wie fie auch Einzelne in unfern Tagen erbten, doch blieb fie 
ftetd eine Thorheit. 

Nach dem Gefängniſſe Taſſo's fah ich das Haus Arioft’d. Heller Sonnen» 
nenfchein ftrablte im Gemache des Meffis Ludovico. Ein glänzenyer Kater 
ſchnarchte auf der Schwelle. Tauben Flatfchhten mit den Flügeln gegen die 
Scheiben des im Spihbogen gebauten Fenſters. Ich vernahm den Wind, wie 
er durch die Ihüren der Zimmer-gleid) den durch des Dichter Phantafie er- 
weten Phantomen wehte und ſeufzte. Des Dichters Schreibzeug ftand auf 
dem Tiſche. Ic) ftieg in den Garten hinab. Diefer fand damals in voller 
Blüthe. Hier pflükte ich Nelken und Narciſſen. Bunte Schmetterlinge 
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rubeten anf fpanifhem Rafen. Hübner gindten im Hofe. Alles verkündete 
die Wohnung eines Glüdlihen. Arioſto gerieth nicht in die Schlinge, worin 
Taſſo gefangen ward. Sur rechten Zeit durchichaute er den Werth des Trage 
bildes, das ihn umringte. Er liebte nicht, wann keine Liebe zu erwarten war, 
Er fhätte das Mittelalter fo hoch, wie Roland's Roß, dem man nar einen 
Fehler nachweiſen Lonnte, ben Bebler, geftorben zu fern. Bon Königinnen - 
verlangte er feine Thränen, bie fie nicht mebr meinen Bonnten, von ben Les 
benden feinen Enthuſiasmus, den die Todten einft befaßen. Den alten Hof 
Garl’8 bes Großen und Artus Tafelrunde fhmüdte er mit der frivolen Schön: 
beit des Hofes von Ferrara. Er fchuf Bilder, um mit ihnen zu fpielen; zur 
erit trat er and dem Heiligtbum des alten Glaubens mit fchallendem Lachen. 
Für diefen theuren Preis blühten feine Veilchen; feine leichten Tauben trans 
ten am Rande feines Bechers ; jährlich baute die Nachtigall in ben Roſenſtöcken 
feines Gartens ihr Neit, während die Spinne ihr Gewebe im Kerker bes 
Taſſo aufhing. - 

So ſcheint es miſchten fih in jeglihem Beitranm, der vollftändig und 
abgefhloffen warb, Thränen mit Gelächter. Jegliches Jahrhundert bringt 
zwei große Masken, eine komiſche, eine tragifche; bei den Alten Horaz, Birgil; 
im Mittelalter Boccaz, Dante; dann Arioft, Taffo; fpäter Voltaire, Rouſſeau. 


III. 


Florenz iſt noch immer Dante's ſichtbarer Commentar. Die Bauten, bie 
Werke des Meißels, die Gemälde bes viergehnten Jahrhunderts und die gött— 
lihe Comödie zeigen die innigite Berwandtfchaft und Aehnlichkeit. Im Schweis 
gen ber halb gothifchen, halb lombardiſchen Kirchen ertbeilen die Frescobilber 
der Giotto, Luppi, Thaddeo Gaddi eine gewiſſe Wirklichkeit den Vifionen des 
alten Hligbieri; bei den Gemälben ber Erzengel mit Geigen bauchen noch bie 
Melodien feiner Terzette. In den Zogen des Orcagna, am Ufer des Arno, im 
Sintergrunde ber Kapellen und Klöfter, auf der Schwelle quelfifher und gibel 
linifher Palaͤſte erfiheint der pilgernde Dichter im Paradieſe florentinifcher 
Kunft. In chriftliher Zeit ward Florenz das wahre Land der Formen. Alles, 
was in unferm büjteren Klima nur als Traum, Sehnfuht, Schmerz, Hoff: 
nung ſich äußert, erlangte bort Körper und Geitalt. Ein vollendeter Umriß 
umfchrieb die fchmell entweichenden Bilder, die in unferem Herzen vorüber: 
fhwinden. Ein Bolt von Mahlern und Meißlern kannte nie die eitien 
Phantome, bie in der Erinnerung fi erheben und ohne Spur verfchwinden. 
Alles, was fie liebten und haften, berührten fie mit dem Finger; fie ertheilten 
dem geringiten ihrer Iraumgebilde lnfterblihkeit. Die Himmel voll Liebe 
und Zorn, bie der Menſch unaufhörlich fchafft und einreißt, befteten fie gleich 
Schatten auf die Wand. 





Es ift unmöglich, in Florenz zu leben, ohne ſich vorzugsweife mit Kunſt⸗ 
Gefchichte zu beichäftigen, denn bier fann man ihren geringiten Phafen gleich 
fam im Herzen Italiens folgen. Im diefer großen Werkftatt begegneten ſich 
die Tradition des Altertfums und der chriitlide Idealismus; ihr Gemiſch 
ſchuf die Strenge der Form, die der Schule Venedigs ftets unbekannt blieb. 
Selbit im Mittelalter bewahrte man in Florenz die Tradition heidniſcher 
Künfte. Dante fprady mit Virgil; die Bildhauer Pifa’s verliehen hriftlichen 
Eönobiten einen Anflug der Schönheit antiter Götter, und die Maler benehten 
die Lippen der Erzengel mit olympifhem Nectat. So wie die römifhe Kirche 
die beiten Traditionen des Heidentbums in fid aufnahm, fo bewahrte die 
florentinifhe Kunft, eine Art von Kirche, einige Umrife der antiken. So 
ward eine Gattung der Schönheit geſchaffen, die, ohne einer beitimmten Epoche 
zu gleichen, mit allen in Berührung ftand. Wie es fcheint, gleicht bie Ger 
ſchichte von Florenz der allegorifchen Stadt Dante’s, in der man mit jeglichem 
Jahrhundert von Kreis zu Kreis aufiteigt, bis man die höchſte Schönheit er 
reicht. Allmälig wählte ſich bier unter dem Himmel der Kunft ein neuerweck⸗ 
tes Griechenland mit den Zügen eines myſtiſchen Engels feine Wohnung. Ein 
neues Italien, ſchöner wie das alte, entitieg dem Grabe Etruriend. Es war 
die büfende Magdalena, die unter Thränen und unter den Kafteinngen bes 
Evangeliums die Züge und die Schönheit der Sünderin Magdalena bewahrte, 

Einige Spuren bes etruskiſchen Geiſtes bewahrten ſich bier im Wedfek 
ber Zeit, der Spraden und Injtitutionen. Nach dem vierzehnten Jahrhundert, 
als das dhriftlihe Rom allein nod als die Etadt des Dogma’s ſich zeigte, 
war Florenz ſchon die Stadt der Kunft. In ihr oder in ihrer Nähe vollendete 
ſich die epifhe Entwicklung der Tradition in Dante’s Poefie, in Grotto's und 
Brunelleſchi's Ardyitektur, in der Bildhauerfchule von Pifa, in der Malerei 
Decagna’d und Michel Angelo’d. Man darf nicht außer Augen lafien, daß 
Rom, weldyes der größten Schule den Namen ertbeilte, weder Dichter, noch 
Maler, noch Bildhauer felbit erzeugte. Nom kannte lange Zeit nur eine Kunft, 
die Wiſſenſchaft des Fatholifchen Ritus und Eultus. Als aber die Arbeit und 
mit ihr die Eonftitution der Kirche vollendet war, famen weltliche Künfte von 
allen Seiten berbei, um durd Raphael und Michel Angelo das Bürgerrecht 
in der Stadt des Dogma's zu erlangen. 

In unfern Tagen wiederholt man häufig, daß die Zeit der höchſten Reli— 
giofität die Kunſt am Meiften begünstigt. Diefe Idee fcheint mir aber Alles 
zu widerlegen, was ic in Italien und befonders in Florenz fab. So lange 
der tiefite Glauben berrfchte, ließen die Maler, ber kirchlichen Tradition blind» 
lings unterworfen, ihre Werke in einer Art göttliher Kindheit. Gewiß 
mangelt der religiöfe Geiit weder den buzantinifhen Mufiven, noch den Ger 
mälden der alten Schule auf Holz. Was mangelt ihnen? Die Kunft, Die 
großen Meifter der Schulen von Venedig, Blorenz, Parma und Mantua lebten 
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gleichzeitig mit der Reformation und ber augsburgifchen Eonfefilon. Jeglicher 
unterwarf bie religiöfe Tradition feiner Einbildungstraft. Wie weit find 
Michel Angelo, Leonardo da Binci, Eorregio von dem Glauben ihrer Väter 
entfernt! Sie ändern nad Willfür den überlieferten heiligen Thpus. Weder 
Raphael noch Zizian nahen ihrem Pinfel mit dem andäctigen Zittern bes 
Herzens eined Bra Angelico und Maſſacio. Wenn fie ein Banfet mit der 
Fornarina oder mit Ariojto verließen, erfesten fie den ftrengen Katholicismus 
der Tradition durch einen venetianifchen, florentinifchen, römifchen, der nicht 
mehr die Einheit ber liturgifchen Freskobilder offenbart. Der leidenfchaftd: 
Iofen byzantiniſchen Madonna verleiben fie das Antlit und die Züge der 
Srauen aus Parma, Albano oder Benedig. Der Wechſel der unzähligen 
Eigenheiten einer menfchlichen Phantafie dringt im fünfzehnten und ſechs— 
zehnten Jahrhundert gleich verfdyiedenen Sekten in den Himmel des alten 
Dogma's. Zeglicher bildet auf der Leinwand fich fein eigenes. Evangelium; 
die Einheit des alten Symbols ging auf ewig verloren. Died war die Zeit 
der Poeſie, der Kunft und Schönheit, aber ed war nicht mehr die Zeit des 
firenaften Glaubens. 

Im Beginne zeigten die großen, noch biutenden Erucifire des Cimabne 
die Paſſion und Aſcetik des Mittelalters auf feiner Schädeltätte. Man follte 
glauben, die Apoftel, von Schreden betroffen, hätten felbit in harten Umriſſen 
die Eoloffalen Breskobilder des zehnten Jahrhunderts gemalt. Die Zeichnung 
ift roh, doc, der neue Gott ift erfchienen. Durch die barbarifchen Züge ftrahlt 
eine apocalyptifche Größe. Die bnzantinifche Jungfrau fit auf einem Thron; 
ewige Ruhe erleuchtet ihre Stirne. Ihr Kleid, geſtickt mit heiligen Symbolen, 
theilt die himmlifche Unbeweglichkeit. Die zwölf Apoftel, ſtets ungertrennlich, 
füllen die Kuppeln der Bafiliten. Es fcheint, die Geftalten wären außer der 
Zeit, über zertrümmerten Welten erfchaffen. In ihrem Himmel berrfcht weder 
Zreude nod, Trauer; alle find nur von einem Gedanken, von dem göttlichen, 
erfüllt. Sie beten nicht, fie lehren nicht, fie find in Anbetung verſunken. So 
fhauen wir die Werke der Kunft des zwölften Jahrhunderts. 

Im folgenden Zeitalter bis zum fünfzehnten Jahrhundert ift der Glaube 
nit geringer. Die Geftalten erheben fich aber aus der Gontemplation. Sie 
beginnen im Eden der Phantafie umherguirren und ihre heilige Mufe zu vers 
laffen. Auf den Fresken Gaddi's öffnen die am leeren Grabe fchlummernden 
Krieger die Uugenlieder; fie erwachen beim Anbruch des neuen Tages. Chriftus 
erhebt fich in ihrer Mitte, die Fahne des Todes entführend. Die Mauern des 
Pifaner Kirchhofs entlang fchfüpfen Grotto's blaffe Jungfrauen wie vom Tode 
erwacht dahin. Die Zeit war dba, wo die Eigel von Gozzoli, Buffalmacco, 
Biefole in die goldenen Pofaunen bliefen. Auf ihre Geigen drüden fie ges 
Erümmte Bögen; mitten im fchweigenden Concert zeigt die Madonna zuerit 
jenes Lächeln, bei dem gang Italien ſich noch bewegt fühlt. In dem Himmel 
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voll Melodien wandelt fie bie und da einher mit bem Chriſtuskinde auf dem 
Arme. Dies war gewiß die anbetungswürdigite Zeit der Kunit, wenn man 
diefen Namen einem Gebete, einem Akt des Glaubens oder vielmehr einem 
Votivbilde der geretteten Menfchheit ertheilen darf. Jegliche Hoffnung, jeder 
Glauben war vom Alter bes göttlihen Knaben, der auf den Knieen ber 
Madonna fich wiegte. Die Künftler, in Brüderfchaften vereint, kannten die 
Geheimniffe der Ewigkeit bis zu den geringiten Nebenzügen. Es waren bie 
leöten Träume des Menfchengefhlehts an der Wiege des katholiſchen Dogma’s. 
Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hatte fich Alles umgewandelt. 
Die Epoche der Bolllommenheit in der Kunft ift angebrohen. Was die Ge: 
ftalten an Schönheit gewannen, verloren fie an ber Strenge bes Glaubene. 
Die Beit war verfchwunden, wo das Dogma in geweihte Formen fich kleidete; 
es it die MWiedereinfehung der vergöttlichhten Materie. Die Madonna jtieg 
vom priefterlihen Seffel herab und verließ dad Heiligthum der Baſiliken. 
Beim Schatten der Pinie fist fie in einem Dorfe Raphaels unter den Malven 
des Feldes in ber Geftalt eined Mädchens von Urbino. In der Ferne ftrablen 
Die weißen Dächer eines Dorfes der Romagna, und der irdifche Pfad, auf dem 
fie einherfchritt, erihallt von Eicaden, oder fie wohnt neben Andrea dei Sarto 
unter ben Zügen der Slorentinerin der Dia Grande, oder fie neigt fi in die 
MWerkitatt Eorreggio’d und athmet auf ihren Lippen den Duft der Myrthen 
von Parma und Eremona. Chriftus felbit war unter Michel Angelo’ Pinfel 
ein zweiter Julius IL, ein zürnender und Eämpfender Papſt; er ift nicht mehr 
der in die Tiefe feiner ascetiſchen Paſſion verſunkene Gott, Die Propbeten 
Juda's, die Sibyllen von Cuma und Ephefus begegnen ſich in der firtinifchen 
Eapelle. In ihren dunfeln Büchern ward der Judäismus, Paganismus, Chris 
ſtianismus gemifcht: jedoch die alte DOrthodorie war entfchwunden. Gene 
buchitabiren zufammen das dunkle Wort der Zukunft: in einer Zeit der Um: 
bildung find fie felbit das Symbol einer neuen Welt. Am äußerfien Ende 
von Ftalien zeigt die Sinnlichkeit fih offen in der Schule Venedigs. Auf 
der Leinwand des Paolo Beronefe ſtrömen ewige Fluthen lombardifchen Weines 
in ben Krug der Hodyzeit von Canaan. Das Mabl der zwölf Apoftel dauert 
Tag und Nacht mit jener Pracht, wie fie den Gatten des Meeres eigenthäms 
lid war. Die evangelifhe Armuth umhüllt fih mit dem Purpur Tiziang, 
und ein Dogenmantel ruht auf den Schultern ber Fifher von Galilia. Das 
Fleiſch it erwacht; in dem Hintergrunde myſtiſcher Grotten ericheinen und 
drängen jüch die Heiligen, die Patriarchen, die Kirchenväter, die unzähligen 
Auserwählten des Mittelalters im finnlichen Paradieſe Tintoreto's. 
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IV. 


Sobald ich die Campagna von Rom betrat, verließ ich meinen Betturine. 
Um die Stadt offen vor mir zur ſehen, beitien ich eines der halbwilben Roffe. 
die in ber Gegend umberfchweifen. Als id unter den Ponte Felice ritt, trat 
ein junges Mädchen aus einer benachbarten Hütte. Sie ging auf mic zu 
und reichte mir Pfirfhen und Trauben bed naben Berges. Ihre ſchwarzen 
Augen glänzten in der Sonne unter bem weißen Schleier, der ihr Haupt 
bedeckte, lange Obrgehänge fielen auf ihre Schultern, ihre Hautfarbe war die 
des reiniten Marmord, wenn ibn die Sonne vergoldet; der Wuchs einer 
Agrippine umgab bei ihr ein ſcharlachrothes, mit Gold geſticktes Leibchen, 
wie ihn kaum eine Heilige fo reich und Eoftbar verbrämt in ihren Schrein 
verſchloß. Ich hielt mein Pferd an und betrachtete fie einige Beit voll Staus 
nen und Entzüden; fie glich einer ländlihen Madonna, die aus ihrer Nifche 
bina bitieg. 

Hinter Storta verkündet Alles, daß Ihr Euch Rom nähert, doch die 
Stadt bleibt Euch noch verborgen. Eine unbeſchreibliche Unrube ergreift Euch. 
Hinter jeglihem Hügel glaubt Ihr Rom zu ſchauen, aber der Monte Mario 
entzieht e8 Eurem Blid, und Ihr fchaut ed nur im Augenblid, in dem Ihr 
ed berührt. Man weiß nicht, welch' ein Wort man gebrauchen foll, biefe 
Eampagne genau zu bezeichnen. Ohne Dörfer, Pachtbänfer und Einwohner, 
bejitst fie weder Schatten nodı Bäume. Man kann leichter begeihnen, was 
ibe fehlt, als was fie enthält; man fiehbt weder Mauern noch Heden, bie 
Zelder zu tbeilen; man fhant Nichts, was das Ländliche Leben andeutet; man 
erblickt weder rollende Wagen noch Werkzeuge bed Ackerbaues, weder Wiefen 
noch Furchen, weder Ebenen noch Berge. Die Geſtalt des in Terraffen und 
in gerader Linie burchbrochenen Bodens zeigt einige Umalogie mit der Majes 
ftät römifcher Formen; bie Größe ber fo gefchnittenen Plateaus offenbart 
denfelben Plan, wie die etruskiſche Architektur und Säulenordnung. Nach 
dem Sabinerlande zu eröffnen die zadigen Schluchten Tivol!’s und Fradcati’d 
weite ſchattige Gewölbe nach der Ebene hin; ber Horizont wirb durch das 
Karnied des Monte Cavo geſchloſſen. Es ift merkwürdig, daß auf dieſem von 
allen Seiten umfchloffenen Raum bie Geographie einzelne Punkte noch nicht 
erforscht hat, welche auf den Landkarten weiß bezeichnet werben, ald lägen fie 
im Innern von Aften. Da, wo ber Boben fich bricht, rollen eng eingegwängte 
Bäche unter Bögen von Kriechpflangen und wilden Neben, unter denen eine 
Schaar von Moraftvögeln fortwährend Schub ſucht. Braune Büffel, die ein 
Schiff in's Schlepptam nehmen, Laffen ihre zottigen Schatten wie eine Laft in 
die Fluthen finten. Bon dem Rüden der Bergebenen fieht man die fendalen 
Thürme der Colonna und Urfini oder Warferleitungen ſich erheben, die das 
Land nad allen Richtungen bin durchziehen, nebrodyenen Reitergeihwabdern 
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gleihhend, oder man ſchaut über einer Schlucht eine Pleine Brüde, mit Sinnen 
bededt, um die Zollftätte zu vertheidigen, oder auch eine elende Locanda mit 
weißem Maft auf Trümmerhanfen, bisweilen auf Gräbern. Jenſeits ſchmaler 
Barrieren, bie in weiten Zwifchenräumen diefe verlaffenen Gefilde theilen, 
ziehen fchwarze Heerden wilder Stuten vorüber: ein einziger Schäfer folgt 
ihnen zu Pferde, mit langem Lanzenfchaft bewaffnet. Je mehr man der Stadt 
fih nahet, defto einfamer wird die Gegend. Endlich — am Abhange eines 
Hügeld — erblidt man auf einmal in der Ebene einen Winkel der Stadt und 
einen Streifen der Bai von Oſtia; Rom und das Meer, zwei unendliche, 
ewige Objekte. 

Betritt man die Stadt zuerit nicht nad dem gewöhnlichen Braud durch 
das Ihor des Volkes, fondern durch das Thor am Monte Mario, fo bietet 
dem Reiſenden ſich ein ſcheußliches Scyaufpiel dar, weldyes aber dem, das er 
fo eben verließ, entfpricht. Leber der Mauer fiebt man ftatt der Jufchriften 
Todtenföpfe, aufgehäuft in eifernen Käfigen. Was mich betrifft, fo waren 
Zodtenfchädel das erfte, welches mein Blick traf; fie griniten, wie im Hamlet, 
auf bem Thore der ewigen Stadt. 

E83 gibt eine dreifache Roma: die Stadt des Alterthbums, des Mittels 
alters und.der Zeit der Wiedergeburt. 

Die erjie feste fih in Belig aller Trümmer und aller Größe des antiten 
Italiens; etwas Monjtrudfes ruht auf den Ruinen, wie bied dem Reid, ges 
ziemt, woran fie erinnern. Die Thermen Garacalla’d vermögten fchon allein 
durd, ihre unförmige Maffe den Taumel des Wahnſinns zu bezeichnen, der 
unter den Eäfaren die Welt ergriff. In diefem niedergefuntenen Babel kann 
man feinen Plan erkennen; dies zeigt nie der griechiſche Geift, der bis zu ben 
legten Trümmern edeln und correften Styl bewahrt. Dennoch durddringe 
eine wilde Schönheit diefe orgiaftiiche Architektur. Durdy die Spalten baute 
man eine Pleine hölzerne Treppe, bie auf den Gipfel diefes Chaos von Mauern 
führt. Bon dort überfchaut man die ganze antike Stadt; fie enthält — von 
biefem Standpunkt aus betrachtet — die Wahrfagungen der Propheten über 
Babylon. Denn auch der wahre Charakter des heidnifhen Roms liegt in 
ewiger Berdammmiß. Nie überfchritt id, das Forum, ohne die Infchrift an 
Eonftantin’sd Triumphbogen: dem Gründer der Ruhe (fundatori quietis) zu 
betrachten. Wahrlich, eine fonderbare Zeit der Ruhe war jener Augenblid, 
welcher der Ueberſchwemmung von Gothen, Alanen, Hunnen, Bandalen, Lom⸗ 
barden fo nabe lag. Die alte Stadt war müde und flehte um Gnade. Weil 
fie eine Nacht ſchlummerte, hielt fie fich für gerettet; allein, was fie Ruhe 
nannte, war ber Beginn»ihres höchſten Elends. Die Infchrift klingt wie 
Fronie, die der Gott der Chriſten dem niedergefuntenen Jupiter des Capitols 
binwarf. Der Latholifhe Eultus, ber ſich überall auf den Trümmern des 
Heidenthums erhebt, fchafft aus ihnen Denkmale der VBorfehung. Man follte 


351 





wähnen, der Erzengel des Chriſtenthums werfe ſie unaufbörlid, nieder und 
zeritrene mit feiner Ruthe bie Götter des Alterthums, die, ſich verfpätend, im 
Fofaphat von Ziegeln und Marmor zurücdblieben. Außerdem werden bie 
Dentmale nicht wie in Griehenland durch ihre olympiſche Schönheit vertheis 
digt; fie wurden eben fo wenig auf dem Gipfel der Berge vergeßen; im 
Gegentheil, fie werden auf der Bahn der Welt durch den Zorn Gottes unaufs 
börlich zu Boden geitürzt und mit Füßen getreten. Im Colyfium, am Fuß 
des hölzernen Kreuzes, welcdes in der Mitte diefes Cirkus ſich erhebt, wird 
der Stolz und die hochfliegende Hoffnung des patricifchen Roms dem Bahne 
unfichtbarer Löwen überliefert, 

Deßhalb iſt Nom nie fo fchön als fein Leuchten der Blibe, wenn das ges 
waltige Klima in jeglihem Sommer beftige Gewitter herbeiführt. Dann 
ſenkt fich fchon früh der Sirocco auf die Campagna; es herricht überall das 
tiefite Schweigen, wie wenn ein Raubvogel Singvögeln fi naht. Im der 
Atmoſphäre fhwimmen glühende Dünfte. Die Häupter der hoben Pinien der 
Billa Pamphili beginnen am Horizonte zu ſchwanken. Scaaren von Sees 
vögeln fliegen von Oſtia herbei und bergen jid unter die Gewölbe der eins 
famen Brüden. Die Tiber wechſelt ihre Farbe. Sie rollt wie ein höllifcher 
Fluß durch die vom Fluch getroffene Campagna. Man wähnt, Seufzer ftiegen 
aus den Grotten der R ma vecchia empor. Wenn die Blige häufiger zuden, 
umringen fie den Gipfel des Colifiums, den Ihurm Nero’s, die Zinnen ber 
Moles Adriani, die hohen Obelisken der freien Plätze mit dem Scheine bes 
Zorns. Man möchte glauben, das Grab der alten Welt öffne und fchließe 
fih unter unfichtbarer Hand. Die Ruinen, welhe die glänzende Sonne Ita— 
liens vorher vergoldete, fıheinen bleiher wie Gefvenfter; die blühenden Neſſeln 
der Thermen hauchen faden Duft. Je mehr die Wolken ihren flammenden Bau 
aufthärmen, deito biutiger wird ihr Schein über der Engelsburg. Endlich zerfpringt 
ihre irrende Stabt, an der Stirn der von Berdammmiß Getroffenen fich entladend. 
Wild umberirrende Hunde fuchen Schu im Grabe ber Eäcilia Metella. Die 
Bleine hölzerne Thür, die den Garten der Gäfaren auf dem palatinifchen Berge 
verfchließt, bewegt fid Enarrend unter den Füßen der Steinböde und der 
umberirrenden Ziegen. Zönt in diefem Augenblick dad Angelus auf ber 
Glode von S. Onophrius, dann wird der ſchwache Ton von taufend andern 
wiederholt. Kaum eritirbt dies letzte Geräuſch, fo erhebt ſich ungeheures 
Murmeln vom Boden. Die Brüderfihaften der Todten beginnen ihren lag: 
aefang am Abhang des aventinifhen Berges. Das dhriftlihe Rom Eniet auf 
dem Grabe des heidnifhen. Weithin erfchallt durch die Finfterniß der Ruf: 
Miserere! Miserere! Dem Rom des Mittelalters gehören die byzantinifchen 
Klöfter, Bafiliten und Muſive. Befonders die lebteren, obgleich fie felten 
bemerkt werben, verdienen Beachtung, benn fie offenbaren den entfchiedenften 
Stempel der eriten Beiten des Chriſtenthums. Sie geben die Epoche, wo bie 
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Kunſt, durchaus prieiterlih, gleichſam nur einen Theil der Liturgie bildete. 
In diefen Gemälden erblidt man diefelbe Barbarei, wie in der Sprache der 
Kirchenväter, neben derfelben Erhabenheit des Ausdrucks, wozu fich dieſe nicht 
felten auffhwingen. In Rom ftehen fie in natürlihem Wechſelverhältniß mit 
Katatomben, lombardifchen Kuppeln, dem gregorianifchen Gefang, ber alten 
Drgel von Byzanz, der Poefle der Litaneien und dem Dies irae. Noch lange 
werde ich ber Bafilika bes heiligen Paul außerhalb der Stadtmauern gedenken. 
Diefe Baſilika bes vierten oder fünften Jahrhunderts ward 1822 durch die 
Flammen von Grund aus zerftört. Als ich jie ſah, ftand nur noch ein Theil 
des Chors, allein bies gerettete Stüd war das £ofibarfte, denn von oben big 
unten war es mit ber riefenbafteften Malerei, wie fie gewiß nirgends fonjt 
vorhanden ift, ausgefüllt. Sie beiteht in einem ftehenden Chriftus, in der 
ganzen Höhe ber Kirche. Seine Füße berühren die Quadern des Pflafterg, 
fein Haupt hält das Gewölbe. Ob and die Formen bes Coloſſes barbarifch 
find, der religiöfe Ausdrud feiner Züge, feiner Stellung, feiner Bewegung ift 
fo tief, daß er mid wie ein liturgifches Porträt, von der Hand eines Märty: 
rers gezeichnet, tief ergriff. Der Chriſtus jener erften Beit faß dort finnend 
auf ben Trümmern feiner Kirche. Unter feinen Füßen wuchfen Brombeer- 
ſträuche; Gicaden umfchwirrten ibn; da erhob fich mein Herz zum Eindrud 
jenes verlorenen Glaubens, von dem biefe Steine Zeugniß geben, Wie oft 
ich mich entfernte und den Platz wechfelte, die lange Wimper ſchien fih mir 
gegenüber ftets zu öffnen und zu fchließen. Ueber meinem Haupte ſah ich 
Wolken vorüber ziehen, welche dann in einiger Entfernung bie Mauern ber 
Stadt mit weißem Scheine fürbten. Da gedachte ich der Legende des an ben 
Thoren Roms reifenden Chriſtus. Geitdem erblickte ich die Meilterwerfe des 
Vatikans; jedoch Nichts fhien mir fo ergreifenden apocaloptifchen Effekt zu 
äußern, als diefer Ehriitus des vierten Jahrhunderts, wie er unter dem Ge- 
ſträuch und den Büffeln der Campagna aufrecht da ftand. Die Mauern ber 
Stadt mit ihren Thürmchen an den Kanten gehören ungefähr derfelben Zeit 
an und machen analogen Eindrud. Sieht man von fern bie zerfprungenen 
Mauern mit den winzigen Binnen, dann it es unmöglich, fid des tiefiten 
Mitleids zu erwehren. Man denkt ſich Rom, deſſen Boritädte den Propontis 
und Armorica berührten, wie es beim Herannaben der Barbaren ſich in ftets 
engere Kreife zufammenzog. Rom weicht zurück, wie faulende, verfiegende 
Fluth; zuerft birgt es ſich hinter den Rhein, dann hinter die Alpen, allein 
fein unerbittlicher Feind folgt ihm mit Riefenfchritten. Der Tag bricht enb- 
lid) an, wo es ſich wie ein verwundeter Krieger hinter die Binnen der Porta 
Pia und den St. Johann des Laterans zurüdziehbt. Mer hätte damals nicht 
geglaubt, die lehte Stunde der ewigen Stadt habe gefchlagen? Doch ald audy 
dieſe Schutzwehr ihr verfagte, warf fie das Schwert von ſich und ergriff das 
Kreuz. Da floh die Menge der Feinde und zerfiseute ſich nach allen Himmels— 
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Gegenden. Die Thore fchloßen ſich für ein nenes Rom, noch furchtbarer wie 
das antife. Die Erbe ward weithin von Staunen betroffen, und daffelbe 
Gefühl empfindet man noch jest inmitten des ewigen Wunders; es dringe 
ſich dem Kälteften auf, und ertheilt der ewigen Stadt den tiefiten Ernft. 
Will man erkennen, wie eigenthämlid, diefer Eindrud dem Lande ift, jo muß 
man Rom mit Athen vergleichen. Inmitten der Dlivenhaine wird Athen ſtets 
beidnifch verbleiben. Die Menfchen mögen ed ändern und zerftören; fie wer« 
ben weder bewirken, daß fein Himmel entfchwindet, nocd daß fein Meer in 
ewiger Olympiade lächelt. Sein Feld wird ftetd reich und fruchtbar verbleiben. 
Meder der Schmerz, noch die Paſſſon Ehrifti wird drüdend auf Athen wie 
auf dem Horizont Roms ruhen. Seine Eleinen Kirchen find nur Stellvertreter 
ber Tempel; Vericles wird ſtets St. Paul dort in Schatten ftellen; bis zum 
Ende ber Zeit wird Athen den jungen Neubekehrten gleihen, deren Herz 
beidnifch blieb, als der Mund ſchon chriftlic fprah. In Rom dagegen ift 
Alles chriſtlich, felbit das Heidenthbum; Chriftus nahm durchaus vom Lande 
Beſitz, fo daß er überall als fichtbar erfcheint. Man müßte die Augen fchlier 
fen, um dies nicht überall zu ſchauen. Das kurze Schwert der Legionen war 
fiegreih, und er pflanzte fein VBerillum auf Triumpbfäulen. Die Menfhen 
aruben ſich einander Gräber und er legte ſich ſtatt ihrer in den bereiteten 
Sarg. Sie bauten Tempel ihren Göben, und er betrat das Heiligthum; fie 
bauten ſich Baſiliken, um Recht zu fprehen, und er ließ als ewig lebendes 
Recht in ben Seffel des Prätors ſich nieder. Sie bauten ſich ben Eirkus, dig 
Kämpfe der Gladiatoren zu ſchauen, und er fette fi) auf die Stufen des 
Eolyfäums, um den gewaltigften Gladiator, das Neich, unter dem Schwerte 
der Erzengel erliegend zu erbliden. So ſcheint es, war das lateinische Hei⸗ 
denthum in fi Nichts, und nur im Voraus bereitet, den Ehriftianigmus, 
als er die Wüfte Bethlehems verließ, zu umbüllen. 

Ein Bau aber’ verleiht Rom vollends feinen Charakter und bewirkt, bafl 
e3 als bleibendes Sinnbild des Katholicismus erfcheint. Dieffeits' des Alter 
thums und des Mittelalter, diefleits der Bafiliten, Ruinen, Mufive, erhebt ſich 
die Kuppel von St. Peter wie die fichtbare Herrfcaft des Papſtthums. Nichts 
ift leichter, als eine Bleinliche Critik diefer riefenhaften Kirche zu geben, allein 
man darf fie nur von dem Standpunkte ihres MWechfelverhältniffes zu ganz 
Rom betradhten. Bon allen Punkten der Ebene, befonders von den Höhen 
Frascati's, Montecavo’s, Albano’s, erblidt man ftets in der Ferne auf ein» 
famem Felde jenen Dom, welcder Roms Stelle bezeihnet. Er ift die dreifache 
Krone und Mitra der ewigen Stadt. Rom mit allen Jahrhunderten, die es 
durchlebte, ſchuf gleihfam nur ein Monument, deffen Einheit der des Katho: 
lieismus analog iſt. Sein Fundament birgt ſich in den Gräbern der Märtyrer, 
fein Haupt ift mit der Kuppel der neuen Stadt gekrönt. Stände in Nom 
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nicht St. Peterd Dom, fo wäre fie vorzugsweiſe die Stadt der Gräber und 
nicht das Sinnbild der fiegreichen Kirdye. Ihr würde die Tiare fehlen. 

Dies Rom der Wiedergeburt it gewiffermaßen ein auf den Gräbern der 
Märtyrer vom Tode eritandened. Das Bild, welches bie Chriften des Mittel: 
alters von der Stadt der Zukunft ſich fchufen, fcheint theilweiſe durch die 
Sculptur und Malerei des fechdzehnten Jahrhunderts verwirklidyt zu fern. 
Diefe Kunft felbit war auch nur deßhalb fo gewaltig, weil fie auf Erden bag 
ungeheure deal, welches im Herzen der Menfchen rubte, wenn auch nicht in fo 
hohem Grade, erfüllte. Die Stadt der Geilter ward von Stein und Mörtel 
als wirklich erbaut; die Roma bes Heidenthums, bes Chriftianismus, der 
Wiedergeburt, alle Seiten und Formen umfallend, ward die Stadt der Vor⸗ 
ſehung oder ber Univerſalgeſchichte. Erblidt Ihr von ferne auf dem Platz 
St. Peter den Obelisk, wie er feinen Schatten auf den an feiner Baſis gezo— 
genen Meridian wirft, fo fcheint dieſer Eoloffale Zeiger einer Eoloflalen Son» 
nenuhr die Stunde der Ewigkeit für die ewige Stadt anzudeuten. 

Um dies Fatholifche Rom zu vollenden, theilten fich beide Künftler des 
Papſtthums, Michel Angelo und Raphael, in den doppelten Geift jener Kirche. 
Vom Erfteren ward die Snfpiration der Bibel, vom Zweiten die des Evans 
geliums empfangen. Das alte und neue Teſtament offenbarte ſich zugleich in 
Beiden. 

Die Schule Benedigs entſprach dem Geifte einer finnlichen Ariftofratie, 
die Schule von Florenz den Traditionen einer ritterlihen und geiſtig gebils 
beten Demokratie, die Schule Roms repräfentirte die vorzugsweife ſouveräne 
Fnftitution, das Papſtthum. Die afcetifchen Maler des Mittelalters ftanden 
in natürlihem Wechſelverhältniß mit der afcetifchen Architektur, deren Mauern 
fie mit ihren Zrescobildern ſchmückten, mit der Kirche des heiligen Franciscus 
von Aſſiſi und dem Kirchhof der Piſaner, die Florentiner mit den Kirchen 
ihrer Schußheiligen und der Taufkapelle ihrer Commune, ZTizian mit dem 
Palajt der Dogen. Raphael und Michel Angelo festen die Kunft auf den 
Thron St. Peters. Ihr Seit fonnte überall die erften Blüthen treiben, doch 
ihr wahrer Platz war im Vatican. 

Will man mit einem Blid das epifhe Wert der chriftlichen Tradition 
überfchauen, fo genügt es, Raphaels Brescobilder zu betrachten. Die ewige 
Umwandlung der Kunft it in ihnen um fo bemerfbarer, als ein Theil des 
alten Liturgifchen Geiftes unter den neuen Formen lebendig ſich noch regt. 
Das Ideal entwickelte ſich in der Kunit auf diefelbe Weile, wie dad Dogma 
in der Kirche. Nicht an einem Tage geſchah cd, daß die Kirche, die Madonna 
der Gräber, fi mit dem Glanz und dem Ruhm des Papſtthums umbüllte; 
fie erlitt zuvor ihr Märtertbum. Bevor fie zur Freude der Zeiten Leo's X. 
erwachte, fang fie auf den Gräbern des Mittelalters ihre Litaneien der Tobdten. 
So iit auch Raphaels Kunft nicht das Werk eines Einzigen. Man Eönnte ihr 


355 


den Namen der epifchen ertheilen, weil fie Alles, was ihr vorherging, umfaßte 
Sie blieb fo eng mit der Tradition verfnünft, daß fie oft vom Willen und 
der Wahl des Künftlers als unabhängig erfcheint. Auch fie fchmachtete auf 
den Gräbern ber Coenobiten. Aus der Tiefe ber Eatacomben entfchlüpfte fie 
der heidniſchen Welt mit buzantinifchen Formen; fie lebte in den Zellen bed 
vierzehnten Jahrhunderts und auf dem Kirdhofe der Pifaner. Defhalb bes 
wahre fie in ihrem Triumph noch Etwas von ihrem Märterthbum, Unter der 
Schönheit, die im Sonnenglanz der Wiedergeburt anfblüht, erkennt man 
Spuren des Aſcetismus und der Schmerzen des Mittelalterd. Raphael reprär 
fentirt die Tradition der Kirche. Bei ihm offenbart fic noch der Styl Pers 
gino's, Maſaccio's und, des Fra Angelico. 

Anders verhält es ſich mit Midyel Angelo. Er Hat weder Lehrer noch 
Bergangenheit. Erkennt man in ihm aud, eine wahre Berwandtichaft mit 
Dante und den pifanifchen Meißlern, zeige er aud einen Anflug der Härte 
bürgerliher Kämpfe, einen Anflug von Savonarola’d Heftigkeit und des Un— 
geſtüms der Guelfen und Ghibellinen, fo ſchwebt über Allem Dem der Geift 
der Unfehlbarfeit, der Alles nur ſich felbft verdankt. Er fchafft und erhöht die 
Tradition; er empfängt fie wicht. Er berrfcht wie ber Papft, uud enthüllt ſich 
als der ältefte Sohn bed Gottes der Kunft. In feinem biblifchen Platonismns 
fhafft er Ideen, ſchaut er Geftalten, die er allein im Geifte zu empfangen 
vermochte. Seine Werke find Defrete; fein Gott ift der Gott des Bannfluchs; 
feine Madonna eine rächende und ftrafende Maria; fein Himmel droht. Bürs 
nende Wolken tragen Jehovah. In der firtinifchen Kapelle ſchreiben feine 
Propheten auf goldene Bücher die Bulle des Interdiktes für zukünftige Reiche. 
Seine Sillylien von Eumae und Epheſus erfchreten im Voraus vor dem Ana⸗ 
them des Mittelalters, In ihm offenbart jidy der Geift Gregors VIL, wie der 
Geiſt Leo's X. in Raphael. 
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Souvenirs V’Allemagne. 


Bou einem in Paris babilitirten Deutfchen. 





Die Locken Germaniens. 


Die deutfhe Gefchichte ift ein fo verzweifelter Punkt für den gewiſſenhaften 
deutfchen Hiſtoriker, daß fich einer der letztern vor nicht gar langer Zeit in 
einem aparten Auffate zu der Anfrage getrieben fand: Gibt es eine deutfche 
Geſchichte? Wenn wir diefe feltfame Sache mit hiſtoriſchem Blute überdenken, 
und von den heutigen trupirten und büpirten Köpfen aufwärts fteigen durch 
die Säcula ber Perüden und Panzer bis zu den goldhaarigen Ahnen, fo ftelit 
ſich allerdings das bedenkliche Refultat, daß es wohl allerlei deutſche Ges 
fhichten gibt, aber Beine deutſche Gefhichte. Nur zweimal findet eine 
Ausnahme ftatt; in zwei ziemlich von einander entfernt liegenden Zeiträumen. 
Diefe beiden Ausnahmen ereigneten ſich, ald das deutſche Volk die Adler und 
Legionen ber beiden Eäfaren Auguftus und Napoleon theils erfchlugen, theils 
aus dem Lande jagten. 

Dem Erſten biefer deutſch gefchichtlihen Momente, denn folche waren 
ed, nur Zornausbrüche, ging ein feltfamer Akt vorher, der für das ganze 
deutfche Volk bis auf den heutigen Tag von einer beflagenswerthen fombolifchen 
Borbedeutung war. Die Römer nämlich, Elafiifhen Andenkeng, ſchnitten zwar 
den unterjochten Deutichen alle ungehorfame Köpfe ab; das hätte feyn mögen, 
wir wiffen aus der Weltgefchhichte, daß aus bloßer Kopfabhaderei felten etwas 
Großes herauskommt; aber jene toilettenfundigen Quiriten gingen fpefulativer 
zu Werke; fie bewirthfchafteten die ftehen gebliebenen Köpfe als MWollhändler, 
ſchnitten, ich weiß nicht ob die Schur, wie heutzutage, auf einen befondern 
Monat befchränkt war, die goldgelben Flechten ab und ſchickten fie Kiitenweife 
als gefuchter Artikel an die römischen Friſeure. So wurden die Deutſchen 
gleich beim Beginn ihrer Gefhidhte, im vollften Sinn des Wortes, gefchoren. 

Nun muß man zugeben, und alle deutiche Geſchichten belegen es, baß ber 
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Deutfche einen Spaß verficht, fen er fubtil oder grob, und nicht gleich, wegen 
jeder Bagatelle zu den Waffen greift, aber diefe fombolifche Entmannung durch 
die römifche Speere war ibm außer Spaß und ftieg in dem gelüfteten Kopf. 
Jeder, bem nur goldgelbes Haar auf dem Scheitel fproßte, und das war bei jedem 
Achten Germanen der Fall, ergrimmte und griff zu den Waffen. Go warb bie 
Sahe Nationalangelegenheit und darum gelang ber Schlag im Teutoburger 
Walde, worüber wir heut zu Tage noch in gerechte VBerwunderung geratben. 

Jenes induitriöfe Daarverfchneiden haben aber bie Deutfhen Rom nie 
vergeſſen; und fo oft im der Kolge ein Kaifer nady Italien zog, waren fie bei 
der Hand und rächten den Lodenraub mit vandalifchem Grimme, Sie mußten 
bei biefen höchſt unerfprießlichen Erpeditionen zwar oft außer den Haaren auch 
ben Kopf laffen; beidenmäßig kämpfte das Kaiferhaus der Hobenitaufen faft 
feine Lebzeit über im heilloſen Welfdland, bis es feinen lebten Kopf auf 
einem Schaffote zu Neapel einbüfre. Wer wollte jenen zweitaufendjährigen 
zornigen Patriotismus verfennen in bem Bude ded wadern Guſtav Nitolai? 
Bella Italia! Du haft die goldenen Loden Germaniensd theuer bezahlt. 

Rom, froh der Niederlage im Teutoburger Walde, Eonnte von feinem 
Spitem, den Dentichen mit der Scheere in bie Haare zu fahren, nicht ablaffen. 
Als feine Präfefte und Lictoren Nichts mehr zu fchaffen hatten im beutfchen 
Lande, erfand es die Tonſur und ſchor abermals mit großer Ruhe einen Theil 
der deutſchen Köpfe bis auf bie Kopfhaut. Nun hatten bie Deutichen wieder 
viele Jahrhunderte an ben Glahen zu laboriren, bid Martinus Luther zu 
Wittenberg anftrat und als Bratfiih des ſechszehnten Jahrhunderts den 
Haarwuchs beförderte. 

In Folge biefer Haarwuchs beförbernden Lehre Luthers fuhren ſich bie 
Dentfchen wiederum breißig Jahre einander felbit in die Haare, worauf une 
mittelbar das Zeitalter der Perüden begann, unter welchen man bie zerzaußten 
und zerfchlagenen Köpfe verbarg. Es war eine bürre, unerguidliche Zeit voller 
Bücher» und Puberjtaub, bis Napoleon gegen die beutfchen Perüden zu Felde 
zog mit Kanonen und Defreten. Da wuchfen den Dentichen die Haare wieder, 
fie erhielten Einheit und Mannestraft und jagten den neuen Auguſtus and 
dem Lande. D 

Die beutfchen Turner, welche hierbei rüſtig geholfen, ſahen jebt wohl ein, 
daß, wie beim feligen Simfon, die Kraft des deutſchen Volkes eigentlich in 
ben Haaren rube, und darum ließen fie fich diefelben fo lang wachfen, wie 
immer möglidy, bis fih das neue Inftitut des deutſchen Bundes diefer alt- 
väteriichen Sitte widerfehte. 

Es find an die zweitaufend Jahre, feit uns Rom bie Haare verfchnittz 
die nächtlich fchattenden Wälder von Altgermanien find gelichtet und Bar und 
nebelrein fcheint die Sonne über die heutigen beutfchen Lande, Es hat ſich 
darum unſer Haar ſichtbar gebräunt und bie goldgelben Locken, jene cinftige 
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nationale Kopfbedeckung, werden immer feltener. Ueberdieß haben die zahlreichen 
Befuhe aus aller Herren Ländern eine jeder wiflenichaftlichen Unterſuchung 
bohufpredyende Haarverwirrung zurüdgelafien, fo daß id) bezweifle, ob die 
heutigen Römerinnen nod Verlangen nad) unfern Loden tragen. Wien bat 
in dieſer Hinficht die Fürforge übernommen und liefert die ſchönſten Loden in 
allen Eouleuren für Italien und Deutfchland, 

Dies ift die Gefchichte der goldgelben Loden Germaniens. 

Soll ich auch eurer gedenken, feidene, zauberhafte Fäden, die ihr euch 
weich und zart um die Schläfe ber Töchter Germaniens legt; oder tändelnd 
berabringelt in veizendem Muthwillen, oder traumhaft umfchattee Blumen 
lihter Sonnen ? 

Mas ſiehſt Du wie aus einem goldenen Traume zu mir auf, ſüßes, blondes 
Vermächtniß im, einfachen Medaillon, feliges Pfand geftorbener Seligkeiten? 
gern in einem fchönen Thale von Deutfchland, wo die Linden duften und die 
Machtigallen ſchlagen, Lüßteft Du jahrelang ein Frühling-ſchönes Antlig, bis 
bie eigene zarte Hand felbiimörderifh Did) löste aus dem goldenen Reiche der 
Schweitern. 

Schönfter Juniabend meines Lebens, heilige Borfeier jenes großen Früh— 
lingsfeſtes, deſſen Kerzen in einer andern Welt flammen, deſſen Gloden in einer 
andern Welt tönen, aber in geweihten Uugenbliden herüberklingen durch 
unfere Nebeldecken und feuchten Wolkenfchichten. 

Dad Abendroth war einfam verblüht binter Gärten und Rebenbügeln ; 
immer tiefer verfan? bie Welt in das große abnungreiche Grab der Dämmerung. 
Der bunte Schmelz der Blumenbeete zerfloß in duftendes Gran; nur die weißen 
Lilien leuchteten geifterhaft in dunkeln Räumen. Uber je tiefer ber blühende 
Erdenfarg hinabſank in das ernfte Reich der Schatten, um fo flammender 
und überzeugender entzündete ſich dort Oben der fonnengeitidte Namenszug 
Gottes in uniterblicher Schöne. 

Mitten im goldduftenden Dunkel, zwifchen Blumen und Sternen, faß id) 
an ber Seite Seraphineng, jenes poefiereichen Kindes mit blondfeidenem Haar 
und frommen,. wunderfhönen Augen. Eine tiefe Sabathſtille ruhte heilig 
über der nächtlichen Schöpfung. Das Reich der Träume wob feine goldenen 
Zlore über Gloden und Keldie. — Da wanden ſich leife und Lind die Töne 
ziner fernen Abendglocke durd Blätter und Stauden und legten fid wie 
Himmelsgrüfe einer fchönen Welt an unfer Herz. Sie neigte wunderbar 
bewegt ihr ſüßes Haupt gegen meine Bruft und ich hauchte einen leifen Kuß 
auf die ſchöne Stirne. 

O Seraphine, flüfterte ich, feligfter Traum meines Lebens, reizender Ge- 
danke einer fchönern Welt — und ich bat die Holdfelige, warum ich fihen fo 
oft vergebens gebeten, um eine Loce ihres fhönen Haars. Sie antwortete nicht 
und blidtewieeine träumende Blume nach dem immer tiefer ſinkenden Abenditeru, 
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Er fIntt gen Frankreich, fprach ich leife, bald folg’ ich ihm und wieder: 
holte meine Bitte in weichem, fichenden Tone, — Da tönte eine bekannte 
Hofthürfchelle. 

Die Meltern find zurüd, ſprach Serapbine, ſtand ſchnell anf und eilte den 
Gartengang entlang. Ich folgte. Im Wohnhaus am Eingang des Gartens 
- war es lichthell geworden. Sch trat in den Salon, wo ich bie beimgefehrten 
Aeltern begrüßte, und wo das Abendeſſen ſchon bereit ftand. 

O letztes beiliges Abendmahl in jenem ſchönen deutfchen Frühlinge voller 
Blumen und Liebe. Zum leiten Male faß ich gegenüber ber reizenden Ver— 
künderin einer Uniterblicykeit. Die Nömer Blangen an einander auf meine 
dereinſtige Wiederkehr aus dem fchönen Frankreich. Und als ich mit ibr an: 
Hang und ber Ton fo rein und golden die Luft durchzog wie fierbendes Abend: 
roth, verſank ich zum legten Male in jene jeligen Himmel ihrer blauen Augen; 
und unwillkürlich durchklang mich das reizende Lied des herrlichen Hofmann 
von Ballersleben, das er einit in beiliger Stunde wohl auf eben fo ſchöne 
Augen gebichtet hatte: 

Sch fchaute Die blaue unendliche See, 
Da warb mie im Herzen fo wohl und fo weh, 


Dei ats ih Dein blaues Auge geſehen — 
Da weiß ich ſelbſt nicht, wie mir geſchehen. 


und ob ich Die Llaue unendliche See 
Auch immer und immer wieder ſeh'; 
Das Waſſer immer nur Waſſer bliebe — 
Dein Aug' iſt ewig unendliche Liebe. 

Zur Erinnerung an jenen Abend aber bewaähr' ich eine der ſchönſten Locken 
Germaniens, welde mir Seraphine in ein geoldgerändertes Etammbuchblatt 
gewidelt, plötzlich in die Hand drüdte, als ic, ſchwermuthvoll ob des bevor⸗ 
ſtehenden Abſchieds durch das geöffnete Fenſter noch den naͤchtlichen, duftenden 
Garten hinabſchaute. O ſeliger Augenblick! Ich wollte ihr nacheilen, ihr 
dankend zu Füßen ſinken; aber ſie war bereits durch die Glasthüre entſchlüpft. 
Ich klingte. Die Thür war verſchloſſen und meine Blicke trafen nur noch die 
Himmelsgeſtalt im ſilbernen Kleide, als ſie durch die zweite Thür entſchwebte. 

Es war das letzte Mal. Ich babe fie nie wieder geſehen; denn bereits 
am.andern Tage rief fie ein Brief an das Sterbebette ihrer weit entjernten 
Tante, melche ſich die leisten Augenblicke durd das Anſchauen eined Engels 
verfüjen wollte. Bon Tag zu Tag verſchob fih meine Abreiſe; Seraphine 
kehrte nicht zurück. So mußte ic fort; ohne Gruß und Kuß von ihr das 
Baterland verlaffen. op 
Das Peſthorn Elang. Sort brauste der Magen auf der Straße nad 
Frankreich. Auf meiner Bruſt aber ruhte wie ein ſtiller Segen das letzte 
heiligſte Geſchenk, das ich in Vaterland erhalten — eine % ode Germaniens. 
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Die deutsche Komödie. 


Daß die Deutfchen ganz desperat ernfthafte Leute (Ind, erhellt aus dem 
einfachen Faktum, daß fie fehr gelaffen darein fchauten, als ihr befter Lufts 
fpieldichter todtgeftodyen wurde. Es war damals überhaupt eine fehr unluſtige 
Zeit im deutichen Lande, j 

Das Amt eines deutſchen LZuftfpieldichters it aber feit jenem unfeligen 
Doldyftoße des Jahres 1819 noch weit gefährlicher geworden; denn früher gab 
ed wenigiteng nur eine gutdenkbare Todesart für deutſche Luftfpieldichter, das 
war der Hungertod. 

Um in Deutfcland überhaupt Luft zu befommen, ein leidliches Luftfpiel 
zu fchreiben, muß man fid) eine Zeit lang in rauheren Klimaten für diefen 
außerorbdentlichen Dienjt abhärten, muß man feinen Magen, feine Haut, fein 
Gemüth an Strapazen gewöhnt haben, wie manche große Weltweife, bevor 
fie ihr Lehramt antraten, in ber Wüſte lebten und Heufhreden verzehrten. 
Der todtgeftochene Kotzebue bebutirte deßhalb ein Jahr in Sibirien und Raupach 
bofmeifterte eine Zeit lang im europäifhen Rußland. Seltſames Geſchick! 
Rußland, das Pädagogium und Seminar für unfer Luftipiel. 

Der eigentlihe Grund, warum ed mit dem deutfchen Luſtſpiel nicht fort 
will, Liegt übrigens weit tiefer und it lediglich in Madame Neuber zu fuchen, 
welche berühmte Actrice bereitd vor hundert Fahren in ihrer hypochondriſchen 
Laune die einzige luftige Perfon in Deutfchland, den braven deutfchen Hands 
mwurft, mit vielem Gepränge von den Brettern jagte, Aber eben biefer Hands 
wurft, diefer unfelige Menfch, rächt ſich feitdem als böfer Geift, ald dunkles 
Faktum mit feltener Conſequenz am deutſchen Luftfviel. Das erfte Opfer, das 
feiner Rache anheim fiel, war Madame Neuber felbit, die er fterben ließ in 
Hunger und Kummer zu Laubegaft, einem Dorfe an der Elbe. 

Nicht lange darauf unterzog fih ein Profeſſor zu Leipzig, ein hypochon⸗ 
drifcher und gottesfürctiger Mann, Namens Gellert, bem unheilvollen Ge 
ſchäfte, deutſche Lujtfpiele zu fihreiben. Natürlich fehlte die vertriebene Initige 
Perſon, der Repräfentant des Volkshumors. Die Rache blieb nidyt aus. Der 
Profeffor ftarb; aber nicht vor Lachen, ſondern weil er überhaupt zu wenig 
gelacht; er farb an Obftruktion. Dies war das zweite bekanntere Opfer, 
welches dem Hanswurſt fiel, 

Der talentvolle Jünger verfchied ebenfalld an einem Magenübel; nur 
mit dem Unterſchiede, daß bei Gellert ein zu voller Magen, bei Zünger ein 
zu leerer Magen die Urfache war — laut Bulgata ift er Hungers geflorben. 

Friedrich Schiller war eine zu bdeutfche fpleenige Natur, ale daß ibm je 
hätte in den Sinn kommen können, ein Luſtſpiel zu fchreiben; und Göthe war 
zu Klug, auf je undanfbarem Gebiete lauge zu verweilen. Nur um feine 
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allfeitige Größe zu zeigen, in affirmativer wie in negativer Hinficht, verfaßte 
er ein paar gute launige Sachen und ein höchſt abgeſchmacktes Luftfpiel — 
ben Bürgergeneral. . 

Der todte Harlefin war auch im nenen Jahrhundert noch nicht befänftigt 
und hatte es fonderbarer Weile nur immer auf ben Unterleib ber deutſchen 
Luftfpieldichter abgefehen. Theodor Körner ftarb an einer Schußwunde im 
Unterleibe, im Kriege 1813, und Advokat Müällner 1829 am Gallenfieber, 

Durch die Vertreibung bes Harlefind vor hundert Jahren war aber in 
den Injtigen Iheateritüden eine foldye Lücke eingetreten, daß bie fpätern Luft 
fpieldichter ftetd darauf bedacht waren, die Vakanz durch andere luftige Leute 
zu beſetzen. Sie gingen hierbei fehr weife und erfahrungdvoll zu Werte. Da 
fie herausbefommen, daß ihr böfer Geift hauptſächlich nach bem Unterleibe feiner 
Gegner trachte, und in diefer gefährlichen Gegend Schaden anrichte, fo um⸗ 
wicelten fie forgfältig und gewiſſenhaft die Corpora ihres Iuftigen Perſonals 
mit Betten und Tüchern. Dies it der Entftehungsgrund der dickbäuchigen 
Bürgermeiter, Wılln- und Wunderdoftoren, welche geraume Zeit das Pris 
vileginm genoffen, für Iuftige VPerfonen zu gelten. Unmittelbar an fie fchloß 
ſich das ebenfalld wohlbeleibte Eorps der „polternden Alten.“ Das übrige 
Perfonal des Luſtſpiels, befonders die Potentaten und Herren auf der Bühne, 
waren noch weit erniter, als im Leben, und bie Liebesleute noch zehnmal 
dummer als außerhalb, wo fie bereits nicht für bie Klügften galten. 

Ein ſchwacher Schatten des ehemaligen Handmwurftes hatte fih im warm⸗ 
bintigen Süddeutſchland ald Kadperle und Staberl erhalten. Einen Shakes— 
pear’fchen Narren im beutichen Zuftfpiel einzuführen, bielt man bei der häufi« 
gen inländifchen, nicht dichterifchen Conkurrenz für überflüflig. 

Wir haben das tragifche Geſchick gefehen, welches feit einem Jahrhundert 
die deutſche Komödie heimfucht. Nun muß man der Wahrheit die Ehre geben 
und geftehen, daß die heutigen Luftfpieldicter nicht dummer find als das 
deutſche Volk jelbit, weldyes durch mannigfahe Schläge an Einficht gewonnen 
und flüger geworben. &o find auch jene von ber undankbaren Idee zuräd: 
gekommen, felbjt allzuviel zu produciren und bearbeiten lieber bie Gärten des 
Auslandes, namentlich Frankreichs, von wo fie die Schäße bes Luftfpieleröfus 
Scribe und Comp. auf deutſchen Boden verpflanzen. 

Dad ächte deutfhe Luftfpiel felbit ruht unter fiebenfachem Schlofle,- im 
- fiebenfaben Sarge und wird micht eber auferftehen, als bis das deutſche Volk 
ſelbſt auferiteht, fein Leichenbittergefiht, fein Afchermittwochgewand auszieht 
und im leichten blauen Talare heiter und rofenlaunig einberwandelt, feines 
Schönen blauen Himmels fich erfreuend und zufrieden mit feinem ſchönen Lande 
und Allem, was darin lebt. — 


Fa Ve REN 


n 

* 

= 

2: 

3 

* 
J 





WEN“ * 
er, 





Ein theologisches Fragment. 


Es war ein Plarer, fröjtelnder Epätherbitmorgen, ald Martinus Luther, 
gefeierten Andenkens, feine berühmten Controverſen an die Schloßkirche zu 
Wittenberg nagelte. Die Morgenfonne fchien fo nüchtern über die Dächer der 
ſachſiſchen Univerfitätsitadt, daß der Neformator für feinen hochheiligen Zweck 
gar keine geeignetere Zeit wählen Ponnte. Der Erübling mit den blübenden 
Altären und ſterngeſtickten Nachtigallnähten war nicht paflend für die nüdıternen 
Bernunftfäte Martins; auch der norddeutſche gluth- nnd ſchweißreiche Som: 
mer nicht; wohl aber jener klare, leidenfchaftlofe Herbiibinimel, wo die Natur 
das blühende Gewand abgejtreift bat, die Sinne unbehelligt läßt und die Eon» 
templative erleichtert. Als nadı einigen Wochen die Novembernebel herabfanten, 
war die Saat bereits geitrent, und in den langen, ofenerwärmten Winter 
nächten fand Bürger» und Rittersmann binlängliche Mufe, über-die fünf und 
neunzig Säbe nachzudenken. Die Schneedecke des Wis 1517 bis 1518 
ſchmolz, donnernd trieben die Eisſchollen der Elbe ‚gen Norden — da brach 
die Saat der Reformation wohl erhalten und ſtark hervor. 

Ich weiß nicht, wie lange jenes welterfcütternde Plakat an der Schloffirche 
zu Wittenberg angebeftet hing; aber heute noch, nach länger denn dreibundert 
Jahren, muß ich mic; wundern, wie die damalige Sicherheits- und Wohlfahrts— 
Polizei der quten Univerfitätsitadt ein foldyes poligeiwidriges Unternehmen fo 
gelafien mit anfehen Bonnte. Ich Bann mir die Sache nur daraus erklären, 
daß die damaligen weltliden Behörden, bie Fürften, Grafen und Herren gegen 
den für ihre höchſt eigenen Gefälle fo verderblichen Ablaßkram noch weit auf: 
gebrachter waren als Luther felbit; die heller Dentenden der Univerfität waren 
über die Abnormitäten der damaligen Latholifhen Kirche längſt im Klaren 
und der bansbadene, phantafielofe Sinn des Bürgers zu Wittenberg, einer 
Stadt an der profaifhen Elbe, ließ ſich durch bie Deflamatorien Tetzels 
fein X für ein U madhen. So war Luther nur dad Organ ber damaligen 
Öffentlichen Meinung. Er hatte den Muth, fie auszufprehen und anzuſchlagen 
an der Schloßfirche zu Wittenberg am 31. Oktober 1517, und zu vertbeidigen 
vor Kaifer und Reich in der freien Reichsſtadt Worms. 

Frühlinge kamen und gingen. Da verſtummten allmälig in Folge jenes 
verhängnißvollen Dktobertages die Latholifdien Gloden in den Domen und 
Hallen, die ewigen Lampen erlofchen, die heiligen Bilder erbleichten. und 
Madonna floh weinend gen Süden. Uber auch dort, in den Gebieten der weit 
Hin raufchenden Donau, in den fröhlichen Thälern von Ober» und Nieder 
Defterreich, in der eifenhaltigen Steier, wo Italien herüberrauft mit feinen 
blühenden Armen, und das Lernvolle deutſche Wort in melodiſchem Wohllaut 
jerfließt, ward es Putherlaut und tageähelle. Lange Beit ſchleuderte der Batican 
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feine Blige gegen den beraufdrechenden Morgen; fein Reich ſchlen zu Ende 
im bdeutfchen Laude. Da ſchlug einer der römifchen Blige in die Hofburg zu 
Wien und zündete. Das junge deutſche Glaubenslicht ward jetzt zur Feuers— 
brunft. In dreißig blut- und zormvollen Jahren legte das Haus Habsburg 
fein religiöfes und politifches Glaubendbefenntniß nieder. Mancher Fatholifche 
Dom ftürzte zufammen, manches proteftantiihe Bethaus warb gefdjleift, und 
als man kampf⸗- und blutmüde Frieden ſchloß, theilte fid Luther und der 
Dabit in das beutfche Reich. Jener behielt den Norden, Ddiefer den Süben, 
So iſt es geblieben bis auf den heutigen Tag. 

Finiter und waldummachtet erhebt fih auf Böhmens und Sachſens * 
ein hoher Berg mit baſaltner Kuppe und einer Eichenkrone. Man neunt ibn den 
großen Winterberg und er ift einer der Markſcheiden zwifchen dem proteitans 
tifhen und katholiſchen Deutſchland. Weithin fchweift von bier der Blick in 
das walddunkle, tiefkatholifche Böhmen, wo fie vor Jahrhunderten freudig 
fimpften und biuteten für Huß und Luther und jest glaubig knien vor bem 
heiligen Nepomuk. Weithin fchweift der Blick anf der andern Geite in das 
lachende proteſtantiſche Sachfen. Der Gipfel felbit bes Berges it lutheriſch, 
vom nahen fächfifhen Grenzdorfe tönt herauf einfach und fill die Glode des 
reinen Evangeliums. Auf ber entgegengefehten Seite des Berges beginnt 
Sanct Peterd Macht. Tief unten im Thale tritt die Efbe fill aus Böhmen 
berüber und fließt nun rubig fort durch lauter proteftantiihe Länder big zu 
ihrer Mündung im Meere. 

Dort oben aber auf der unmwirthharen Höhe, wo bas Feine Winterhaus 
erbaut ſteht auf kaltem Bafalt, und umraufcht wird von ber einfamen Eichen— 
gruppe, in weldher wunderbar Lieber tönen, kehren in den Sommermonaten 
oft Darfenilten ein, melde aus Böhmen herüber fommen und die Beſucher 
des Winterbergs durch ihr Spiel und ihre Melodien erfreuen. 

Einft hatte mic, der Abend übereilt und ich war genöthigt, im Winter: 
hanfe zu übernachten. -Schon von fern wehte mir durch bie Stille des Abends 
Harienlant entgegen. Die Sonne war binter einer dunflen Wolkenwand uns 
tergegangen, und wie in einen grauen Mantel verfanfen alimälig Städte 
und Dörfer, Berge und Wälder. In den Kronen der Winterberg» Eichen 
raujchte es mährchenhaft. Der Ubendhimmel umzog fid immer dunkler, und 
in den kleinen Fenſtern des Winterhaufes ward es lichtbeil. 

Der Wirth kam mir entgegen, blidte nach Abend, verkündete heut noch 
ein Eleines Unwetter und wünſchte mir Glück, noch troden das Winterhaus 
erreicht zu haben. Ich war bente der einzige Gaft und trat in die Heine, 
aber gemütbliche Fremdenſtube. Zu meiner Bewilllommnung ertönte eine 
jener böhmifchen Nationalmelodien, in welher wie in allen flavifchen Liedern 
ein fd. unendlicher Zauber liegt. Es war ein Allegro, aber ein Allegro, 
das durdy Thränen Lädyelt. 
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Mer ermißt den abgrundtiefen Schmerz, der in den Mollaccorden jener 
weithinwohnenden Vöolkerſchaften fpricht, die wir Slaven nennen. Sie klagen 
feit Jahrhunderten um einen unerfehbaren Verluft, der fo groß ift, baß fie 
ihn nicht audzufpredhen wagen; aber wenn wir ihre Lieder hören, verftehen 
wir ihn. Weich und thränenvoll legen ſich diefe Klänge an des Deutfchen 
Bruit, die fo gern theilnehmend mitichlägt bei fremden Leiden. 

Noch oftmals werden fic die Berge und Thäler Slavoniens grün Fleiden 
im Schmucke des Frühlings, und noch mandyer Ring wird den Kern der Eiche 
umgürten; aber einft — dafür bürgt der Geift der Geſchichte, die große fitt« 
lihe Weltordnung — werden jene Molltöne wieder in Dur übergeben, und 
der Himmel wirb ſich röthen — ich weiß nicht, ob vor Freude oder von Blut« 
und Radıeflammen. 

Das Muſikcorps auf dem Winterberge beftand aus einem ziemlich bejahr« 
ten Böhmen und feiner Tochter, einer reizenden Blume aus dem Reiche der 
Madonna. Unter den langen dunkeln Wimpern glühte es tiefkatholifh. Das 
dunkelfeidene Haar fcheitelte fih rein und reizend um. das von Wunderhand 
gezeichnete Oval. Die kleine Goldhand flüfterte leis und fpielend in den Sai—⸗ 
ten der Harfe. So faß fie da, wie ein jchönes frommes Legendenbild der 
Vorzeit. 

D ihr Schönen frommen Legendenbilder der alleinfeligmachenden Kirche, 
ich bin Proteftant, aber gegen euch hab’ ich nie proteftirt. Ic glaube, daß 
ihr ſelig ſprechen könnt mit dem fühen Munde, und Unfterblichkeit verleihen 
mit den Gewißheit verfündenden Augen. 

Der Wirth auf dem Winterberge hatte wirklich nicht unrichtig prophezeit. 
Es war ein Heidenmwetter im Anzuge. Schon grollte und pfiff ed ganz uns 
heimlich in der rings umbergethürnten Felfeneinöde. Ein fernes Wetterleuchten 
feste die Gegend in momentane Erleuchtung. 

Der Harfner war mit feiner Tochter vor das Winterhaus getreten. Das 
Mädchen hielt ängitlich feinen linten Arm unſchlungen und bliete ſcheu nach 
dem heraufziehenden Gewitter, bei jedem Blitze ihr Geſicht an der Bruft des 
Vaters verbergend. 

Ein langfamer Donner rollte jest durch's Elbthal, halb Sachfen und 
Böhmen den Beginn des Nahtgewitterd verkündend. Der plößlich herab- 
fallende Platregen trieb und zurück in's Winterhaus. Der alte Böhme ftelite 
ſich ſogleich an's Fenſter und ſchaute keck hinaus in das großartige Nachtſtück, 
während das Mädchen zitternd die Perlen des Roſenkranzes durch die Finger 
gleiten ließ. Immer wilder tobte das Unwetter. Bon Zeit zu Zeit ſtürzte 
ein losgeriffenes Felsftäk unter donnerähnlichem Gekrach in den Abgrund. 
Seufzend fchlugen die Eichen auf ihrem bafaltenen Poftament die naflen Kros 
nen gegen einander. Rings umber ewige Nacht, fortwährend von ben goldes 
nen Bändern der Blitze durchſchnitten. Der Donner vollte ununterbrochen. 


Als aber dad Toben der Natur feinen höchſten Grad erreicht hatte, das 
ſchöne Mädchen todtenähnlid, zufammengefunten war, die Wirtheleute, die 
Bibel in der Hand, mit bebenden Lippen daftanden, und mir felbit ganz und 
gar nicht wohl zu Muthe war, da bie Blihe wie Raketen aus allen Welt 
gegenden gegen das Winterhaus daher fuhren — da griff der alte Böhme mit 
Einemmale nad) feiner Harfe. Seine Blide leuchteten; die Töne ranfchten 
und er fiimmte am ein uraltes böhmifches Volkslied. Es war ein wilder, 
todesmuthiger, ſiegsfreudiger Schlachtgefang aus dem Kriege der Huffitten. 
Der ging aber nicht aus Moll, fondern aus dem Präftigften, freudigiten Dur. 
Ich hörte deutlich die Trommel Ziska's wirbeln, ich fah die Procope hoch zu 
Roß, die Eifenkeule in der Fauft, voran’ die ſchwarzen Rache» und Freiheit 
glühenden Schaaren. Es war ein heißer und biutiger Drang und Kampf für 
Glauben und Vaterland, und je lauter der Donner niederfchlug in die Felfen 
und dröhnend wiederhallte, um fo lauter Elang die Harfe. Ic hätte nie ge« 
glaubt, daß aus diefem fanften Inftrument foldhe Töne zu fchlagen wären. 

Aber der Sturm legte fi), dad Gewitter zog vorüber, nur noch aus ber 
Berne grolfend und leuchtend, und leifer Elangen die Saiten. Da brach aus 
zerriſſenen Wolkendecken der Nachthimmel in feiner wunderbaren Schöne, und 
nun perlten die Töne glaubensfreudig und fiegesfiher und gingen über in den 
ewigen Choral des Zutherliedes: „Eine feſte Burg iſt unfer Gott!“ 

Erfchroden fprang bei dieſen Klängen dad frommbeforgte Mädchen auf 
den Bater zu, und fuchte ihn mit gefalteten Händen bittend zu befchwören. 
Zugleich blickte fie fihen nady mir, den Wirthsleuten und dem in immer weis 
tere Ferne ſich zurüctziehenden Gewitter, gleichſam als fürchte fie, es werde 
zurückkehren ob diefes Feherifchen Liedes, j 


Der Alte ließ fich aber nicht ftören und fang laut und begeiftert alle fünf ° 
Berfe des großen Liedes bis an's Ende. Es ift Bein Berräther unter ung, 
mein Kind, ſprach er, ald er geendet, und würde es auch verratben, ich kann 
mir nicht helfen; fchau’ ich Gottes Pracht und Herrlichkeit, da muß idy fie 
fingen, die alten herzerquickenden Lieder, und hätte fie auch der fromme Pater 
Elemensd noch fo fireng verboten. 


Das Mädchen fchüttelte aber ungläubig und traurig das Madonnengeficht, 
und küßte um fo inniger das Eleine Marienbild, das fie in der Hand hielt. 
Sie wußte ed ja wohl. Die Himmelskönigin war es gewefen, bie das Winter: 
häuschen vor dem Blitze geſchirmt und das Gewitter gnädig hatte vorübergehen 
lafien. Der Wirth Elappte forgfältig die alte Hausbibel wieder zu, in welcher er ſich 
während bes Unwetters Troft erholt und ftellte fie ehrfurctsvoll an den ge 
wohnten Ehrenplaß. Er war überzeugt, bie Bibel, diefes heilige Buch, war 
es geweien, der man die Rettung aus fichtbarer Todesgefahr verdankte. Der 
Harfner ſetzte fein Inftrument ruhig in den Winkel; ed war ihm ziemlich 








ausgemacht, hätt’ es nicht das uralte Freiheitslied des Baterlandes angeſtimmt, 
die Sache fonnte ſchlimm werden, 

Ich aber trat: hinaus in die Sternennadyt, wo in goldner Schrift bes 
Baterd Name in unverlöfchlichen Bügen brannte Da unten wohnten bie 
Sachſen und da die Böhmen. Dft bekämpften fie fih in dunkeln Schlachten 
über den wahren Gott, und war es nicht berfelbe Himmel, der über beide 
Linder mit aleicher Liebe herabfant? Waren es nidyt diefelben Sterne, welche 
über beiden Ländern mit aleicher Klarheit und gleicher Liebe leudyteten? Wie 
aber das Gewitter vorüberzog, ohne daf feine Blitze ein einziges Komma 
in jener Wahrbeitsfchrift dort oben verrüden fonnten, fo wird die Wahrheit 
felbft fliegen über die Wolken und Stürme der Erde, und dereinft nur Ein 
Gott, Ein Glauben, Ein Vaterland und Ein Himmel auf Erden ſeyn. 





Aus dem Tagebuch eines Mülsigen. 





Ein Blinden- Conzert in der Blinden- Anstalt zu Paris, 


27. April 1836, 


Ob es ein Unglüd ift, blind zu ſeyn? Ich weiß nicht, ob es je unfern 
guten deutfchen Philofophen, die über Alles geftritten, eingefallen, diefe Frage 
zu einer philofophifchen Streitfrage zu erheben, ober ob je ein Doktorandus 
fie zum Piedeſtal feiner leibhaftigen Gelehrſamkeitserklärung gemacht hat. 
Aber fie wäre des Nachdenkens werth, wenn man fo vielen gräßlichen Unfinn 
in diefer Welt mit anfehen muß, und meift nur zu Verſtand und Befinnung 
kommt, indem man die Augen zufchließt und die Ohren mit Baummolle ver⸗ 
ftopft. In einem Eonzerte, dem ich heute in dem Blindeninjtitute beimohnte, 
fam es mir oft fo vor, als ob biefe Frage unftreitig zum Bortheile der Blin- 
ben, ganz befonders ber Blindgebornen, entfchieden werben müſſe. 

Bor mehren Jahren hörte ich den Paganini von feinen Leiden und Freu— 
den, von den Wundern der Welt und der Ewigkeit, von dem Jubel des Hims 
mels und dem Angſtgeheule der Hölfe auf feiner Geige erzählen, und es durch⸗ 
fchauerte mic, bei jedem Klageruf, den fein Inftrument augftieß. Aber ich 
veritand ihn nur halb, denn die erfchütternde Erfheinung des gewaltigen 
Mannes erlaubte mir nicht eine Minute, bie Augen zu fließen und ganz 
Ohr zu fehn. Und das Bild, das vor mir ftand, und die Bilder, bie er in 
mein Inneres bineinwarf, waren oft im grefiften Widerfpruche und Fämpften 
miteinander, wie ein Engel mit einem Abgefandten der Hölle, und zwangen 
mich, Zeuge des Kampfes und gar Kampfrichter zu fern, Und nur dieſes 
Kampfes Erinnerung ift mir geblieben. Wenn id, damals Flein gewefen wäre, 
wer weiß, ob ich jenen Kampf bemerkt; aber ficher würde jener Himmelsengel 
den Höflenengel beiiegt haben, wenn ich beide nur gehört und nicht audy ges 
fehen hätte. Jetzt ift’8 anders und der Kampf blieb unentfchieden, denn der 
Zeufel war ein Sohn der Erde, und fo oft ich ihn dieſe berühren ſah, fah 
ich ihn ud aden Kampf neuerftarkt beginnen. 

Damals Fam ich oft mit fehr ausgezeichneten Mufifern zufammen, und 
fie fpradyen wohl ein halbes Jahr lang beftändig von Paganini. Geber wußte 
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von ihm ein kleines Wunderkunſtſtückchen zu erzählen und glaubte ihm's ab» 
gelernt zu haben. Einer aber meinte: „Es fey doc aud) eine Art Wunder, 
daß er Alles auswendig fpiele, was er nur einmal gehört, und fey es aud dad 
größte und fchwerite Violinconzert.“ Und ich hatte nichts einzumwenden, als 
er hinzuſetzte: „Auch das Bann nur mit dem Teufel zugeben.“ — Gebt weiß 
ich freilich, daß dies Alles fehr natürlich zugeht, und daß man nur blind zu 
ſeyn, nur das Geſicht aufzugeben braucht, um ganz natürlic, folhe Wunder 
zu vollbringen. Für bie aber, die etwa noch ——— hier das Programm 
des heutigen Conzertes. 

Zuerſt ſpielte ein vollſtändig beſetztes Orcheſter von Blinden eine Ouvertüre 
von Winter, dann ein blinder Clarinetſpieler, Herr Grosjean, von einem 
Blinden, Herrn Gothies, geſetzte Variationen; hierauf ein Blinder, Herr 
Hayter, ein Clavierconzert, dann wieder das ganze Orcheſter ein Andante von 
Haydn, hierauf.Herr Desjardin, ein Blinder, auf der Flöte eine Phantafie mit 
Bariationen über das Lied: Jirai revoir ma Normandie, componirt von demfelben 
Herrn Gothier, und endlich gar das Orcheſter die Sinfonia eroica von Beethoven. 

Und in al? dem fehlte nicht ein Tönen, nicht eine Achtelspauſe, nicht 
das leifefte Eredcendo oder Decrescendo. Wer weiß, was es heißt, eine Bee— 
thoven’fche Symphonie fpielen, daß vor faum zwanzig Jahren bie beiten Or⸗ 
cheiterfpieler der Welt, unſere braven beutfchen Mufiker, fie nad) vielfachen 
Berfuchen, fi durch fie burchzuarbeiten, bei Seite warfen, und decretirten, 
daß ed unmöglid, fey, ein foldyes Chaos zu entwirren; wer auch nur je einmal 
der Aufführung oder der Generalprobe einer foldhen Symphonie beigewohnt und 
gefehen bat, wie der Direktor Arme und Beine, Auge, Dirigirftab, Worte 
und Winfe zur Hand haben muß, um dem DOrchefter in taufend Uengiten, wo 
die erfte Biolin oder der lebte Paukenfchläger in Gefahr kommt, auf Abwege 
zu geratben, beizufpringen, hat einen Begriff von dem Wunder, beffen Ohren» 
und Augenzeugen bier ein paar hundert Zuhörer und Zuhörerinnen waren. 
Der. Direktor dieſes Blindenorcheiters ftand ganz befcheiden in einer Ede und 
fpielte den Eontrebaß. Mit einem Schlage feines Bogens zeigte er den Anfang 
des neuen Muſikſtückes an; zwei leife Zußtritte geben das Zeitmaß, und 
dann begann das Orcheſter, wie in einem Striche, und wandte jidy durch die 
höchſten Beſchwerden der Meiſterwerke bis an’s Ende durch, ohne daß man 
ahnete, wie bier das Aufßerordentlichite gefchehe. Sid, aus dem Labyrinthe 
herauszufinden, wenn man den Faden in der Hand hat, ift wahrlidy kein fons 
berliches Kunſtſtück, aber einen Blinden auf die Spite eines Felſens ftellen, 
und ihm fagen; „Links und rechts, und hinter und vor Dir find die Abgründe, 
die, wenn Du einen Sehltritt mahft, Dich unansweichbar verfchlingen, und 
über diefen Abgründen liegen umgefallene ſchwankende Baumjtämme, unter 
denen nur Einer Dich zum fichern Steg führt. Suche ihn!“. Das heißt mehr 
als Menfchliches verlangen; und wir fahen heute ausführen, was jener Unmög«- 





lichkeit gleichkommt. Denn eine Beethoven’fche Symphonie ift ein folcher Belfen 
von Abgründen umgeben für jeden, ber felbit feine gefunden Augen zu Hülfe 
nehmen kann. Und wie viele Sehende ſtrauchelten nicht und fielen in den Abgrund ? 

Aber was noch Wunderbarer als felbft die Ausführung einer folhen Sym⸗ 
phonie durch Blinde fheint, find die Eompofitionen eines Blinden, Herrn 
Gothier, Zögling des Blindeninftituts zu Paris, Die beiden von ihm geſetzten 
Eonzerte jteben den beften anderer Componiften nicht nah; fie find den ges 
wöhnlichen unbedenklid, vorzuziehen, denn fie opfern ber Sucht, das Spiel 
des Eonzertgebers brilliren zu machen, nichts auf Koften des Gefchmades. Sie 
find fein Eiertanz ber Künftler, Beine Seil: und Luftipringerei, fondern Kunfl» 
werke, in weldhen bie Grazien nicht einen Augenblid in den Hintergrund 
treten, um den Bodfprüngen eines Fauns Plah zu machen. Herr Gothier 
macht aus den gegebenen Themas ein Ganzes, und ſchneidet nicht, wie ges 
wöhnlich, das Kunſtwerk in taufend Stüdcen, die man in den Wind hinaus: 
wirft, um uns bie zufällig beim Niederfallen entftandenen Figuren als das 
Refultat einer neuen Kunſtſchöpfung anzupreifen. — 

Aber dag ift eben das bewunderungswurbige Kunftwerk des menfchlichen 
Geiſtes. Ich kenne kaum ein größeres. Die Melodie ift Sache des Gehörs, 
fie aufzufaffen und feſtzuhalten muß für den Blinden fo leicht fenn, als es 
dem Sehenden leicht it, einen Menfihen, den er früher gefehen, wieder zu 
erdennen. Uber die Harmonie iſt Sache des Verſtandes, Nefultat des Gefühle 
und des Denkens zugleich. Und ſie zu erfaſſen, fie zu denken und zu fchaffen, 
ohne Hülfe des Auges, das allein fie zu feffeln im Stande fheint, gränzt 
an das Umnbegreiflihe. Eine Unterhaltung eines meiner Breunbe, eines auss 
gezeichneten Mufiters, Herrn Mainzer, mit Herrn Gothier, die ich mit an« 
hörte, überzeugte ung, daß auch bie höchſten Befchwerben ber Eompofition dem 
blinden Maestro nicht unbekannt, daß er fie zu befiegen im Stande ift. 

Wenn das Ange bed Geiftes zu diefer Schärfe fidy ausbilden fann, nachdem 
das Licht des Körpers erlofchen, fo ergreift und das höchſte Erftaunen über die 
Allgewalt der Natur, über die Siegerfraft des Geijtes, der den Menfchen durch 
feine Funken belebt. — Uber wer darf mir noch übel nehmen, daß ich bier 
zweifelte, ob es denn ein Unglüd fen, blind zu ſeyn, wenn mit dem Schließen 
des Körperauges fid das Ange des Geiſtes fo heilfehend öffnet. 

Ich hatte aber noch einen ganz befondern Grund, über biefe Frage nad: 
zugrübeln. Während bes Conzertes faß ein Engel neben mir, und fah mit 
fo fchönen Himmelsaugen in bie todten des Blinden hinein, als wolle er es 
verfuchen, durch fein euer bie erlofdyene Flamme wieder zu entzünden. Der 
Weg, ber dorthin führte, war verfhloffen. Ich aber faß neben ihr, und ber 
Weg war offen, und es brannte lichterlohe in mir. So lange ich in jene Augen 
ſah, war die Streitfrage zum Nachtheile ber armen Blinden entfchieden. Aber 
während wir mis Herrn Gothier ſprachen, verfchwand das fhöne Bild, und 
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ich fuchte es fpäter vergebens, und die Frage geitaltete ſich nachhet anders, 
und ich entfchiedb anders und fprach, es ift ein Glück, blind zu fey. So fteht 
die Sache bis heute, und ich babe ſicher Recht. 

Bielleiht! — Bielleiht! — Wenn ich fie wiederfähe? — Vielleicht Unrecht? 


Die Basken. 


Die einzelnen Momente der Gefchichte der bastifchen Provinzen, die all 
gemein bekannt find, ihr Benehmen in dem Breiheitstampfe der Spanier gegen 
Napoleon, ihre Theilnahme an dem gegenwärtig in Spanien fpielenden furcht⸗ 
baren Drama, geben denfelben ein Intereſſe, das nur vermehrt wird, wenn 
man fie näher Pennen lernt. Schon der Umftand, daß zwilchen zwei großen, 
räftigen Bölkern, die abwechfelnd über das Gefchid von Europa entſchieden, 
fih ein Kleiner Volksſtamm in Sprache, Sitte, Gefeb und Lebensart von jenen 
fchroff geſchieden, erhalten hat, ift auffallend genug, und um fo auffallender, 
wenn über diefen wenig zahlreichen Stamm feit Jahrtaufenden die Ströme 
der ein: und auswanbdernden Völker weggezogen find, obne eine Spur in ihm 
zurüdgelaffen zu haben, Die Römer und bie Eartbaginenfer, die Vandalen 
und die Gothen, die Araber und die Franken waren nad) einander auf Augen⸗ 
blide die Sieger und Beherrfcher in Spanien, und nur die Basken eritanden 
jedesmal wieder frei, felbititändig, oft die Sieger befiegend, und verwiichten 
mit Blut die Spuren, die fie zurüdgelaffen. 

Die Geſchichte diefes Volkes müßte von höchſtem Intereſſe ſeyn, und ſie 
wartet auf den Gefchichtichreiber. Nur ein Baste würde dazu im Stande ſeyn, 
und das ijt wohl die Urfache, warum bis jeht fo wenig über diefelben qeichries 
ben, was des Anführens werth. Einzelnheiten aber, die bis jetzt bekannt find, 
und die folgenden, die ich aus dem Munde eines Basken, meines Freundes, 
des Herrn von Montglave, Sekretair des hiftorifchen Inftituts zu Paris, auf 
geichrieben haben, deuten fchon an, wie reich an Refultaten eine foldhe Ge: 
fchichte ſeyn würde. 

Die Sprache des Basken ift kaum mit einer europäifchen zu vergleichen. 
Sie beiteht nur aus Subftantiven und Verben, und alle andere Beitandtheile 
der Sprache werden durch Conjugation und Deklination gebildet, indem, um 
jene zu bezeichnen, Anfdiebungen an das Subitantiv oder VBerbum, nad) 
ziemlich allgemeinen Negeln, ftattfinden. Es fheint, daß die basfifche Sprache 
in früherer Zeit durch ganz Spanien, an den Ufern und auf den Infeln bes 
mittelländifchen Meeres und in Kleinafien geberricht hat, denn eine Menge 
von Fluß-, Berg- und Städtenamen in Spanien, auf jenen Infeln, und an 
dem Mittelmeer in einem Umereife, der meift nicht über ein paar Meilen 
binausreicht, find basfifchen Urfprungs und haben hier eine bezeichnende Bes 
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deutung. Jeruſalem beißt nämlich in der baskiſchen Mundart: „Die Stadt 
des großen Gottes ;“ der Berg Sinai heißt: „Berg des Schwures.“ — Die 
Sprache felbit iit die lebendigfte Bilserfpradhe. Gott heißt in ihr: „Der Mann 
von Oben; der Tod: „Die bleiche Krankheit;“ die Sonne: „Das ftrahlende 
Licht;“ der Mond: „Das fchwache Licht,“ u. f. w. 

Die Gefihtsbildung der Basken iſt rein aflatifch; längliche Kopfbildung, 
hohe Stirne, Adlernafe, glühende ſchwarze Augen und Pleiner gefchnittener 
Mund. Kedheit iſt der Charakter diefer Züge, und Verſchlagenheit leuchtet 
aus dem fihwarzen glühenden Auge. Die franzöjifchen und fpanifchen Basken 
haben diefe dyarakterijtifhe Bildung, wie die Sprache, mit einander gemein, 
und troß der Gefchichte und Politik, die fie getrennt, find fie ein Bruderſtamm, 
und ſehen fidy als ein Bolt an, und tragen beide den gemeinfamen Haß gegen 
Branzofen und Spanier im Herzen. Gegen Napoleon ftanden fie zufammen, 
weil der Kampf den Franzoſen galt, gegen die Ehriftinos kämpften fie gemein- 
ſam, weil es den Spaniern galt. Die Basken, und befonders die franzöfifchen, 
find die unerbittlihen Feinde der Bearner, ihrer nädyften franzgöfifchen Nach: 
barn. So oft fie mit biefen zufammentreffen, beginnt der Kampf auf Leben 
und Tod. Ein Grenzbaske, von einem Fefte nach Haufe Eommend, und von 
feiner Frau gefragt, ob er recht viel Breude gehabt, antwortete oft genug: 
„Es ging triit zu, man hat nicht einem einzigen Bearnen das Hirn einge: 
fchlagen.“ Wo fid dagegen franzöſiſche und fpanifche Hirten auf den Weide— 
plätzen treffen, treiben fie die Heerde zufammen, fo bald aber Bearner Hirten 
hinzutommen, beginnt der Kampf, und es ftehen dann ftets franzöfifche uud 
fpanifche Basken zufammen. Die Religionsverfchiedenheit, die Basken find 
Batholifch, die Bearner proteftantifch, unterhält diefen Haß, und bie erfteren 
geitehen oft ganz naiv, daß man gegeu die proteftantiihen Hunde Feine chrift« 
fiche Liebe haben könne, und fie eben wie Hunde todtfchlagen müſſe. — 

Wild, wie die Sprache, iſt auch das Bolt. Freiheitsliebe, Ungehundenheit, 
kecker Todesmuth und Gaftfreundlichkeit find die Hauptzüge des Volkscharakters. 
Sie kämpfen, wie gefagt, für Don Earlos hauptfüchlih, weil er gegen Spa« 
nier ftreitet, und fie haffen diefe gegenwärtig nur noch mehr, weil fle befürchten, 
durch fie ihre Privilegien und Freiheiten bei einer Regeneration Spaniens 
und der Heritellung einer politifchen Einheit gefährdet zu glauben. Sie lieben 
defiwegen Don Carlos nicht mehr, und man Fann oft genug hören, wie die 
Basken fih unter einander fangen: „Die lette Kugel in diefem Kriege, wenn 
wir die Spanier befiegt haben, gebört einem Spanier: Don Carlos.“ 

Das Anfehen der beiderfeitigen Regierungen ift felbit im Frieden nichtig. 
Die Beamten find meiſt Basken, und es iit Died nothwendig, da fie die Aus— 
länder gelegentlich ohne Umftände erfchlagen würden, Nur die höditen Beam: 
ten in den franzöfifch baskifchen Provinzen find Franzofen, und als foldye 
ohne allen Einfluß, beinahe gezwungen, ſich in ihren Häuſern einzufchließen. 
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Genddarmen und Polizei gibt ed kaum. Man Bann fidh daher denken, mie 
das Berbot des Schmuggelhandels gegen Don Earlos ‘gehalten wird. Wenn 
dies von irgend einem Nutzen ſeyn follte, fo müßte die Grenzlinie hinter den 
basfifchen Provinzen liegen. 

In ibrem Privatleben find fie ungebunden, wie in ihren ftaatlichen Ber» 
bältniffen. Stehlen beißt bei ihnen: einen Mißgriff bes Gefchides ausgleichen; 
und der Dolch ift ihnen nichts weniger als eine verächtlihe Waffe. Das ſey 
die Waffe des Mannes, fagen lie, dad Schwert aber die Waffe eines Feiglings, 
ber fih den Feind fernhalten wolle, ihm nicht in's Auge fehen, und Bruft 
gegen Brut kämpfen könne. 

Die Gaftfreundfhaft wird ftrenge gehalten, und wie in der deutſchen 
Wortbildung, wie im alten Deutſchland, ift der Gait der Freund feines Wir- 
thes. Diefer begleitet unentgeldlich den, den er einmal in feinem Haus als 
Gaſt aufgenommen, und betrachtet und behandelt ihn als feinen Bruder, für 
deilen Sicherheit er freudig fein Leben einfeht, wenn dies nothwendig wäre. 

Ihre Gefchichte lebt theilweife im Munde des Volkes. Noch heute erzählen 
die Alten den Jüngeren von den Kriegszügen Hannibals, — und haben ganze 
Reden, die er an ihre Bäter gehalten haben foll. Ebenſo lebt in Liedern, 
gewaltig wild und furcdtbar, das Andenken an bie Züge Earl des Großen, 
und an die Schlaht im Thale Roncival in dem Munde des Volkes fort *). 

Es it befannt, wie viele Basken in dem Heere Don Earlos dienen, und 
wie diefe feine beiten Krieger und feine beften Generale find. Ueberbaupt find die 
Basken geborene Helden, und der fchlichtefte Hirte an der Spite feines Volkes 
wird bier ein Feldherr, als fey er zu diefer Stellung nefhaffen und erzogen. 
Jaureguyh, ein Hirte, ift nicht der einzige Offizier, der aus ben Bergen herab» 
geftiegen iſt, und heute befiehlt, ohne auch nur feinen Namen fchreiben zu 
fönnen. Welchen Einfiuß diefer Volkscharakter anf den ganzen Krieg in 
Spanien bat, if nicht fchwer zu erklären; und wie bie Basken allein im 
Stande ſeyn werden, noch Jahre lang diefen Krieg zu beftehen, wenn nicht 
ein Element angeregt wird, das bie Spanier zu begeiltern und fo das Mifver« 
hältniß auszugleihen im Stande ift, ift ebenfo leicht abzuſehen. 


*, Gin ſolches Lied wurde in den Journal de Yinstitut historique von Herrn v. Montglave 
im lrterte und in einer franzöſiſchen leberfehung mitgetheilt. Es iſt ganz dem Cha: 
tafter des Bolfes gemäß. Gin Hirtenfnabe fteht auf einem Berge, und fein blinder 
Großvater fragt ihn, was er in der Ferne fehe. Da beginnt der Knabe in feiner 
findtihen Sprache das furchtbare Heer Relands zu befchreiben. Endlich fragt ihn der 
Alte, wie viele es fenen, und der Knabe beginnt zu zählen bis jmanzig, mo feine 
Kunft zu zählen aufhört, Der Alte fragt beitändig: Was fiehft Du weiter, und fo 
beichreibt der Knabe, wie die Berge fih von Basken beleben, wie die Felſen und die 
Bäume ihrer Kraft weichen, und wie fie Diefe, Alles zerſchmetternd, in den Abgrund 
flurzen. Dann fragt der Alte abermals: Mein Sohn, wie viele find ihrer? und der 
Knabe beginnt wieder zu zählen: Zwanzig, Neunzehn, Achtzehn, und fo fort hinab 
bis Einer, und bis auch dieſer Leute ſtürzt, womit das Lied endigt. — 
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Kleine Beitung. 
Homburg vor der Höhe. 


Am Buße des Taunus liegt die freund: 
tie, Meine Stadt mir ihren hellen Straßen, 
ihren grünen Thoren, der Rofen : und Pappel; 
Umhegung und den fprudeinden Deilquellen, 
Die aus dem Thale wie das Auge der Gegend 
glänzen. Kaum ein Mineratwaffer in Deutfchs 
tand ſoll fi mit Diefem an Kraft der Ber 
ftandtheite meſſen können, fo ſagt Profeffor 
Liebich aus Giefen in feiner Analyſe. Aber 
auch die Luft iſt hier Närfend, der Ort freund» 
lich, die Gegend ein blüthenbegrängtes Portal 
zu dem herrlichen Rheingau und von Nlleen 
und Spagiergängen anmuthig durchſchlungen. 

Die Heilquellen find wie in grüner Nifche 
eingerahmt, die nächft ftehenden Alleen fproffen 
zwar erſt mie riedensjweige aus der Erde 
einpor, einer fünftigen Größe entgegen, aber 
der Fußpfad, der fih im diefem Thate fort 
sieht, einen Hügel hinan, führt in eine neue, 
Shöne Anlage. Einen freundficheren Blick 
hat man nirgend wie hier, unter der dunfeln 
Kuppe eines Kaftanienbaumes, hinüber auf 
die blaue Gebirgskette und hinunter auf die 
Stadt und ihr Wahrzeichen, den hohen, weißen 
Schloßthurm! Diefe Reliquie des Mittel: 
alters, die mit Ihrem eisqrauen Anſehen 
ernit und wunderlich gegen die friſchen, rothen 
Ziegeidächer unferer feinen Zeit abiticht, fteht 
hier wie in riefiger Kraft, ein Wächter am 
Eingang zu jener Ruinenmwelt des Taunus 
und der Rheingegenden und ſchaut fo bedeus 
tungsvoll in die bedeutungsloſe, feine Zeit 
hinein. Doch ſenkt fich über diefe Tage auch 
noh das PBurpurverglühen der Sonne und 
bie Schauer des Taunus, wenn feine Streif: 
fhatten am Abend über das Thal fliegen, 
und der kalte Duft wie Opferraud das Ge: 
birge umhullt und ber Ult£dnig die glühende 


Krone um das Haupt feat, und der Feldberg 
den grauen Scheitel rofig badet. — 

It es ein Sonntag Morgen, fo tönt bie 
Mufif von der Quelle herauf, als lodten die 
Undinen ſelbſt zu ihrer fühlen Fluth. Die 
Bewohner der Stadt ftrömen dem Thale zu 
und um die Quelle, vor dem Kurhauſe unter 
ausgeipannten Zelten haben fih Familien und 
Gefellfhaften aruppirt und es bilden fi 
Genregemätde für den Maler; der Homburger 
Bürger mit feinem freundlichen Wohldehagen 
und Eeldjtgenügen, der Fashlonable aus der 
Fabrik, an einem Gonntag geglättet und 
elegant wie ein Freierempfar und die Notas 
bifitäten der Stadt, fihon mit dem Frans 
furter Pi und dem feinern SHoften einer 
Fleinen Reſidenz, alle zuvorfommend, wohl: 
wollend gegen den Fremden. Mit Zuverficht 
können fie auch dem Zuftrömen der Kurgäjte 
in Fünftigen Jahren entgegen fehen, wenn 
nur erft der Ruf der Quelle weiter gedrungen 
it und ein neues Univerſalmittel der Aerzte 
wird. Es find hübſche Wohnungen für Fremde 
in der Stadt eingerichtet. in denen man Das 
erſte Grforderniß neuerer Glückſetigkeit, die 
Eleganz nicht ein Mal vermißt und bei Herrn 
Thuquet findet man Wohnungen und Bades 
anftatt in einem Haufe, beide zwedmäßig 
und elegant. In dem, an dieſe Wohnung 
anftoßenden, heffifhen Hof ift täglide 
Table Hole. Die Preife für Wohnung, 
Kot, Bäder find jetzt noch fehr gemäßigt und 
ganze Familien beziehen hier Sommerwoh—⸗ 
nungen für die Miethe, die in andern Bäs 
dern ein Zimmer oft Eoftet. 

Nicht allein auf die Quelle und ihre Um— 
gebungen beihränfen fih die Spaziergänge. 
Man wird felten an einem Badeort eine 
foihe Mannichfattigfeit der Antagen, eine 
wie durch Feenhand hingefhüttete Blumens 
pracht finden. Die Landgräfin, eine Prins 
zeſſin von England, hat hier wie mit einem 


® 
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Zauberſtab Anlagen geſchaffen, geordnet, plöß: 
ih entſtehen Taffen, die in Gängen und 
Blumenbeeten, in Lauben und Grotten, in 
Gewinden und Bosfetts wie durch eine labns 
rinthifhe Traummelt führen und von ber 
Schioßterraffe nefehen wie eine Fata⸗Morgana 
im Morgendufte fhimmern! Der Schloß— 
garten, die Gärten der Prinzen, der Garten 
der Landgräfin, endlich der Meine Tannenwald 
fcheinen, jedes in feinen Anlagen, eine be: 
ftimmte Idee aussufprehen und der kleine 
Tannenwald ift das geheimnißvolle Wort, Die 
Zauberformel, die in ihrem myſtiſchen Duntet, 
im Säufein finder Lüfte aus allen Zweigen 
wie Ruhe und Friede grüßt. 

Mit einem Male tritt man hier aus den 
Raubverfhlingungen und es dffnet fi eine 
weite Ausſicht; hellglänzender NRafen breitet 
fi aus und Blumenförbe find dort hingeftellt, 
wie zum Feſte beſtellt. Im blauer Ferne 
ſchimmert es herüber mie eine aroße Gradt 
und ganz nahe iteht wieder der weiße Schloß— 
thurm, geifterbfeih, nur mit abendvergoideter 
Zinne! Ihm entgegen fieht hier die kleine 
Schweizerhütte, mit dem Bordad und Eäus 
fen, die weiße Roſen umminden. Die Eins 
rihtung der zierlihen Kühe im Innern 
möchte einer Gennerin fehr behagen, denn 
das feinſte hinefifhe Porcelain fleht hier 
zierlich geordnet. inter diefen dunkeln Bäus 
men und gtühenden Blumen hängt das Auge 
fih fet an den mwolfentofen Abendhimmel. 
Die Wellen flütern auf dem Warfferfpiegel, 
unter den jurüdgebogenen Zweigen fieht man 
auf die Berge hin, und alles ift Duft, Fühs 
lender Hauch, Glanz und Ruhe, 

Die dunfelrothen Blüthen fenden aus den 
Blumenkbrben die breunenden Blide und die 
weißen Roien neigen ſich bleich und leblos 
von den Säulen herab 

Weiter, den Bergen näher gerüdt, liegt 
der große Tannenmwald. Goglieih am 
Eingange überraſcht ein wunderliches Gebäude, 
Es ift nur halb vollendet, im gothifchen 
Etyle At:Englands, wie eine jener Burgen 
in Walter Seott's Romanen. Die vielen 
Saden und Thürmchen, das Grotesfe, Ges 
drängte in dem Bau, Diefer halb ausgeſpro— 
chene, verfteinerte Gedanke, der feinen Zwed 
zu erfüllen hat, macht es zu dem verzauberten 
Schloſſe eines Mährdeus, am Eingang eines 
finlern Waldes, zur Borrede eines phan— 
taſtiſchen Traumes, in den man ſich nun 
verirrt. 

In diefem Wald find nod zwei Ausfichtss 
punkte, die man Eliſabethenſtein und Luthers— 
eiche nannte. Hier Öffnet fih der Fort und 
Branffurt tiegt vor uns mit feinen Thürmen, 
wie ein Schiff mit ausgefpannten Segeln und 
darüber hin weht die Flagge des Melibocus. 

Entferniere Parthien der Badegäfte find 


der Feldberg, Bad Kronenthal, die Ruinen 
Adierjtein und Reifenberg. Mit Frankfurt 
it man ohnedies in nahbarliher Berbindung, 
da täglich zweimal ein Eilwagen dahin acht 
und zurüd kommt. 

Einem Ort aber, ber die Vorzuͤge des 
Pandiebens, einer reijenden Gegend und heis 
terer @efelligfeit mit der Nähe einer großen 
Stadt vereinigt, fagt man bei fo viel Ans 
nehmlichteit fein gleihglitiges Lebewohl, und 
jeder bringt wohl eine Sehnſucht zurück in 
die Heimath, nad dieſen Höhen, den Gärten, 
der Quelle im Thale und täßt die Erinnes 
rung ſtill und Seife fortleuchten, wie das 
ewige Lampenlicht im gothiſch Dürtern Bau des 
Vebens und feiner Kreuzgänge! 

Gidonie .... » 


Dramaturgische Mebersichten 
von 


A. 2. 


VII. 


In Baden, wo alle Anſtalten großartig 
find, befindet ſich ein kleines, ſchlecht verziers 
tes Theater. Es paßt nicht zu Dem Uebrigen. 
Ich finde es natürlich; denn im Diefer Um— 
orbung werden nur Wenige Luft haben, ſich 
den Genüffen hinzugeben, die ihnen die dra— 
matifhe Kunft bereiten will. Bor Jahren 
beitand das Theater beifer, weil ein Badenaft 
mit koͤniglicher Großmuth die Schaufpieler 
unterftügte. Es war dies der unvergeßtiche 
Mar Jofeph von Balern, der alljährlich die 
Quelle bejuchte, die ihm jedoch den Pebens: 
faden nur bis zu 70 kurzen Jahren au vers 
fängern im Gtaude war — Seht fpielt ein 
Herr Hehl, Direftor der Freiburger Geſell— 
fchaft, bier. Er hat Herrn Kunft für die 
Saifon engagirt, der nun ſtets mir großen 
Buchſtaben dem Bublifum als ein Kuntwun: 
der angepriefen wird. Es ift nicht zu läug— 
nen, daß diefer Mann mit bedeutenden Gaben 
von der Ratur ausgeftatter wurde, und daß 
er fie num mit einer tüchtigen Iheaterroutine 
theitweife zu beherrfchen verfteht. Gelingt ihm 
Manches in dem Grade, daß er das kritiſche 
Publikum damit hinzureißen vermag, ſo üt 
es ein eben folder Zufall, als wenn ein 
Treffer im Lotto erhafht wird. Man hat 
ihn vielfältig mit Eßlair verglichen; wir 
wiſſen überhaupt nicht, was ſolche Bergleiche 
follen, und Eönnen diefen nicht einmal ſtatt⸗ 
haft finden. Eßlair iſt jest feir fange ſchon 
ein alter Mann, und die ſich feiner aus 
früherer Zeit erinnern fünnen, find felbit 
fhon alt; Kunft ift ſchöner, als Eßlair jes 
mals gemwefen ijt, deſſen Kopf zu Bein für 
den Körper; Kunſt's Organ hat den Schmelz 
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der Jugend, den Eßlair auch fihon fange 
nicht mehr befigt. In der Deffamation hin: 
gegen mag Eßlair wohl Vorzüge haben. Es 
wurde Donna Diana gegeben. Das erite, mas 
ich auf dem Zettel erblidte, war eine Frau 
B. v. Seele, weiche die Diana fpiefte. Neber 
die Abgeihmadtheit! Es ift nun fo weit 
: gekommen, daß jede herumziehende Truppe mit 
einigen Ubdelsdipfomenprangt. Da haben wir 
eine Frau von Kawaczinski, von Griesbach, 
von Kejtelott u. f. w.; wer fann die Namen 
alle behalten, die uns auf den Comddienzet: 
tein begegnen und font nirgend Kunftwährung 
haben? Wenn die guten Leutchen nur Meber 
daran dächten, in ihrer Kunſt den Adel am 
erlangen ; folh ein Fleines v. vor dem Namen 
verleiht feinen Werth und feine Achtung. 
Selbſt ein Direftor ſetzt oftmals die Cours: 
toiſie und „die gnädige Frau’ bei Geite. — 
Diefe Frau DB. v. Seele als Donna Diana 
war eine ganz newöhntiche Echaufpielerin, 
wie man fie bei Fleinen Theatern findet; eine 
Primadonna einer Bevölferung von 10 bis 
15,000 Einwohnern ; fie hat Die beften Kleider 
sei der Geſellſchaft umd zieht ſich im jedem 
Stüde mehrmals um, felbit wenn es vom 
Dichter nicht vorgefhrieben wurde. Die Rofs 
ien, wo dies der Dichter recht ofr zu than 
nicht verfäumte, find ihr liebſten. Ach 
kannte einft eine folhe Dame, die troftios 
war, als fie in einem neueng Stüde von 
Holbein nur Gelegenheit hatte, fi dreimal 
umjufleiden, da fie fünf ſammtne Schlepp⸗ 
kleider befaß, die alle neu und prächtig was 
ten, und von denen fie ſich eine bedeutende 
Steigerung des Beifalls verſprach. Ich gab 
ihr den wohlgemeinten Rath, in ber letzten 
Scene die beiden noch übrigen Kleider über 
den Arm zu hängen, um dem Publikum den 
Anblick nicht zu entziehen, fie aber zog e6 
vor, ſich von zwei Kammerdamen begleiten zu 
laſſen, welche die Kleider ihr nachtrugen, und 
mit denen fie ungefähr folgende Scene im: 
provifirte, die vollfommen zu dem Gtüd des 
Herrn von Holbein paßte: 

— Bolt Ihr Euch nicht ſchmücken, edfe 
Grau? 

— Ihn zu empfangen?! — Hu! — 

— Hier dies rojenfarbene Sammtkleid mit 
Sitber — Ihr ſticktet et, als Ihr Euch mit 
Ritter Konrad verlobtet — 

— Woran mahnt Du mid, Unglüdliche ?! 
— Hl — 

— 63 wird Euch zu den bleihen Wangen 
trefftich fliehen — — 

— Mein Konrad!!! — «in Schmerz auf: 
gerdst, vor ſich hinftarrend). 

— Aber Mathitde, wie fannit Du au 
nur die Herrin auf ſolche fchwermüthige Ger 
danfen Bringen; Du weißt ja wohl, mas dieſe 
Liebe für ein trauriges Eude genommen, und 


daß umfere Gebieterin nun gezwungen Ritter 
Adalberten ihre Hand reihen muß, den fie 
nicht im Geringiten liebt — 

— Ach — das hatt? ich vergeffen! (Sie 
wickelt das Kleid wieder zufammen.) 

— Aber — dies hier ift ein Kleid, das 
er"endeten wir, als Nitter Adalbert zur 
Brautſchau kam — es iſt hocdhgelb und Gold 
— feht nur her — Ihr werdet die Bedeu: 
tung wohl verftehen — (fie entroflt bie 
Schleppe vor den Augen des Fräuleins). 

— Auch dieſes entjicht meinen Bliden! 
Ich will von Nichts mehr wiſſen — horcht! 
Trompeten! Er naht! — Laßt mich mein 
himmelbfanes, einfah und ohne Gtiderei, 
nur anbehatten! 

(Die Kammerfrauen entfernten fih hierauf 
mit den Kleidern.) 

Ritter Adalbert erfhien und das Stück 
hatte feinen ungeftörten Fortgang bis zum 
Schluſſe. Die eingelegte Kleiderfcene hatte 
das Publikum nicht fonderfich ergriffen, aber 
ein Recenfent fchrieb bald darauf: „Madame 
N. befist den Borzug einer prächtigen Gar: 
derobe und eignet fi dadurch zur Darjtellung 
alter erften Rollen. Erft fürzlich bemunderten 
wir fie in dem neuen berühmten Stüde von 
Hofbein, wo fie uns fünf koſtbare Anzüge, 
einen fhöner als den andern, zeigte. Gie 
ift allen Privatdirectionen höchtichit zu ems 
pfehlen.“ 

Auch bei Frau B. v. Seele konnen wir 
die Kleider loben. — Kunſt bewegte fib nicht 
glücklich in der Rolle des Don Cäfar und 
auf der Kleinen Bühne. Er paßte nicht in 
diefem Rahmen. Man fagte mir allgemein, 
daß dieſe Rolle nicht für ihn fen und daß 
man ihn in Helden fehen müſſe. Es iſt bes 
fannt, weiche Erfolge er im Theater an der 
ten eriebte. Mit befonderem Feuer ſprach 
eine junge, liebenswürdige Künftterin von 
ihm, die erjt wenig von unferem Theater 
fennt und in Kunjt einen Heros der Kunit 
bewundert. Gie wollte mich bewegen, noch 
einine Tage länger in Baden zu bleiben, um 
Wilhelm Tell von ihm zu fehen. Ich be: 
dauerte, meinen Reifeplan nicht abändern zu 
fünnen, mehr aber noch, nicht früher nad) 
Baden gekommen zu fenn, um die zwei Rollen 
zu fehen, welche die junge fremde Künitlerin 
ſelbſt auf der dortigen Bühne ald Gaſt gab: 
den Romeo von Bellini und die Desdemona. 
Sie heißt Miß Stuart und if erit feit 8 
Monaten in Deutichland, mährend melder 
Zeit fie uniere Sprache zum Verwundern er: 
fernt hat. NRußerdem fpricht fie italieniſch, 
frangöfifh und ihre Mutterfprache, engliſch, 
en perfection. Ihre Stimme iſt ein kräftiger 
Mezzofopran, und ihr Heufßeres, fo wie ihre 
Bildung, find alles Loves würdig. Ihe Leh— 
ver ift der in der Gejungswelt rühmlidh bes 
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kannte Profeſſor Ehlers, einft ein Liebling 


Goͤthe's, ben diefer Meifter mit einer Liebes 
vollen Empfehlung „an Alle, die mid kennen,“ 
von feinem Theater in die Welt entließ. — 
Epontini fowohl als Morlachi in Dresden 
haben Mifs Stuart bereits Anträge gemacht, 
um fie für ihre Opern zu gewinnen, aluein 
fie zieht es vor, zu reifen, und erit fpäter 
ein feites Engagement anzunehmen. Es ift 
Hoffnung vorhanden, fie im naͤchſten Winter 
in Stuttgart zu fehen und zu hören, und fie 
wartet die Ankunft des dortigen Intendanten, 
des Herrn Grafen von Leutrum ab, der von 
einer Rheinreife in diefen Tagen im Baben 
eintrifft, um mit ihm in lnterhandlung zu 
treten. Später wird fie dann mit ihrem 
Lehrer nad Amſterdam reifen, mo Letzterer 
eine deutiche Oper für den Winter organifirt 
hat. Es iſt dies die erſte Engländerin, die 
in Deutfchtand im deutihen Opern auftritt, 
und fon der Geitenheit wegen wäre Miſs 
Stuart cine intereffante Erfcheinung, ſelbſt 
wenn fie feinen ihrer übrigen Borzüge befäße. 
Daß die in Baden zahlreich verfammeiten 
Enaländer fie in ihren Darjtellungen, mie 
in ihrem Concerte mit Beifall und Geld reich: 
lich unterftüsten, darf wohl nicht erit hinzus 
nefügt werben. — Demoifelle Francilla Pixis 
hat ein Concert gegeben; da fie jedoch bie 
Bühne nicht betreten, fo gehört fie nicht im 
unfern Bericht. Dramaturgifcher ift die Uns 
wefenheit Tied’s, den ein Unfall mit dem 
Wagen leicht feinen Berehrern geraubt hätte, 
Er laͤßt ſich fpärlich auf der Bromenade fehen, 
und fieht fehr leidend aus. Ich vermag nicht 
zu berichten, 06 fein geſchwächter Zuftand es 
ihm erlaubt, feinem intimen Kreife und auss 
ermwählten Fremden Die gewohnten Ghafess 
peare » Borlefungen zu halten. 


Französische Theater. 


Des Theaterbauens ift Fein Ende; troß 
Hölle und Teufel, troß der Banferotte und 
aͤhnlicher Bergnügungen, die der neuen Un— 
ternehmer fo häufig warten, fehlt es doch 
felten an Geld, wenn ein neuer Dunjt: und 
Kunfttempel gebaut werden fol. In Paris 
wird in zwei und zwanzig Theatern gefpielt; 
man follte glauben, bei den taufendfältigen 
Unterhaftungen anderer Urt, welche die Gas 
pitale Frankreichs bietet, müſſe das genügen ; 
aber man irrt ſich. Bereits ift ein neues 
Unternehmen im Werfe; die Aktien find uns 
terzeichnet und die Regierung wird um das 
Brivilegium befiürmt. Der Faubourg: Saints 
Marceau, einer der bevdlfertiten Theile der 
Stadt, foll eine Bühne erhalten, die nad 
den Dimenfionen des Theaters der Wortes 
Saint⸗Antoine gebaut und zugleich einer der 
ſchoͤnſten Straßen zur Zierde dienen wird; 


Baris wird demnach nicht mur ein Theater 
mehr, fondern demzufolge wenigftens ein haub 
Dutzend Dichter mehr befommen, die befons 
ders erflehen, um das geiftige Rädermwerf der 
Anſtalt zu treiben, Die fih zur Forderung 
ber Anzichungsfraft ihr eigenthümliches Genre 
fhaflen muß. — Der Berbrauh von Stoffen 
für alle diefe Inftiture geht in das Unermeß⸗ 
fihe, Wie man Steider s Mode : Journale 
hat, fo künnte man auch ein Barifer Komds 
dienfloff: Mode » Journat herausgeben. Gngs 
lands dramatifhe Gefebritäten find jetzt im 
der Mode, eine Zdee, die indefien in Deutſch⸗ 
land Herr von Deinhardilein bei feinem 
„Garrick in Brijtot” ſchon früher gehabt hat. 
Alexauder Dumas hat das ſturmbewegte Leben, 
den bizarren Charatter des Tragifers Kenn 
zu einem Schaufpiel in fünf Alten benüst, 
bas bereits aufgeführt worden wäre, hätte 
nicht einige Künftter eine Kranfhe befallen, 
fäße der Berfaffer des Stüdes nicht im Aus 
genbtide im Gefängnife. Ginftweilen bat 
man beim Gpymnafe: Dramatique eine audere 
Berühmtheit der engliihen Bühne vorgeführt, 
und zwar bie talentvglle, geiftreiche, hoch⸗ 
herzige Miftrefs Siddons. Diefe harte eine 
Freundin, weiche große Opfer für fie gebracht 
hatte. Diefe Freundin harte einen jungen, 
feurigen Gatten den feine glühenden Leidens« 
{haften flets 52* ferne hielten ; Miftrefs 
Siddons opfart ſich auf und ſtellt fih, ats 
ob fie die lebe des jungen Gatten theile; 
fie ſcheut ſich nicht, ihren Ruf zu gefährden, 
verfeitet ihren Liebhaber zu Ausgaben, rui—⸗ 
nirt ihn, macht ſich ihm unerträglich und 
führt ihn fo in die Arme feiner Gattin 
zurück. Während Miftrefs Siddons dieſes 
Erziehungswerk vollbringt, ſchieicht ſich uns 
glücklicher Weile die Liebe in ihr Herz. — 
Diefen romanifhen Stoff haben die Herren 
Leuven und Lherie ſehr glüdiih zu einem 
Drama benützt, das wir fonder Zweifel auch 
noch auf der deutjchen Bühne fehen werben. 


Italienische Theater. 


Im Kirhenftaate Scheint man fi über das 
neue Geſetz fehr zu freuen, das Die paͤbſt⸗ 
lihen Brovinzen abermals unter Die Ber: 
waltung von Brieflern ſtellt. Wo die Legaten 
des heiligen Stuhles anfommen, feiert man 
ihre Eriheinung durch bffentliche Feſte. In 
Forli hat man die Ankunft des Cardinais 
Nieolo Grimaldi, des Legaten der Provinz, 
fürztich durch ein großes Conjert im Theater 
gefeiert, „um bie Freude auszudrüden,‘ wie 
das Programm fagt, „welche der Einwohners 
ſchaft die glüdiihe Unfunft des von Seiner 
päbitiichen Deiligfeit abgejandten Magiftraten 
verur ſacht.“ Der Cardınal wohnte dem Cons 
arte auf der Borbühne bei; bei feinem Cine 
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tritte erhob fich ein folder Beifalletturm, daß 
man beinahe Gewalt anwenden mußte, um 
Die für Die Gänger nothwendige Stille zu 
bewirfen. Mit frommer Andacht hörte der 
Cardinal dem Bortrage der einzeinen Piecen 
aus den Caputetti, der Sommambuta und der 
Elara von Rofemberg zu, und verfehlte micht, 
den Herren Golfarelli, Lucantoni, Barmegs 
giani und der Dame Albertini feine Zufrie⸗ 
denheit zuzuklatſchen. 

In Turin ift eine Oper von Coccia mit 
großem Beifall aufgenommen worden ; fie hat 
den Titel: Caterina de Guisa. Die Rollen: 
beiegung war ber fchallenden Bravo's wohl 
würdig; Donzelli, Botticelli und Madame 
@riffini fangen. Madame Lalande, die einft 
fo mächtige Sängerin, iſt dergeftalt in der 
Abnahme begriffen, dab man gleichſam täglich 
einen Theil ihrer Mittel fhwinden hört. 

Madame Pranceshini:sRof, eine Brima 
Donna, die vor Kurzem Marieille durd ihr 
Tatent in Aufruhr brachte, hat ihr Eugage⸗ 
ment mit dem Impreſſario des Theaters von 
Mailand unter Borfhügung der Furcht vor 
der Cholera gebrochen; die Sängerin feierte 
den Tag, ehe fie vor der Peſt floh, noch 
einen alängenden Triumph in der Somnambula. 

Run fommt ein Wunder. Boltaire's 
Baire ift in das Italieniſche überjest in 
Bologna auf dem Theater dei Corſo aufge 
führt worden. Die berühmteften tragiſchen 
Künftter Jtatiens find gegenwärtig bei dieſer 
Bühne engagirt, darunter Lombardi, Domes 
niconi und Madame Internari, die fih in 
Baris in gutem Andenken erhalten har, wo 
fie Alfieri's trefffiche Tranddien im Jahr 1630 
mit ihrer Truppe im Theater Favard zur 
Yuffügrung brachte. Alfieri ift in feinem 
Baterlande geächtet, und Boltaire wird in 
Bologna gedutder!! Madame Internari mußte 
freilich das Stück vorher einer fIrengen Brüs 
fung unterwerfen, und bie Scheere der Cenfur, 
die dem Auffeimen itatifcher Talente fo ges 
waltigen Gintrag thut, ſchnitt manches ichöne 
Stüddhen Fleiſch aus Boltaire's Körper, aber 
trotz aller Schwähung brachte Zaire eine 
tiefe Wirtung auf das Publikum hervor, 
Wenn der revolutionäre Philofoph Boltaire 
in Bologna geduldet wird, fo haben die un: 
ſchuldigen deutſchen Dramendichter unferer 
Beit alle Hoffnung, das Imprimatus et Detur 
zu erhatten, geſetzt den Fall, es übertrage 
Jemand ihre Stüde in das Italieniſche. 


Eine Modedame zu den Zei— 
ten Nero's. 


Silla tritt in den Saal des Dampfbades, 
und da fie noch mehr Schweiß erregen wollte, 
fo nahm fie in jede Hand eine Keule und 
ſchwang fie in ihren Pänden, wie bie 


Flügel einer Windmühle. Als dieſe heftige 
Bewegung ihre Glieder in Schweiß gebadet 
hatte, trodneten junge Sclaven den Körper 
ihrer Herrin ab, indem fie fie mit kleinen 
Harfen von Eifenbein, Silber oder Berl» 
mutter abfhabten, während andere mit den 
Daumen die Haut bei ben Gelenken prefiten, 
um fie aefdhmeidiger zu mahen. Hierauf 
trug man Gilia, die fait zum Gterben ers 
mattet war, in ein Bad von lauwarmem 
Waffer, wofelbft fie nur einige Seit btieb, 
um fih an eine minder erhöhte Temperatur 
zu gewöhnen. Sie erhob fih bald daraus 
und fprang in ein weites Marmorbaffin, das 
mit einem frifhen wohlriehenden Waffer ges 
füllt war, aus dem fie fih mehrmals erhob 
und wicder hineinfprang, um bie Wirkung 
zu verftärfen. Dann verließ fie das Bad 
und ging in das Toilettenzimmer 'mit einer 
fo frifhen, weihen und gefpannten Haut, 
ats wäre fie ein Maͤdchen von ſechszehn Jah—⸗ 
sen. Silia war drei und dreißig Jahre alt. 

Jetzt fragte es fih, welche Compofitionen 
man anwenden follte, um Die Hände weiß 
und die Wangen roth zu madhen. Bon den 
Schavinnen ſchlugen einige gekochten Weizen 
mit Det vermifht vor. Diefer Teig follte 
auf der Haut trodnen und dann mit Mid 
abgewafchen werben. Andere wollten Brod⸗ 
krume, im Eſelemilch gefeucdhtet, anwenden. 
Diefe Miſchung machte das Geſicht Teiht ans 
fhmwellen und vertilgte fo die Rungeln, Die 
fi) daſelbſt zu bilden begannen. Gitia vers 
warf diefes Mittel, das nah ihrer Meinung 
für Frauen von vierzig Jahren jwedmäßig 
fenn dürfte. Dieſe wollte Schminfe aus einer 
Wurzel nejogen, jene den Schaum ber Purs 
purfäpnede mit Eſſig zubereitet, der nicht 
wegzuwiſchen war. 

Sitia hörte diefe gelehrten Abhandlungen 
an, während fie Mprchenplähchen faute, die 
den Athen fchr angenehm machen. Dann 
wählte fie von allen befannten Mitteln eines, 
woran feine der Sclavinnen gedadht hatte; 
fie befahl nämtih,, daß man Mohnköpfe in 
reinem Waffer mit einem Gran Weihrauch 
zeritofe, und mit Diefer einfahen Miſchung 
wuſch fie fi die Hände und trodnete fie au 
den Haaren einer Sclapin, die ihr den Kopf 
dazu hinhielt. Auch das Geſicht wuſch fie 
damit, und nachdem fie ſich lange betrachtet 
hatte, warf ſie alle Schminke dei Seite, malte 
ſich leicht die Augenbraunen und ließ ſich in 
die Haare ein braunes Pulver ſtreuen, worin 
Gotditäubchen waren, Die in den Locken hie 
und da hängen blieben und leicht glänjten, 


Grofsmuth eines Bestohlenen. 


um die Mitte des Juni trug Herr R., 
Agent eines bedeutenden Gt. Petersburger 
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Saufes in Sonden, einem Courtier, Namens 
Thomas Harvey Forrefter, den Berkauf von 
5000 28. GÖterling im fogenannten Tallew 
Gecuritied auf. Statt wie es im Handel 
üstih darüber zu verfügen, deponirte ber 
Gourtier dieſe Fonds bei Dverend Guerney 
und Compagnie, welche darauf Borfchüffe zu 
feiften pflegen. Mit dieſen verlieh Forreiter 
London und flieg unter dem angenommenen 
Namen Reynotds in Havre an’s Sand. Da 
er nicht franzbſiſch verftand, und noch ums 
entichieden war, welche Partei er ergreifen 
follte, fo reiste er von Stade zu Stadt und 
fam endlich nah Breit. Indeſſen wurde er 
von England aus verfolgt und unter andern 
erreichte ihn Herr R. ſelbſt in Begleitung 
eines englifhen Polizeibeamten, der mit eis 
nem Warrant gegen Forrefter verfehen war. 
Diefer längnete und zeigte feinen Paß, der 
auf Charles Reynolds fautete und den er fi 
in Rennes verfhafft hatte. Endlich gedrängt 
von allen Seiten und bei fortwährendem Läug> 
nen mit Botany⸗Bay bedroht, geftand Forreiter 
den Betrug ein und erbot fi, ihn nach Kräfs 
ten zu vergüten. SHundertjehntaufend Frans 
fen, ungefähr die Hälfte der ganzen Summe, 
war Alles, was er noch davon befaß. Herr 
R. war fo großmüthig, ihm nicht nur Alles 
zu laffen, was er von dem geftohlenen Gelde 
gekauft hatte, und worunter eine meijterhaft 
gearbeitete Chatulle war, worin Alles ents 
halten, was zum Fiſchfang gebraucht wird, 
fondern er fchenfte ihm auch noch 2500 Frans 
fen, um nach Amerika zu fchiffen und dort, 
wenn ed ihm möglich, als ehriiher Mann 
zu leben. Obgleich er fo viel einbüßte, er: 
Härte Herr R., daß er es nie vergeffen fünne, 
daß er zwölf Jahre mit dem Menfchen im 
freundfchaftliher wie merfantitiicher Berbins 
dung gelebt habe. Fünfmalhunderttauſend 
Franken, die er in den Gpielhäufern von 
London verloren, hatten den Mann zu dem 
Berbrechen getrieben. Män bemerfte, daß 
der Botizeibeamte, weicher den Warrant übers 
brachte, mit einem Meinen Stock verſehen 
war, woran zwei ftarfe Bleifugeln hingen. 
Diefer dient dazu, wenn der. Verbrecher nicht 
gutwillig folgen will, ihn damit auf den 
Kopf zu ſchlagen und ihn fo zu betäuben. 
Man fieht hieraus, daß ber Gtod eines 
Eonjtabfes nit immer friedlicher Art if. 


Räuber und Kedner in 
Spanien. 


Spanien ift dasjenige Sand von Guropa, 
in welchem fih Sitten, Gebräude und Ins 
ftitutionen am längiten erhalten haben. Um— 
wälzungen und fange Kriege haben nur in 
wenigen Fällen zu Beflerungen geführt, umd 


felbtt die Macht der Napoleoniſchen Deere, 
weiche fih in den Abruzzen Unfehen zu ner» 
fhaffen und bie italienifhen Straßen von 
dem Raubagefindel zu befreien mußten, vers 
modte in Spanien den feit undenflicher Zeit 
feit organifirten Heilfofigfeiten feinen Damm 
entgegen zu ſetzen. In den Clevillente⸗Bergen 
ift eine Näuberbande feit Jahrhunderten or: 
ganifirt. Ihre Führer folgen fi in der 
Herrſchaft auf eine Iegitime Weife, und neh» 
men wie fouveraine Fürften Zahlen jur Uns 
tericheidung an. Jayme IV. regierte fo im 
Jahre 1823. Er pflegte manch' Inftiges Stüds: 
hen aus feinem Leben mit jenen reijenden 
Beigaben zu erzählen, mit denen die Mauren 
die Mittheilungen aus ihrem Leben ausſchmück⸗ 
ten. Wenn die Bande nicht auf Beute aus— 
geht, lagert fie fih überhaupt gewöhntih um 
den Führer, und faufcht den Erzählungen, die 
er von feinen und feiner Bäter Thaten und 
Erlebniſſen zum Beſten gibt. Wir entiehnen 
eine Gefchichte aus, Jayme IV, Leben: 
Jayme ging einft gegen den Almanzaberg 
fpagieren, wo font die Erbfolgefrage ents 
ſchieden wurde ; er hatte fein Arges im Sinne, 
wie er fagte, war ganz entwaflnet, das heißt, 
trug nur einen Doih, ein Baar Piſtolen 
und ein langes Meffer im Gürtel. Er raudte 
auts Muths feine Cigarre, ließ feine Augen 
umhberlaufen, und gewahrte in der ferne 
einen Möndh, der auf ihn zufam, In der 
fiheren Borausfegung, ben Reiſenden ents 
fliehen zu fehen, wenn er von ihm bemerft würde, 
verbarg fih Janme hinter einem Bufche, und 
fprang mit der Gewandtheit, die man nur 
durch Uebung gewinnt, auf. die Straße, for 
bald der Rückzug unmdglih war. Man denfe 
fih den Schreden des armen Möndes, als 
er den furdtbaren König von Clevillente ger 
wahr wurde. „Guten Morgen, Bater,“ ſprach 
diefer, „woher kommt Ihr zu diefer Stunde ?" 
„Ich Habe in einem benachbarten Dorfe ges 
predigt, Euer Excellenz.“ „Gepredigt? Gut! 
Du befigeft atjo Beredtfamfeit?" „Sch thue 
was ich fann, Euer Excellenz, und mit Hüffe 
des heiligen Geiftes komme ich fo ziemlich 
gut durch.“ „Eh, was hat man Dir zum 
Lohne gegeben?“ „Ach, anädiger Herr, fehr 
wenig; die drei Piaſter, die ih Euch hies 
mit anbiete." „Pfui! Für was hältſt Du 
mich. Behalte Dein Geld, aber höre: Ich 
liebe die Kanzeiberedtfamfeit auch, ich fomme 
aber nur ſelten zu einem folchen Genuſſe; 
Du biſt jedoch zu mitleidig und gefällig, um 
mir nicht eine Pleine Predigt ganz für mich 
allein zu halten.” „Ich, Euer Ercellenz? 
„Sprich ‚’ inate Janme in einem Tone, der 
dem Mönch Feine Wahl mehr ließ. Als die 
Predigt gehalten war, fagte der einzige Zus 
hörer: „Ja, mein Bater, Du haft vom 
Dimmel wahre Gingebung befommen, und 
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zur Belohnung für das Bergnügen, das Du 
mir bereitet haft, nimm diefe Unze Gold. 
Lebe wohl.“ Mach dieſen Worten entfernte 
er fih durch das Gebüſch auf Fußpfaden, Die 
er allein fannte. Der Möndh fegnete alle 
Heiligen feines Kiofterd, und wanderte über 
den Almanzaberg in feine Heimath; da trat 
Jayme wieder vor ihn und fprah: „Bater, 
ich habe mir die Sache Überfent ; unfer Herr; 
gott hat mir auch einiges Talent verliehen; 
nicht als ob ich es dem Deinigen an die 
Seite ftellen wollte, aber ich will die Gele: 
genheit nicht vorübergehen laſſen, mich um 
die Beiftimmung eines fo verfändigen Rich: 
ters zu bewerben; id) will jetzt ebenfalls pres 
digen.“ Und Jayme hielt eine Rede, worin 
er fein Herz über die himmliſchen Gefilde 
und ihre feligen Bewohner ergo. „Was 
haͤltſt Du davon?“ ſprach er, nachdem er 
geendigt hatte. Der Möndh brach im Lobess 
erhebungen aus. „Keine Schmeicheleien! 
Habe ih fo gut gefprocdhen als Du?” „Ge— 
wiß, gnädiger Herr!" „Aber nicht beſſer?“ 
„Tauſendmal beffer.” „In diefem alle gieb 
mir meine Unze Gold zuräd, weit ih fo 
gut gepredigt habe als Du, und überdieß 
die drei Biafter, weil Ich beffer gepredigt 
habe!” „Wunderfhön.” „Jetzt fegnen wir 
uns gegenfeitig, und Dann marfh!” Der 
arme Menſch ließ fih das nicht zweimat far 
gen. Geine Majeftät Jayme IV. wurde im 
Jahre 1824 mit feinen meiften Untershanen 


gehängt. 


Bewährte Treue. 


In einer Zeit, wo alles Edle nur Spott 
und Hohn zum Lohne empfängt, wo an jeder 
Tugend gezweifelt und jede hochherzige Seele 
in Abrede gezogen wird, fann man nicht ges 
nug Beiſpiele aufführen, daß die Welt noch 
nicht fo fehr im Argen Tiege, wie uns bie 
modernen Sfeptifer weiß machen wellen, daß 
hohe Tugenden fih noch aller Orten finden. 
Zum Beweife diene folgende ſchmuckloſe Ers 
zaͤhtung: 

Bor Kurzem erſchien vor dem Polizeibureau 
von Mary fe Bone in London, nachdem der 
Richter, Herr Hotfins, ſummariſch über eis 
. nige in der Naht Verhaftete abgeurtheilt 
hatte, eine Dame von fünf und zwanzig Jah» 
ren in eleganten feidenem Kleide, und tief 
fih in folgenden Worten vernehmen: „Kann 
ich die Ehre haben, mit Gurer Herrlichkeit 
zu ſprechen?“ „Gewiß, Madame, nur wäre 
es mir fehr lieb, wenn Sie etwas lauter 
ſprechen wollten. Worin kann ih Ihnen 
dienen?” «(Grröthend blidt die Dame um» 
her.) „Ah, mein Gott, lieber Herr, das 
ift ein zarter Gegenſtand, wahrlich ein furcht⸗ 
bar zarter Gegenſtand.“ „Ich laͤugne Das 


nicht, Madame, aber wenn Sie nicht die 
Güte haben, mir zu ſagen, was es eigentlich 
iſt, ſo kann ich Ihnen unmöglich von Nutzen 
ſeyn. (Die Dame ſcheint immer mehr ers 
fhürtert.) „Mein Gott, mein Gott, fünnte 
ih Sie nicht allein fprehen?” „Als Bes 
hörde niht... Entſchließen Sie fih; es 
wäre beſſer, Sie fagten mir Ihre Angelegens 
heit mit einem Male heraus. Was haben 
Sie hier für ein Bapier? Wollen Sie mir 
eine ſchriftliche Anzeige machen?“ „Mein, 
mein Herr, ich will nur fchwören... Ya, 
ih will auf das Feierlichſte fchmdren... .” 
„Uber was und warum wollen Gie ſchwören 2” 
(Die Dame häft ihre beiden, convulſibiſch zu⸗ 
fammengepreßten, Hände empor.) „Treue, 
Euer Herrlichkeit, ewige Treue...” „Warum 
fommen Gie nicht fonleih jur Sache, Mas 
dame, marum fagen Gie nit, was Gie 
wollen. Und wer find Gie denn, mo mwohr 
nen Ele?" „„Entichuldigen Cie, mein Herr. 
wenn ich Ihnen meinen Namen nicht fage, 
ich habe befondere Gründe, Ihnen denſelben 
nicht Öffentlich zu nennen. Was meine Woh⸗ 
nung betrifft, ſo mag für den Augenblick die 
Erklaärung genügen, daß ich in der Nähe 
von RegenttsBarf wohne. Run will ich Ener 
Herrlichkeit fagen, was mich hieher führt. 
Mein Gatte it im Begriffe, nah dem Con: 
finente abzureifen, wo er einige Zeit bleiben 
muß, und ich wuͤnſchte fehr, einen feierlichen 
Eid vor Ihnen abzulegen.“ (Halbe Ohn⸗ 
macht.) „Einen feierlichen Eid, worüber?“ 
„Meinem Gatten treu zu bleiben und ibn 
während feiner Abmwefenheit ftets zu Tieben.« 
„Ich bedaure, Madame, außer Standes au 
fenn, einen ſolchen Eid abzunehmen; das 
überfchreitet meine Befugniffe.“ „Wohl ; wenn 
fih aber die Sache fo verhält, wollten fie fo 
gut fenn, mir nur mit einem Worte non 
Ihrer Dand zu bezeugen, daß ich mich vor 
Ihnen geftellt Habe, um den Eid der Treue 
zu leiſten; das wird ihn beruhigen.” „Es 
peinigt mich im höchſten Grade, ich kann 
Ihnen aber auch darin nicht zu Dienften 
feyn. Meine Zeit iſt ermfteren Dingen ges 
widmet; haben Gie die Güte, ſich zu ents 
fernen.“ — Höchſt betrübt über den Erfoig 
des Schrittes, den fie gethan, verlieh Die 
Dame das Polijeiburean. 


Das Bagno zu Wochefort. 


Um vor dem Berbrehen zurückzuſchrecken 
und Miffethäter aus den Gtrafanflaiten de: 
befiert der Welt zurüdzugeben, hat man 
Jahrhunderte hindurch darin das befte Mitter 
zu finden geglaubt, daß man auf Zuchthäuſer, 
Galeeren und dergleichen alle Schmach der 
Ehrloſigkeit häufte. Dadurch wurde aber 
jedes beſſere Gefühl in denjenigen erſtickt, die 





in ihrer Moral gefäutert werden follten, und 
— im Serfer der Ehre und Jedes Rechtes bes 
raubt, — nlaubten fie ihrer Daft entlafien auch 
nicht mehr am die Rechte Anderer. Wer im 
Gefaͤngniß nur peinigen ficht, wird fpäter 
mit Kattbiütigfeit feine Rebenmenſchen ſelbſt 
gu peinigen im Stande ſeyn. Es if feine 
Gmpfindelei, wenn man ſelbſt für Milderung 
in ber Form ber Hinrichtungen fpricht, denn 
einfahe Ereeutionen haben die Zahl der Ber: 
brecher der Erfahrung nad vermindert, folgs 
lich zur Civitifation beigetragen. In Frank⸗ 
reich ift man auch zu diefer Unficht gelangt. 
Die Züchtlinge hatten bis auf die Todesart 
keinen Antheil am gemeinen Rechte; zur 
Todesftrafe verurtheilt, wurden fie von hinten 
erfhoffen. Im vorigen Monate hat man 
zum eriten Mate die Suillotine zur Unmen: 
dung gebradht. Dacauemard hatte im Jahr 
1820, als ein Menih von brei und wanzig 
Jahren, feinen Schwiegervater umgebracht 
und war deswegen zur SImangsarbeit auf 
Lebensdauer verurtheilt worden. In der 
letzten Zeit hatte man ihm feine unglück— 
liche Lage im Baano zu Rocefort etwas zu 
erleichtern geſucht, ader ein bejonderer Um— 
ſtand mwedte in ihm die alte Mordtuft. Gr 
erfuhr, der Zuͤchtiing Coder habe ihn bei 
feınen Kameraden ats Spion und Angeber 
bezeichnet. Jetzt mar Cocher's Tod beſchloſſen; 
am 9. Juli arbeitete diefer im Innern vom 
Hafen, auf einem Stuͤde Holy figend; Jae⸗ 
quemarb nähert ſich ihm, ergreift eine eiſerne 
Stange, betrachtet feinen Feind einen Augens 
blick und zerfhmettert ihm fodann die Hirn⸗ 
ſchale. Der Berbrecher überliefert ſich feibit 
der Wache und laͤugnet weder die That, noch) 
die Ubficht, zu morden. Schon am 20. vers 
fammeite fi das Tribunal Maritime, und 
Jacquemard wird einftimmig zur Hinrichtung 
in Gegenwart feiner verfanmelten Kameraden 
verurtheilt, Mir Faffung hört der Berurs 
theilte den Spruch. Nah zwei Tagen follte 
Die Grecution ſtatthaben. DJacquemard ers 
wachte am 22. Morgens, und als er Geräufch 
im Bagno vernahm, fragte er, ob es von 
ber Errihtung der Guillotine herrühre. Auf 
die bejahende Antwort der Wache fagte er: 
„Run, da fie fih mit mir befchäftigen, darf 
ih mih auch nicht vergeffen; bringe mir 
Frühſtück.“ Und der Todescandidat ließ es 
fih trefiih fchmeden. Um zehn Uhr war 
die Mafchine in Ordnung. Das Bolk drängte 
fih am Bagno, aber Niemand wurde einge: 
laffen, ber nicht Uniform trug. Alle Fins 
gänge waren befeht; Genedarmen, Marines 
Artillerie, Detachements und ein Theit eines 
Infanterieregiments hatten fih mit geladenen 
Gewehren im Dofe nufgeftellt; die Kanonen 
waren mit Kartätfhen geladen. Die Zücht⸗ 
linge fanden in zwei entgegengefegten Gden. 


Tiefe Stille herrichte Im Bagno. Pldtztich 
ertönte eine gqellende Pfeife; das ift ein Zel⸗ 
en für die Züchrlinge, daß fie hören follen, 
mas man ihnen fangen werde. Ein Ndjutant 
befichtt ihnen, fih zu entblößen, und nieder 
jufnicen. Dies geſchah augenbridih. Im 
diefer Lage verharrten fie; da erhob fih ein 
Züchtting und rief mit fonorer Stimme: 
„Ich bin mehr ats zwanzig Jahre im Baano ; 
ih bin einer der größten Verbrecher, ich vers 
lange, daß man mich Jacquemard's Gtelle 
einnehmen laſſe.“ Die Waden heißen ihn 
ſchweigen, nehmen ihm feine Nunmer ab 
und jwingen ihn, niederzufnieen, Nach zwölf 
une erfheint Jacquemard mit ruhiger Miene; 
zwei Züchtlinge folgen ihm; fie follen die 
Erecution vornehmen, weil der Nachrichter 
won Saintes, den man daju beftellen mollte, 
blos die Guillotine errichtete, und bie Ueber⸗ 
nahme der Grecution von ſich aewiefen hatte, 
Mir feitem Tritte beileigt der Berurtheilte 
die Stufen des Blutgerüftes, wendet fih dann 
gegen feine alten Unglücksgefährten und fpricht: 
„Kameraden, ich danke Euch für die Guüte, 
die Ihr für mich gehabt habt, ſo lange ich 
im Kerfer war; ich danke hauptfählih Herrn 
Eollet «fo heißt ein berüchtigter Züchtling 
des Bagno von Rodefort); handelt nicht wie 
ich; gehorcht Euern Borftehern, es find jegt 
brave Leute. Ih danfe Bott und meinen 
Richtern, daß fie mir Zeit gelafien haben, 
als guter Chriſt zu fterben. Das iſt es, 
meine Kameraden, was id Euch au fagen 
gehabt habe. Adieu.“ Dann wandte er ſich 
an den Qlmofenier des Hofpitald und bat 
um feinen Gegen. Der ®Brieiter umarmte 
und fegnete ihn, flieg die Stufen hinab, und 
fiel, außer Standes, der heftigen Erſchütte⸗ 
rung länger Widerftand zu leiten, ohnmäch⸗ 
tig nieder. Als er wieder zu fih fam, war 
Alles vorüber. Der Schuldige hatte den 
Tod empfangen. Cine halbe Stunde fpäter 
waren die Züctlinge mieder bei der Arbeit 
und der Schädei Jncauemard’s lag unter ben 
Händen ber Phrenologen. 


Das Profil Ludwig XVI., 
eine Alpenspitze an der ©st- 
geite des Traunsee's. 


Ein Dffizier der amerifanifhen Marine 
erzählt im Berfaufe feiner Mittheilung über 
eine Reife durch Dentichland von einer mins 
ber befannten Erfcheinung, deren Befchreibung 
wir im Auszuge geben. „Ich deutete auf 
einen eingeinen Bellen und fragte nad feinem 
Namen. Mein Reifegefährte mannte ihn 
Traunftein, und fagte, wenn ich Gmunden 
beſuchen wolle, fo werde mich mein Weg ger 
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rade nach dieſer Seite führen; im einiger 
Entfernung könne ih feine Spitze genau 
fehen, die eine überraſchende Aehnlichkeit mit 
dem Profil Ludwig XVI. habe. Nachdem 
ich Lintz beſucht hatte, weiches ich finfs liegen 
Heß, konnte ih am andern Morgen gegen 
sehn Uhr den fraglichen Feſſen in der Ent 
fernung unterjcheiden. Er ſchien mir eine 
halbe Meite fang und vierzehn bis fünfjehn 
hundert Fuß hoch zu fenn; der Umriß feiner 
Seiten war ungleih und troß der aufmerk⸗ 
famjten Unterfuhung Ponnte ich Nichts ent: 
deden, mas dem beſprochenen Profil ähnlich 
fah; plögfih richtete ich meine Augen nad 
der Spitze und fchauderte unwillfürtich. Die 
Atmofphäre mar außerordentlich durchſichtig 
und auf dem Azur eines wolfenlofen Himmels 
drüdte fih ein menſchliches, fo vellfommen 
gemeißeltes Profil aus, daß es fein Bildhauer 
der Welt hätte verläugnen können. Die 
Feleſpitze iſt aber nicht nur eim einfaches 
Profit, fondern der Ausdruck von Pudwig’s 
Gefihtszügen fteht vollfommen im Einklange 
mit dem fraurigen Geſchicke dieſes Monarchen. 
Falten durchfurchen feine Gtirne, der Mund 
iſt Teicht gebffnet, der Anblick iſt der einer 
auf dem Rüden fchlummernden, von peintis 
hen Träumen nefoiterten Berfon. In dem 
Doppelfinne, der Adlernaſe und der etwas 
juridmweihenden Stirne erfennt man eine 
täufhende Uehntichfeit mıt Ludwig's Phyſio⸗ 
gnomie; Der Kopf fcheint mit einer Mübe 
bebedt, und was die Seltſamkeit noch erhöht, 
ift der Umftand, daß ſich gerade dahinter 
das Plateau eines jchmeebededten Berges er: 
hedt, weiches ſehr gut ein Kopffiffen vorftellt, 
auf dem er ruht. Die Bergfette im Oſten 
fteht fo in Berbindung mit der” Alpſpitze, 
baß die Büſte vollendet ift, welche, wenn 
man fie auch ohne darauf aufmerfiam gemacht 
zu werden, überſehen mag, doc ohne Zuthaten 
der Bhantafle als treues Profil erkannt wer⸗ 
den muß. 


Vermischtes. 


Das Schloß Hütteldorf bei Wien, welches 
im vorigen Jahre durch die Güterlotterie 
autgefpielt wurde, hat den Franzoſen Stoff 
zu vielen Scheren gegeben. ent haben fie 
unter feinem Namen ein Baudeville auf die 
Bühne gebracht, worin ein Franffurter Bans 
quier, der in franzdjiihen Blättern die Looſe 
zum Berfauf ausbot, unter feiner wirftichen 
Firma fiqurirt. Zu gleicher Zeit ift ein ans 
deres kleines Stüd als Bendant hiezu erfchies 
nen unter dem Titel: Ein Schioß für fünf 
Brunfen. 

— Ein amerifanifher Dreimafter, der 
imifhen Habre und Meuorleaus fährt, heißt 
M 
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— Bor ihrer Abreiſe nah London Kat 
Mademoifelle Grifi ihr kürzlich erfauftes 
Schloß Baucreffon dem fähfiihen Geſandten 
vermiethet, der dort jebt ſehr angenehme 
Befte gibt. Bei der Beſitznahme hat die bes 
rühmte Sängerin der Kirche einen neuen Altar 
und den zwei Geitenfapellen eiferne Balu—⸗ 
firaden zum Geſchenke dargebradht. 


— Die neue Dper aus dem berühmten 
Nomane von Bictor Hugo durch ihm ſelbſt 
sugefhnitten heißt: La Esmeralda. Die 
Tänzerin wird hier zur Sängerin, wie es 
in der Oper nicht anders fenn fonnte, und 
erfheint unter dem Zügen der lieblichen als 
con, MNourrit wird den Kapitän Phöbus 
geben und Maffol den Auafimodo. 


— Kürzlich machte die liebenswürdige Bas 
rifer Schaufpielerin Dejqzet einen Ausflug 
an unfern Rhein, um fih von ihren Ans» 
firengungen zu erholen. Jetzt iſt fie in 


' Brüffel. 


— Der berühmte Tänzer Guerra ift im 
diefem Augenblick in Paris. 


— Madame Caroline Murat, Wittwe 
des geweſenen Königs von Neapel, hat die 
Erfaubniß ven der franzdfiihen Regierung 
erhalten, nad Frankreich zu fommen. Gie 
wird jedoch vorerſt abwarten, bis der König 
von Neapel feinen Beſuch an dem Hof der 
Tuiterien abgeftattet haben wird, 


— Man befchäftigt fih gegenwärtig In 
Branfreih, ein neues Behandiungsiuftem der 
Gefangenen einzuführen. Schon fängit wüns 
fhen es alle Freunde der Menſchlichkeit. 
Der jehige Minifter Montalivet hat das 
große Berdienft, diefe Brage auf's Neue ans 
geregt zu haben, 


— In Münchner Blättern fefen wie in 
Bezug auf die befannte Medaille der unbe, 
fiedten Gmpfängnip Folgendes: „Da man 
in Erfahrung brachte, daß ſich gemiffentofe 
Leute ungeweihte Medailten für gemeihte zu 
verfaufen erlaubt haben, fo wird hiermit 
befannt gemacht, daß nur diejenigen Medaillen, 
melde mit einem Umfchlagszetter verfehen, 
auf defien Rüdfeite ſich die zwei verzogenen 
Buchſtaben P W befinden, die Ädhten von 
Er. Er. dem hochwürdigen Herrn Er biſchof 
geweihten find, welcher gratis beige 
geben wird, und man hofft dadurch diefem 
Unfug vorgebeugt zu haben. 


— Man war por einigen Tagen in Paris 
auf eine dramatiſche Erſcheinung ſehr gefpannt, 
Bernet follte in einem Gtüde, le jeune pre, 
auftreten und eine neue Rolle, die Bernet 
ſchafft, verdient es wohl, die Ermartung zu 
fpanuen. Diefe wurde aufs Hoͤchſte befrie⸗ 
dist. Es dandelte ſich hier nicht um farf 
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aufgetragene Payzi, fondern um eine feinere 
Aufgabe, Ein junger reicher Schneidermeis 
fter muß fhon in einer halb edlen Haltung 
erfheinen; die Rolle erfordert ein gewifies 
Decvrum; eine Strenge in Gegenwart der 
Tochter, die ein Mädchen von Erziehung ill. 
Bernet hat alle zarten Münncen biefer Rolle 


auf wunderbare Weife ausgeführt und erhielt 
großen Beifall, — Dies ſcheint etwas für 
unfere lieberfeger zu ſeyn. 

— Lamartine's Reife nah Corſika wird 
jeht von franzdfiihen Blättern widerrufen, 
Gr febt auf dem Lande und arbeiter an einem 
jweiten Theile des Jocefyn. 





Telegraph von Deutschland. 





Neuere Dichter. 


Auf das neue Cafe frangais in Leipzig. 


Iſt Hespertens Reiz auf Leipzigs Fluren 
ergoffen, 
Blüh'n Orangen, wo einjt Kerfer und Thurm 
nur gedroht?! 
Wie fo freundlich if’s jest, wie an des 
Arno Geftade, 
Kehre Wanderer ein, ſetz Did und fey uns 
gegrüßt ! 
Schlürf' Arabiens Tranf und der burgun: 
difchen Reben 
Burpur, fühle den Mund Dir mit dem würs 
zigen Eis, 
Oder genieße nad) Art des ſtolzen Spaniers 
unter 
Wehendem Zelte den Trank, melden der 
» Gpanier liebt. 


Wie? Behagt er Dir nicht, als Britte 


wollteft Du trinfen? 
Rufe nur! Rüftigen Schritt's bringt Dir der 
Keliner den Grog, 
Dder den duftenden Bunih von Ananas» 
früdten veredelt, 
Dder Sineſiſchen Thee, wie ihn der Bataver liebt; 
Köfttih mundet dabei die fhön ſich for 
mende Torte, 
Stangentuhen und der Marzipan ledere Koft! 
Wend' auf die Blätter den Blick, fie füns 
den Alibaud's Frevel 
und das ernſte Gericht, welches den Schul⸗ 
digen traf. 
Friedlicher weilet ſich's hier, als an den 
Ufern der Seine, 
Friedlicher als in der Stadt, wo der Mans 
janare ftrömt. 
Leipigy’s Cafe frangais vereint Lutetiens Reize 
Mit dem friedlichen Glück, weiches der Sache 
genießt! 
Wanderer, fen herzlich gegrüßt! Gargon! 
nun bringe Burgunder! 
Dem nun vollendeten Bau ruft ein 
herztich: Glück auf. 


Poetische Supplike. 


Im Jahre 1803 war ein neu neuconceſ⸗ 
fionirter Schanfpieldireftor, Namens Kniep, 
im Begriff, eine neue Schaufpielergefellichaft 
für Bresiau zufammenzubringen, und hatte 
zur Erreichung diefes Zwedes durch deutſche 
Zeitungen eine Aufforderung an engagementss 
(uftige Buͤhnenkuͤnſtler erlaffen. Unter den 
darauf zahlreich eingegangenen Briefen befand 
ſich auch nachſtehendes, von einem zu feiner 
Zeit nicht unrühmtich befannten Heldenipieler, 
Namens Schmieder, verfificirtes Schreiben: 


Servus! Herr Direktor, 
Regifieur, Infpektor, 
Oder was Er ill. 

Ließ da in der Geitung 
Druden eine Deutung 
Sedem;, dem’s gelüſt't, 
Sich zu engagiren, 

Soll fih adreffiren, 
Geradeu an Kniepz 
Trifft ihn nun der Bettel, 
«Ih mein dieſen Zettel,) 
Ei fo ift’s mir lieb. 


Bei uns ließ fih reizen 
Satan, unterm Waizen 
Unkraut auszufä’n, 

Und Thafiens Priefler 
Baden die Torniſter, 
Mimfen weiter geh'n. 

Unter diefen Sündern 

Bin mit Frau und Kindern 
Geider denn auch ich. 
Fehlt's an meinen Künften, 
Stehe ih zu Dienften, 
Gang mit Kopf und Baud. 
Die Woch' zwanzig Gufden, 
Henn ich frei von Schulden 
Seyn foll, gibt Er mir. 
Kann Er die nicht miffen, 
Thu’ Er mir’s zu willen, 
Dann fo bleib’ ich hier. 
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Bier Karıin zur Reife 

Iſt nach alter Weife 

Billig und gerecht. 

It Ihm das nun finnig, 
But, mein Herr, fo bin ich 
Sein ergeb’ner Knecht, 


Schmieder, 
Echaufpieler der Kobermwein’fhen 
Geſellſchaft. 

(Didasfalia.) 


Meber Göthe's Haus. 


Sic transit gloria mundi, 


In des großen Dichter Göthe's Haufe 
in Weimar fieht es jest wuͤſt und wider: 
wärtig aus; das Meine Arbeitszimmer mit 
den derben ſchlichten Möbeln, die den Fran; 
furter Bürgerfohn in Göthe bejeichneten, 
ſteht noch in harmlofer Einfalt da; die Ber 
fuhzimmer mögen auch noch diefelben fenn, 
wie zu Lebzeiten des Weimarifchen Minifters, 
aber die Eingangsfhwelle iſt beſchmutzt und 
ein falopper Geiſt fcheint über die Stufen 
der großen Steintreppe aufs und abzufahren. 
In den Niſchen fisen Epinnengewebe, und 
die Wände entbehren der von dem alten Göthe 
fo fehr gepflegten Reintichfeit ! fagt die Ameife, 

Ein Gegenftüd zu Goͤthe's verlaffenem Haufe 
Bilder folgende Nachricht der Didaskalia: 

Aus fiherer Quelle erfährt man, daß Mrs. 
Janfon, die ſich vielfah für deutſches Les 
ben und deutjche Literatur intereffirt und mehre 
Jahre in Deutjchland, zuletzt bei Frau v. Göthe 
gelebt hat, damit umgeht, in England ein 
Denkmal für Gothe zu veraniaffen. Sie iſt 
jetzt nah London zurüdgefehrt und glaubt 
ihrem Siele näher zu kommen. Gie hat 
nämlich viele deutihe Schrifftellerinnen auf: 
gefordert, ihr Beine Produkte ihrer Müßigs 
ftunden zu überfenden, welche fie überfegen 
und. zu einem Büchlein zufammenftellen will, 
Aus dem Ertrage glaubt fie die Koften für 
ein Monument zu beitreiten. Bon deutſchen 
Frauen haben Fanny Tarhom und die 
Fürſtin Carofath bereits zu dem Werte 
beigefteuert. Die Fürſtin Durchtaucht Hat 
einige Iyrifhe Gedichte dafür beftimmt. 


Berliner Kokalscherze. 
1, 


— Jun Dag, Scharfotte, id habe Dir ja ' 


fange nid geſehn — Haft ja 'n Drauring 
un wie? den drägite uf'n Zeigefinger? — 
„Det is Dich jegt fo Mode. Haft’ des 
noch nid geſehn? — Geh’ mal, wenn id 
Bifche Foofe un id zeige fo mit 'n Finger uf 
bet Faß um fage: Wat koſt'n der Hecht? 


denn kriegen Di de Fiſcherfrauen ornttich 
Reipeft, denn da fehn fe doch, des id feene 
Kbchen bin.’ 

— Da hafte eegentlih Rebt — na, um 
uf Deinen Ehſtand zu fommen, was hafte 
denn vorn Mann? — 

„Genen Mitarbeiter bei..," 

— Wahrſcheinlich bei de ville Zeitfchrifs 
ten — ’ 
„Ne, bei'n Färber. 

. 

— Du, mo haſt'n den Rod gefooft? Gr 
ift ja alt un Du haft'n heut zum erfchten« 
mal an, 

„Ru, wo wer’ id 'n gefooft Haben — ufn 
Trödel.” 

— Det thät id nid; uf'n Trödel kooft 
id niſcht nid. IE habe mir mal ooch ufn 
Trodel 'n Rod gekooft, da hatte fih Eener 
drin verfeeft gehabt un bet globit Du gar 
nic, det ftecht an, denn feit ber Zeit bin ick 
Dir ganz verfoffen gemorden. 


Patriotischer Verein. 


Cinfadung zum Ähten Hamburger 
Bier⸗Clubb! Cine Geſellſchaft Ädhter Bas 
trioten hat fich vereinigt, bei Herrn Bergftädt 
bei der Kunft cin Hamburg) einen Bier⸗Clubb zu 
errichten, und erſucht daher jeden Biertrinker, 
der Theilnehmer zu werden wünjcht, ſich recht 
baldigſt daſelbſt zu melden. 


Deim Bfeifhen ſchoͤnen Knaſter 
Und guten Glafe Bier 

Herrſcht Frohſinn ohne Laſter, 
Denn Freunde ſind wir hier; 

D'rum ſammett Euch im Kreiſe 

Und trinkt nach alter Weiſe. 


Erxzaͤhler.) 
Anekdote. 


Bei dem Manbver bei Charlottenburg im 
Monat Juni 1833 wurde in der Nähe des 
Königs Friedrich Wilhelm III. der Adjutant 
des Kronpringen, Graf Schliefen, von einem 
GardesdusCorps, defien Pferd piotzlich toll 
geworden, überritten. Mittags nad dieſem 
Borfalle ift der König deßhalb fehr verftimmt 
und bedauert den Berwundeten; befiehit aber, 
jener GardesdusCorps folle nicht beftraft wer 
den, weil er feines Pferdes nicht mächtig 
gewefen, und feht dann hinzu: „Weiß auch, 
was Pferdetritte bedeuten, bin auch einmal 
von einem Feldſcheerer überritten worden.‘ 
— Die Anweſenden Außerten hierüber ihr 
Befremden, und Niemand weiß davon Etwas, 
„Ja,“ fagte der König, „die Herren find 
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alle noch jung, willen aus after Zeit nichts 
mehr. Im Jahre 1805 gerieth id beim 
Mandver unter das tolle Pferd eines Chir 
rurgen, gab aber nachmals den Befehl, ders 
ſeibe folle nicht beitraft werben. Ich möchte 
wohl erfahren, ob der Mann noch lebt." 
Darauf erhält der anmefende Leibarzt von 
Wiebel die Weiſung, fib nah jenem Chis 
rurgen zu erfundigen, und bringt endlich 
heraus, daß derietbe in bürftigen Umfänden 
und mit zahfreiher Famille nod in Hinter 
pommern lebe; daß er unmittelbar nah 
dem ermähnten Borfalle 1805 kaſſirt, und 
vorher noch auf Befehl des Negiments-Foms 
mandeurs 80 Prügel (nah damaliger Weife) 
erhalten habe. Herr von Wiebel meldet dies 
ufes dem Könige, und bdiefer ſchickt fofort 
aus feiner Chatulle am den alten Chirurgen 
80 friedrihed'or und gewährt im eine jährs 
fihe Venfion von 200 Thalern. — Ein 
charakteriſtiſcher Zug von dem edien Herzen 
des guten Königs, den feine Unterthanen ans 
beten, und für dem fie Leib und Leben laſſen 
würden. 


Allerlei, 


In der Berfiner Seltung findet ſich 
folgende merkwürdige Unzeige: Unſere am 
30. Dejember hier volljogene ehelihe Ders 
Bindung beehren wir uns ergebenft anjuyeigen. 

Rioum bei Singapore (in Hinter: Indien), 
den 1. Februar 1836. 

E. 9. Nöttger, evangelifher Miſ⸗ 

fionsprediger der Chinefen. 

Emilie Röttger, geborene Beyer 

hans aus Berlin. 


— Berliner Blätter enthalten eine Ans 


erinnert, das anfangs mue einmal gefeiert 
werden follte, nun aber jedes 

wird, bis der Lehte zu Grabe getragen if, 
der der Carlsihule feine Bildung zu verbans 
fen hat, des Inhalts: 


Der 17. Auguft. 


Mehre Herren, melbe Friedbrih dem 
Großen theils im der Armee, theils im 
Civit gedient haben, beabſichtigen den 17. 
Auguſt zur Erinnerung an den großen, num 
gerade fünfzig Jahre verftordenen Monarchen 
dur ein gemeinfhafttihes Mittagsmahl zu 
feiern, Die Untergeihneten find ermächtigt, 
zu diefer Geſellſchaft alle Dieienigen, melde 
dem großen Könige noch gedient haben, wie 
auch die Berehrer des Hödflfeligen einzuladen, 
und fehen den Unmeldungen durch Namends 
Unterfhrift bis zum 12. Auguſt entgegen. 

Reich und Hartwig, 
im Englifhen Haufe, Mohrenitr. Mro, 49, 


— Kürjfih wollte der Mündner Chiem⸗ 
feerbote mit einer Schuhmachersfrau vom No⸗ 
fenheim mach Haufe fahren. Yunädit dem 
Shmanenfoh im der Borſtadt Au kam ein 
Eilwagen entgegengefahren, und prellte an 
den Botenwagen fo heftig an, daß nicht mie 
Beide vom Wagen neichleudert, fondern bie 
Frau fo beihädigt wurde, daß fie folgenden 
Tage früh zjehm uhr werfchied, 

— Zwei Aufſchriften. In dem ums 
form Minden benachbarten Markte Wolf⸗ 
rathehanfen liest man am Schufhaufe die 
Aufihrift: „ Märttifbe Schule” Und 
an der Schmelze bei Bartenfirden iſt fols 
gende Auffchrift zu fefen: „Hier wird der 
Zutritt fih Im die Fabrike u hi 
bern, höftihnt verbethen.” 





zeige, welche an das Carisjeft zu Stuttgart Mündn. Tagbl.) 
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Die artistischen Beilagen, 


Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


1) Smwei Zeichnungen während des großen Liederfeftes in Um (man fehe unfere vorige 
Lieferung, ©. 289, an Drt und Gtelle entworfen, barftelend: Den Zug in das 
Müniter und das Schifferftehen auf der Donau. 


2) Deutſches Lied von Lindpaintier, 
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Zuguft Lewato. 


— ee — 


rn ne — 
el u 


ZI 


4 





Reise-Erinnerungen 





Der Bergpaf von Auterne. 


— — 


* 


Verlaͤßt man Chamounixthal, fo gelangt man zuerft in das Servozthal. 
Fr der Schnee auf den benachbarten Bergen geſchmolzen, haben ſich die Wie 
fen wieder mit ihrem freundlichen Grün bedeckt, vergoldet die Abendfonne bie 
Belsfpiten, dann gewinnt bas Thal einen eben fo lachenden als wilden Ans 
blick. Einige Hütten liegen zeritreut umber, darunter ein Wirthähaud, wo 
ih) am 12. Juni Abends ankam. 

Man kann auf verfchiedene Weife aus dieſem Thale weiter reifen. Manche 
sieben auf ber aroßen Strafe fort, und das iſt das Einfachfte; aber als ein 
junger Mann und mehr noch als Touriſte ) betrachtete ich diefe gemeine Art, 
aus Thälern zu wandern, mit ungemeiner Geringihäkung. Ein Tourifte 
muß Gipfel, Engpäffe, Gefahren, Wunder haben, — und warum das? Seine 
Natur heiſcht es fo. Wie ſich ber Efel einbildet, von der Mühle zum Bad: 
hauſe könne man nur auf dem fürzeften, ebenften, bequemiten Wege geben, 
fo glaubt der Tonrine, von Servoz nach Genf gelange man nur auf dem 
längiten, fteilften, abſcheulichſten Wege. Handlungsreifenden, Käfehändlerm, 
Sinanzmännern, alten Leuten gebt ed wie dem Efel; Schriftiteller, Künftler, 
Engländer, U. Dumas und ich lieben die Weife des Tonriften. Darum er: 
Eundigte ich mich fogleich nach meiner Ankunft im Gafthanfe nach der Be: 
fchaffenheit der Höhen und Bergpäſſe. Man fagte mir vom Bergpaß von An— 
terne, einer fchmalen, zwiſchen den Spitzen ber Fiz und den Grundſchichten 
des Berges Buet eingeengten Schlucht; ber Fußpfad ſey ſchwer zu pafliren, 
der Bergaipfel holperig und kahl; das eigmete fich ganz für mich, und ich 
entichloß mid) auch aldbald, in Begleitung eines guten Führers diefen Weg 





*) Der Zourifte der Franjofen if der Beobachtungs- und Forfhungs-Reifende der Deutfchen. 
Dorit nennt ihm bei feiner Kiaffififation: Inquisitive Traveller. Zumeilen wird er frei 
tich auch, was derſelbe Schriftſteller Lying Traveller nennt, 
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einzufchlagen. Unglüdlicher Weife gibt e8 aber hier feine Führer; man ver« 
wies mich an einen Gemfenjäger, der mid) vielleicht geleiten würde; doch audy 
diefen hatte bereits ein Engländer in Anſpruch genommen, der fi anf dems 
felben Wege, den ich erwählt, nach Sixt begeben woltte. 

Bei meiner Ankunft hatte ich diefen Touriften auf der Schwelle des Gaft- 
baufes gefeben. Das Aeußere des Gentleman war qut; fein Anzug reinlic) 
und gewählt, in feinen Manieren lag etwas Vornehmes, denn er erwiderte 
den Gruß nicht, den ich im Vorbeigehen an ihn richtete; das deutet in Eng- 
land auf guten Ton, anf Erziehung, auf geſellſchaftliche Gewandtheit. Als 
ich indeffen erfuhr, der einzige Mann des Ortes, der mich auf dem Bergpaife 
von Anterne führen könne, ſey bereits von dem englifchen Touriſten gemies 
thet, fo Lehrte ich zu diefem zurüd, um ibn zu bewegen, er möge mir er: 
lauben, mic, gegen häfftige Bezahlung des Gemfenjägers an ibn anzufchließen. 

Der Engländer faß dem Mont-Blanc gegenüber, den er jedoch Feines 
Blickes würdigte. Er gähnte; ich gähnte auch, um ihm meine Sympathie 
darzuthun; hienach glaubte ich einige Minuten hinfhwinden laffen zu müſſen, 
nach deren Ablauf ich mich bei Mylord, dem ich Zeit gegönnt, fich mit meis 
ner Perſon bekannt zu machen, als vorgeftellt und eingeführt betradten 
bürfte. Sobald mir der Augendlid günſtig ſchien, ſprach idy mit halber 
Stimme, und ohne mid an Jemand zu wenden: „Serrlides, erbabened 
Scaufpiel!“ | 

Nichts bewegte ſich, Niemand antwortete. Ich trat näher und fagte im 
artigften Tone: „Sie kommen ohne Zweifel von Ehamounir?“ 

„ui.“ R 

„Ich bin ebenfalls diefen Morgen von dort abgereist.“ 

Der Engländer gähnte zum zweiten Male. 

„Ich habe nicht das Vergnügen gehabt, Sie auf der Straße zu treffen. 
Sie fcheinen über den Bergpaß von Balme gereist zu fenn?“ 

„No.“ 

„Dder vielleicht durch den Prarion?“ 

„No.“ 

„Ic kam geftern dafelbit über die Tete:-Noire an, und gedenke morgen 
auf dem Bergpaß von Anterne weiter zu reifen, wenn id) mir einen Führer 
verfchaffen kann. Sie haben einen gefunden, wie ich höre?“ 

„Ur® 

„UN! No! Der T—I hole ihn!“ fprach id zu mir ſelbſt. „Wlberner 
Menſch!“ Doc ich war entfchloffen, meine Sadye durchzuführen. „Wäre es 
eine Indiscretion, mein Herr, wenn ich Sie auf den Fall, daß ich mir Peinen 
Führer verfchaffen Eönnte, erfuchen würde, mid an Sie gegen hälftige Be 
zahlung anfchließen zu dürfen.“ 

„Uli. N y ave de Tindiscröchon. (Ya, es wäre eine Iudiscretion.) 
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„Dann beſtehe ich nicht daranf,“ entgegnete ich und entfernte mich, äußerft 
entzüct über dieſes Gefpräh. 


Keine fchönere Stunde auf der Reife, als die Abendftunde, wenn man 
in einer einfamen und wilden Gegend anf gut Glück und Abenteuer number 
irrt, und Nichts zu thun bat, als Alles, was fich darbietet, anzufehen, mit 
dem Borübergehenden zu plaudern, und ben Appetit, der durch den Marfch 
ſchon gehörig zugefpist ift, vollends zum Mahle zu ſchärfen. Sachte wanderte 
ih nach einem von Ruinen bedeckten Felfen, den man Mont Saint Michel 
nennt. Bwei Biegen meibeten hier; fie entflohen bei meiner Annäherung und 
ließen mich allein auf diefer Stelle. Ich fehte mid, unter Erlen, die hier in 
Menge wachfen. 


Es foll dies feine Einleitung zum einem Abenteuer fern. Der Lefer hege 
keine Erwartungen. Ich faß, und das war Alles. Dennoch aber ift dies viel 
an Diefem Orte und zu diefer Stunde, Auf dem Thale ruhen fchon die Schat+ 
ten; wo es ſich aber gegen den nahen Mont-Blanc öffnet, da find die maje 
ſtätiſchen Gletſcher, deren Zacken ſich pradtvoll in einem dunkeln Azur ab» 
fchneiden, von einem glänzenden Licht beleuchtet und gefärbt. Je tiefer Die 
Sonne ſinkt, deſto mehr verliert fid, der Glanz an den Eiſenflächen und durdy 
fihtigen Abgründen; und ift num der legte Schimmer von der lebten Spitze 
verfchwunden, fo fcheint auch das Leben aus der Natur gefhwunden zu feyn. 
Die entzüdten Sinne waren gleidjam an die Höhen gefeſſelt; jet erinnern 
fie fid) des Ihales wieder; die Wange fühlt den frifchen Hauch des Windes, 
das Ohr vernimmt das Getöfe des Stromes, und von ben contemplativen 
Höhen jteigt der Geiſt herab — um an das Abendbrod zu denken. 


Ein Hirte war indeſſen gefommen, um feine Biegen zu bolen. Auf dem 
Rückwege ſchloß ich mid an ihn an. Der gute Mann Fannte den Bergpaß 
von Anterne einigermaßen, ich möchte ihm auch wohl den Borfchlag gemacht 
haben, ob er mir nicht den andern Tag als Führer dienen wolle, aber ein 
ungewöhnlicyer Kleinmuth, den ih an ihm zu bemerken glaubte, hielt mich 
davon ab. „Grmeine Leute wohl noch,“ fprach er, „aber Herren, nein! Der 
Schnee ifrtief da droben. Es find noch feine acht Tage, daß zwei Schweine 
amfamen; die von Pierre, und feine Frau auch, melde fie vom Marfte von 
Samoins zurädführte. Zwei ausgewachene Schweine. Hätte fie diefelben 
verdauft, fo würde man das Geld wieder gefunden haben! Ich fage Ihnen, 
das iit eine ſchlimme Paſſage im Juni.“ Auf die Angabe meines Reifebuches 
behauptete ich dagegen, der Bergpaß von Anterne ſey eine ganz leichte Paſſage, 
denn er erhebe fid, nicht mehr als 7086 Fuß über die Meeresflähe, während 
bie Schneelinie 7812 Fuß betrage. Als der Hirte durch meine Beweisführung 
nicht ganz überzeugt ſchien, ergriff ich mein Bleiſtift und machte auf bie Dede 
des Reifebuches eine fiegreiche Subtraktion, woburd, ich bewies, daß wir von 

25 * 








der oberiten Höhe des Bergpaſſes noch 726 Buß nackte Belien, folglid, weder 
Schnee nody Eid haben würden. 

„Ma, s'y fiaz,“ (man barf nicht trauen,) ſprach er in feinem Patois. 
„Auf Ihre Zahlen verftebe ich mich nicht; aber halt: vor zwei Jahren, gerade 
in diefem Monate, ift ein Engländer zu Grund gegangen. Es war der Sohn, 
id) habe feinen Vater in Ihränen und Trauer gefehen. Man bat ibn bei 
Renaud feilidy behandelt; man bat ihm Fleifch und trodene Nülfe und Bras 
ten vorgejeht; nichts davon; er wollte feinen Sohn haben. Sechs und dreißig 
Stunden fpäter hatte man ihn, aber nur den Leichnam.“ 

Diefer Menſch fchien mir offenbar die Namen zu verwechfeln, denn mein 
KReifebuch war ja politiv, und die Subtraftion unwiderlegbar. Ueberdieß ge 
lüftete es mich einigermaßen nadı Gefahren, und unter ber Vorausſetzung, 
daß der Hirte die Dinge, die in gewiſſer Beziebung wohl wahr ſeyn mochten, 
nach Art furctfamer Gemüther übertrieben habe, fand ich gerade den Bergpafi 
von Anterne als den geeignetiten unter den Päſſen für meine Ginnesart. 
Deßhalb beharrte ich bei meinem Vorſatze; mein vortreffliches Reiſebuch follte 
mir als Führer dienen, und nebenbei gedachte ich, kurz nach dem Engländer 
abzureifen, um ihm von ferne auf der Spur folgen zu können. 

Bei der Rückkehr in das Gaftbaus fand ich das Ubendbrod bereits auf: 
getragen; ein Deiner Tifc war für mich gedeckt, ein anderer für Mylord, der 
in Geſellſchaft einer jungen Dame, feiner Tochter, fpeiste, bie ich bis jetzt 
noch nicht gefehen hatte. Es war eine frifhe Schönheit; ihre Manieren war 
ren eine Mifhung von Anmuth und Steifbeit, wie man fie fehr häufig unter 
den jungen Engländerinnen aus den ariſtokratiſchen Claſſen trifft. Ich ver: 
ſtehe das Englifhe und hätte ihre Unterhaltung wohl benützen können, ohne 
gerade daran Antheil zu nehmen, aber fie befchränkte fi auf den Austauſch 
weniger Worte, in denen fid die Beiden auf würdevolle Weife über die Be- 
dienung, die Speifen und die zweidentige Reinlichkeit des Geräthes mit un: 
gemeiner Geringfhätung ausfprachen. Diefe Speifen waren fonderbar gewählt 
und noch fonderbarer vertheilt. Das Fräulein ließ ſich ein großes Beefiteat 
ferviren; feine fchönen Lippen vergönnten ein paar vollen Bechern von einem 
Beine den Durchgang, der wohl zu dem Neifevorrath gehören mochte. Unter« 
deſſen beſchäftigte ſich Mylord mit Bereitung eines Thee’s, aus dem fein 
ganzes Abendmahl beſtehen follte. Auf diefe Operation verwendete er al!’ die 
Beinlidye Sorgfalt, al! den eindrudvollen Ernft, womit der Engländer comme 
il faut ſolche Arbeiten vorzunehmen pflegt; obgleich das ganze Haus bei die 
fem Thee auf den Beinen war, und bereit fchien, ſich in das Feuer zu ſtür⸗ 
sen, um dem Getränke Bolltommenbeit zu erringen, fo wies Mylord doch 
die ganze Familie mit jenem ſtarren Humor von fich, der den Engländer 
von Stand auf der Reife, im Gafthofe und auf dem Continent bezeichnet. 

Beim Ende ded Mahles erſchien der Bührer: „He! holla! fagt Herr, wir 
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mäflen früde aufbrechen! Ich babe dad Wetter unterſucht; gegen Mittag 
Fönnten wir Sturm bekommen. Das iſt fchlimm ba broben, des Schnees wegen; ; 
ber Regenfchirm des Fräuleind da würde nichts abhalten.“ 

Augenſcheinlich ärgerte ſich Mylord über diefe cavaliere Weiſe, ſich aus; 
zudrücken. Ehe er antwortete, ließ er ſich in ein Gefpräch mit feiner Tochter 
ein, Zur Deutlidykeit und um den Lefern keinen Genuß zu entziehen, geben 
wir die Erzählung in jenem reigenden Idiome, deſſen ſich Engländer bedienen, 
wenn fie franzöſiſch ſprechen. 

Mylord zu feiner Tochter: „Cette guide avé iune très irréverenclous 
manlère.“ (Dieſer Führer bat eine ſehr unehrerbietige Manier.) 

„U me paraisse iune stiupid. Disé à lui, que je ne voulé paartir, que 
si le ciel n’av& pas iune nuage.“ (Er fdyeint mir ein alberner Menfh. Sagen 
Sie ihm, ich wolle nur abreifen, wenn keine Wolfe am Himmel fey.) 

Mylord zum Führer: „Je ne voule paartir, que quand la ciel n’ave 
pas iune seule niuage.“ (Ich will nur ——— wenn der Himmel keine einzige 
Molke hat.) 

„ch, das iſt es nicht,“ emtgegnete ber Führer. „Am frühen Morgen, 
das fage ich Ihnen zum Vorans, werden Sie Wolken'bemerken; darum muß 
man dennoch frühe-aufbrechen. Laſſen Sie es gut fen, wir Leute Eennen das 
Wetter und: die Dertlichkeit,“ 

Mylord zu feiner Tochter: „Cété iune fourbe.“ (Das iſt ein Betrüs 
ger.) Zum Führer: „Je dise à vos, que je ne voule paartir, que quand la 
ciel n’av& ‘pas iune junique niuage!“ (Ich fage Euch, daß ich nur abreifen wilf, 
wenn der Himmel keine einzige Wolfe bat.) 

„Wie Sie wollen, das ift Ihre Sache. Ich wette, der Himmel wird fich 
gegen neun Uhr aufflären. Geſetzt, Sie reifen um neun Uhr, doc ich fage 
Ihnen, gegen Mittag fommt Sturm, und um Mittag werden wir gerade 
in der Mitte vom Schnee fepn; reifen wir. dagegen am frühen Morgen, fo 
find wir am Mittag in Sixt, dann mag das Metter hinten nach Eommen.“ 

Mplordb zu feiner Tochter: „C'été iune fourbe. Comprene -vous le 
chose, Elgra?' Il conaisse, qu’il faise mauvais temps demain, et il voul& nous 
engager'a commencer Ja journee de grande matin, parce que, plus tard, il 
faise la-pluie‘ et il perd& som aagent.“ «(Das ift ein Betrüger. Verſtehſt Du 
die Sache, Clara? Er. weiß, dab morgen ſchlechtes Wetter ſeyn wird, und 
wilt und bewegen, am frühen Morgen die Reife anzutreten, weil es MINE: 
segnet und er- fein Geld; verliert.) 

„Je croye aussi.“ Gch glaube auch.) 

„Ces hommes. &t& tute remarquablement voleurs.“ Oieſe Leute ſind lauter 
merkwürdige Räuber.) 

„Tute. Ordonne lui votre volonts; il été bien — (Lauter Räuber; 
fagen Sie ihm Ihren Willen; er ift gut erwifcht worden.) 
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Mylord zum Führer: „Mon aml, je distingus parfaltement blen voter 
estratadgem?! Je ne voul& partir, que quand la ciel il n’av& pas plius de aluge, 
que slur cette plate....“ Bu Elara: „How do you say plate, Clara?* 
(Mein Freund, ich burchfchane Eure Lift volltommen. Ich will nur abreifen, 
wenn am Himmel nicht mehr Wolken find, als auf biefem Teller. Zu Elara: 
Was heißt Teller?) 

Elara: „Assiette.“ 

„Que sur cette assiette. Entendez vos.“ (Als auf diefem Teller, ver: 
ſteht Ihr?) 

„Ich verſtehe, id) verftehe; aber das iſt eine Albernheit. Halt, ich will 
Ihnen Pierre bringen. Was bat ihm das mit feinen zwei Schweinen ge 
foftet!... 

„Je Adfend6 vos d’amener des cochons.“ (Ich verbiete Euch, Schweine 
sw bringen.) 

„Nur um dem Herren zu zeigen.“ 

„Je defende vos.“ EIch verbiete Euch.) 

„Wie Sie wollen,“ 

„Je defends, diabel.* EIch verbiete, Teufel.) 

Der Führer ging, und fo Bonnte ich wider meine Gewohnheit erit am 
andern Morgen über die Stunde meiner Abreife entfcheiden. Gerne war ich 
geneigt, dem Führer bei feinen Behauptungen Glauben zu ſchenken; da mir 
aber Beine Stimme im Rathe zufam, fo mußte ich mein Gefhid an das von 
Mylord Emüpfen. 

Die Führer folgen ihrem eigenen Sinne. Trotz ber Gegenbefehle erfchien 
der Gemfenjäger, fobald der Tag grante, am Lärmen zu madjen, Mylord zu 
weden und zur Abreife zum treiben. Mylord, bereits an feiner empfindlidyiten 
Seite durch die geräufcvolle Weife verwundet, auf welche fid ber Führer 
beim MWeden denahm, fand vom Bette auf, legte die Nafe am das Fenfter, 
und konnte ſich nicht mehr enthalten, feinen lebhafteften. Unwillen auszudrücken, 
als er den Himmel mit Wolfen bedeckt fah: „Vos &t& iune fourbe, monsieur, 
Ime fourbe?“ (Ihr ſeyd eim Betrüger, Herr, ein Betrüger!) rief er beim 
Führer hinter der Thüre hervor zu: „Je connaiss6 voter estratadgem! je con- 
haissäf,.. je d&clar& encore iune fols, que je ne parte pas, s'il y av& iune 
sieule niuadge inniqgue dans tute la eircumference de la firmamente! Alle vos-en! 
Tute suite! Tute....*. (ch Fenne Eure Lit, ich kenne fie. Ich erkläre noch 
einmal, daß ich nicht abreife, wenn nur eine einzige Wolke am ganzen Um— 
Freife des Himmels ift. Geht fort! Schnell! Schnell!) 

Brummend und wahrfcheinlich, ohne den Grund eines fo unhöflichen Em: 
pfanges zu begreifen, entfernte fich der Führer. Seine meteorologifchen Weit: 
fagungen gingen indeffen alsbald in Erfüllung. Schon um acht Uhr durchdrang 
bie Sonne das Wolkendach, weldhes bis dahin über dem Thale ausgefpannt 
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gewefen war, und erglänzte in after Pracht am reinem Himmelszelte, nad) 
bem fie bie leichter gewordenen Dünfte vollends zerfirent hatte. Nun erft 
entichloffen ſich Mylord und feine Tochter zur Abreife, beftiegen ihre Mauls 
thiere, welche bereits feit zwei Stunden gefattelt und geziumt vor dem Gaſt⸗ 
baufe ihrer harrten, und machten jidy in Gefellfchaft ihres Führers auf den 
Marſch. Ein drittes Maulthier trug ihr Gepäde auf einem bequemeren, fürs 
zeren Wege nad Sirt. Zwanzig Minuten nad) ihrer Abreife nahm ich mein 
Bündel auf den Rüden und folgte ihnen auf der Wanderung nad. 

Der Berg, den wir befteigen mußten, bat ein pittorestes, intereflantes 
Ausſehen. Bis zur halben Höhe gewahrt man prächtige Baumgruppen, zuerſt 
Nußbäume, dann Buchen mit Tannen vermifcht, bald auch bie erften Birken, 
mit dem zitternden Laubwerke und den fchlanten, filbernen Stämmen, und 
endlich erfcheinen die Helfen der iz, welche eine lange, gegen Sallandıe 
auslaufende Kette bilden, die fih in der majertätifhen MWarenfer Spihe 
fhließt, und immer fteiler und drohender ſich gegen die Wolfen empor« 
thürmen, je mehr man ihnen nahe kommt. Das Geftein ifb durch die 
Fluthen ausgehöhlt worden; es hat in Folge wiederholter Stärze, von denen 
ber leute im vorigen Jahrhundert ftattfand, dieſe waldigen, von lachenben 
Waiden unterbrochenen Berggruppen gebildet, unter denen fo viele Leichname, 
manche Dörfer, ja ganze Ländereien begraben liegen. Muthige Jäger haben 
die Fiz wohl von Zeit zu Zeit beftiegen; fie fagen aus, auf ber rauhen Höhe 
befinde fich ein büfterer, tiefer See, von dem man ſich gar wunderbare Dinge 
in der Umgegend erzählt. 

Das lehte Dorf, durch welches man von Servo; ans kommt, ift das Dorf 
du Mont. Es fiel mir die Berftörung auf, welche in dem kleinen Flecken 
berrfihte, wo ich weder Einwohner noch Thiere gewahr werden Ponnte; au 
einem Brunnen machte id, Halt, aber Niemand erfchien, den ich häfte um bie 
Urfache ber Berödung befragen können. Gut, daß Niemand dam, denn meis 
ner Neugierde wäre eine trübe, enttäufchende Kunde geworden. Schon am 
andern Morgen deutete mein Kutfcher, als wir nad Bonneville einfuhren, 
mit dem Finger nad) dem Gefängniſſe, in welchem alle die unglücklichen Be- 
wohner des Dorfes eingefperrt waren. 

Die Gefchichte diefer Lemte iſt höchſt traurig. Der Flecken hatte, wie die 
andern im Thale, feinen Antheil an Gütern und Tugenden erhalten ; Arbeit— 
ſamkeit und Einfachheit der Sitten 'wahrten einen beſcheidenen, aeordnetew 
Wohlſtand; die Generationen folgten fidy abgefchloffen, unbemerkt von der 
Meit, aber in Einigkeit und Frieden. Doch ein paar Menfhen kehrten am 
Ende der Kriege des Kaiferreidyes zu ihren Hütten zurück und brachten den 
Mäfiggang und die Völlerei ald Gewohnheiten nach der Heimatb, die fie ſich 
im Auslande zu eigen gemacht hatten; fie lehrten, wie man fid+ anderswo 
nicht um die Kirche befümmere und ben Geiftlichen verhöhne; We theilten 


892 . 





ihren Landsleuten mit, wie man die Savoyarden in Paris ſchaͤtze, wie biefe 
für nicht einmal ftrenge Dienite in wenigen Jahren eine große Summe ge 
wännen. Mehre folgten ber Verführung, verließen ihr Vaterland, um nad 
ein paar Jahren wiederzukehren. Sie bradhten die große Summe, zugleid 
aber and, bis jet im Dorfe unbekannte Later und eine fchändliche Lieberlidy: 
keit; fie hatten gelernt, wie man vergendet und fühlten jebt felbit das 
Bebürfniß, zu vergenden. Beratung gegen die alten Grundſätze, Ge 
ringſchaͤtzung bäurifher Gebräuche und religiöfer Sitten hatten bereit den 
Boden empfänglid gemacht; das Berderbniß keimte, fchlug Wurzel, breitete 
ſich aus und drang in das Innere aller Hütten ein; Unmäßigkeit, Krankheit 
und Elend zerfraßen wie unheilbare Geihwüre bie fonit fo Fräftigen, gefunden, 
wohlhabenden Samilien, und nad, Verlauf weniger Jahre ſchloß diefe Pleine, 
durch, Hintanfesung von Arbeit und Ordnung zu Grunde gerichtete, nur 
durch Bande des Laſters und der Noth zufammengebaltene Gefellichaft ein 
abfchenlicdhes Bündniß gegen das Eigenthbum der benachbarten Gemeinden, 
Sie eigneten fid) fremdes Vieh an, ftritten fih um Rechte, die ihnen nicht 
zufamen, machten Anfprühe auf Grundſtücke, bis fie ihren Prozeß vor den 
Gerichten mittelft falfcher Zeugſchaft, zu der fie ſich alle folidarifch verbindlich 
gemacht hatten, durch fluchwürbdigen Eibfhwur gewannen. Endlich war das 
Maaß der Verbrechen voll; Väter und Mütter warf man in Kerker, und ihre 
Kinder — ansgeitoßene, in die Welt zerſtreute Waifen — afen vor den Thü— 
ven oder auf bem Pflaiter der Städte bitteres Almoſenbrod. 

Zum Blüde war mir die Sache unbekannt. Am Brunnen fibend bewun- 
derte ich bie Kruftalle des braufenden Schaumes. Ic, bildete mir ein, bie 
guten Leute, die ich nicht am Eingange ihrer Wohnungen und an den Ställen 
erblite, arbeiteten im Walde oder ließen in der Ferne ihre Heerden waiden. 
Wie follte ich mir an diefem verborgenen Orte, unter diefem lieblichen Schat⸗ 
ten die Bewohner von den Wunden aufgezebrt denken, welche das Eingeweibe 
ber Bevölkerung großer Städte zernagen! Wie follte idy mitten in den Hoch— 
alpen auf den Reiz der Unſchuld Verzicht leiften, den man bier wie in einem 
unverleslihen Afyle ſucht! Man bat fich oft enttäufcht gefehen und dennoch 
bat die Zllufion ihrer Herrfchaft nicht entfagt; denn uns Stäbter erfchüttert 
die Großartigkeit diefer Natur, die heilige Stille in den Bergen ſpricht zu 
und, unfer Herz erhebt und läutert ſich, es fcheint feine urfprüngliche Un— 
ſchuld wieder zu gewinnen, es hat keinen Raum mehr für Laſter und Leiden 
fchaft, und verleiht nun allen Dingen den Reiz, von bem es felbit trunken 
it. Auch ich habe diefen Reiz in al feiner Reinheit empfunden. — — — 

Gegen eilf Uhr lagerten ſich einige Wolken über den tiefen Schlünden; 
ber Mont:Blanc befam ein mattes Ausfehen, und von Süden ber blies der 
Wind in Ealten Stößen. Ich gedachte der Weisfagungen des Führers, mehr 
indefien, um über den guten Lord zu lachen, der, um nicht in eine einge 
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bildete Kalle zu gerathen, ſich felbft eine wirkliche geleat hatte. Wenn 
der Holzfchlag minder dicht und der Abhang jäher war, fahrid, die beiden 
Maulthiere über meinem Kopfe. Mylord und feine Tochter festen ihren Weg 
fort, ohne ein Wort zu fprehen — und es trat erſt ein Wechfel ein, als der 
Gemfenjäger, der das Manlthier der Miß an der Hand führte, plößlich ans 
bielt, um Etwas zu zeigen. 

Die Führer zeigen nämlich, dem Reifenden einen roftfarbigen Flecken, ber 
auf einem fehr hohen Punkte an der Wand der Fiz fichtbar wird.  Diefen 
Bleden neunen fie Homme des Fiz (Mann der Fiz), denn fie behaupten, ex 
habe die Form und das Ausſehen einer gelben Hofe, während nach ihrer Ans 
ſicht andere Erfcheinungen umber die Geftalt des Riefen vollenden. Auf biefe 
Merkwürbdigkeit machte ber Führer die Miß aufmerffam, um- ihr aber den 
Mann zu zeigen, bezeichnete er die Hofe. Man weiß, welche Unſchicklichkeit 
für ein englifches Ohr in dieſem Worte liegt; der Führer hatte es nicht fobald 
ausgefprochen, als ein Ausdrud ungemeiner Pruderie auf dem Gefichte der 
Englänberin hervortrat, während fich in Mylord's Antlitz eine äußerft Eomifche 
Entrüſtung Eundgab. 

„Hier oben, links, eine gelbe Hofe,“ wiederholte der Führer. 

„Je defende vos, guide, de dire cette mote!“ Gch verbiete Euch, — 
Wort zu ſagen, Führer.) 

„Sieht der Herr nicht! Halt, gerade am Enbe meines Stodes... eine 
gelbe Hofe.“ 

Zweifach glühende Schaamröthe bededte ber Miß Wangen und Mylord 
rief entrüftet über diefen Nüdfall ans: „Vos été iune malproper, monsieur! 
jave dit& à vos de ne pas prononcer cette sale mote! Je pay& vos, c'été vos 
d’avoir de l’obedience.“ (Ihr ſeyd ein Umnfläthiger, Herr! Ich habe Euch ges 
gefagt, Ihre follt das fchmusige Wort nicht ausſprechen! Ich bezahle Euch 
und Ihr müßt geborhen.) Zu feiner Tochter: „Pique la miulette, Clara.“ 
(Treid das Maulthier an, Elara.) 

Die Earavane feste fi) wieder in Marfch. Der Führer, ein einfacher 
Gemfenjäger, und Eein Führer von Gewerbe, wie die von Ehamonnir, begriff 
immer weniger, was er thun follte. Er fchien indeſſen nur auf feinen Lohn 
bedacht, ließ die Sache ruhen, nahm eine wohlgeitopfte Tabafgpfeife in den 
Mund, die er aus ber Tafche gezogen hatte, und fing an Beuer zu fchlagen. 

Clara zu Mplorb: „Oh, le detestabel perfiume, si cette gaacon vouls 
fiumer son pipe.“ (Ob, der abfcheuliche Gerud, wenn der junge Menfch feine 
Dfeife rauchen würde.) 

Molord zu Elara: „Je navé pas connaisse iune si intolerabel homme.* 
(Ycy Habe noch Beinen fo unerträglichen Menfchen Eennen gelernt.) Zum Füh— 
rer: „Je defende vos, guide, de fiumer, pourquoi, mon fille craigne le perfume.“ 
(Bührer, ich verbiete Euch, zu rauchen, weil meine Tochter den Geruch fürchtet.) 
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„Das ift Fein Geruch, das iſt ein fehr guter Tadak.“ 

„C'est iune perfume mauvaise, je defend& vos.“ (Es iſt ein ſchlechter Ge 
roch, ich verbiete Euch.) 

„Gut, halt, das Thier ift ficher, ich werde Hinter ihnen geben.“ 

„Elara: „Oh! Oh! ne quitt& pas la 'miulette.“ (Berlaßt das Maul: 
tbier nicht.) 

Mplordb: „Ne quittö past! Ohe! what fellow we have there! Je defende 
vos de fiumer! Si vos fiume, je refiuse absolöment de paier vos.“ (Nicht vers 
laffen. Was für einen Schurken haben wir da. Ich verbiete Euch, zu raus 
hen. Wenn Ihr raucht, verweigere ich jede Zahlung.) 

„Run gut; was find das für Leute, ich möchte lieber — — — zum Marfte 
führen ‚*“ fagte der Gemfenjäger und ftedte feine Pfeife in bie Taſche. „Vor⸗ 
wärts, das Wetter verfchlimmert fih, wir müſſen über den Schnee zu kom» 
men fuchen.“ 

Der Himmel hatte ſich wirklich gang mit Wolfen bedeckt, alle Bergſpitzen 
waren verhüflt und ein heftiger Wind trieb den Staub in Wirbeln von den 
Abhängen auf. Wir waren bereits drei Stunden geftiegen, und noch fchien 
bie Höhe des Paſſes fehr entfernt. Sobald wir an die Felſen ber Fiz gelangt 
waren, wo zugleich die lebten Spuren von Begetation hinter uns blieben, 
verbarg das Geſtein den Anblick des Servozthales. Die Scene veränderte ſich; 
lines fenfrechte Felfen, redrts die Bafen des Buet, aus nadtem Geftein und 
Eis beitehend; um uns her eine düftere, öde Gegend, in die nur weiße Schnee: 
platten einigen Wechfel brachten, welche immer häufiger zum Borfcheine kamen, 
big fie am Ende eine ununterbrochene Dede bildeten. 

Mylord zu Clara. „Javé la saspieion, que cetfe dröle ne eonnaisse 
pas la true chemin. (Ich hatte den Verdacht, bdiefer alberne Burſche kenne 
den wahren Weg nicht.) 

„J'ave aussi,“ (Ich auch,) antwortete Clara mit ängflicher Miene. 

Mylord: „Vos men& nous dans iune mauvaise chemin, guide (Ihr 
führt uns auf einen ſchlechten Weg.) 

„Da ift nichts zu klagen. Warten Sie, bis wir oben find. Borwaͤrts, 
vorwaͤrts.“ 

Clara zu Mylord: „Oh! je eraignö beaucoup, mon père.“ (ch habe 
fehr bange, mein Bater.) 

„Borwärts, vorwärts. Sie wollten mid; geftern nicht bören; fehen wir 
jebt, wie wir und herausziehen.“ 

„Je voul& ritourner! ritourner absoliument,“ (Ich will zurückkehren, ich 
will durchaus zurückkehren,) rief die Miß fehr erſchrocken. 

„Unmöglich, Mamſelle. Alterdings möchte es für uns beffer ſeyn, mir 
wären zu bdiefer Stunde auf der andern Seite. 

„Arrötez la miulette, guide, arrötez,* (Haltet dad Maulthier an,) fprach Mylord. 
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Der Führer hörte nicht anf diefen Buruf. „Halt!“ rief die DriB. „Salt!“ 
wiederholte Mylord. „Tute suite! tute suite!" (Sogleich, ſogleich.) 

Ohne anzuhalten und ohne zu antworten betrachtete,der Führer den Him⸗ 
mel hinter ung mit der größten Aufmerkſamkeit. „Das it ſchlimm,“ fprach 
er und hielt plöblidy die Maultbiere an: „Mein Herr, Mamielle, Sie — 
abſteigen.“ 

„Descender!“ (Abſteigen!) ſchrieen Beide zugleich. 

„Und zwar raſch! Zurückkehren iſt unmöglich. Der Sturm koßt uns im 
Rüden; der Wind jagt ihn uns in Eile zu. Jetzt können wir nur dafür bes 
forgt feyn, daß er uns nicht erwifche, Der Bergpaß it noch ferne, wollten 
wir bier fort marfchiren, fo wären wir verloren, ehe wir ihn erreichen 
würden. Wir gelangen fchneller zum Biele, erklettern wir ben Abhang dort 
lines; darüber bin find wir außer dem Bereihe bes Windes.  Herunter! 
Die Maufthiere werden ihren Weg fchon finden! Herunter doch!“ 

Die Kaltblütigkeit diefes Mannes brachte die gehörige Wirkung auf Mplord 
hervor, während feine Worte eine heftige Unruhe in ihm anzuregen ſchienen. 
Ohne ein Wort zu fprechen, ftieg er ab. Ich trat jetzt näher. Die Miß 
zitterte am ganzen Körper. Obne um Erlanbniß zu fragen, half ich ihr aus 
dem Sattel, indem ich Dabei einige beruhigende Worte an fie richtete. Auf dem 
Geſichte des Vaters war eine Negung von Schauer zu bemerken, als er-fah, 
wie die zarten Füße der Tochter tief in den Schnee fanfen. „Führen,“ ſprach 
ich zu dem Manne, ber in größter Haft die Steigbügel an dem Sattel der 
Maulthiere befetigte, „an Euch ift es, und aus biefer Gefahr zu befreien. 
Ich habe von Eurem Muthe, von Eurer Stärke gehört; Ihr ſeyd Felifaz, 
ber geſchickteſte Jager des Thales; wir fehen unſer ganzes Vertrauen auf Ench!* 
Dann wandte ich mich an Mplord: „Haben Sie micht bange, mein Herr. 
Auch ic bin Fräftig und an das Gebirge gewöhnt. Diefer brave Mann und 
ich werden Mademoifelle ſtützen, follte fie im Uebermaaße der Ermüdung 
fingen’ wollen.“ 

„Oblidge #* (verbunden) erwiderte er, völlig zeritremt durch die lebhafte 
Aufregung. 

Wohl war ids nicht in bem Maaße aͤngſtlich, wie der Bustäiber, aber 
eines inneren Bewegung konnte ich mich doch nicht erwehren. Die Mitthei—⸗ 
Inngen- des Hirten, die id; am Abend zuvor gehört, traten wieder vor meine 
Einbildängstraft und ftellten mir unfere Lage als fehr gefährlich vor bie 
Sinne. Diefer Menſch hatte mir alle einzelnen Umſtände von dem Tode des 
fangen Engländerd und bem elenden Ende vom Pierre's Kram erzählt; in 
fürchterlicher Wahrheit glaubte ich fie am und wiederholt fehen zu müſſen. 
Die Unglückliche war bis zum Gipfel gelangt, da gebrad es ihr an Kräften, 
um zu entfliehen und in wenigen Minuten lag fie todt vom Sturme nieder: 
geichmettert. Der’ hier berrihende Wind ſtürzt ſich nämlich in die Krüm: 
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mungen der engen Schiudyten, wirbelt darin mit aller Gewalt und treibt 
ungeheure Schneemaflen auf, unter weldyen alle Gegenftände begraben werden, 
über die er in feiner Wuth binzieht. 

Das war nun ein folher Wirbel, der fich wie aus ben Thalgründen erhob, 
und uns in wenigen Augenbliden erreichen zu müfen fchien. So bald ihn 
der Führer erblickt, und lange ehe wir die Gefahr vermuthen Eonnten, hatte 
er ihn nicht mehr aus bem Auge gelaflen; mit Scharffinn maß er die Ent- 
fernung, beftimmte er die Richtung umd entfchied mit einem eben fo fihern 
als rafchen Blicke, daß wir auf das fchleunigfte den Abhang erklettern müßten, 
wenn wir nicht umfommen wollten. 

Mir zeigten uns alsbald geneigt. Kaum waren die Maulthiere frei ges 
worden, fo flohen fie in größter Geſchwindigkeit, den Kopf hoch gehalten, die 
Nafenlöcher gegen den Wind, davon. Vom Inftinkte geleitet, verließen fie 
ben Fußpfad, auf dem wir gefommen waren, warfen fid) nad der Linken, 
um dem Wetterwirbel auszuweichen, und drangen in eine tiefe Schludyt, wo 
wir fie bald aus dem Gefichte verloren. „Vorwärts! Zum Ziele!“ rief der 
Führer unaufhörlid. Aber der Abhang war fo fteil, daß auch der geſchickteſte 
Säger ohne ben Schnee, der fich unter den Füßen häufte, fid unmöglich hätte 
aufrecht halten Eönnen. Durd das Drängen bes Führers mehr beunruhigt, 
als ermuthigt, kamen wir, troß diefes günftigen Umftandes, kaum weiter. 
Bemüht, ihre Furcht zu unterdrüden, um die Angſt zu verbergen, die ihren 
Bater zu lähmen fehien, fuchte fi) die Miß mit unerbörter Anftrengung zu 
halten, aber ihre Kräfte wurden nad) und nach gänzlich erfchöpft, und nachdem 
fie in Folge natürlicher Zurücdhaltung die Hülfe meiner Hand anfangs nur 
auf eine verlegene Weife angenommen hatte, hing fie ſich jet [hon an meinen 
Arm, ließ fie ſich von mir unterftügen, ja beinahe tragen. Ich felbit war 
matt, und glaubte alle Augenblicke, meine Kräfte würden vollends brechen. aber 
die Gefahr, in der die Engländerin fchwebte, belebte meinen Muth, und Eräfs 
tigte mich zu neuen Anftrengungen. Endlidy erreichte fie die Höhe des Abs 
hangs. Hier ließen wir fie allein, benn’,die Lage ihres Vaters nahm ae 
Hülfe ganz in Anſpruch. 

Ein fonderbarer Umitand hatte das Mißgefchi des armen Herrn noch 
vermehrt. Während er das Steile des Berges durd ein Klettern im ZSickzack 
vermindern wollte, war er auf einem, unter dem Schnee verborgenen, im 
Gleichgewichte ruhenden, Felsblock gelangt. Die Laft feines Körpers hatte die 
ungeheure Maffe ein wenig zum Schwanken gebracht, und Mylord ergriff ein 
fo jäher Schreden, daß er außer Stande war, hinüber zu fleigen,. zitternd 
in die Kniee fand, Sein Geficht fah blaß und entftellt aus; bie Tochter, die 
ihn oben vom Berge in diefem Zuftande erblidte, ſtieß einen Schrei der Ber: 
zweiflung aus, und wir wußten wahrlidy felbit nicht, was wir beginnen follten. 

„Laßt mich,“ ſprach er, „und rettet mein Kind.“ 
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„Muth, mein braver Herr,“ entgegnete der Führer; „es iſt Nichts.“ 
Dann wandte er ſich gegen mich: „Wir wollen ihn tragen.“ Nun vereinigten 
wir unfere Kräfte, und es gelang uns endlich, unter unfäglicher- Mühe die 
Höhe zu erreichen. 

Hier war ein Raum von ein paar Fuß, ber, fortwährend durch den Wind 
gefeat, von Schnee entblößt lag. Auf diefer Stelle fanden wir und alle Bier 
zufammen. Der Sturm kam immer näher. 

„Wir dürfen bier nicht raften,“ fpracdy der Führer; „ic nehme den Herrn, 
er ift fchwerer; Sie nehmen Mamfelle. Wir haben nur noch hinabzufteigen, aber 
durch zwanzig Fuß Schnee. Schreiten Sie genau in meinen Sußftapfen fort; 
vergeffen Sie bas nicht; Sie vermeiden dadurch die Löcher, welche ſich um bie 
Selfen ber befinden. Muth, mein braver Herr, Muth, Mamfelle! Es ift 
Nichts! Hier, da wird er Ihnen wieder fommen.“ 

Bei diefen Worten hatte. der Führer ein altes ledernes Gefäß aus feiner 
Taſche gezogen, welches noch einige Schlüde ſchlechten, in diefer Gegend bes 
reiteten, Branntwein enthielt. 

„gm Kriege geht es nicht anders her,“ fprach er und reichte die Flaſche 
ber Miß, die den Trank Eoftete und das Gefäß mit dankbarem Lächeln zurück- 
gab. Der Führer lief dann Mylord trinken und gab fofort mir das Gefäß. 
Es war leicht! 

„Es iſt an Euch, Führer,“ fprach ich. 

„Trinken Gie nur,“ entgegnete er, indem er fid, zum Abmarſche anſchickte, 
„wenn Sie nur nody Etwas darin finden.“ Dann fihaute er über ſich und 
rief, offenbar überrajcht beim Anblide des Himmels, plöglih aus: „Marſch! 
marſch!“ Wie eine ungeheure Säule rüdte der Wetterwirbel ſchräg an; ber 
obere, gegen bie Stelle, auf der wir flanden, vorliegende Theil, verhültte 
vor unfern Augen die Spihen der Fiz links von uns. 

Das Schlüdchen Branntwein hatte unfere Kräfte wieder belebt, wir fingen 
an, abwärts zu fieigen. Uber fchon bei den eriten Schritten zeigten fidy un— 
überwindliche Hinderniffe. Der Schnee war hier auf der Nüdfeite des Berges, 
gegen den Falten Wind gefchäßt, der auf der andern Seite zu weben pflegt, 
und darum fehr weich; wir fanfen bis zum Gürtel ein. Die durch die Bes 
rührung des Schnees durchnäßten Kleider der Mi Elebten fich mit erftarrender 
Kälte an die Beine an und hemmten jede freie Bewegung. Alle Augenblide 
ſah fie ſich aufgehalten, ohne daß ich fie, bei der Lage der Dinge, im geringften 
erleichtern Eonnte. Als der Führer das bemerkte, ſprach er zu fi ſelbſt: 
„Dummkopf, ber Du bift, das hättet Du oben fagen follen. Pardi! Mamfelle 
muß, wie die Weiber in unferem Lande, eine Hofe aus dem Node machen.“ 
Die Verhältniſſe hatten ſich feit ein paar Stunden geändert. Etwas verlegen, 
um die Wahrheit zu geftehen, aber ohne falfche Pruderie, Iegte die Engländerin 
Hand an das Werk und machte ſich mit Hülfe einiger Nadeln eine Art bau: 
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fchiger Pantalons, worauf fie eine Strede weit leihter vorwärts kommen konnte. 

Mylord war einzig und allein mit der Sorge für feine Tochter befchäftigt. 
„Oblidge,“ (verbunden,) fagte er auf jedem Schritte zu mir: „MonDieu! mon 
Dieu! Guide &tö-ce longe. temps encore comme cela? (Mein Gott, Führer, 
geht es nody lange fo fort?) 

„Halt,“ entgegnete der Führer, „wir find gerettet; ſehen Sie aber jest 
dorthin, wo wir pafliren mußten.“ 

Bei diefen Worten trennten wir und, wie durd eine gemeinfcaftliche 
Bewegung, und betrachteten Ttillichweigend jene Seite. Der Wetterwirbel 
brach jich dafelbit mit furdhtbarem Getöfe. Ungeheure Schneemaffen prallten 
von den Helen in die Lüfte zurüd, und wurden, vom Sturme erfaßt, bergeftalt 
gegen einander geitoßen, dap das Ganze ausſah, wie eine plößlid von allen 
entfefelten Winden zerriffene Gewitterwolke. Beim Anblicke diefer Scyred> 
nie wandte ſich Mylord gegen feine Tochter, die er eben dem gräßlicdyiten 
Tode entkommen glaubte, ald wollte er fie, von innerer Bewegung überwältigt, 
in feine Arme fchließen — aber felbit tief erfchüttert und vom Frofte gepadt, 
verlor das Mädchen fein Bewußtſeyn. 

Angenblidlidy zog idy meinen Rod ab, hüllte die Miß darein, und hob‘ 
fie in meine Arme, während ihr Vater einige Kleidungsitüde aus meinem 
Bündel zog, mit denen wir die erftarrten Glieder umwickelten. Sie ſchlug 
die Augen wieder auf, und eine tiefe Röthe überzog ihr Antlitz, als fie ſich in 
meinen Armen fab. 

„Es gebt ſchon beifer,“ ſprach ich zu Mylord; „ergreifen Sie wieder des 
Führers Arm; wir wollen vorwärts. Ich werde Mabemoilelle tragen, big 
wir uns anf einem bequemeren Nege befinden.“ 

Mit ſchwacher Stimme jagte die Miß: „Ich danke Ihnen, mein Dert,..». 
gehen Sie, mein Vater, id) bitte Sie.“ Und nun ſchlug fie ihren Arm um 
meinen Hals, und bielt fi daran, um mir die Laft zu erleichtern. 

„Weil es nun fo jteht,“ ſprach der Führer, „fo ziehen wir und rechts! id) 
weiß eine Barake.“ 

Nad) Verlauf von zwanzig Minuten hatte ung der brave Dann eine ärm— 
liche Sennhütte ausgemittelt, deren Kamin allein aus der dicken Schneelage 
bervorragte, unter welder fie begraben lag. Solche Hütten find fehr nieder; 
der Führer fchaffte den Schnee weq, machte ein Loch in das Dach, ftieg zuerit 
hinab, nahm die Miß aus meinen Armen in die feinigen auf, und bald waren 
wir alle in diefer Wohnung eingefargt, in der die Wände aus fchwarzen, ge: 
räucherten Balken, und der Boden ‚aus feuchter Düngererde beftanden, auf 
welhem man nod, deutliche Spuren von ber Heerde erblickte, bie im vorans 
gegangenen Sommer hier gehaust hatte. 

Es läßt ſich indeſſen nicht leicht vorausfehen, was ohne diefen elenden 
Aufenthalt aus unferer jungen Gefährtin geworben wäre. Auf den Sturm, 
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der ung nicht erreicht hatte, war ein Falter, mit Schnee vermifhter Negen 
gefolgt, welcher in fcharfen Tropfen an das Geficht ſchlug, den Blid hemmte, 
und unfern Horizont auf fo wenige Schritte verenate, baßfelbit bem Gemſen⸗ 
jäger nur ber Abhang als Beichen zur Führung übrig blieb; das war 
der lebte Reit ded Sturmeg, der über unſern Häuptern hinzog. So leicht bie 
Miß aud) war, fo wäre es mir überdies bald unmöglich geweſen, fie weiter 
zu tragen, unb ber. Führer konnte nicht mit mir im Dienfte abwechfeln, ohne 
die Führung unferer Bleinen Caravane mitten auf einem Wege aufzugeben, 
deſſen Schwierigkeiten und Gefahren feine ganze Aufmerkſamkeit und die völs 
lige Freiheit in feinen Bewegungen erfordberten. Diefer brave Mann mochte 
das vor uns gefühlt haben, als er plötzlich ausrief: „Ich weiß eine Barake.“ 
So bald wir hinein gelangt waren, drückte er an der Ihüre, bob fie aus den 
Angeln, und legte fie fo nieder, daß fie uns die minder feuchte Seite bot, 
wonach ich Alles, was in meinem Bündel war, darauf augbreitete, und die 
Miß fachte niederlegte. Schweigend, aber von innerer Aufregung erfchüttert, 
ſtützte Mylord mit einem Arme das Haupt feiner Tochter, damit es nicht anf 
dem Holze liege; mit dem andern umbüllte er den Körper mit allen’ trodenen 
Kleidungsftüden, die ung geblieben waren. 


Feliſaz fuchte unterdeſſen ein paar trodene Dadıfparren, häufte fie auf 
einige Strobhalme, die er einzeln unter dem Wandbalfen hervorgezogen hatte, 
holte feinen Feuerſtahl aus der Tafche und fprac gegen Mylord gewandt: 
„sürchten Gie Nichts, dießmal gilt es nidyt meiner Pfeife.“ 


Bei diefem Worte, das der arme Jäger geiproden haben mochte, ohne zu 
bedenfen, wel’ graufamer Vorwurf darin lag, ſchien tiefe Neue des Eng: 
länders Brust zu bewegen. Eine dunkle Röthe fürbte feine Wange; fein 
Mund blieb ſtumm, aber fein Blick drüdte die Schaam aus, die bei einem 
älteren Manne immer etwas Nührendes hat; man las ‚in feinen Mienen, 
daß er ſich fein rauhes Verfahren gegen einen Menſchen nicht vergeben Pounte, 
dem er die Lebensrettung feiner Tochter zu danken hatte. 


Schon Enifterte das Feuer auf dem Herde; wir traten näher. Bei ber 
wohlthätigen Wärme ſchien die Miß wieder Leben zu gewinnen; es zeigte ſich 
wieder Farbe auf ihrem fhönen Antlitz; die Glieder wurden nah und nad) 
gelenkig; fie vermochte ſich Teichter zu bewegen. Ihre erften Worte, voll von 
Dank für unfere Sorgfalt, ergoffen einen anmuthreihen Schimmer über ihr 
Weſen, und ihre Schönheit ftrahlte in umerwartetem Glanze in der dunkeln 
Hütte bei der wohlthätigen Flamme anf dem verwitterten Herde. Bei Mylord, 
der feine Tochter fich jet wieder gegeben fah, gingen die Gefühle in rafchem 
Wechſel von peinigender Beklemmung zur lebhafteften Freude über, heiße 
Thränen vannen über fein Geficht, ehe er der Sprache wieder mächtig werben 
konnte, Von Beit zu Beit ließ er die Hand feiner Tochter frei,. drüdte bie 
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meinige, drückte dem Führer die Hand, ber in feiner Einfachheit wiederholt 
ausrief: „Ic fagte Ihnen ja, mein guter Herr, es fey Nichts.“ 

Große Gefahr zu laufen, ben Tod zwei Stunden lang vor Ungen zu fehen, 
beißt folche unvergleicyliche Augenblicke nicht zu body erfaufen, in bemen das 
Glück plötzlich wieder fein heißes Leben über und ergießt, in denen das Herz 
von Freude überftrömt, und der Jubel des Einen ben Andern ergreift, und 
Alle in gemeinfamer Wonne ſich auflöfen. Ich werde manche tolle Luft, manch' 
lachendes Bergnügen, wie ich es auf meinem Lebenspfade genoffen, mit ber 
Zeit vergeffen, nie aber wird fid das Andenken an biefe, mit. drei Fremden 
in einer räucherigen Hütte mitten unter den Gletfchern und beim Sturmes— 
braufen zugebrachten, Stunden aus meinem Herzen verlieren. 

Stets thätig und umfichtig hatte der Führer eine Art von Ständer in ber 
Nähe des Feuers errichtet, um unfere Kleider daran zu trodnen. Bald war 
die Miß fo weit hergeftellt, daß fie fidy bereit zum Abmarfche erklärte. Durd) 
das Lod) an dem Dache, weldes Feliſaz, um das Feuer zu unterhalten, vers 
größert hatte, drang in diefem Augenblid ein Sonnenftrahl ein. „Zeichen 
von Kälte,“ fprach der Führer, „der Schnee wird tragen. Gleihviel; meine 
Schuhe werden auf den Steinen nicht überfläffig ſeyn!“ 

Damit bezeichnete er eine Urt hölzerner Sohlen, die er mit feinem Meſſer 
für die Miß geformt hatte, deren bereits fehr befchädigte Schuhe weder dem 
feuchten Schnee noch fpäter den Rauhheiten des Fußpfades zu widerftehen im 
Etande geweſen ſeyn möchten. Während wir uns zur Reife anfchieten, paßte 
er ihr die Sohlen an die Füße und wir verließen fofort die Hütte, nachdem 
wir das Feuer mit Schnee ausgelöicht hatten. 

Es war ein fchöner Abend, aber wie erhöhten nody feinen Glanz die Stun: 
den, die wir fo eben durchlebt hatten! Wie fand der fanfte Abendfchimmer 
im Einklang mit der Heiterkeit, bie in unfern Gemüthern auf fo düſtere Be: 
wegungen folgte. Wir wanderten zufammen, glüdlich, Nichts mehr fürdten 
zu müſſen, darum aber dennoch innig vereint durd, das Andenken an gemein: 
fchyaftlihe Gefahr und gemeinfchaftlihe Hingebung. Die Miß ſtützte ſich auf 
meinen Arm, fo batte es ihr Bater gewollt, als fie ſich aus Befcheidenbeit 
weigerte; fie glaubte mir Rüdficht fchuldig zu ſeyn, ich aber fehte einen hoben 
Werth in die geheime Luft, fie weiter geleiten zu dürfen. Nach Verlauf von 
drei Viertelftunden hatten wir ben Schnee hinter und. „Maintenant,“ rief 
Mylord entzüdt aus, „j'ete heureuse, bien beaucoup heureuse! et je rende 
gräces a Dieu!!! (Fest bin ich glücklich, unendlidy glüdlih und danke Gott!) 
Dann wandte er fih an mich. Vos et& mon ami, Monsieur! Je n’ave pas 
d’autre chose, que je pouv& dire à vos.... Vos, la guide, demandez & moi, 
et vos obtenez tute de mon gratitude et de mon affection. Vos &t& iune excel- 
lente, iune digne homme. J’av& mal judg& vos hier et j'en avé iune grande 
remords.... Fiumez le pipe, mon ami, pour oblidger moi, (Sie find mein 
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Freund, mein Herr; ich kann Ihnen nichts Anderes fagen.... Ihr Führer, 
verlangt von mir, und Ihr follt von meiner Dankbarkeit und Liebe Alles er 
halten. Ihr ſeyd ein vortrefflider, würdiger Mann. Ich babe Euch geftern 
fchleht beurtheilt, und mahe mir große Vorwürfe darüber, Raucht Eure 
Pfeife, mein Freund, „thut ed mir zu lieb.“ 

„Daran foll ed nicht fehlen,“ erwiderte Belifaz und machte fih fogleih an 
das Merk, 

Reicht ſtiegen wir vollends hinab und langten vor Einbruch der Nacht in 
Sirt an; der Engländer und bie Miß fanden bier ihr Gepäde und konnten 
mun die Kleider wechſeln. Mehr einer Regung ihres Herzens folgend, als 
die Ermüdung berüdjichtigend, die ihnen Ruhe zum dringenden Bedürfniſſe 
machen mußte, erbaten fie fich meine Gefellihaft beim Abendbrode. Am Schluſſe 
ber Mahlzeit wurde der Führer gerufen; Mylord brachte ihm zu Ehren einen 
Toaſt aus, und ſuchte ihm, während er zugleich einige Goldftüde in feine 
Hand drüdte, zu beweiſen, es gebe Dienfte, die fich weniger mit Geld, als 
mit Uhtung und Dankbarkeit belohnen laffen.... 

Am andern Morgen trennten wir und. Der Tag dam mir lang, bie 
Wanderung undantbar vor; was foll ich noch fagen? Ich hatte die Miß in 
meinen Armen getragen; ihr Leben, ihre Reize, ihre Schönheit waren eine 
Beit lang der Gegenftand meiner zarteften Sorgfalt geweſen; bedurfte es mehr, 
um mid noch manchen Tag alle Orte, wo fie nicht war, undankbar finden 
zu laffen ? 

(Bibliothöque universel!e.) 
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Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Regierung Alles anwendet, neben der 
Induſtrie auch die geiftigen Intereffen zu heben. In Betreff der Wiſſenſchaft mag 
fie hier auf mandye Hinderniffe ftoßen, denn der Katholicismus begünftigt ben 
freien literarifchen Verkehr nicht, aber in Betreff der Kunft wird fie vielleicht mit 
der Zeit zu befferen Refultaten gelangen. Ich wohnte am 29. Mai ber Preids 
Bertheilung an die Zöglinge des Conservatoire Royal de Musique bei, die in 
der ancienne &glise des Augustins ftattfand und ein zahlreiches Auditorium 
berbeigezogen hatte. Die Kircdye war mit den Nationalfarben reich verziert, und 
Herr Fetid, der Direktor des Inſtituts, leitete die FeierlichBeit durch ein 
Refume der Refultate und einige hoffnungsvolle Worte rüdfichtlich der Zukunft 
ein. Durch bemeate.Zeiten fen Belgien zu einem ruhigeren Standpunft ge 
langt, auch die Tonkunſt werde fich befeftigen und Früchte tragen. Die Nede 
wurde eben nicht in andbächtiger Stille entgegen genommen; bie ftörende Be» 
weglichBeit in den Emporkirchen, die von bem silence der Hörbegierigen Feine 
Notiz nahm, geftattete felbit ben in ber Nähe des Redners Sitzenden nur 
Sragmente des Vortrags. Aber als. Herr Fetis geendet, applaudirte man nach 
alter Gewohnheit, denn es handelte fi um ein nationales Inftitut, dem man 
bie Anerkennung nicht verfagen durfte. Die Gekrönten traten hierauf hervor 
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und empfingen aus ben Händen bed Eomite Lorbeerkränge und Preife; das 
Publitum begrüßte fie mit den lauteften Acclamationen bes Beifalld. Uber 
auch diefer Beifall fchien mir mehr Sitte, ald Enthuſiasmus und Leberzeu- 
gung zu fen, denn bie Flamänder haben keinen mufitaliihen Gefhmad, fie 
würdigen die Tonkunſt weniger ihrer felbft, als des guten Tons willen. Diefe 
mildefte aller Künfte wird der Zeit bedürfen, um fidy in Belgien zu naturas 
lifiren, das nicht, wie andere Länder der Hierarchie, die Poefle des Katholi» 
cismus, fondern nur feine ftarren fpiritualiftifhen Einflüffe empfunden hat. 
Der Katholicismus hat hier in ftetem Kampfe gelegen, er mußte auf feiner 
Hut feyn und die firengfte Disciplin handhaben. Seine Lichtfeite, wie er fie 
in Stalien enthüllte, die poetifche Verklärung, durfte er in Belgien nicht zur 
Schau tragen. Die Muſik hier zu Lande ift in der Lage, ſich felbft und das 
Publitum zu bilden. Wecfelwirkungen fehlen, unb Herr Betis bat befhalb 
einen fihweren Stand; wäre er nicht eben Enthufiaft, für feine Kunft enra« 
girt und Meilter, er würde vielleicht an einem Publitum erlahmen, das «8 
nicht einmal über fi gewinnen kann, den Worten bed Direftord auf einige 
Minuten ruhiges Gehör zu ſchenken. 

Das ber Preisvertheilung folgende Eoncert, welches von ben Böglingen 
bed Eonfervatoire unter Leitung bes Herrn Foͤtis erecntirt wurde, bewies die 
Regfamkeit und den Eifer bes Direktors. Meifterhaft wurde infonderheit bie 
Duverture zu „Anacreon“, von Cherubini, aufgeführt. Und wenn auch — mit 
Ausnahme eines kleinen eilfjährigen Flötiſten, Aerts aus Boom, ber bie 
fhönften Erwartungen rechtfertigt — Beine eminenten Talente bier bemerkbar 
wurden, fo muß man doch zugeben, daß bie vorhandenen Mittel genügten. 
Eine fehhszehnjährige Madonna, Demoifelle Amalie Marin aus Hal, fang eine 
Arie aus Don Juan mit einiger Befangenheit, aber innigem Ausdrud, wäh. 
rend Demoifelle Banderperren aus Brüffel einen kräftigen Elangvollen Alt ale 
Anna Bolena hören ließ, jedoch nicht in ber Sertigkeit und mit den italie 
nifhen Gefangs-Arabesten, womit Demoifelle de Pauw aus Balenciennes eine 
Arie aus Tankred zierte, obwohl diefe Dame eine weniger umfangreiche Stimme 
als jene beſitzt. Es waren übrigens liebe Kinder, die weibliden Eleven bes 
Eonfervatoire, einige mit der muthwilligen blauäugigen Phyflognomie las 
mands, andere mit franzöſiſchen Lineamenten, nody andere, wie Demoifelle 
Marin, mit dem fchwärmerifchen Ausdruck Latholifher Innigkeit. Ihre Pers 
fönlichkeit ergänzte die Eindrüde des Gefangs, fle errangen den Sieg felbit 
über mich, der ich in Dentfchland ſchönere Dilettanten-Stimmen gehört. Uber 
mein Eicerone, ein junger bemtfcher Arzt, war fo entzüdt, daß er behaupten 
wollte, nie Aehnliches jenfeits des Rheins gehört zu haben. Er war unver: 
heirathet und alfo ganz und gar Enthuflaft der Schönheit, die meine Kritik 
zwar zurüdbrängte, aber nicht beeinträchtigte, Die alten Herren des Comits 
lächelten holdfelig und innig, wenn die zarten Geftalten ſich ihnen nahten und 
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ihr Haupt neigten, um ſich die Lorbeerfrang » Toilette von ibnen machen zu 
laffen. Diefe Arbeit war den Herren ungewohnt und ihre zitternden Finger 
bielten fidy lange bei einem Geſchäft auf, das fie fo gern verfaben. 

Zur Entree in die Kirche bedurfte es übrigens, troß aller nationalen 
Tendenz, hoher Bergünftigung; man erbielt nur Eintrittdfarten von den 
Mitgliedern des Comite, bie eine forgfältige Auswahl trafen. Am Eingang 
hielt man und Armenbüchlen zu einer Spende entgegen. Dergleichen Dfficia 
werden in Brüffel größtentbeild von reichen Katholiken verfeben, bie, ohne 
höhere Autorifation, aus freiem Antrieb ſich zu folchen Liebesdieniten entweder 
für die Kirche, oder für die Armen, oder für milde Inftitute verftehen. Im 
Cour de Vienne ficht man jeden Abend von 7— 11 Uhr einen anftändig ges 
Pleideten Herrn mit der Büchſe der Wohlthätigkeit an den Gafttifchen number 
geben und Pfennige fammeln, während feine Eguipage und Dienerfchaft vor 
dem Hotel Pofto gefaßt haben. Der Mann fhleicht demüthig und büßend als 
ein flebender Uimer durch die bunte Beweglichkeit der Gefellfchaft, und ſetzt 
fi, wenn er die Runde gemacht, einfam und verlaffen in einen Winkel des 
Saale; kommen neue Gäſte, fo tritt er ihnen in der früheren Meife mit der 
Büchfe entgegen. Das gebt fo fort, bis die Ebbe und Fluth der Gäſte abs 
nimmt. Iſt fein Gefchäft beendet, fo fieht man zwei reich galfonirte Bediente 
isrem Herrn ben Kutichichlag Öffnen und pfeilfchnell entfernt fidy bie glänzende 
Eyuipage von dem befcheidenen Eftaminet zum Cour de Vienne Ob dag Ge— 
ſchäft des Herrn Frömmigkeit aus eigenem Antrieb oder auferlegte Buße iſt, 
weiß ich nicht, aber diefe Demuth erregte meine Bewunderung. In der That 
behauptet bier der Katbolicidmus ganz und gar feine alten Rechte und jene 
ftrenge mittelalterliche Unterwerfung unter die Form. Bor Kurzem luſtwan— 
delte ich Abends durch die Rue Madeleine. eine der belebteften Straßen. Bor 
einem Haufe fand ich mehre Männer mit Badeln poftirt und ein dichter 
Bolkshaufe ſchloß ſich an fie anz man blicte neugierig durch die geöffneten 
Pforten in den Lichtglang der feitlich erlenchteten Haueflur. Quest ce que se 
fait dans cette maison? fragte ich eine ziemlich anftändig gefleidete Frau mit 
andächtig gqefalteten Händen neben mir. Ab Monsieur, vous tes Allemand, 
fprady fie mit eben fo vielem Vorwurf als fragendem Ausdrud, il-y-a une 
malade. Nun verftand idı, was fid im Haufe begab; ich fragte: n’est-ce pas, 
elle recoit la derniere onction? — Elle recoit la sainte communion, antwortete 
fie mit einem frommen Seufzer. Gebt erflang das Glöcklein und die Geiſt— 
lihen traten mit dem QUllerbeiligften aus dem Haufe. Im Nu beugte ſich 
Alles rechts und links, ja bie Meiften warfen fich ehrfurchtsvoll in den Gaſſen— 
koth auf die Knie, Freudenmädchen und alte Kupplerinnen, Fashionables und 
Handwerker, mit einem Worte, Alle und Jede, die zugegen oder deren Obr 
von dem Glödlein getroffen wurde, bezeugten ihre Ehrfurcht. Diefe Ehrfurdyt 
geht fo weit, daß felbit der Pöbel in der blauen Bloufe, fist er im Eftaminet 
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bei ber Leidenfchaft feines Lebens, dem Faro, jenem Scalle, wenn er aus 
weitefter Ferne zu ihm dringt, Folge leitet; man verläßt das Eſtaminet wes 
nigitens auf einen Augenblid, beugt feine Knie dem Sanctissimum und geht 
dann wieder in dad Eitaminet zurüd, um Karo zu trinken. In diefer Schil: 
derung liegt der moraliſche Zuftand Belgiens; nicht etwa die sentina gentium 
allein leidet an jenem Servilismus, jener Leibeigenfchaft zur Hierarchie, nein, 
diefer Servilismus ift der moralifche Durchſchnitts-Maßſtab. Er erleidet Beine 
Aenderung, trog bem, daß die Journaliſtik, an ihrer Spite der „Mephifto: 
pheles“, täglich die entielichiten Scandalofa in Betreff der Diener der Kirche, 
mit Namensnennung der Betreffenden, mittbeilt. Man kann übrigens leicht 
denen, daß, wenn in Brüffel, dem Zenith des Lurus und des Wohlbehagens, 
ein fo craſſer Spiritualismus vorwalter, der Charakter des platten Landes, 
wohin fich felten ein Sonnenftrahl der Aufllärung verliert, in diefer Hinficht 
noch weit ausgeprägter ſeyn wird. 


Das Wort Aufklärung erinnert mich an bie 


Professeurs de langue et literature Allemandes, 


deren es hier Mehre gibt. Es find deutſche Sprachlehrer, die ohne jenen 
Zitel bier nicht reufjiren können. Professeur muß fid) Feder nennen, der auf - 
eine Kundfchaft rechuen will; ich las Pürzlich fogar: Achille Peltaut, Professeur 
de coiflure a Paris, provisoirement a Bruxelles pour un mois seulement, pre- 
vient les Dames, qui voudront bien I’honorer de leur confiance, qu’il donnera, 
pendant son sejour en cette ville un cours de coiflure en 20 lecons pour les 
femmes - de - chambre. Aber ich glaube allerdings, dab jener professeur de 
coiffure in feinem Bade Meifter ift, während die professeurs de langue et 
literature Allemandes häufig nicht richtig deutſch fchreiben können. Ein folder 
professeur, Herr ©........ ‚ hält Borlefungen über Schiller’ 8 Ubfall der 
Niederlande, während ich ein beutfches Schreiben von ihm lag, in welchem 
Orthograpbie und Styl an Abnormitäten wetteiferten. Die Belgier könnten 
mir allerdings auf meinen Borwurf, welchen ich der Mafle wegen ihrer Nicht: 
Intelligenz made, entgegnen, daß man, nadı den professeurs meines Baters 
landes zu urtbeilen, noch geringere Erwartungen in Betreff der beutichen 
Intelligenz begen Bönne. Aber wo gibt es auch ein Volt, außer dem belgifchen, 
das einen Profeifor auf Treu und Glauben für einen Profeſſor hinnimmt. 
Herr S........ ‚von dem ich eben ſprach, war früher ein Barbier. Mais c'est 
&gal, professeur, barbier, coifleur; fürzlid) befand ich mid) in dem Laden der 
Mayer » Somerhaufen’fshen Buchhandlung, und ein Deutfcher, der übrigens 
lange 3eit in Brüffel gelebt, verlangte den Fauſt von Göthe zur Lecture für 
feinen Dienitboten. Herr Mohr, der Commis jener Buchhandlung, wird mir 
das Factum bezeugen fönnen; was will man mehr? Wenn Diennborn den 
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Fauſt lefen, Fönnen auch Dienftboten über den Kauft leſen, oder fiber Schil⸗ 
ler’s3 Abfall der Niederlande. Der Belgier kennt Schiller ober Göthe höchſtens 
dem Namen nad, oder aus jenen entfeglihen Parifer Nachdrücken, die von 
Drucdfeblern und Entftellungen wimmeln. Wenn nun ein soi-disant profes- 
seur das Cotta'ſche Original zur Hand nimmt und ben ächten Tert angibt, fo 
fprechen feine Zuhörer! Ah! le grand homme, le celebre savant, qui corrige le 
Monsieur Schiller. So erhält man ein Renommee, und Herr Prof. ©....... i 
gibt überdieß noch mit der größten Genauigkeit die Stelle an, mo das Schaffott 
geftanden, auf welchem Egmont dem Beil erlag, die Stelle, wo Alba der 
Execution zugefehen, das Thor, durdy welches bie Spanier eingezogen. Iſt es 
nicht traurig, daß ein Volk des gefegnetiten Materialismus, ein Volk, für 
welches die Natur fo trefflich geforgt, ein Volk, das durdy feine Sprache — 
ich meine die flämifhe — ſich zu Deutſchland binneigt, ein Volt, das einft 
mit der ganzen Welt correfpondirte und Untwerpen zum Stapelplatz des 
Welthandel machte, daß dieſes Volk die nähften Eindrüde der Aufklärung, 
die es von Deutfchland und Frankreich, ja von Holland felbft beftürmten, fo 
unerbittlid von fidy gewiefen hat. In Rußland galten vor Zeiten valets de 
chambre für Profefforen ber franzöfifchen Literatur, jebt ift das anders; in 
Belgien, dem Lande ber politifchen Freiheit, gelten heut zu Tage Barbiere, 
die nicht richtig deutfch fchreiben, für professeurs de literature et langue Alle- 
mandes, Barbiere lefen über Schiller! Ich empfehle den Engländern und 
Belgiern — wofern es nicht bie Erfteren vorziehen, in Deutfchland felbit bie 
deutfche Sprache zu erlernen — den Herrn Lebermuth zu dem Ende. Er ift 
ein unterrichteter Mann, der fi den Unterricht angelegen feyn läßt, und 
ſchon defhalb eine Garantie bietet, daß er ald Lehrer der Religion und deut» 
ſchen Sprache bei der jüdiihen Synagoge angeftellt ift. Ad vocem deutſche 
Sprahe muß id, bemerken, daß man in Brüffel die ſaͤchſiſche Pronnnciation 
für die reinfte hält. Welch' ein Vorurtheil! Der Sachſe leidet immer an dem 
Dialekt; will man einmal in diefer Hinſicht eine deutfche Provinz auszeichnen, 
fo ift doch wohl die hannöveriſche Betonung als bie reinite zu empfehlen. 


Journalistik. 


Die Hanptitadbt Belgiens ift in quantitativer Hinficht gewichtig; was bie 
Qualität betrifft, fo möchte man hier wenig Ausgezeichnetes finden. Wie in 
Brankreich, fo auch findet man in Belgien die drei politifhen Barben: Radi— 
kalismus, juste-milieu, Legitimismus, aber die Organe dieſer Principien ent: 
behren der feinen franzöſiſchen Dialektik, der Kenntniffe, oder — find fie 
republifanifdy — des unverfälfchten Enthuſiasmus. Die belgifhe Oppofitionss 
Preſſe bekundet viel Robheit und Verfönlichkeit; der „Mephistopheies*, ein 
vadifales Journal, das Klatfchblatt der Oppofition Gendebien u. j. w., nimmt 
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in diefer Hinficht eine erſte Stelle ein, aber auch ber „Lynx“ gefällt ſich in 
animofen Raifonnements gegen die Regierung, zum Beften des Haufes Oras 
nien. Kürzlich enthielt diefes Journal einen einleitenden Artikel, der haar⸗ 
Plein bewies, daß das Haus Coburg für alle Throne in Anfpruc genommen 
werde, die man fonft nicht wohl unterzubringen wife, oder für alle unver 
mäbhlte Regentinnen, die eined Gemahls bedürften. Der Artikel erfchien kurz 
nachdem man erfahren, daß die Prinzeſſin Bictorie ihre Hand einem Neffen 
des Königs ber Belgier gereicht. Bis dahin hatte ſich der Lynx fortwährend 
mit den Detaild der freundfchaftliben Aufnahme befchäftigt, die der Prinz 
von Dranien nebit feinen beiden Söhnen in London erfahren. Wie gefagt, es 
fehlt den belgifchen Oppofitionsmännern der Journaliſtik an Wiſſenſchaften 
und Studien; hiftorifdy oder politiſch Pönnen fie ihre Principien nicht begrüns 
ben, fie greifen deßhalb zu ben roheften Hilfsmitteln. Die minifteriellen 
Blätter dagegen haben direkte Hilfsmittel an den beigifchen Staatsmännern, 
aber ber große Haufe hält fidy mehr an jene, als an biefe. 

Als ich am 9. Juni, dem Frohnleihnamsfeite, Nadymittags ohne Smed 
und Biel durch die Straßen Brüffels fchlenderte, die Eindrüde erfaffend, die 
mir der Augenblid darbot, führte mid, meine bunte Promenade zu der rue 
de l’Etuve. In einem Winkel diefer Straße trat mir eine eben fo feltfame, 
als überrafchende Anfchaunng entgegen, eine Auſchauung, die ſchwerlich eine 
andere Stadt in der civilifirten und uncivilifirten Welt bietet, eine Anſchauung, 
die dem grießgrämigiten Hppochonber das Smwergfell erfchättern könnte, die 
aber von dem Brüffeler mit dem ehrfürdtigiten Gefühle, mit dem Gefühle der 
innigften Hochachtung entgegen genommen wird. Eine drollige Figur, eine 
kleine ſtämmige Figur aus Bronze, mit diden Bausbaden, mit der fpaffigen, 
ſchalkhaften Miene Flamands, wenn biefelbe das gewöhnliche Phlegma abge: 
ftreift, ftand bier erhaben und Allen fichtbar in ftolzer Haltung. Seidene 
Strümpfe, ein bordirter Srad, Kniehoſen, Schuhe mie filbernen Spangen, 
Hut und Perrüde ſchmückten den Fleinen sans fagon in der rue de l’Etuve; 
gar ſtattlich fand ihm der Degen an feiner Linken. Eine große Menfchen« 
menge umgab ihn, die Augen feit und ehrerbietig auf den Kleinen gerichtet, 
der sans gene, vermutblidy im Gefühle feiner Erhabenheit, aller Welt zuge: 
wendet, einen Actus verrichtete, bei welchem ſich fonft jeder anfländige Mann 
an die Wand wendet, und welcher in Frankfurt, felbit an der Wand vorge 
nommen, eine Strafe von drei Gulden nad) ſich zieht, wie man bort rechts 
und links lefen kann. Aber Manneken-Pis it der. ältefte Bürger Brüffels, 
und bat als folder große Vorrechte, obwohl er fein ganzes Leben, fein Leben 
von Jahrhunderten, nur jenen einen gemüthlichen Actus verrichtet bat. Man— 
neken⸗Pis war der Unterthan ber burgundiſchen Herzoge, er erlebte die Zeiten 
Marimiliandg, Karls V., den Abfall der Niederlande, fa Egmonts Tod und 
die Gräuel der fpanifchen Inquiſition, die Republik, das Kaiſerreich Napoleon, 
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die Revolution von 1830, aber man kann nicht fagen, daß eine diefer gewal⸗ 
tigen Erfchütterungen ihn aus feiner eifernen Beharrlichkeit gebracht hat. 
In den furdtbarften Momenten der Gefhichte Brüſſels, unter Raub nnd 
Plünderung, unter den Unruhen der Gueufen — oder, wie fie Herr Oettinger 
beißt, der Meerbettler — blieb Manneken-Pis befonnen, gefaßt, mit einem 
Worte, Manneken-Pis. Wie er fchlimme Zeiten beitand, fo auch bewahrte er 
in den Zeiten feines Ruhmes die gleihe Miene. Maximilian I. fhmüdte ihn 
mit feinen Orden, Ludwig XV. erbob ihn zum Ritter des Lndwigsordeng, 
gefürftete Häupter befuchten ihn, aber hat er feiner täglichen Beſchäftigung 
im Glanze des Lebens entfagt, bat er den ftolzeiten Monarchen, Philipp IL, 
anders begrüßt, als den Aermiten unter ber Sonne? Liberte et égalité if 
fein Wabhlfpruch, er bat fich die Hochachtung jener philoſophiſchen Schule vers 
fchafft, die den Grundfaß befaunte: naturalia nsn sunt turpia. Die Liebe der 
Brüffeler, fein Renommee bat fidh von ber rue de l’Etuve über bie ganze 
civilifirte Welt ausgedehnt. Um Erobnleichnamsfeite aber erfcheint Manneten- 
2 Pis en grande tenue, in den Septembertagen zieht er die blaue Bloufe an. 
Sn jener Verlegenheit, ald Belgien vergebens nah einem König fuchte, fchlug 
die Journaliſtik Manneben:Pis für den erledigten Thron vor, das leibhaftige 
Spmbol ber Freiheit und Bleichbeit, aber Manneken-Pis würde auch dieſe 
Berfuhung üderitanden haben; man ift der feiten Meinung, er würde feine 
Gewohnheit, jene alte gute Sitte, weßhalb er den Brüffelern fo theuer iſt, 
nicht geändert haben, er würde Manneken-Pis geblieben ſeyn. Und hätte 
nicht ein Mannefen : Pis manche weitläufige biplomatifche Protokolle durch 
einen geichieften coup de main befeitigen Pönnen. Man würde mwenigftens 
feinen Zorn haben fürdten müſſen, oder feinen Gleihmmth, mit weldıem er 
auf alle menfcliche Dinge, auf alle Zweifel und Zerwürfniſſe herabblickt. Leber 
ben Urfprung der kleinen drolligen Figur find die Untiquitätenkundigen ver: 
fchiedener Meinung. Im Allgemeinen nimmt man an, ſie fey zum Gedächtniß 
eines Herzoas Gottfried von Brabant errichtet, der fih im Knabenalter aus 
dem väterlihen Schloffe verlief und in jenem Winkel ber rue de l’Etuve in 
eben derjelben Stellung, wie fie unferm Manneken gegeben worden ift, wieder 
gefunden wurde. Die Bronzefiaur ift von Henri Duquesnoy 1648 errichtet; 
früber wurde jie durch eine andere aus Stein vertreten. So fein und burch- 
fichtig die Werke des niederländifchen Meißels in Betreff ber Kirchen find, fo 
erbaben und gewaltig, fo muß man bennoc da, wo fie plaſtiſch find, ihnen 
entweder Grazie und innere Schönheit, oder Fleifdh und Blut abſprechen. 
Die niederländifche Sculptur ift der ftarre Spiritualidmus, der Granitblöde 
durchgeiitigt, die heiteren Formen des Lebens für Genuß und Sinnlichkeit find 
ihm unbefannt. Stalien bot uns die mediceifhe Venus, bie niederländifche 
Bildhauerei fchuf neben jenen vortrefflihen Schmerzensgeitalten in Stein, bie 
die Kirchen von Antwerpen zieren, Manneken-Pis und die Fontaine de trois 
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Pucelles, die in niedergefatierter Stellung die Manier jenes nachahmten und 
erit vor einem halben Jahrhundert den Augen des Publitums entzogen wur: 
den. Man kann es mir glauben, daß die Brüffeler — id) fpreche hier vom 
Bolte — eine feltene Anhänglichkeit für Manneken-Pis bewahren: die Chro- 
niten erwähnen feiner ausführlih, man läßt ihn an allen Nationalfeiten, an 
jeder Volksfreude Theil nehmen, er iſt felbit von Feinden mit Achtung behan- 
delt worden, wie eben von Ludwig XV., weil man folchergeftalt die öffentliche 
Meinung für fih zu gewinnen glaubte. In meinen Mitteilungen Fonnte 
ich ihn deßhalb nicht wohl übergehen. 
Unter den Werfen der gothifchen Architektur ftebt das 


Hötel de ville 


‚obenan. Es foll von Beinem andern in Belgien übertroffen werden, und in 
der That, es ift von bewundernswerther Schönheit. 1442 wurde ed, nad 
asjähriger Arbeit, vollendet; eine kurze Zeit für diefes Werk der Geduld und 
Ihatkraft, die Felſen bezwangen. Hier ift Altes fo fein cifelirt, fo durchfichtig 
und zart gefchmörtelt, fo anmutbig ausgefchnitten, daß man in der That nicht 
weiß, ob man die Langmuth der Steine oder die der Menſchen bewundern 
‚fol. Was find die berühmten Brüffeler Spiben gegen jene ſchlanke Thurm⸗ 
fpiße, die vom Hötel de ville zu den Wolfen emporitrebt, fo leicht und behend, 
als habe fie der Künitler zum Zeitvertreib, ald ein Spielwerk müßiger Stun: 
den, in feiner Werkitatt geichnigt. Der Ihurm ift 364 Fuß hoch und vom 
Buß bis zum Gipfel eifelirt und durchbrocen, fo daß man es Faum für mög— 
lich hält, daß er die fchwere 17 Fuß hohe Statue St. Michels aus vergoldetem 
Kupfer tragen Bann. St. Michel tritt den Drachen mit Füßen, er ift, neben 
der heiligen Gudula, der Schußpatron von Brüffel, aber die Entfernung macht 
feine Erfcheinung auf dem Thurm des Hötel de ville fo Plein, daß man feine 
nähere Bekanntfchaft nur mittelft bemwaffneter Augen machen: Bann. Das 
Schönfte an dem Ihurm iſt fein Verhältniß; er fheint bei Weitem nicht fo 
body, als er iſt; die Kunst hat hier den Raum bezwungen und die gewaltige 
Steinmaffe fo zart und fchlant geformt, daß fie dem Lintenftebenden zum 
Umfpannen fcheint. Jobann van Ruysbroeck war der Baumeifter bes Thurms, 
er war ein Slamänder, ein fchlichter, einfacher Baumeifter, der zuvor in qutem 
Blämifch einen Eid leitete, daß er zum Material nur gute Steine wählen 
wolle. Man fieht daraus, wie geringen Wertb man der Kunft des Mannes 
beilegte, die man als Nebenſache betrachtete, oder ald Etwas, das ſich von 
felbit verftehe, das in Brabant und Flandern heimifch. Aber nad) Handwerks: 
brauch, ließ man ſich eine eidliche Bürgfchaft in Betreff guten Baumaterials 
geben. In der That hat Johann van Rupsbroet den härteften und feiteften 
Stein zum Ihurme genommen und defhalb eine Belobung von dem Magiftrate 
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erhalten. Erit der Nachwelt war ed vorbehalten, feinen Namen in die Kunſt⸗ 
geſchichte einzutragen, der Mitwelt galt er als ein tremer Arbeiter. Die go— 
thiſche Architektur bat allerdings einen großen Zufab von Mechanismus; bei 
aller Poefie des Plans jener großen gotbifhen Dome, die wie in Stein 
gebauene Wälder, beren Baumgruppen ſich zu Laubdächern formen, ericheinen, 
muß man dennoch vor allen Dingen bie Gebuld und Ausdauer der Meifter 
bei der Ausführung bewundern. Diefe Ausführung war nur mecanifh, es 
handelte fid) darum, den Stein am Feinſten und Durchfichtigften zu meißeln, 
in Blumenguirlanden, LZaubgewinde und zarte Arabesten der mannigfachſten 
Art umzugeftalten. Nur die Grundidee der gothifchen Architektur war Poeſie, 
fie blieb jedoch in allen Bällen biefelbe, die großen Dome gleichen fi hierin 
mebr oder weniger, fie war einmal vorgefchrieben. Somit ift es denn fehr 
wohl denkbar, daß bie gothiſche Architektur in einem Lande der Induitrie und 
des Fabritweiend bald große Fortfchritte machte, der mechanifche Geift des 
Volks bemärhtigte fich ihrer, fie wurde Handwerk. Diefer Umſtand und bie 
Hierarchie, die die Baumeiiter an den Himmel verwieg, riefen jene impofanten 
Bauten in den Niederlanden hervor, fie find in der That mehr ein Werk der 
Betriebfamkeit und des Fatholifchen Spiritualismusg, als ein Werk der Poeſie. 
Seltfamer Weife hat van Ruysbroeck den Thurm nicht auf die Mitte des 
Gebäudes geſetzt, fondern auf die rechte Geite, ein Umftand, der die Symme⸗ 
trie nicht wenig beeinträchtigt. Ein Irrthum kann es nicht feyn, man muß 
vielmehr annehmen, daß das Fundament Grund davon ift; vielleicht hatte 
man Urſache, der Mitte nicht die Laſt anzuvertranen, oder — wie Einige bes 
haupten — bie größere Seite des Gebäudes iſt erft fpäter entitanden. Jeden: 
falls it die Sage, ber Baumeifter habe, nachdem er fein Verſehen wahrge: 
nommen, fid, erbenkt, den Maͤhrchen beizuzaͤhlen. Eine offene Gallerie Läuft 
an der Bacade des Gebäudes hin; fie iſt durh Säulen gebildet, bie eine 
Zerraffe von derfelben Tiefe tragen. Diefe Terraffe ift mit einer Baluftrabde, 
die bie fchönften Sculpturarbeiten zieren, garnirt, und mit architeftonifchen 
Ausſchmückungen reichlich verfehen. Vierzig Fenſter bilden die Bagade des 
Gebäudes. Das obere Dach ift Eupferbedekt und mit verfchiedenen Zierathen 
verfehen. Es wird von fechs Bleineren Thürmen, in Form von Heragonen, 
flantirt. Alle Säle des Hötel de ville find in großem und erbabenen Style. 
Sn dem großen Saale entiagte Earl V. am 25. Oktober 1555 ber Herrſchaft 
über die burgundifchen Staaten zu Guniten feines Sohnes und am 6. Januar 
1556 dem Throne überhaupt. La grande Place, auf welchem das Hötel de 
ville ſteht, ift überhaupt reich an denfwürdigen Momenten der Gefchichte 
Brabants Ind der Niederlande, Egmont und Hoorn beftiegen bier das Blut- 
gerüft, nachdem fie in dem dem Hötel de ville gegenüber befindlichen Brodt- 
hauſe die Enticheidung des Raths der Unruhen entgegengenommen hatten. 
Hier ijt Alles mittelalterlih, nady jenem kräftigen gothifchen Zufchnitt, ber 
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die Jahrhunderte überdauert, ein neues Gefiht unter den Häuſern vergan- 
gener Zeit ſtört den Eindrud, es ift das alte Brüffel mit feinen Privilegien, 
bie alte Herrlichkeit von Brabant, in Stein gehauen, entfaltet ſich ſtolz und 
kühn, einfach und ehrenfeſt, vor unfern Bliden. Im hellen blanken Sonnen: 
licht, im Verdehr des Tages zieht ſich freilich die Vergangenheit zurüd, aber 
Nachts, wenn bie heil erleuchtete Uhr des Thurms vom Hötel de ville bie 
swölfte Stunde zeigt, wenn das bewegte Leben der Stadt ſchwindet, wenn 
man die eigenen Zußtritte weithin fchallen bört auf dem mächtigen Plate, 
und die ſchwarzen, alterthümlichen Gebäube riefige Schatten werfen im ftillen 
Mondlicht, wenn man Seit bat zu Meditationen über Leben und Tod, fit es 
mir oft gar fehnfüchtig und fhmerzlich zu Muthe geworben. Zu den biftorifchen 
Geſtalten gefellten fich die der Dichtung, und wenn ich an dem Brodthauſe 
vorüberfchritt, wo Egmont bie fchwerfte Nacht feines Lebens verbrachte, gedachte 
ich jenes ſüßen Traumes von Göthe und ber Freiheit mit dem lieben traulichen 
Angefiht Elärchend, ed war mir, als hört id Beethoven fingen von Sieg 
und Ruhm und Unſterblichkeit. Egmont, Beethoven, Göthe, ber Sieger und 
die Sänger find abgetreten von dem Schauplatz ihres Wirkens, die Freiheit 
der Batholifchen Niederlande hat nie wie Elärchen gelächelt, aber alle Diffo- 
nanzen des Todes und des Fanatismus flören jene milde Harmonie micht, Die 
Eamontd Motive in und erregen, bie Göthe's Worte und Beetboven’s Klänge 
fo füß näbren. Das ift ber fhöne Beruf des Dichters, daß er bie Gefchichte 
von den ftörenden Zufaͤlligkeiten reinigt, daß er bie That veranfhaulict und 
ihre oft ganz entgegengefehten Folgen unferm Gefichte enträdt; er gibt dem 
Helben, was des Helden ift. Die 
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von Bräffel nach Antwerpen iſt ein Attractionspunft der Fremden. An ber 
zweiten Barriere, wo die Mafchine zum tüchtigen Anlauf anſetzt, indem fie 
bie von dem Baubourg be Schaärbeck nach Läden führende Chauſſee durchkreuzt, 
die dann von beiden Seiten durch Barrieren geſchloſſen wird, habe ich häufig 
befannte Gefichter ans dem ferniten Deutichland getroffen. Die Mafchine, 
mit dem langen Eonvoi, von oft dreißig Wagen, gleicht einem gewaltigen 
Ungebeuer, mit mächtigem Oberleib und kurzen, flimmigen Beinen. Das 
Braufen des Dampfes im Remorqueur ijt wie das Schnauben eines Elepban- 
ten; pfeilſchnell, meiftend fo fchnell, daB man die Paflagiere nicht erfennen 
Bann, fliegt der Zug an ung vorüber; man fchwindelt und Damen wenden 
fih unmilltärlih von der Barriere, bie ſie kaum auf Schrittweite von dem 
Eonvoi trennt. Der Anblick einer Eifenbahnfabrt imponirt weit mehr, als 
die Fahre felbit. Hier nimmt man die Schnelligkeit nur dann wahr, wenn 
man nahe am Wege befindliche Gegenſtaͤnde in's Auge faßt, Fußgänger, Wagen 
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und Pferde fcheinen bewegungslos, der Schnelligkeit der Maſchine gegenüber. 
Uebrigens iſt der Luftzug nicht fo bedeutend, ald man vermutben follte, man 
fühle fich leicht und behaglich, man athmet fo frei, als befände man fi in 
einem gewöhnlihen Wagen, felbit Bruftleidende werben feine Beichwerden 
empfinden. Nervöfe Perfonen aber können häufig nicht die Erſchütterung der 
Mafchine ertragen, die mehr oder weniger durch den ganzen Eonvoi läuft, 
fie gleicht der Dröhnung, die wir beim Geraffel vieler Wagen empfinden und 
zarte Kopfnerven werden von ihr afficirt. Wiererlei Fuhrwerke: Berline, 
diligence, char-a-banc und waggon find zur Auswabl für die Paſſagiere vor 
banden, bie eriteren drei find bededt und ruhen auf Refforts, das Letztere 
wird von Leuten geringeren Standes benutzt, bie die Fahrt von Brüffel nad 
Antwerpen nicht billiger machen können, als für einen Franc. Im char-a-banc, 
der von ben meilten Reifenden benutzt wird, zahlt man zwei Sranfen, nad 
rheinifchem Guldenfuß fechs und fünfzig Kreuzer. Die Entfernung von Brüffel 
nadı Antwerpen beträgt zehn Lieued, die man in fünf Viertelſtunden madıt, 
den kurzen Aufenthalt in ben Imwifchenitationen mitgerechnet. Der Andrang 
zur Eifenbahn ift ungeheuer, an einzelnen Tagen belief fih die Zahl der Paſ— 
fagiere auf zehntaufend. Unglücsfälle haben fich, feit meinem zweimonatlichen 
Hierfenn, nicht weniger als drei ergeben, die jedoch ihren Grund lediglich in 
der Unachtſamkeit und Verwegenheit der Umgefommenen hatten. Waghälſe 
verjuchten den Sprung aus dem Wagen während der Schnellfahrt und wurden 
von den Rädern zerriffen, Andere fetten fich quer über die Geländer zweier 
binter einander befindlicher Waggons, wie zu Pferde, bevor die Babrt begann; 
der Ruck beim Beginn der Fahrt brachte fie aus dem Gleichgewicht, fie ftürzten 
unter die Räder des Eonvoi. Ueberhaupt thut man wohl, fich fo fort, wie 
man den Wagen betritt, zu feten, da der Anfab zur Bewegung meiftens fo 
heftig it, daß er Stehende über den Haufen werfen kann, 
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Mühlhaufen gebört erit feit dem Jahre 1798 zu Frankreich. Worber war 
es eine Eleine deutſche Reichsſtadt, bie in Bündniffen mit den reformirten 
Schweizerkantonen itebend, fich felbft regierte, eigenhändig vertheidigte und mit 
gewaltigen Gräben umgeben war, über melde, wie die Chroniken melden, die 
Wölfe im Winter binüberfehten, um bie Hunde in ben Borftädten zu zer 
reißen, Sind nun aber fchon längſt Gräben wie Wölfe verfchwunden, fo hat 
doch Müblbanfen noch genug Merkzeichen feines alten Urfprungs aufbewahrt, 
und immer noch fcheint ed von fern mit feinen rotben Dächern, feinen Pap⸗ 
peln und feinen Schneegebirgen gm Horizonte, eine altertbümliche, im ihrem 
Heimathsthale liegende Schhweizerbundesftabt zu ſeyn. Kommt man aber 
näber, fo verwifcht füch dieſer Eindruck und ein inbuitrielies Bild tritt mehr 
und mehr hervor, bie endlih die ganze Stadt wie ein ungebeures, aber in 
fhweigfamer Stille rubendes, Fabrikwerk erfheint. Vergebens fpiht man das 
Ohr, kein Lärm dringt beranf, Fein Geräufch der Menge, Pein Tönen bes 
Eiſens. Nur bin und wieder jtoßen die hundert fich in die Luft boch erhe—⸗ 
benden Feuereſſen dickere Rauchwolten aus, als wenn die heftig arbeitende 
Mafchine eines Fräftigen Athemzuges bebürfe, doch wird bie Stille nicht uns 
terbrochen. Alles ſcheint im Innern bes gemaltigen Körpers geheimnißvolt 
betrieben zu werben; man fühlt fein Leben, ohne jedoch ein Lebenszeichen zu 
vernehmen, . 

Mit dem Eintritt in die Stadt ändert ſich ber ganze Anblid, denn man 
fieht nichts weiter als enge, namenlofe, von Läden ohne Schilden und von 
haͤßlichen Häufern eingerabmte Gaſſen, in denen bie Häufer auf feltfame Weiſe, 
mit ganzen Zahlen und mit Brücen, numerirt jind. Hat man bie alten 
Biertel hinter fih, dann erit begegnet man der neuen, nad dem Mufter von 
Paris erbauten Stabt, und weithin fieht man bie weißen Kolonnaden ſich 
erftreden. 





*, Mühlfaufen wurde durch ben Frieden von Campo Formio an Frankreich abgetreten, 
fiegt im ehemaligen Sundgau an der JO, und ift jeht Kantonshauptort im Departement 
Oberrhein. 
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Iſt and die Bevölkerung Mühlhauſens ein Miſchmaſch von Elfäßern, 
Scweizern, Tyrolern, Juden und Sranzofen, fo herrſcht doch deutſche Sprache 
und Sitte überall vor. Wer erfahren will, daß er nicht mehr in Fraukreich 
ift, braucht nur in irgend einen Gafthof zu gehen. Nehme man bie Iuftige 
Beſchreibung zur Hand, bie ber alte Erasmus von ben Herbergen feiner 
Zeit liefert, in denen der Reifende ftatt aller Bequemlichkeit nichts findet als 
einen ungehenern Ofen, einen Teller und ein Meffer, und wo man ihm auf 
jede feiner Forderungen antwortet: — „wenn ed Euch fo nicht anfteht, fo 
zieht nur wieder ab!“ und man bat die vollftindigfte Schilderung eines 
Mühlyaufer Hoteld. Berfteht man fih zu guten Worten, fo ift es möglich, 
daß man ein eigenes Zimmer erhält. Iſt man ein wahres Glüdskind, fo kann 
es fih ſchicken, daß man in biefem Zimmer einen jener tief in der Wand 
ſteckenden Defen betömmt, der außen auf ber Treppe gebeizt wird, fo daß man 
feine Stube verlaffen und dreißig Schritte auf dem Gang zurüdlegen muß, 
wenn man fich bie Füße wärmen und das Feuer ein wenig nachſchüren will. 
Sieht man fi aber einmal im Befige ſolcher unfhätbaren Gunſt, fo fey 
man auch volltommen zufrieden, denn die Wirthsmägde fommen nicht mehr 
zum Borfhein und Klingelzüge find unbekannte Dinge. Fehlen einem Bette 
zufälligerweife, wie ed wohl vorfommt, bie Leintücher, fo hole man fie nur 
in Gottesnamen jelbit, wenn man nicht liebem, vorzieht, unausgekleidet fchlafen 
zu geben, was auf jeden Fall die ficherfte Partie ift, denn es ift fehr ungewiß, 
ob man auch die verlangten erhalte. Webrigens fucht man den Wirth ganz 
umfonft, um feine Klage anzubringen; ein Mühlhauſer Wirth ift ein ungreifs 
bares und unfichtbares Weſen. Und doc gibt es ein Mittel, um die noth« 
wendigen Bedürfniffe felbit in einem Mühlhaufer Gafthofe zu erhalten, dazu 
aber gehört Geduld und ein glüdlicher Einfall. Zolgende Anekdote mag es 
beweifen. 

Bor einigen Jahren kommt ein Tonrift, der nach durcheilter Schweiz nad 
Paris will, in Mühlhaufen an. Er fteigt in einem ber beften Hotels der 
Stadt ab, läßt ſich ein Zimmer geben und verlangt ein Fußbad. Eine Stunde 
vergeht, es kommt aber Fein Fußbad. Der Engländer geht hinab, erneuert 
feinen Wunfh und wartet wiederum eine Stunde, aber Nichts erfcheint. 
Boller Ungeduld öffnet er das Fenfter, ruft, fchreit; die Mägde, die über 
den Hof gehen, fehen ihm ganz gelaffen in's Gefiht und feen, ohne ihm 
nur eine Sylbe zu antworten, ruhig ihre Arbeit fort. MWüthend verläßt er 
das Feniter, nimmt feinen Mantelfa, feit entichloffen, eine gaftfreundlichere 
Herberge zu fuchen, als plöglid, ein guter Gedanke in ihm aufblühte. Zufäls 
lig bat er eben feinen Piftolenkaften in der Hand, eröffnet ihn, nimmt eine 
Piſtole heraus und feuert ab. . In einem Augenblide großer Spektakel; man 
flürzt in den Hof, fchaut umher, der Rand) zieht noch aus dem Feniter des 
Fremden. Der erfhrodene Wirth fchreit: — „Das ift ein Engländer, ber den 
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Spleen gehabt, ber hat ſich bei mir umgebracht!“ und von Frau und der ganzen 
Dienerfchaft begleitet, eilt er hinauf, wirft fih mit voller Kraft feines Körs 
pers gegen bie Thür, die er von Sinnen verfchlofien wähnt. Doch leicht öffnet 
fih bie Ihüre, und zeigt den jungen Reifenden gang friedlich mitten in dem 
Zimmer fihend und eine Eigaritto rauchend. 

„Was gibt's denn?“ fragt der Wirth ganz verblüfft. 

„Ich will nur mein Fußbad haben, mein befter Herr!“ antwortete der 
Engländer höchſt Ealtblütig. Der Wirth zog ſich ganz befhämt zurück, und 
der Inſulaner befam fein Fußbad. 

Eine ſolche gleihgültige Kälte it übrigens nicht allein nur in ben Gaft« 
böfen anzutreffen, man findet fie in Mühlhaufen überall, mit Ausnahme der 
großen Gefhäftsmänner und einiger Fremden, welche fih die Landesſitten 
noch nicht angeeignet haben. Um fo mehr tritt fie aber bei den alten Han- 
belöherren, bei den Bürgern vom alten Schlag hervor, die fchon ganz 
wild werben, wenn man nur den Namen ihrer Stadt franzöfifch ausfpricht. 
Erwarte aber auch Niemand, wer ihre Läden befucht, mit irgend einer den 
Pariſer Kaufleuten fo gewöhnlichen, unnöthigen und falfchgemeinten Artigkeiten 
beläftigt zu werden. Der Mühlhauſer Handeldmann fchwäzt nichts, wenn er 
raucht, die Pfeife aber komme nie aus feinem Munde. 

Was aber vorzüglich in Mühlhanfen zur Beibehaltung diefer ungefchliffes 
nen Formen beiträgt, bies ift das Nihtvorhandenfeyn gemeinfchaftlicher Ver» 
bältniffe, verbunden mit dem Mangel an eleganter und literarifcher Bildung. 
Den ganzen Tag in feinen Manufakturen beſchäftigt, kommt ber Fabrikherr 
nur zum Eſſen und zum Schlafen heim. Der Eirkel, den er beſucht, befchränkt 
fidy blos auf feine nächften Verwandten, auch fpricht er wenig in dieſen Fami⸗ 
kientreifen; ermübet von ber Laft der täglichen Arbeit und voll der Sorgen- 
für ben folgenden Tag, ift es ihm fchon genug, wenn er nur in Gefellfchaft 
der Verdauung obliegen kann. Der Unterricht des Kindes umfaßt Faum die 
unumgänglich nothwendigften Elemente zu ben fpätern fpeziellen Lehrjahren 
und zu der Erziehung für irgend ein Gewerbe. Horaz hat uns ein treues 
Gemälde eines folhen Unterrichts hinterlafien, ber aud ben jungen Römern 
feiner Zeit zu Theil wurde. 

„Sohn des Albinus,“ fpricht er, „gieb Achtung! Wenn man von fünf 
Unzen eine hinwegnimmt, wie viel bleibt übrig ?“ 

„Ein drittel Pfund!“ — „Vortrefflich, Du wirft Dein Vermögen fchon 
tüchtig zuſammenhalten!“ 

Auf folden Unterricht befchränten fich alle Lehrftunden, von Poefle, von 
Kunft, von Anſtand beim Spredyen ift ganz und gar Feine Rede. Wiſſenſchaften 
find für ein, feine Studien beendigendbes Mühlhaufer Kind, das, was 
Amerika vor Kolumbus war. Schwerlich ift ihm wohl je ber Gebante gekom⸗ 
men, bas Wort könne und nocd zu etwas Anderem gut ſeyn, ald um eine 
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Rechnung zu erörtern, oder einen Bärbungsprogeß zu erläutern. Nie bat fein 
Berftand jene langen Reifen durd die reihen Sprahen bes Alterthums ges 
macht, von denen er mande Erinnerungen und einige Voefle mitbringt. 
Seine Sprahe ift das barbariſche Patois, das feine Amme ihn ftammeln 
lehrte oder ein Franzöſiſch-Deutſch, deffen Anfangsgründe ein Deutfcher ihm 
beibradhte. 

Der Wahrheit zur Ehre müfen wir aber gefteben, daß feit vier, fünf 
Jahren wiflenfchaftlihe Erziehung in Mühlhauſen Fortichritte gemacht bat. 
Durd) die Wiedererrihtung der hoͤhern Schule wurde diefe Bewegung erzeugt 
und unterhalten, noch dürfte aber eine geraume Zeit verlaufen, bevor bemerk⸗ 
bare Refultate hieraus bervorgeben. Die erften Eindrüde der Kindheit find 
zu mächtig. Praktiſches Leben beginnt bei dem jungen Mühlhauſer mit dem 
Tage, wo er den Mutterbufen verläßt; mit dem fünften Jahre weiß er den 
Preis der Steintohlen, im achten Jahre begreift er die Dampfmafchine, im 
fünfzehnten ift er Babritauffeher und verdient jährlich tanfend Thaler. Wer 
will foldye Einflüffe mit Eicero’d Reden und Racine's Tranerfpielen bekämpfen! 
Vergeblich wird man ihn auch bereden, fic am Beine Geld tragende Studien 
zu machen, und in feinem Gemüthe die Stimme ber entfchlafenen Feen zu 
weden. Die einzige dort baufende Egeria, deren Rath er auch befolgt, ift 
die Redyenkunft. 

Man muß jedoch keineswegs glauben, daß diefe induftrielle Befangenheit 
auch die Mutter fey einer ſchmutzigen Gier nad) Gewinn; nein! diefe Männer, 
die von Kindesbeinen an nur bie pofitive Seite des Lebens ftudirt haben, find 
weder geizig noch hartherzig. Ihr Herz it der Bitte zugänglih, Almofen 
füllt ihre Häude, nicht aber Enauferiges und unnützes Almofen des Rentiers, 
fondern heilbringendes, königlihes Almofen, das dem Hunger für immer bie 
Thüre weist. Noch ift in Mühlhauſen nicht die altehrwürdige, bürgerlidye 
und chriſtliche Verbrüderung gänzlich vernichtet, noch lebt dort die ehrendeſte 
Gleichheit der alten Schweizer Freiitaaten. Dort iſt der Reihe bem Armen 
gegenüber nur ein glüdliherer Bruder, ber in ber Welt beffer fortgefommen 
ift; bie mittellofe Waife wirb das Pflegkind Aller ). 

Ungeachtet des in Mühlhaufen feit einigen Jahren erworbenen Reichtbums 
ift der Luxus doch keineswegs im Verhältniß zum fteigenden Wohlftand auch 
geiteigert worden. Der Reichthum der Familien zeigt fid) nur durch eine Art 
geſchmackloſer Verſchwendung, die niemals über einen gewiflen gemeinen Com⸗ 
fort hinausgeht, und ſich nie bid zu dem fein Ansgefuchten erhebt. Es herrſcht 
verfchwenberifcher Ueberfluß, aber ohne jenen Zauber, der aus dem Luxus 
eine hohe Kunft macht. Das gragiöfe und ganz neu von Paris gefommene 





*, Nicht felten wird in Mühlhaufen dur eine Subfcription für irgend eine vermbgenfofe 
Familie, deren Borfland geftorben, 30 bis 40,000 Franken zuſammengebracht. 
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Möbel fteht neben einem groben von einem Tiſchler vor fünfzig Jahren im 
Feierabend verfertigten. Vergebens ſucht unfer Auge in den Gemäcern 
ber reichiten Mühlhaufer jene Eoftbaren Kleinigkeiten, deren Eleganz dem 
Blicke fo anmuthig fchmeichelt. Alles it auf Nüglichykeit, nichts auf Gefhmad 
berechnet. Man fühlt, daß dieſer trivialen Opulenz nicht Geld, fondern Poefle 
fehlt. Ariftokratifcher Inftinkt mangelt dem Millionär, was würde zuletzt auch 
fein Stolz an unferer Punftreihen Pracht gewinnen? Er bedarf ihrer nicht, 
um feinen Reichthum zu beweifen. Seine ungeheure rauchende Werkſtätte, 
die taufende der Arbeiter, die ihre Körper ihm verkauft haben, die mädytigen 
Mafchinen, deren Eifenarme für ihn ſich abnüsen, darin befteht fein Luxus, 
das find die Schauftellungen feines Reichthums! Seine Schiffe durchfurchen 
alle Meere, feine Reifenden durcheilen mit Ertrapoft beide MWelttheile. 
Wollen wir aber die Wahrheit jagen, fo genießt der Mann, ber jährlich 
eine Million verdient, weniger Mubeftunden, als der ärmfte feiner Arbeiter. 
Bor der Sonne fteht er auf, bringt den ganzen Tag mitten in den übelrie 
chenden Dünften feiner Fabriken zu und durchläuft am Abend zur Erholung 
die Bahlenkolonnen ſeines Hauptbuches; allein dies ift feine Freude. Mag 
die Arbeit noch fo dringend ſeyn, mögen feine weiten Lagerräume gleich dem 
Faſſe der Danaiden, obgleich fortwährend angefüllt werdend, dennoch ftets 
geleert feyn, gebe es für ihn weder Ruhe noch Erholung, finde er kaum ein» 
mal in ber Woche Zeit zu der Erinnerung, daß er auch Frau und Kinder 
babe, ſolche mühſelige Arbeit iſt feine Wonne, ein ſolcher Durcheinander iſt 
ſein Leben! Gott ſelbſt mußte am ſiebenten Schöpfungstage eine Ruhezeit 
eintreten laſſen, nicht alſo unſer Mühlhaufer! Er iſt kräftiger als unſer 
Herrgott. Ich fragte einft einen dieſer feltiamen Menſchen, ob er ſich denn 
nicht einmal auch zur Ruhe zu feten gedächte. „Dazu werde ich fpäter bie 
ganze Ewigkeit benügen können!“ antworgete er mir. Ueberall anderwärts 
ift fonft doch Ruhe das Biel der Anftrengung, nur der Mühlhaufer kennt kein 
ſolches, Arbeit führt ihn zur Arbeit, Anftrengung zur Anftrengung. Induſtrie 
ift ihm nicht Mittel, fondern Zwed, fie ift die Luft, in der er athmen muß. 
Ihm gilt Fabriciren gerade fo viel, wie uns das Lefen ber Beitungen oder 
irgend eine andere aus Temperament oder zum Vergnügen angenommene Ges 
wohnheit. Beſſer ald irgend ein Dritter weiß er jedoch, wie höchſt unficher 
es mit feinem Reihthume augfieht; nur zu gut weiß er, daß eine einzige 
Krifis ihm in wenigen Tagen den Gewinn von zwanzig Jahren entreißen Bann, 
und fehr gut ift ihm bekannt, daß er durch Niederlegung feiner mühfeligen 
Geſchäfte fidy diefen unangenehmen Chancen gleich und leicht entziehen kann, 
aber gerade dieſe Gefchäfte muß er haben, gerade für folde Chancen ift er 
gemacht. Die Luft feiner Arbeitsfäle ift feine Lebensluft, ohne die er nicht 
mehr eriitiren kann. Uebrigens liebt er auch foldye fieberartige und veränder: 
liche Wecfelfälle, foldhen rafdhen Gewinn, dem leicht totaler Ruin folgt. 
1836, IIL 27 
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Seine Fabriken find fein grüner Teppih, an dem er mit wechſelndem Glüd 
fpielt, bald mit den Armen bis zum Ellbogen im Golde, bald mit gefalteten 
Händen vor feinen leeren Kaffen. Unterliegt er endlich allen Anftrengungen 
zum Troße diefem Kampfe, fo verliert er aber defhalb keineswegs den Mutb; 
mit gefurchter Stirn und weißem Haar beginnt er doch bei irgend einem 
glücklicheren Handelsgenoſſen feine Laufbahn von Neuem, und nie vernimmt 
man aus feinem Munde Jammer über das Berlorne ober neidifche Klagen, 
nur kann ed fich zuweilen treffen, daß man, wenn er gerade einen ungebeuern 
Gewinn feines neuen Patrons in das Hauptbuch einträat, ihn lächeln ſieht; 
und mit der Gutmüthigkeit eines unfchuldigen Stolzes fagen hört: „In dem 
und dem Jahre, mein befter Herr, babe ich Doppelt fo viel gewonnen!“ 

Es gehört alfo, wie wir eben gefehen haben, zu den feltenften Ausnahmen, 
wenn ein Mühlhaufer Fabrikherr aufhört, das Glück zu verfuchen. Hat Alter 
feine unermübliche Thätiafeit noch mit gebrochen, fo findet er gewiß ftets 
Mittel, auf feine eigene Niederlage neue Pläne für die Zukunft zu gründen. 
Mer kennt nicht das hübſche deutſche Mährdyen von jenen Jägern, denen man 
einen Weidmann geſetzt hat, wodurd fie nichts mehr zu treffen im Stande 
find, die aber, von ihrer unbezähmbaren Jagdluſt getrieben, für elende drei 
Sreitugeln dem Satan ſich verfchreiben! Ebenfo macht ed ber Mühlbaufer, 
wenn er vollitändig zu Grunde gerichtet, doch noch von feiner unbefiegbaren 
Leidenſchaft fortgeriffen wird. Er verkauft feine Seele ben Baslern *), unter: 
fehreibt damit feine induftrielle Verdbammung, und nun vorwärts! Blind 
hindurch, über Belfen und Uberünde!... Mit den goldenen Freikugeln in 
der Zajche, fängt er von Neuem, ohne Ruhe und -Raft, feine Glücksjagd an. 

Nur vermöge eines folden hisigen Induſtrialismus konnte Mühlbaufen 
jene wundervolle Zunahme zeigen, die bis jest nur den Städten der neuen 
Welt vorbehalten fchien, nämlich ig weniger als fünf Jahren eine Bevölkerung 
von 10,000 Einwohnern auf das Doppelte anfteigen zu laflen; nur der Alles 
mit fidy fortreißenden Thätigkeit feiner Manufakturiften hat man ed zu dan⸗ 
ten, daß feine Fabrikerzeugniſſe bie einzige franzdfifche Induſtrie find, die 
fremde Concurrenz aushalten kann. Welche unermeßlihe Menge von Ges 
ſchicklichkeit, von Eifer, von Gebuld gehört auch hierzu. Stoße man ſich nicht 
an das Aenfere oder an die Sprache dieſer Männer; wenn man fie richtig 
beurtheilen will, befuche man fie in ihren Fabrikanitalten. 

Für eine ſolche Maſſe von Arbeiten, die täglich noch größer wird, beginnt 
es aber fchon, an Armen zu fehlen, und obwohl in Mühlhaufen Alles fehlt, 
fo it an Menfdyenfleifch doch ber größte Mangel. Die Stadt wirft auf die 
Bevölkerung des umliegenden Landes gleich einem Saugwerke; fortwährend 
. *) Die Basler befigen ungeheure Kapitafien, die fie, mie man behauptet, gegen zu hehe 


Binfen gern herleihen, vorzüglich an die Eifäßer Fabrifanten, Mühlhaufen fol ſchon 
Durch dieſes Geld in große Verlegenheiten gekommen feyn. 
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zieht fie an und abjorbirt Altes, ohne daß dadurch dem immer jteigenden Ber 
dürfniffen der Fabrikation abgeholfen würde. Alles wird zufammengerafft und 
vermifcht, und verliert fich im den großen See, ber gern ein Meer werben 
möchte; Kinder, Weiber, Greife, Alles jtrömt herbei und wird mit offenen 
Armen empfangen. Es gibt Beine fo ſchwache oder ungefchidte Hand, die 
nicht ihre Verwendung fände, baher läßt fich aber auch die Menge nur zu 
leicht durch den Reiz eines großen Tagelohns hinreißen, welches fie, ohne 
eine Lehrzeit durchgemacht zu haben, erlangen kann, doc, folgt hieraus, daß 
Alle in den Fabriken arbeiten wollen, und daß dadurch die eigentlihen Hande 
werte, die erlernt werden müffen, ganz bintenan gefeht werden. Weil aber 
die Erzeugung der Nahrungsmittel nicht in gleichem Verhältniſſe mit ber 
Bevölkerung geitiegen iſt, fo bat es fich ergeben, daß Mühlhauſen wahrſchein⸗ 
lich diejenige franzöfifhe Stadt ift, in der man ſich nur fehr fchwer und zu 
den böchiten Preifen die nothwendigften Beanemlichkeiten verfchaffen kann. 
Man braucht hier etwad mehr, ala in Paris, um dafür von ewigen Nudeln, 
ranziger Butter nnd langweiligem Sauerkraut zu leben. Nur den Reichen 
ift es vergönnt, diefes fpartanifche Leben einigermaßen zu verfüßen, doch kann 
dies, ohne Paris zu Hülfe zu rufen, nicht gefhehen; denn jo großartig die 
hohe Induſtrie fich hier erbedt, eben fo tief ftehen die gewöhnlichen Handwerte. 
Der nicht vom Stachel der Concurrenz getriebene Profeffionift folgt unbedingt 
feinen alten Sunftgebräuchen, obne fid um fpätere Berbefferungen zu beküm— 
mern. In Mühlhanfen iſt es nicht gebräuchlich, daß der Handwerksmann den 
Wünfcen derjenigen ſich füge, bie Etwas bei ihm beitellen. Will man eine 
ihm nicht täglich vorfommende Arbeit ausführen laffen, fo fihüttelt er mit 
verächtlicher Miene den Kopf und fpriht: „Ja, in Frankreich macht man es 
wohl fo, bier aber it es nicht ber Brauch!“ Man begreift leicht, daß es 
einige Mühe Eoftet, fih an dergleichen Anficdyten ju gewöhnen. Jener, ber 
fih auch nicht mit feinem Aufenthalte in Mühlhaufen befreunden Eonnte, 
pflegte allemal nur Fury zu antworten: „Mübthaufen!... dag iſt eine Stadt, 
in ber ein Bratenwender noch ein unbekanntes Ding ift, und wo man Euch 
eine Küche ohne Rauchfang vermiethet.“ 

Iſt der Mittelitandb fchon folden befchwerlichen Entbehrungen unterworfen, 
fo denke man, was der gemeine Handarbeiter ertragen muß! Es ift aud in 
Wahrheit fehr fchwer zu enticheiden, ob ihr Elend oder ihre Demoralifation 
größer it. Jede Entbehrung erzeugt bei ihnen ein neues Laſter. In Folge 
der theuern Wohnungen ift es nicht ungewöhnlich, zwei, drei Familien in 
einer Stube in der gräulichiten Vermiſchung unter einander leben zu fehen, 
Die Fabritmäbchen, denen Arbeit und Armuth gleich läſtig find, fuchen bald» 
möglihit Mütter zu werden, um ald Ammen in ein gutes bürgerliches Haus 
zu kommen. Dies Alles ift nun zwar abfcheulid genug, aber Mühlhauſen 
keineswegs eigenthümlich; überall, wo die Induftrie eine Maffe Menfchen in 
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jenen verpeiteten Kloafen, Städte von uns geheißen, zufammengehäuft hat, 
iſt auch Sittenverderbniß alsbald mit eingezogen. Bergrößerung des Tages 
lohns, höchſt unflug von einigen gutmüthigen Männern gefordert, würde 
nichts in diefer Lage der Dinge ändern. Bei dem jebt unter den niedern 
Klaſſen berrfchenden Grade, der Sittlichfeit würde ein beſſeres Tagelohn dem 
Duvrier nichts weiter helfen, als feinen Laftern um fo beffer fröhnen zu kön— 
nen. Das Uebel liegt tiefer; es handelt fid) bier um Feine Frage ber politi» 
ſchen Dekonomie, fondern um die Verfaſſung der geſammten Societät. Lafter 
und Elend des Volkes gleichen den Wunden, die zuweilen in der äußern Haut 
aufbrechen, die aber nicht äußerlich, fondern tief von Innen heraus geheilt 
werben müſſen. 

Wir haben fchon oben gefagt, dab die Deutfchen den zahlreichſten Theil 
der arbeitenden Bevölkerung Mühlhauſens ausmachen, und leicht find fie an 
den Pfeifen, dem blonden Haar und hauptſächlich am Gefang zu erkennen. 
Dft, wenn man an ſchönen Sommerabenden von den Weinbergen heimkehrt, 
hört man von ben Höhen der Bogefen jene fonberbaren, wild: melodifchen Ge: 
fänge, wie fie auf den Tyroler Felſen ertönen; plöhlic antworten aus ben 
Thälern andere Stimmen, und ein ernfter, melancyolifcher, ein beutfiher Chor— 
gefang wird herbeigeführt vom Abendwinde; leicht Fönnte man in Verſuchung 
kommen, zu glauben, man höre bie Elfen ber Ebene, die mit ihren Brüdern 
im Gebirge Eofen. Unglüdlicer Weife kehren aber biefe Elfen vom Wirtbe- 
hauſe heim, bald ſieht man fie aus allen Fußwegen berausfommen und tau— 
melnd nad) der Stadt ziehen, und dann gute Naht Täuſchung! Die Elfen 
verwandeln fich in einen Haufen Betrunkener, bie aber gut fingen. 

Wir fchließen bier unfere Skizze über Mühlhaufen, obgleich, wollten wir 
fie weiter ausführen, wir noch manches fagen müßten über feine commerzielle 
Stellung, über die Urfache feines Aufblühens und über noch vieles Andere, 
died würde ung jedod, auf das Gebiet ber Statiftif führen, welches bier zu 
betreten aber nicht in unferer Abficht liegt. 


Feui 
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Kleine Zeitung. 
Baden-Baden, Mitte Auguſt. 


t*] Die erſte Hälfte unſerer Saiſon iſt 
als beendigt zu betrachten, und fomit him 
tängticher Stoff zu einem auetführlicheren Res 
ferat und die Feftitellung eines Urtheils über 
die Salfon ſelbſt gegeben. Die Luft, Bäder 
zu befuchen, hat noch keineswegs abgenommen, 
wie man beim Beginn der Saifen bie und 
da behauptete. Wahr iſt, daß Me Badegaͤſte 
fat in allen Badeorten fpäter eintrafen, alt 
man es hauptſachlich hier gewohnt mar; Die 
wechſelnde Frübtingemitterung mag die Schuld 
auf Ach nehmen. Die Badener Gaifon täßt 
ſich füglich in drei Epochen theilen: Die erſte 
vom 15. Mai bis 15. Juli, für den Freund 
einer ſtrehend fehönen Ratue und finniger 
Giniamfeir unſtreitig Die fhönfte; bie zweite 
von 15. Juli bis Ausgang Auguſt, der Focus 
aller Genüſſe, Die fih das anſpruchvollſte 
Leben nur wünſchen kann, und endlich die 
britte und letzte Badepoche vom UAusgange 
Auguſt bis Mitte Oktober. Der präponder 
rirende Charakter derſelben int Geſelligkeit; 
die noch weilenden Gaͤſte haben ſich näher 
fennen gelernt uno fließen ſich enger ans 
einander, alfo für die Freunde größerer Ober 
felligfeit die gefuchtefte Periode der Badrzeit, 
— Die jmeite oder eigentliche Glanzepoche 
trat Diefes Jahre erſt mit Ausgang Juti ein, 
Daher bejtändiger Jammer und Klage aller 
nroßen Dauseigentyümer, denen — Gott fen 
Dank — jeht endlich einmal das Maul ger 
ftopft iſt. Es gibt im der That Fein wider 
ticheres ewoͤſch, aid Diefe fich ewig erneuernden 
Seremiaden, 

In dieſem Augenblicke iſt Baden fo fres 
quent und brillant, wie es jemats geweſen, 
und wenn in den vorhergehenden Jahren auch 
mehr große Familien und fuͤrſtliche Berfonen 
Baden beſuchten, fo erinnere ſich Keferent 
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doch elmer ſoſchen Pracht und eines ſolchen 
Lurus, vorzüglich, was die weibliche Toilette 
betrifft, Hier nie. Auch hierin mag zum 
Theil wohl der Grund Fiegen, Daf Baden 
weniger von Deutfchen befucht wird, wenig» 
ftens vom deutihen Adel, der häufig aus 
dtonomiſchen Rüdfihten dergfeihen enorme 
Depenjen jheut. Dee wohlhabendere Mittel 
fand findet ſich noch häufiger. Baden tft 
durdans ein europäifhes, ja fogar ein 
Weltbad, alfo der Confur des Reichthums 
und ver Berfhmendung. Wer da nicht mits 
machen kann, fühlt ſich unbehaglich und nicht 
an feinem Plate, und Niemand verargt es 
einem ſolchen, fib ein Bad in Tafchenfermat 
ausjufuchen, wenn er nun doch einmal eine 
Badereiſe machen will. Aut Caesar aut nihil! 
heißt es au hier. 

Man ift hier für ein fo bedeutendes Bad 
gewiß ſehr nefellig; daß man aber im klei⸗ 
neren bei Weiten gefelliger if, lirgt in ber 
Natur der Sande, da fih in fehterem Die 
ganze Gefellfhaft mie eine große Famitie 
anficht, während fish hier auch Derartige große 
Keunionen bilden, aber aud feiner Das ganze 
Coiteri· weſen ſolcher Cirkel mit ſich in's Schlepps 
tau genommen haben. Der beſſere Theit der 
Geſellſchaft vereinigt fih im den fogenennten 
Röunions dansantes ober cercle des etrangers 
par souscription in einem befonders dazu eins 
gerichteten Eaton dreimal woͤchentlich; aufers 
ben findet an jedem Gonnabend bat para 
fatt. Ufo viermal wöchentlich gefellige Ber⸗ 
ganũgungen. Wer nun außerdem gerade fein 
Snpohonder it, findet mod) tägtih Gelegens 
heit, Die hübſcheſten Privatzirkel zu freauens 
tiren und ſich auf Pickenils und Luſtfahrten 
zu Divertiren, Datei möge nur nwoch bie 
Bemerkung einfieten, daB dieſe engliſchen 
Pickenits dieſen Eommer feltener gegeben 
werden, wie in den drei vorhergehenden. 

Außer dieſen Tanz: und G@eleliihaftsvers 
guögungen ſuchen Künfier und Künſtierinucgu 
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Kreife um fih zu ziehen. Das Ihenter er 
freut fih eines lobenswerthen Fortgangs, und 
feiitet nach dem Ausſpruche billig denfender 
Beurtheiter das, mas von einer ambulirenden 
Truppe erwartet werden fann. Ich enthalte 
mich eines weiteren Urthells, da es mit ae» 
(hidter Feder in einem Beiblatte ber Kreis 
burger Zeitung recenfirt wird. 

Eind bie Gonzerte, die hier gar fein 
Ende nehmen, auch nicht ſchlecht, fo fallen 
fie in der Negel doch feer aus. Man hat 
von vorn herein den Mund fehr poll genoms 
men, und laͤßt fib einen Kronenthaler zahlen, 
was denn doch Manden oder den Meiften 
für etwas Gewöhnliches zu viel ſcheint. Das 
Pittiſche Conzert war Das freauentefte. In 
Privatzirkeln fingt die Gräfin Roſſi, ehenias 
iges Fräulein Sonntag, die nod immer als 
Stern eriter Größe allenthalben glänzen würde, 
Schade, daß eine ſolche Stimme der Allge⸗ 
meinheit entjogen worden. 

Fürftfiche Perfonen find weniger anmejend, 
wie fonft gewöhnlich, die Großherzogin Ste— 
phania trägt wie gewöhnlich viel zur Beles 
bung der Gefellihaft bei; auch Befindet ſich 
Prinz Emil von Heften hier; der Herzog von 
Cumberfand wird erwartet. Andere interefr 
fante Erfcheinungen find der Prinz Napoleon 
Bonapirte, Sohn des ehemaligen Königs von 
Dolland, der frangbfifhe Deputirte Berryer, 
Tieck, Sternberg. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß dieſer 
Tage beim neuen Brückenbau vor der Stadt 
eine Schwefelquelle entdedt worden iſt, die 
für Baden von großem Ginfuß jenm wird. 

In den Zeitungen wird noch immer viel 
Laͤcherliches darüber gefabelt. Inzwiſchen das 
Factum it conilatirt, 

In dem bunten Gewirre des Badelebens 
fallen täglich Socoja, Ridiculoſa und Scans 
bafofa vor; deren ich aber heute nicht ers 
wähne, da ich fie zu befondern Darſtellungen 
auserfchen habe, deren miehre einen treuen 
Spiegel des Badelebens ausmachen follen. 

Bon einem andern Correipondenten. 


fiterarische Mebersichten 
von 
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Die ſchlimmſte Folge des vorjährigen Li— 
teraturfampfes war die Emanzipation der wohl 
und übel mollenden Bornirtheit. Es drängs 
ten fib der wenigſtens Außerfich fiegreichen 
Bartei eine Menge von allerdings mit Noth— 
frei berufenen Theitnehmern des Kampfes 
auf, welche den bürgerlich getbdteten Feind 
noch in feinem Ende verhöhnten, und, um 
beu Geſtank zu vermehren, den von Herru 


Menzel aufgewühlten Koth noch melter ums 
rührten. Gräutiche Miftfäfer krochen aus 
dem warmen bampfenden Throne, den ſich 
der große Retter der Tugend und der Relis 
nion erbaut hatte, hervor. Groß⸗Hoffin— 
ner, Baherer u... die immer nur thre 
eigene gemeine Geſinnung zu ſchildern brauchs 
ten, um das zu fagen, was fie an den Ger 
genttänden ihrer Berläumdunga beilraft mifien 
wollten. Das gemeinfte Buch der neueren 
Zeit, welches von Unucht, in fogar von fans 
nibatifch wollüftiger Leichenſchaͤndung überfießt, 
ift der Roman von Groß: Hoffinger: Der 
König. Dennoch ſteckte fich dieſe hohläuntge, 
bleichwangige, fhmeißathmende Semeinheit eine 
Unſchulſdsblume vor die Bruft, und wollte das 
feurige Racheſchwert des Engels ſchwingen, 
der Gtefallene aus dem Paradiefe treibt. Herr 
Bacherer dagegen, ein durch Yiffefration aus 
dem Nichts zum Doppeinihts hinaufgeihros 
benes Hirn, Werg, das man gebraucht hatte, 
um die Lüden, die Saphir in Münden ars 
laſſen, auszuftopfen, eine herumichmeifende 
Anerbietung an Alles, was aus Mitleid gibt 
und nicht prüft, froh wie ein an den Füßen 
mit feinen Eporen bewaffnetes, unſchädliches, 
aber doch Entfehen erregendes Epinnenthier 
über die Berhältnifje her, weiche einmal weis 
den mußten, fen es Außerlich durch Gewalt, 
oder innerlich durch das Schauderhafte einer 
Idioſynkraſie, Die fih bei ſolchen Scheuſal⸗— 
phantomen, wie fib in fie Bacherer vermans 
dein fonnte, in panifche Furcht fReigern mußte. 
Die Polizei fah fi) gendthigt, nicht Pins die 
Bertheidigung, fondern auch die Anklage zu 
vertilgen. 

‚ Der Uebelſtand liegt nun darin, daß der 
Abſchaum, welchen die Gährung herauswarf, 
fih noch nicht wieder verflüchtigt hat, fons 
dern fib noch eine Zeitlang wie eine feſte 
und fompalte Maſſe gebärden wird. Weges 
fehen davon, daß Herr Bacherer nun fon 
feit längerer Zeit die meiflen Kritifen bes 
Tübinger Literaturblattes zu beforgen ſcheint, 
fo geht er fogar Allianzen mit actvaren Ges 
ichrten, wie Ernft Muͤnch, em, und hat fo 
eben in Gemeinfchaft mit demjelben das in 
Stoden gerathene Menzer’fche Taſchenbuch wies 
der flott zu machen verfuht, und den eriten 
Theil einer Seihichte des Jahres 1834 heraus⸗ 
neneben, Wer den feltenen Umfang von Ges 
Ichrfamfeit, der Herrn Münch zu Gebote 
ficht, zu würdigen weiß, mer mit Danfbars 
feit aus feinem großen Geſchichtswerke wenn 
auch nicht durdaus unparteiifchhe Urtheile, 
doch dagegen fehr viel aut ermogene und 
paffend zufammengeftelite Thatſachen jchöpfte, 
wird diefe Alliony mit ſchmerzlichem Bedauern 
aufgenommen haben. Die Früchte derfelben 
find da. Herr Mündh mit feinem. ihn in 
gutem Gleichgewicht haltenden geihichtichreis 
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vdenden Gmbonprint, muß ſich „für bie Schü: 
terhaftigfeiten eines Bacherer verantwortlich 
madhen, muß, da ihm Pritifche Einſicht nicht 
mangelt, gewiß Miles unterfchreiben, mas 
wir fogleich gegen dieſen erſten Theil bes 
fortgefegten Taſchenbuchs ber neueſten Ger 
ſchichte fagen werden, und gegen eine Autor⸗ 
ſchaft proteftiren, die mit ber feinigen vers 
wechſelt werden fünnte, Derr Bacherer ges 
bört in die GSeſindeſtude der Literatur, micht 
in den Umgang mit Männern, die ihre Ötu: 
dien gemadt und auf eine gewiſſe Reputation 
au achten haben, 

Die Geſchlchte fo ſchnell einzufangen, wie 
es dieſe hiſtoriſchen Tafchenbüder thun, emts 
ſpricht dem Charakter unferer Zeit, die ſich 
ſchnell verzehrt und überlebt. Here Menzel 
ab ſich nicht die Mühe, fein Projekt alle 
Jahre auf eine würdige Welfe ausjuführen, 
Gr stellte die Thatſachen ohne viel Kritif 
Jufammen, er erläuterte fie dur die Cor: 
refpondenz ber allgemeinen Zeitung, und flellte 
die in Augeburg überfegten eugliſchen und 
franbifhen Journalurtheile mit ziemlich ge: 
wifenlofer Bequemlichkeit einander gegenüber. 

Der Unterhaltungszweck einer ſolchen Toms 
bination wird nicht immer gänzlich ſcheitern, 
denn jene Correfpondenyen liefern Bortreifs 
tches, jene Journalurtheile find ſtyliſtiſch 
und logiſch die WMufterflüde ber heutigen 
Publigiſtik. Und dennoch fand dieſe nadhläffige 
Behandlungsmeife Peine Theilnahme mehr, 
Das Taſchenduch ging ein, wird, wie man 
hört, von der Berlagehandfung unter anderer 
Redaktion fortgefest, und auch Diefe Feine 
Echmarogerpflange der Induſtrie, Die aus dem 
Biblienkuollen: Münd»Bacerer hervorfhießt, 
muß es verfuhen, Die Aufgabe mit etwas 
größerer Gewiſſenhaftigkeit als bisher zu Ibfen. 

Ich verfenne die Schwierigkeit einer Arı 
beit nicht, Die noch keine Geſchichte iſt, und 
doch auch keine Chronik mehr fenn barf; 
allein eine Berbindung beider Methoden if 
nicht fo unmdglih, wie Herr Bacherer, den 
ich für den Berfaſſer bes erſten Theils halte, 
geglaubt haben muß. Herr Bacherer gibt 
uns ſtatt einer Geſchichte des Jahres 1854 
eine Chronik defieisen, eine oft in ſehr ſchwül⸗ 
fligee Sprache gefhriebene Aufeinanderzählung 
wichtiger und unwichtiger Begebenheiten; mehr 
ein Tagebuch, ein Regiſter, als eine zuſam- 
menhängende, dem Gemälde fi nähernde 
Schilderung, Statt den Zuſtand der verſchie⸗ 
denen Länder mit umfaſſendem Blicke au vers 
folgen, und eine Periode, die man zwar mod 
nicht in vollländiger Einheit, aber doch qrupr 
penweiſe fchildern kaun, in ihre vorzüglichſten 
Momente zu zerlegen, reiht ſich "hier das 
Kteine an das Große, das Zufällige an das 
Motpwendige, eine Bagarelle an eine Frage 
bes Jahrhunderts. Es fehlen dieſer Geſchichts ⸗ 


erjählung die leitenden Ideen, die überſicht⸗ 
tihen Höhepunkte, es rinnt der Stoff wie 
faure Mitch mit Morfen zuſammen. Ich 
werde Herrn Bacherer bemweifen, daß er im 
Allgemeinen nicht nur feinen Beruf, Geſchichte 
su ſchreiben, durch dieſen Berfuch Gemwiefen 
hat, fondern ſich auch eine Menge von ſpe⸗ 
giellen Irrthümern har zu Schulden fommen 
faffen, und daß er Überhaupt eine Zeichnung 
vom Jahr 1834 gibt, die durchaus Feine treue, 
fondern nur eine inforrefte und überall irre⸗ 
führende Copie der Wirklichteit ift. 

Ich fage nichts vom Style, von Ausdrücken 
mie eine gehohnedte Kammer, welches 
währiheintih eine verhöhnte, eine genedte 
Kammer fern foll; fondern ich beſchtränke mich 
auf die Thatſachen, welche mir nicht bearüns 
det feinen, wenn fle hier im frankreich 
4: ©. fogteih mit der Thronrede, mit der 
Adreũdebatte u. f. f. beginnen. Nuftand vers 
anfaßte den Streit. Hier mußte nicht von 
der Sammerfisung, fondern von der aufmärs 
figen Volitik begonnen werben; bier mußte 
eine Berſpettive in Die große politifhe Lage 
Frankreichs beim Veginne des Jahres gege⸗ 
ben werden. Der Kenwaß mußte bier und 
borihin zeigen, unverrüdbar aber nad dem 
Norden, wenn man bie Konflellationen bet 
Beginn bes Jahres 1834 erflären wollte, 
Herr Bacherer fand in den Zeirungen ſogleich 
eine Kammerfigung, ruft Land! und glaubt 
Weſchichte zu ſchreiben, Indem er nur bie oft 
fehr langweltigen Brotofolle der Deputirtenr 
kammer verliedt,. Iſt denn Frankreich bios 
die Sammer? Gibt es Feine Eribeinungen, 
bie, unadhängig von der Legiöfation, Dem 
Charafter jenes Jahres eine Färbung gaben? 
Ih glaube gewiß, doch ſieht man ſich in der 
Baderer'ihen Compiifation vergeblid dar⸗ 
nad um. 

Und ſollte Die Kammer einmal die Haupt⸗ 
fache ſeyn, fo war Nichts jo fehr herporzus 
heben, al& die Rede Bignon's und Broglie's 
sweimatige Erflärung. Diefer Umſtand if 
halb und hatb erwähnt, aber aus Mangel 
an politiſchem Scharfdti nicht als die Dauprs 
ſache; als eine Erſcheinung, Die uns nicht 
nur bie ruſſiſche Politik Mar mache, fondern 
noch mehr die Politik Louis Philipp's und 
das allmählige Wanten des boftrinären Dis 
niteriums. Bignon wird nur in feinen Folgen, 
nicht in feiner Beranlaffung erwähnt; Fury, 
der Leſer wird hier um bie hiſtoriſche Wahr» 
heit betrogen, weil die Wahrheit nicht immer 
bios darin beſteht, daß man die Thatſache 
bios erwähnt, fondern daß man fie auch zu 
würdigen und ihr Die gehörige Stellung zu 
geben weiß. Wir wollen nicht einmal daron 
reden, daß in berfelben Gegend Charles Dupin 
zu einem verhaßten Bortsfeinde, der mit Perfil 
und Gisquet in eine Rubrif gehörte, gemacht 
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wird. Jedermann weiß, daß Charles Dupin 
feinen furdtsaren, fondern nur einen poſſir⸗ 
lichen Nuf hat. 

Kurz darauf wird die Geſchichte Dülong's 
.fehr ungenau erzählt. Es mird ganz über 
fehen, daß Dütong die Worte, weiche das 
für ihn fo unglüdtiche Duell veranfaften, 
nanz feife ſprach; dad fie Fein Zournal ger 
hört hatte, das einzige Journal des Debats 
ausgenommen, dem fie durch eine fehr ins 
trigante Infpiration müffen zugefommen fenn. 
Bier ſchon begann jene Intrigue, weiche Herr 
Bacherer, mit Unbehoffenheit Me Zeitungen 
erjerpirend, erft fur) vor dem Duelle fieht. 
Er lãßt ſich hierauf eine offenbare Unrichtig« 
Reit zu’ Schufden Fonımen, indem er behaups 
tet, der Adjutant des Königs, Numigny, 
hätte fih mit Armand Carrel gefhlanen. Dies 
iſt durchaus fat. Carrel provozirte dem 
Adjutanten; doch hatte derſelde vom Hofe 
nemefjenen Befehl, miht darauf zu antwor⸗ 
ten. Herr Baherer weiß das nicht, arrans 
pirt friſchweg zwifhen Mumiany und Earrel 


ein Duell, und behauptet fonar, daß der’ 


Lehte dabei eine Wunde erhalten 
hättel 

Wie gering der pofitifche Brit it, der 
fih in der Auffaſſung diefes Neutings beur⸗ 
kundet, iſt fein vorſchnelles Urteil Über das 
Gefeh der Ausrufer. Er, der fonft Immer 
eine ylemtich antitiberafe Phyſtognomie in dem 
Buche zeigt, nennt dies Geſetz eine Päders 
tichfeit und verräth hiemit, wie gering feine 
Kenntniß des franzöfiichen Bolfstebens if. 
Denn fonft würde er gemußt haben, daß dns 
Unsrufergefeh eine aroße Wichtigfelt hatte, 
daß es die Potitit von der Straße vertrieb 
und dem bisherigen Votkeleben eine der vors 
züglihiten Nuancen raubte. Solche Behaupr 
tungen werden aber micht mehr auffallend, 
wenn man fit auch ferner Die Mühe nimmt, 
das Buch zu leſen und ſich von dem Mangel 
eines potitifchen Mrtheits darim zu Überzeugen. 
Der Berfaffer bat einmal die chronoldgiſche 
Ordnung aboptirt, bei den Aprilaufftänden 
Jedoch verläßt er fie alsbald; er fchaltet fie 
ert da ein, wo er fhon die Bermerfung des 
ameritaniihen Traftates erzählt hatte. Dies 
tft wizderun blind, denn das Bermerfen jenes 
Teaftates war durch die Upritaufftände und 
ihre Folgen beitimmt, war als eine populäre 
Abſtimmung durch die Berwerfung der Lyoner 
Entſchaͤdigungsſumme bedingt, durch weiche 
fi die Kammer in den Augen der Billig: 
denfenden geſchadet hatte. Ueterhaupt iſt mit 
feinem Worte die merfwürdige Freimüthigfelt 
erwähnt, von welcher am Schluſſe der Gef: 
fion die Kammer ergriffen fchien, und bie 
man, ſelbſt bei Aurzfihtigen Augen, doch 
nicht auderewo herleiten Fonnte, als von der 
Aueſicht auf die neuen Wahlen. Bon diefen 


pragmattfchen Aufffärungen, findet ſich In Dem 
sufammengetragenen Buche auch nicht der 
kleine Schimmer. 

Man ermüdet, alle Bernötte gegen die Ger 
nauiqfeit anhängig jun maden. Bon Dafür 
hette und Laffitte wird gefant, fie wären Im 
den Wffociationen nur als Mannequins ger 
braucht geweſen, da es doch bekannt ill, daß 
einige Bereine ansdrüdiich durch fie geſtiftet, 
und wie J. B. die Jufineunton mit voller Theil» 
nahme von ihnen präfidirt wurden. Darauf 
werden zwar die Felle von Fontaineblean er» 
mähnt; aber mit feinem Worte In ihrer Ber 
schung auf die höhere Worktit, auf die türs 
fifhe Frage und bie englifche Wlliangs nicht 
einmaf mit einem Worte auf ihre Beziehung 
zur Rationafgarde und dem alten del, von 
welchen diesmal der Dehtere gegen die Erſtere 
bevorzugt wurde. Much if der Brose des 
National, momit die Geſchichte des Jahres 
ſchloß, unrichtig erzählt, deun Carrel hielt 
feine Rede nicht volltändig, fondern murbe, 
als er zum zweitenmate Ney's erwähnte, auch 
vom Bräfidenten zum zweitenmafe unterbror 
den, und Fam micht wieder zu Wort. 

Diefelde Ungenauigfeit und Unvollftändig« 
Peit, mie In der’ franzbfifhen, finder ſich im 
der fpanifchen Geſchichte wieder, Bon Burgos, 


der fchon unter Zea Minifter war, wird ger -» 


fant, er wäre mit Martiney de fa Rofa zus 
gleich In die Verwaltung eingetreten, weiches 
ein fo Fopflofer Irrthum iſt, dab er dem 
ganzen Ueberblick der innern VPorktit des 
alten umd neuen Minliteriums total verwirrt. 
Wir ofen auf fein Wort Über dns unter» 
faffene Manifeft der Bermaltung, über die 
Eommentarien des füniglihen Statuts an die 
Königin, über die eigentliche, fpäter enthüllte 
Entfiehung des Quadrupelalliangtraftates, Ich 
fehe nirgends, daß das ſtrategiſche Syſtem, 
defien fih Modil bediente, von dem Berfaſſer 
beariffen it, Ich finde nirgends den wahren 
Grund angegeben, warum die Minlfter dem 
Prozeß gegen Patafor fo fchleunig inftenirten. 
Die Frage der Anleihen ift erwähnt, bie 
Hauptfahen find aus den Zeitungen in das 
Buch übertragen, doch die Madrider, Parifer 
und Pondoner Intrigue ift übergangen; das 
wirfiih Welthiſtoriſche dieſer Berhandiung 
über die Entartuug des modernen Unteiher 
foftemes iſt mit keiner Sylbe auch nur am 
nedeutet worden, Man findet nirgends etwas 
über den Huf von Madrid, über die Königin 
und bie Berichte aus ihrem Privatiehen, weiche 
auf den Enthuflasmus des Bolfes fo nad 
theitig wirkten, nirgends etwas über Die aufs 
rührerifhen Demonftrarionen im Innern und 
Süden des Landes, nirgends etwas Huber den 
Carlomiquetiftifhen Berſuch einer Landung 
im Katatonien, und den Tod des defignirten 
Oberbefehlshabers Romagofa; turz id finde 
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“diefen Abſchnitt wo moͤglich noch unvollftäns 
diger, ats den Über Frankreich. 


Allein die Steigerung ift progrefiiv. Pors 
tugal wird noch mehr über das Knie gebros 
chen, als die beiden vorhergehenden Länder; 
Bortugaf, wo der Berfaffer nur die Berhälts 
niffe der Miqueliften für intereffant genug 
hätt, um darüber ein wenig vollftändiger zu 
feyn. Einen politifchen Ueberblick mit Innern 
und auswärtigen Beziehungen ſucht man auch 
bier vergebens; die Parteilage iſt nirgends 
mit Sachkenntniß entworfen. Die Fraftionen 
Teipa, Balmella, Saldanha und Carvalho 
findet man nirgends auch nur mit den leiſe— 
ften Andeutungen ffizzirt; ein fo nothmendis 
nes Erforderniß, daß ohne Erfüllung deſſelben 
die gleichzeitige Geſchichte ohne Licht und 
Schatten bleibt. Die großen Berdienite, weiche 
fih Mendizabal im Jahre 1834 um Portugal 
erwarb, blieben dem Berfaffer gänzlich uns 
befannt. Dies find fo weientlihe Austaffuns 
gen, daß es faum der Mühe werth ſcheint, 
die parteiifhe Borliebe, die hier für Don 
Miguel gezeigt wird, zu rügen; die fede 
Behauptung zu widerlegen, daß unter Don 
Bedro mehr Exzeſſe begangen wären, als 
unter Don Miguel; oder über die komiſche 
Bemerkung, daß die Rede, weiche Don Pedro 
bei Eröffnung der Eortes hielt, die längite 
Rede gewefen fey, welche jemals 
gehalten worden, Etwas anderes zu thun, 
als recht aus vollem Herzen zu lachen, 


Den Eufminationspunft der Oberfläachlich— 
keit erreicht aber die Darftellung erft in dem 
Augenblid, wo fie auf die Gefhihte Eng» 
lands übergeht. Hier ift jene Methode, die 
ganze Geſchichte eines Fonftitutionellen Yandes 
bios in feinem Parlamente fuchen zu wollen, 
ein offener Berrath an dem reichen und ener: 
giſchen Botksleben auf Großseittanien. Die 
Mintjteriaffrifen griffen jwar tief in das 
Leben ein. aber die parlamentariiche Debatre 
war blos das Mittel, diefe Kriien zum Aus 
bruch zu bringen, war blos das Äußere Symp—⸗ 
tom der dem ganzen Lande mitgetheilten Ber: 
flimmung. Der Geſchichtsſchreiber ſoll ſich 
nicht blos an dieſen äußeren Leitfaden haften, 
fondern er mußte tiefer eingehen und den 
Barteifämpfen in allen ihren Berzweigungen 
nachſpüren, die ihn freitih auf Berhäftniffe, 
geführt hätten, die dem Verfaſſer ganz fremd 
zu ſeyn feinen, Die türfiihe Frage, die 
portugiefiiche Intervention, die fih auflodernde 
frangdfifhe Allianz: das mußten die Sefidhts> 
punfte der Darjtellung jenn, nicht jene Pros 
tofolle der Parfamentsfigung, Die uns mit 
den Organen der fragen, nidt mit den 
ragen ſelbſt bekannt maden. Wie fehr es 
diefem Compilator an Einfidt in feinen Ges 


genſtand mangelt, zelat die Abgeſchmacktheit, 
daß er die Coloniaffragen, wiederum abmeis 
hend, von feiner einmal adoptirten chronotos 
giſchen Methode, in einem Augenblick erwähnt, 
wo ihr Stachel fhon abgeflumpit war. Denn 
warum brachte Herr Roebuck, der hier nicht 
einmal genannt wird, die Motion wegen 
Canada auf? Gewiß zur Hälfte zu Gunften 
der Colonie; aber auch zur andern Hälfte, 
um den Stantsfefretair der Colonien, Stanten, 
in feiner minijterieffen Stellung zu erfhüts 


tern, Diefe canadifhe Frage In einem Augen⸗ 


bfide zu erwähnen, wo Stanley nicht mehr 
Minifter war, heißt ihre Bedeutung gänzlich 
fgnorirt haben, Um zulegt das Mangelhafte 
diefer Darftellung am deutlichſten auszudrüden, 
fo erwähn’ ich nur noch, daß in der englis 
ſchen Geſchichte mit feinem Worte weder die 
drohende Stellung der Arbeitervereine und 
die große Londoner Prozeffion, noch der Brand 
der Parlanıentshäufer erwähnt iſt. Wer zwei 


ſo hochwichtige Erfcheinungen ald etwa zur 


fleinen Chronif gehörig betrachten Fann, 
und dafür jede unbedeutende Motion eines 
obſeuren Parlamentsmitgliedes als Erfah ges 
ben zu fünnen glaubt, welche Borjtellung hat 
diefer Mann von der Gefchichte und dem 
Bolksleben? Der Pauperismus ift eine Frage 
des Fahrhunderts, das Parlamentshaus eine 
Frage der englifhen Geſchichte. Die englis 
fhen Blätter haben felbit Darauf aufmerkſam 
gemacht, wie innig ber gothiſche winkelige 
Bau des Barlamentihaufes mit den verfaufs 
ten Flecken zufammenhing, und wie die Res 
forın, um vollitändig zu werden, aucd eines 
veränderten Lofafes bedurfte. Allein Herr 
Bacherer hatte Fein Auge, um Berhältnifje 
dieier Art zu mürdigen, und gibt uns flatt 
der Geſchichte eines Landes einen Protofolls 
auszug der Debatten, welche daſelbſt die ifor 
lirte Legislativn hervorrief, 

Es muß für Herrn Muͤnch eim fchmerziis 
bes Gefühl fenn, dieſe Schüferhaftigkeiten 
feines jungen Mitarbeiters zu contrafigniren. 
Die Aufgabe, dieſe Taſchenbücher, mie fie 
Herr Wenzel verfaßte, zu übertreffen, fcheint 
freitich geldst, doc) ift dasjenige, was hier 
als Fortjegung des einmal bearündeten Ins 
ftitutes geboten wird, fo weit entfernt von 
dem, mas ein ſolches Inſtitut leiſten kann, 
daß wir" wünſchen, jene rechtmäßige Wort» 
fehung deſſelben, welche, wie verlautet, von 
dem Redakteur der Wllgemeinen Zeitung, 
Herrn Guſtav Kolb, mit einigen andern Ger 
fehrten veranjlattet wird, möchte bald erſchie⸗ 
nen ſeyn, und dur ihre vorauszufehende 
Güte die Unvollftändigkeit der Münch-⸗Bache⸗ 
rer’fhen Konkurrenz noch deutlicher an's Licht 
ftellen, als es bier von Seiten einer firens 
gen, aber gerechten Kritif geſchehen ift. 
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IX. 


Durch feine Belagerung von Maeſtricht 
hatte fih der dänische Brofefor Hauch fo 
nünitig für das dramatifhe Fach empfohlen, 
baß fein fo eben erfdhienener Tiberius von 
einem guten Borurtheile wird empfangen wer; 
den. Jenes frühere Stüd trug zwar feinen 
Stempel einer befondern Originalität, allein 
es zeichnete ſich durch eine unter uns felten 
gewordene Bühnenfenntniß aus, es war reich: 
lich mir gut erfonnenen und wirkſam bered: 
neten Scenen ausgeflattet, und in einer 
Sprache geihrieben, deren kurze Wendungen 
fih oft troden anhörten, vielen Eituationen 
aber fehr angemeffen waren, und überhaupt 
für neu geften fonnten, wenn man den weit: 
täuftigen Diatog, dieſen Dialog mit Um— 
fhweifen bei unfern herfümmfichen dramatis 
(hen Dichtern damit vergleiht. Un eine 
Aufführung jener mehrfach von Öffentlichen 
Stimmen empfohlenen Belagerung von Maes 
ftricht hat Niemand gedacht, noch weniger 
wird irgend eine Jntendany bei dieſem Tis 
berius daran denfen. Wenn wir leider 
auch fagen müſſen, daß es diefer jüngften 
Produktion im Ganzen an der faum belobten 
Dramatit fehlt, fo thut uns dies nur def» 
halb um fo weher, weil jene Bühnenvorftände 
nun das Recht haben werden, fih auf die 
Kritif zu berufen und durd fie das zu ent: 
ſchuldigen, was urfprünglih nur ihre Saum⸗ 
ſetigkeit ill. 

Gegen die Charaktere, die Spradie und 
den Geift it nichts zu erinnern. Die Er» 
fteren find entichieden gehalten, die Sprache 
iſt troß des diesmal gebrauchten verftümmels 
ten Jambus frifh und rapid, lakoniſch und 
überftrömend, mo es der Moment gebietet; 
der Geiſt, der durch das Ganze weht, ift 
hiſtoriſch, freiſinnig und dichteriſch combini⸗ 
rend, Mur die dramatiſchen Hebel fehlen 
diedmal: ein Mangel, der freifih im Stoffe 
tiegt. Denn wenn man fi nicht einzelne 
Anefdoten aus der Kaiſergeſchichte nimmt, 
wie Bortaire gethan, und von der übrigen 
Weltgeſchichte fo viel in fein GStüd einfließen 
laͤßt, als noͤthig fit, um den hiſtoriſchen 
Charakter des Ganzen zu bewahren; wenn 
man verfucht, eine ganze Herricherperiode in 
fünf Afte einzurahmen, fo wird den Eindrud 
immer ein mehr epiſcher aid dramatijcher 
ſeyn. Es wird etwas vorgeftellt, es 
wird etwas wiedergegeben, was zunädit 
nicht der Charakter des wahren Drama’s iſt. 
Die Handlung wird Bericht, das Drama 
Dramatifirung. Hier treren Tiber, Sejan, 
Germanicus u. f. w. auf und hafpeln ihre 
Hiftoriihen Charaktere herunter; es find Er» 
eigniffe, denen die Nemefis nicht fehlt; aber 
es ift die Nemeſis der Gefhichte, die aufı 


tritt, nicht diejenige, weiche die dramatiſche 
Nemeſis ift, die Memefis der verwidelten und 
unauftdstichen Praͤmiſſen. 

Ih möchte wohl fragen, wie ber Schaus 
fpieler den Charakter des Tiber auffaffen 
würde? Gemwiß alle ats einen Ludwig XI. 
in Peronne. Die Wahrheit würde aber dann 
nur die hafde fern. Ein Zug iſt vom Tis 
berius ungertrenntih: Die Wffeftation, ja 
fogar die noch wirffame und beinahe aufrich« 
tige Gewöhnung an die Repubtif, eine fleife, 
lange, alte Trodenheit, die zwar einen Mans 
tet umhat, ihn aber nicht über die Schultern 
ziehen dürfte, um die dämoniſchen Blicke eines 
Ludwig's XI. und Philipp's IT. darin zu ver» 
bergen. Das iſt modern. Die Alten hatten 
diefen Satansgeſtus nicht, Tiberius nicht, 
GCaligula und Nero nicht. Gie morbeten 
offen, ohne fih in ihre Mäntel zu hüflen. 
Hier das Ungemeffene zu treffen, iſt ſchwer; 
und wohl möcht' ich wilfen, wie Seydelmann 
diefe Aufgabe Idfen würde. 





Bilder und Träume aus Wien 
Iaffen auf die Autorfhaft U. Glaßbrem 
ner’s fohließen. Ste gewähren Unterhaltung: 
das iſt eben Fein großer Borzug, weil er 
im Gegenitande liegt; aber fie ziehen noch 
mehr durch die Behandlung an, durch den 
drolfigen, tiebenswürdigen, mitunter fogar 
feinen Humor des Berfaffers, der fich hier 
nicht mehr damir befhäftigt, Spaß oder Witz 
zu machen, fondern eine gewiſſe zuſammen⸗ 
hängende Einheit des Ernites und des Scherzes 
erſtrebt. Ein fo gut gelungenes Buch ohne 
einen bereits rühmtich befannten Namen her⸗ 
auszugeben, verräth eine dieſem jungen Autor 
vortrefftich ſtehende Beſcheidenheit. Möchten 
wir feinem Beobachtungstalente in Zukunft 
weniger Berplinenfin verdanfen, als Blider 
und Träume in Diefer Gattung, für melde 
ihm befonders der deutſche Süden noch ein 
erfprießliches Feld Öffnen könnte! 


Dramaturgische Mebersichten 


IX. 


Es ift nicht leicht, aus der Schweiz thea⸗ 
tratifche Heberfihten zu fenden. Die Schweiz 
it fein Land der Lampenfcenerie. Nicht eins 
mal eine „Schweijerfamilie” wird darin mehr 
angetroffen, To fehr haben die fremden Rei— 
fenden den Einwohnern allen nationellen Ans 
ſtrich geraubt, da fie fo gefällig waren, ſich 
ihn zur Bequemlichkeit Jener rauben zu laſſen, 
um ihnen mitten in Gletſchern und Gieß— 
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Bähen Altengland mit feinen feften Formen 
in Gebräuchen und Lebensweifen zu vericafs 
fen. Cine tournee von wenigen Wochen hat 
für diefe Heberfihten eine fümmerlihe Aus: 
beute geliefert, die Eefer mögen mir's ver: 
jeiben und mir zu Gute halten, was id} hier 
gebe, es ift das Ginzige, was fih mir dars 
bot. Ih will getreufich berichten. Am Thore 
von Zürich Überrafchte mich ein großer Co: 
mödienzettel, auf dem zu lefen war: „Fauſt,“ 
für die Scene eingerichtet von Gendelmann, 
mit Mufif von Lindpaintner. Die bekannten 
Namen erfreuten mich, und ich beichloß fo: 
gleih, das Theater zu befuchen, um gejättigt 
von Schönheiten der Natur endlich einmal 
wieder ein Baar Stunden der Kunſt zu opfern, 
die mir durh die Ferien des Ötuftgarter 
Hoftheaters fhon Monatelang entzogen wor— 
den war. Der Zettel befagte ferner, daß ed 
Sendeimann’s zweiter Gaſteyelus (Styl der 
Comddienzettel) fen, und zwar die breizehnte 
Role. Der Oberkellner im Schwert fante 
mir, daB es unmöglich fen, ein Billet zu 
befommen; Alles fey bereits vergriffen und 
es bliebe mir nichts übrig, als mich mit den 
obern Plägen zu begnügen, mo jedoh des 
- Sonntags und einer ftattgehabten Bolfäver: 
fanmlung wegen wohl aud nicht mehr un— 
terzufommen mögtih fenn würde. Ich gab 
die Reatifirung meines Wunfches indeh nicht 
auf, und machte mid, nachdem die fashio: 
nable Table d’Hote um fünf Uhr beendiat 
war, allein auf den Weg, um den Eintritt 
in die Kunfthalfen zu verſuchen. Einen fteir 
fen Berg hinan, durch enge, frumme Gaß— 
den. gerierh ich, der Weifung nad, in eine 
fhöne Allee, wo mehre ftattlihe Häuser ſtan— 
ben, mworunter ich das meuerbaute Theater 
Zuͤrich's ſuchte. Allein umſonſt. Ich mar 
bereits auf dem Felde, wiſchen Gärten und 
Billen, und mußte mich bequemen, einen 
wadern Bürgersmann um Rath zu fragen, 
der ruͤſtig feine Straße ſchritt. Er erbot 
fih, mid zu führen, bedauerte aber, daß ich 
wohl ſchwerlich mehr unterkommen würde, 
da er felbft des Gedränges wegen das Haus 
habe verlaffen müſſen. Ih beſah mir den 
ftämmigen Mann und dachte bei mir: „Wo 
der's nicht aushalten kayn, wirft du's auch 
nicht aushalten.” — Indeß waren wir wie: 
der in enge Gäßchen eingebogen, wo das 
Theater fi beſcheiden hinter. der ſchoͤnen 
Bagnde des Caſino's verbarg. Die Gingänge 
zu allen Plägen find von der Straße aus 
und mit Ueberſchriften verfehen, was mir 
fogfeih bemerkbar machte, wie eng das Haus 
im Innern beſchaffen ſeyn müffe, da ihm 
eine große Borhalle wie auch Confoirs mans 
gelten. Bor der Kaffe befanden fih eine 
Menge Menfhen, die, obgleih das Stück 
fängt begonnen, Einlaß begehrten. Der Kaſſier 


war aber fortgegangen und hatte fein Gehaͤuſe 
verſchloſſen. Bergebens rief man nah ihm; 
er war nirgends zu erforfchen. Gin unge 
ftümes Bravo eriholl von Innen; es galt 
dem Dariteller des Fauft, der fo eben feinen 
prädtigen Monolog und ben erften Alt ge— 
ſchloſſen. Cinige Leute verließen die Pars 
terregaflerie, und da uns, die wir an der 
Kafle harrten, Niemand hinderte, traten wir 
ein und poflirten uns ganz gemächlich unter 
der geöffneten Thüre. Der Platz mar fo gut, 
daß wir das Haus und die Bühne überfehen 
konnten, und es war mir unbegreiflih, daß 
man feine Pläte mehr verfaufte. „Draußen 
verjtehen fie das Ding beſſer!“ dachte ich 
und es schien mir lediglich Ungeübtheit im 
diefen theatratifhen Afairen daraus hervors 
zuleuchten. 

Mein Gewiſſen beruhigte ſich indeß nicht 
dabei, hier fo gut und ohne Bezahlung zus 
zuſehen, und ich verlangte noch immer laut, 
den Caſſier zu fpreden, nachdem ich verges 
bens dem Billeteur und einigen Frauen, bie 
mit dem Aufheben der Regenfhirme beaufs 
tragt waren, den Preis meines Plabes ans 
geboten. Endlih — fur; vor dem Anfange 
des Altes — erſchien der Erfehnte, ein zwar 
höftiher Mann, der jedoch rundweg erflärte, 
uns bier nicht ſtehen faffen zu fönnen, ba 
die Ihren gefchloffen werden müßten. Zus 
gleich nöthigte er uns zum Fortgehen durch 
einige leile abwehrende Handbewequngen, und 
indem mir denſelben willig Folge leiſteten, 
ſchloß er die Thür, Die Unterhandlung war 
jedoch noch niche zu Ende, Gh ſuchte ihm 
begreiflich zu maden, daß er der Direftion 
einen offenbaren Schaden zufüge, daB wir 
Alle noch Blay finden fünnten, und daß in 
jedem andern Drte des civilifirten Curopa 
fein Iheatercaffier fih ein Gewiſſen daraus 
machen würde, hier noch Billete zu verfaus 
fen. Unſere Beharrlichfeit rührte endlich den 
Mann, und nun denfe man das linerhörte, 
er lieh ung in den leeren Raum ber Bars 
terregallerie treten, verjchmähte aber jede Bes 
sahlung. „Es fenen feine Billete mehr da, 
behauptete er, und es feße ihm feiner Ins 
tendanz gegenüber in Berlegenheit, von uns 
Geld zu nehmen.” Dabei that er gan) vers 
jweiflungevoll ; man fah es ihm an, daß er 
uns gern gefällig ſeyn wollte, jedoch nicht 
wußte, wie er Dies mit feiner Pfliht vers 
einbaren follte, Dffenbar fiegte das qute 
Herz des Mannes, als er die erlöfenden Worte 
ſprach: „Run fo treten Sie in Gottes Na 
men ein!‘ 

Es war die Ecene der Epaziergänger und 
eine fuͤrchterliche Hitze. Der Schweiß rann 
mir aus allen Boren, als die Iuftigen Schüs 
fer auftraten, Bon den andern Gpaziergäns 
gern gewahrte ich nichts; fie waren wohl der 
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Schwüle wegen zu Hauſe geblieben. Nun 
fam Fauf und Wagner, und bald jtreifte 
der Budel zauberifch Durch die Stoppein. Die 
Berwandlung in Fauſt's Studierftube geſchah. 
Der Pudel fag hinter dem Dfen; Fauſt fing 
feine Befhwörung an und Gendelmann trat 
auf. Jetzt war ih einer Ohnmacht nahe; 
die Hitze war unerträglich; ich fuchte Die 
Thür und war froh, wieder im freien zu 
feyn. So gern ih noch etwas mit angefchen 
hätte, fo unmbglid war mir's, noch einmaf 
dieſe Höfle zu erdufden, und ich mußte nun 
der wohlmeinenden Warnungsſtimme des Cafs 
fierd vollkommene Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. 

Was ich von dem Darſteller des Fauſt, 
einem Herrn Schmitz, hörte, gefiel mir, trotz 
der unglückſeligen Lage, in der ich mich be— 
fand, recht wohl. Der Mann hat ein etwas 
bedecktes Organ, doch ſprach er mit gemeſſe— 
nem Feuer und ſehr verſtaͤndig. Bon ſeiner 
Aufſaſſung der Rolle des Fauſt kann ih na— 
türlich aus dem Bruchſtücke, das ich ſah, nicht 
berichten. Das Studierzimmer war mit paſ— 
ſenden Requiſiten verſehen und entſprach der 
Dichtung; über die erſten Worte Seydelmann's 
und feine Erſcheinung hier etwas zu ſagen, 
halte ih für überflüſſig. Die Boritellung 
wurde andern Tages wiederhoft und die Leute 
ſollen fih mit gleiher Begierde hinzugedrängt 
haben. 

Den andern Städten der Schweiz, denen 
das Vergnügen zugedacht war, unjern Künits 
ter zu bewundern, iſt nicht Wort gehalten 
worden; ich Eenne Die Urfachen nicht. Sen 
delmann gab eine Reihe von Gajtroflen unter 
ſtets wachfendem Beifall in Zürich, machte 
dann ein» Eleine Reife durch Die obere Schweiz, 
und fehrte wieder hieher zurüd, um eine 
neue Reihe von Gaftrollen zu beginnen. 


Der Engländer. 
Ein Sittenbild. 


Wir fprehen hier von Einem, der weder 
in London, noch in Dublin, noch in Edims 
burah geboren ift, fondern im irgend einem 
Städthen Deutſchlands vder Frankreichs. 
Schon feit feiner früheſten Jugend hörte er 
nur das Lob und die Verherrlichung alles 
Gnalifhen. Die Frau des Bürgermeisters 
trug ſich engliſch; er fah nach und nach fange 
weite Röde, hohe ſpitze Hüte, die Hals» 
binden, furz Alles, was englifch war. Kurze 
Zeit darauf beſuchte er die Hauptitadt und Die 
erfte Speife, die cr genoß, war ein biutines 
Beefitenf à l’anglaise. Ein Handelömann bot 
ihm engliſche Rafiermeffer, engliſche Halsbinden, 
engliſche Hoſen- und Weſtenzeuge, engliſches 
Briefpapier, engliſche Wichſe und engliſche 


Zahnſtocher an, und daneben Lyoner Seiden⸗ 
fabrikate, niederländifches Tuch und ruſſiſches 
Leder; aber Alles dabei engliſch, ächt engliſch. 
Dies bejtärfte unfern Kleinftädter noch im 
feiner vorgefaßten Meinung; er glaubte zu 
fühlen, daß, um fih der Achtung feiner 
Mitbürger werth zu mahen, man durchaus 
von Kopf bis zu den Füßen englifh ſeyn 
müfe. Diefem herrlichen Ziele ſtrebte er 
nun mit allen Kräften zu und widmete feine 
Tage und feine Nächte dieſem 1bblichen Bes 
ſtreben. 

Jetzt ſtudirt der Unglückliche darauf Hin, 
mie ein Engländer zu gehen, feine Arme au 
halten, und wie ein Engländer franzbſiſch zu 
fprehen, um ſich werftändiih au maden, 
denn deutfch muß ein Gentleman nicht eins 
mal radebrechen fünnen. 

Eines Tages fällt es ihm ein, ein Paar 
Manfchetten zu faufen, denn die Manfchetten 
find das Engtifchite, was es hienieden geben 
fann. Er tritt in einen Soden, an deſſen 
Thüre gefchrieben it: 

„English spoken here“ und er fagt mit 
fehwerer Stimme und feinen Mund zuſam— 
menziehend, indem er den Hut ein wenig 
rüdt, aber nicht abnimmt; 

„Je vödrais beaucdp fort acheter une paire 
trös joli de petits manches, Combien vous le 
vendre & mod?“ 

Er muß die Manſchetten vlermaf theurer 
bejahlen, wird aber Monſieur Mylord ges 
nannte, und verläßt den Laden triumphirend. 


Am Sonntag tanzt er mit einer Grifette 
und diefe, Die ihm die Füße hin und ber 
werfen fleht, ganz gegen Takt und Auftand, 
fchtänt die Augen nieder und minaudirt mit 
ihrer lokalen Grazienhaftigkeit folgendermaßen: 


„Es iſt ganz außerordentlich, wie engliſch 
Eie ausichen thun. Ich war immer fehr 
für die Herren Engländer portirt, die ver» 
ſtehen ed anders als unfere; fie find viel 
anhänglicher, Wäre ich fo glücklich, einen 
Engtäuder zu Pennen, fo wollte ich mit ihm 
leben oder sterben... .” 


Diefe Nede treibt den Angfemanen zum 
Aeußerſten. Er fließt fogleih mit der 
Eugländer Freundin einen Liebeskontrakt, den 
fie Beide beichwören, die eine Hand zum 
Himmel gehoben, die andere auf den Magen 
geleat. So geht ed eine Weite fort. Bier» 
zehn Tage lang wird gegeffen und geirunfen, 
in die Theater gegangen und getanzt, bie 
endlich Die Griſette ihren falichen Engländer 
gegen einen aͤchten Bollbiuthändier vertaufcht. 
Der Engländer, um würdig zu enden, fußt 
den englifhen Entſchluß, ſich aufzuhängen. 
Da er aber fürchtet, daß das nice ohne 
Schmerzen abgehen fann, und von Schmerzen 
nichts wiſſen will, -fo erträudt er feine Vers 
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eifung In zwel ungtheuren Theebowlen, 
wie es die inſulariſche Sitte mit ſich bringt. 

Die Hauptwiſſenſchaft eines ſolchen Oma 
länders beſteht übrigens darin, feine Sorg 
nette mit dem Backenknechen, der Nafe und 
der Hugenbraune feſtzuhaltten; ferner durch 
eine dem Plebs unbefannte aͤquilibriſtiſche 
@eihidtichleit, den Hut auf der Spitze des 
Kopfs zu bafanciren, eime ungeheure Menge 
Heiner Paiteten und Kartoffeln und Senf zu 
aflen Speifen zu efien und fih auf Credit 
zu beffelden, behalebinden und behandihurhen 
zu faffen, unter Berbuͤrgung feiner engtifhen 
VPhyfleanomie und feines englifhen Jabets. 
Dies währt fo fange, als die Lieferanten 
Geduld haben wollen; da fie jedoch nicht uns 
erſchopflich iſt, ſo nimmt Das Ganze ein 
teaurines Ende. 

Originate zu dieſem Bilde find übrigens 
in allen bedeutenden Städten anzutreffen, 


Geschichte eines Haares. 


Es war unter der Negierung Napoleons, 
der damals noch Cigentyümer des Schloſſes 
der Tuilerien auf dem Carouffelplage in Paris 
war. Diefer greße Dann Hatte einen Maitre 
dB’ Hotel; diefer Maıtre b’Hotel hatte Köche 
unter fih; dieſe Küche Küchenjungen; biefe 
Aüchenſungen hatten Haare von allen Karben 
und es if befannt, daß die Küchenjungen 
flete für fehr unreinlich gelten. 

Zu jener Zeit des Ruhmes und der Siege, 
der Lorbeere und der Serlege aß der Kalfır 
Napoleon viel Suppe. Us Beweis mag das 
Lied gelten, meiches er Immer von Morgens 
bie Abends zu fingen pfleate. 

George rol d'Angleterre, 
Allons, döcidez - vous; 

Je veux In paix sur terre, 
@u sinon baftons- nous, 

Je veax , avec ma tronpe, 
Chez vous manger ma sonpe! 

Der Marquis C. — diefes war nämlich 
der Maitre d'Hotel — hatte es vergeblich 
werfücht, den gemeinen Geſchmack des Kalferd 
für Suppen yu bekaͤmpfen; aber ber Kaiſer 
hatte jederzeit ben Maitre d'Hotel mit jenem 
Blicke angefehen, vor dem die Welt erbebte, 
und der arme Marquis fah fih in der Noth⸗ 
mendigfelt, den Magen bes geoßen Mannes 
mit Suppe zu füllen. 

Man muß übrigens nicht glauben, ad 
Mapofeon mit diefer Lieblingéſchüſſet nicht 
ſchwer zu befriedigen war, Stets beflagte 
er fih: „Marquis, meine Suppe fit zu 
geſalzen,“ oder: „Marquis, Ele haben meine 
Suppe anbrennen laſſen,“ oder au: „Marr 
quis, Gie haben in meine Guppe Butter 
von der vorigen Woche gethan; wo Teufelt 
kaufen Sie Ihre Butter, Marquis ?" 


Der Merquis ſchob Alles anf die Köche, 
diefe schlugen Die Küchenjungen und biefe 
raͤchten ſich an ben Caſſerolen. Man fan 
fih die Spekulationen nicht vorflellen, welche 
die Klagen bes Kaiſers erregten, und es 
bleibe einer qeihidten Feder immer noch vors 
fehalten, dieſe eigenthümlichen SKücdenmes 
moiren bes archen Mannes zu ſchreiben. 
. @ines Tages, als Napoleon feine Suppe 
zu heiß fand und fih Die Zunge verbrannt 
hatte; mußte der Maranis EC. ſich in den 
Kerfern von Bincennes abkühlen. Geine ganze 
Griften; hing nur am einem Faden. Meine 
qütigen Leſer follen jetzt erfahren, wie fie 
ein anderes Dial nur an einem Haare hing, 

tinter den Küchenzöglingen des Fafafles 
machte fi ein gewiſſer Louis durch feinen 
diden Haarwuchs von hochblouder Farbe bes 
merkbar. Obgleich er nicht eben Lully's 
Talent hatte, der bekanntlich auch Küchenjunge 
geweſen war und nachher ein fo berühmter 
Kapelimeifter wurde, io beſchaͤftigte er fich 
doc ftarf mit Muſik. Sein Infirument waren 
feine diden Saare und Folgendes war Die Art, 
wie er darauf fpielte. An den zahliofen Locken 
feines Bließes beſeſtigte er Eleine Etüde Holy, 
dann ſchüttelte er den Kopf, woburd bie 
Gtüde an einander ſchlugen, und da fie ger 
flinmt waren, ganz artige Cadenjen bübeten, 
Dann wiederhallten die Küchen von Beifall 
und Gelächter und dies gab wohl mandmal 
Beranlafjung, daß des Kaiſere Guppe verbarb, 

Der arme Maitre PHotel wer in Sorge, 
denn er fürdtere nicht wentg für die Rein⸗ 
lichkeit der kaiſerlichen Schüffeln, und er faßte 
daher den zwar eniſetztichen, aber nothwen⸗ 
digen Entſchluß, diefen Kücdenjuugen fortzus 
jagen, . 

Als der junge Louis feinen Abſchied erhielt, 
ſchũttelte er wüthend den Kopf und ließ ein 
Furloſo ertönen, Dabei riß er fi eine Hand 
voll Haare aus, von denen einige dDurd den 
Schornjtein, andere, man wußte nicht wohin, 
entAogen. Im dieſem großen Moment ver 
lanate ber Kalfer feine Suppe. 

Diefe war ein Meifterftüd der enfinarifchen 
Kunit; eine Julieune von dem erften Koch 
unter ben Aufpiclen des Maitre d'Hotel ſelbſt 
erecutirt. Nie mar fo viel Benie zu einer 
Jullenne aufgewendet worden. Die feltenften 
und ausgefuchteften Gemuͤſe, wie: Gpargel 
von Prosnig, Rüben von oneorraf, Porre 
son Bereja, Bohnen von Gorgab, Blumen, 
kohl von Vepes, gelbe Rüben von Sauſſale, 
Swiebeſu von Kahiro blideten dieſe kräftige 
Macedoine, des modernen Alexauders würdig. 

Die Kaiferin, die dle Suppen nicht liebte, 
hatte ihren Platz dem Kalfer gegenüber ein⸗ 
genommen und wartete, um ihr Fruͤhſtück am 
beginnen, Bis daßer mit feiner Suppe ferrig 
wäre, Mapofeons Teller war jedod zum 
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Streichen voll, denn er hatte fi ſelbſt vor 
geleat. 

— Es ift eine herrliche Julienne, Madame, 
ſprach der Kaifer; wollen Sie fie nicht vers 
ſuchen? 

Die Kaiſerin verzog das Mäulchen, mas 
ſo viel ſagen wollte, als ich liebe nicht die 
Julienne. 


Napoleon, der dieſe Urt von Maͤulchen 


nicht Uebte, ſelbſt wenn fie von dem ſchoönſten 
Gefihtchen gezogen wurden, wollte eben ſich 
ereifern, als die Kaiferin ptöhtih mit Ents 
ſehen ausrief: „Wie abfheutich! werfen Cie 
weg!” Und zu gleicher Zeit machte fie ihrem 
Gemahl ein Zeichen, den Löffel wegzulegen, 
den er ſchon majeftätifh zum Munde führte. 
Napoleon unterficchte feinen Loffel und fand, 
daß die Urſache dieſes Abſcheus ein langes 
Haar war, welches er mit den Gemüſen diefer 
trefflihen Julienne herausgefifdt hatte. 

— Man rufe meinen Draitre d'Hotel, fagte 
der Kaifer, nachdem er den Löffel auf den 
Teller und das Haar auf den Rand des Tifches 
gelegt hatte. 

Der Marquis erfchlen ſogleich mit vor 
Freude ftrahlender Stirne, weil er glaubte, 
daß ihm der Kaifer der herrlihen Suppe 
wegen beioben würde. Wie groß mar aber 
der Schreden des armen Mannes, als der 
Ueberwinder der Welt ihm zwifchen dem Daus 
nen und dem Zeigefinger ein Saar entgegen 
hielt, und ihn mit firenger Stimme fragte: 

— Was ift das, mein Herr? Gind das 
die Juliennen, die Sie für mich bereiten faffen ? 

Batel würde fih unbedingt auf diefe Frage 
mit feiner Gerviette jtrangulirt haben. Aber 
der Marquis achtete zu ſehr die Berdauung 
des Kaifers, um fie durch ſolches fchrediiches 
Schauspiel ftören zu wollen, Allein er dachte 
fehr lebhaft an feine Abſehung und an Bin: 
cennes. 

— Nun, mein Herr, wiederhofte der Kaifer, 
wird es Ihnen bald gefällig fenn, mid von 
diefem Haare zu befreien und mir zu fanen, 
von welchem Kopfe es kommt, und wie ich 
ed hier auf meinem Teller finde? So kom— 
men Gte doch näher, gany nahe! 

Der Marquis, mehr todr als lebendig, warf 
einen Brit nah dem Haare und erkannte in 
ihm fogteich eines aus dem Bließe des nichts: 
würdigen Louis, des Küchemjungen. 

— Jh wußte nidht.... murmelte er leife. 

— ind mas wußten Sie wicht? wiederholte 
der Kaifer mit fleigender Ungeduld. 

Die Urt und Weiſe, mie der Kaifer dieſe 
Worte ausſprach, zeigten dem Unglücklichen 
deutlich, Daß die fehte Stunde feiner Küchen: 
herrſchaft nefchlagen hatte. Gab er den Ins 
haber des Haares an, fo würde ihn das nicht 
vor dem Horn des Kaifers geihüst haben, 
da mur er verantwortlich war für Alles, was 


aufgetragen wurde, Dies fah er ſogleich ein. 
Er richtete daher einen fichenden Blick auf 
die Kaiferin, einen Blick, ber Beiftand und 
Schutz begehrte. Dann ergriff ihn ein erhas 
bener Gedanke. Er verneigte ſich tief und 
ſprach feit: 

— Eire, ih fiehe um die Gnade, mir zu 
erlauben, diefen Gegenſtand zu bewahren... 
Diefen geheitigten Gegeniland.... einen Ges 
genftand, den ich nicht beim rehten Namen 
gu nennen wage, aus Adtung für das erhas 
bene Haupt, das fi bis vor wenig Augen» 
bliden noch damit (bmüdte.... 

Napolon fah Die Kaiferin an; die Kaiferin 
ſah den Marquis an, und dieier fuhr fort, 
ohne ſich flören zu taffen: 

— Ich werde Eurer Majetät die kuͤhne 
Bitte hier ausſprechen, meine unterwürfige 
Lippe darauf Druiden zu dürfen.... Diefes 
Haar ewig zu bewahren als ein Zeichen meis 
ner Irene und meiner guten Dienfte. Gire, 
ih werde noch miehr bitten, fomohl Eure 
Maietät als Die Kaiferin, die Tochter der 
Gäfaren, daß es mir erlaubt fen, es unter 
Rahmen und Glas aufjubewahren, diefen koſt⸗ 
bariten und edelſten Schmud eines gefrönten 
Hauptes. 

Der Kaifer rähelte; die Kaiferin wurde 
über und über roth. 

— Echon gut, ſchon gut, Marquie, fagte 
Napoleon, wir gewähren Ihnen Die Bitte, 
Apropos, Marquis .... 

— €ire? 

— Geben Sie mir ed einmal her, damit 
ih unterfuhe.... . 

— Nicht doeh, Sire, ich beſchwöre Sie; 
ed gehört mir, es ruht auf meinem Herzen; 
ed wird mich nie verfaffen. 

— Uber die Kaiferin hat Feine Julienne 
gegeiten, auch iſt et nicht möglich . ... 

— Gie find fo frei, fo leicht — das 
fliegt... . 

— Auch ſchien mir die Farbe nicht ganz .... 

— Die Hitze der Suppe kann daran Schuid 
ſeyn. D aber ich hätt" es unter Taujenden 
erfannt.... 

Im zu bemweifen, daß er es wirklich für 
ein Haar der Kaiferin hielt, drüdte er es 
noch einmal an feine Pippen und an fein 
Herz und entfernte ſich, uachdem er den Maier 
ftäten nochmals feine ewige Dankbarfeit aus— 
gedrüdt Hatte für die große Ehre die fie 
ihm durd die Erlaubniß ertheilten, im feis 
nem Familienarchive das Haar — des Küchen⸗ 
jungen aufbewahren zu dürfen ! 

Doch ſchien es wichtig für den Ruf end 
vtelleihr auch für das Schickſal des pflffigen 
Maitre d'Hotels, daB diefes Haar auch alle 
ihm zugedachten Ehren wirklich erhielt. Noch 
denfeiben Abend wurde es im einen pracht⸗ 
vollen Goldrahmen unter Glas gefegt. Im 
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J. 1816 haben ed Freunde von mir in Paris 
nefehen; dann fam es mieber an feinen recht⸗ 
mäßigen Defiger, der Diefem ſonderbaren Uben» 
teuer gleichfalls fein Gluͤck zu verbanten hatte, 

Als der Küchenjunge mämtich die Lüge des 
Maitre d'Hotels erfuhr, begab er ih zu ihm 
und bat ihn, ihn mieder in Gnaden aufjus 
nehmen. Ueberjeugt, daß der tolldreifte Burſche 
dem Kaiſer Alles verrathen Fünnte, bemühte 
fih der Marquis, ihm eine Beamtenitelie im 


einem Orängdepartement au verſchaffen. Louis 
tieb ſich fogleih die Haare fchneiden, reiste 
ab, verfah feinen Dienſt mie Eifer und Ihäs 
tigfeit, und in dem Augenblide, da wir dieſe 
Gerichte Hier mittheiten, beffeidet der Exr⸗ 
fühenjunge das wichtige und ehrenvolle Amt 
eines Unterpraͤfecten im Departement Calbados. 
Diefe Anefdote ift hiflorifh wahr und bis 
jeht noch von feinem der viefen Memoiren» 
ſchreider über Napoleon eryählt worden. 





Celegraph von Deutschland. 


Neuere Dichter. 


Ubfhiedban **°* 


Ruft mir bie weite ferne, 
Iſt fie auch bo’ und feer, 
und das Herz mir ſchwer, 
Felg' ih dem fernen Ruf doch gerne. 


Order no iſt Die Mähe, 

Herder dat Mißgeſchick, 

Wenn Ich mie fehnenden Blick 
Hoffnungstos nah Erhbrung fpähe. 


Senn Di, und nicht befiden, 
Iſt des Tantains Qual; 
Rettung iſt nicht, noch Wahl, 


Wenn Deine Augen Erob’'rung blitzen. 


Auf denn, verſtummt, weiche Lieder! 

Fernen Lethe's Due 

Trinkend, wird's wieder heil, 

Find" ih ermannend mich ſeiber wieder. 
cMuͤnchner Tagblatt.) 


Ueber das tausendjährige 
Ciborianische JAubellest zu 
Paderborn. 


Wenn je ein Feſt eines Heillgen im far 
tholiſchen Deutſchlande prachtvoll gehalten 
worden iſt, fo war es das taufenbjährige 
Zubitäum zu Ehren des heit. Liborius, 
Der zweite Paderbornſche Biſchef Babuard 
erfuchte den Bifhof Alberih zu Manz in 
Granfreih, Ihm Einen von den bortigen 3 
Heitigen für fein Bisthum zu überlafen, 
Es murde ber heil. Liborius abgetreten und 
derfeibe von Mans abgeholt. Die dayu ers 
wählte Baderborn’ihe Deputation traf mit 
den h. Gebeinen auf Pfinafttag bes Jahres 
R36 durch Salzkotten zu Baderborn ein. Es 
find alſo jegt gerade tauſend Jahre, weßhalb 
das taufendjährige Jubelfeſt ju Ehren bes 
h. Liborius, Schub: und Sandespatrond des 
Bisthums Paderborn, biefes Jahr schalten 
wurde. Es begann am 24, Juli und über: 


traf an Pracht und Pomp die hundertjährigen 
Feſte in jeder Hinſicht. 

Am Borabende wanderte bereits eine Menge 
Menfchen von allen Selten nad Paberborn, 
wodurch bie Stadt fo überfüllt wurde, daß 
mehre Hunderte fein Obdach mehr zu finden 
vermodhten und daher im dem fo föftfich zu 
biefem Feite auegezierten Dom übernachteten. 
Ihren religidfen Gefühlen ganz überlaffen, 
vernahm noch ber helle Morgen teren Gebete 
und heifigen Gefänge. 

Es hatte ſich auch der Herr Kapellmeifter 
Spohr von Kafel mit Famitie, feinem Bers 
ſprechen gemäß, eingefunden, um das von 
ihm in Muſik gefente Oratorium: „des Deis 
fands Tehte Stunden”, gebichtet von Friedrich 
Rochtihz, mit vieten Mitwirkenden ſowohl jur 
Bocals als Inftrumentat-PBartle, aufjpuführen, 
Frohlockend über Die Ankunft des Hrn. Spohr 
brachten die Paderborner ihm einen Facketzug. 
Er aber, vertieft in Geſprächen mit Muflt 
fennern, vergaß es, den Theitnchmern am 
Facketzuge ſich perföntich zu zeigen, und fie 
feines Wohlgeſallene zu verfihern, weßhatb 
die vielleicht vorlauten, aber edien Vaderborner 
in ber Ungewiſtheit, ob Herr Epohr — von 
ihnen Noti genommen, oder nicht, mieder 


abjogen! — «Bonntagsblatt.) 
Charakteristik der Wein- 
trinker. 


Ein rechter Weinphiloſoph fann aus ben 
Weinſorten, weiche die Beute zu fih nehmen, 
fhon fo gliemlih einen logiſchen Schtuß yies 
hen, weß Gelſtes Kind fle find, Der blafie, 
fäuerlihe Graves it ein treues Bild Des 
gemeln:profaifhen Alltagstebens; feine Toms 
fumenten find daher meiftens arındehrliche, 
hausbadene Phitifter, fitt» und fihfame 
Schuſter⸗ und Schneiderfeelen, fleißige Dekor 
nowen und Sauswirthe, Die fih um Ridte 
in der Welt den Kopf jerbrechen. Die 
Medoes Trinfer befiten im Durchſchnitt 
(don ein finnigeres Gemüth: fie ſchweifen 
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ſchon etwas hinüber in das Gebiet des Wiſ⸗ 
ſens und der Aeſthetik. Es ſind meiſtens 
ganz verteufeltspiffiae Köpfe, Paͤdagogen, ans 
nehende Werzte, Theologen und uriflen, 
Apotheker, ercentrifhe Wrobens Reiter und 
Seinreifende. Die Berehrer ded Rhein 
weins, befonders der alten Sorten deſſelben, 
find meiftentheils tiefe Geiſter, Antiquitätens 
Krämer, Cnmeratiften, Novellen » Schreiber, 
Autoren von Räuber», Ritter» und Geiſter⸗ 
Romanen, RibelungensSänger und nicht felten 
ſchwer pafionirte Trinfer und Auſterneſſer. 
Die Bergeuder des fprubeinden, perlenden 
Champagners find in ber Regel lodere 
Brüder, leichte Subjekte, ohne befondere Tiefe 
des Charafters, die Ach felten um den foms 
menden Tag befümmern, den lieben Gott 
forgen laſſen und in das Btaue Iujlig hinein, 
nicht in die Länge, fondern in die Breite 
leben; ihres Zeichens meiſtens Kunſtgenies, 
Schauipieler, Dufifer, Luſtſpiel- und Bauder 
villen» Dichter, Compofiteurs von Trinfliedern, 
Romanzen und Operetten, die unfere Erde 
nur für ein großes Wirthehaus und den 
Himmel für ein ausgefpanntes Reflaurationss 
Seit anfehen. Die Berkojter des edein Burs 
gunders aber, das find Leute Bei der 
Spritze, aͤchte Refpeltöperfonen, deren Naſen 


wie ſuͤdamerikaniſche Laternrräger Teudhten; 7 


es find tiefdenfende Staatemanner und Ges 
fehrte, Künftier de premiöre qualit&, Tonfeher 
von Meffen, Dratorien und großen Opern, 
item, eingefleifchte Tragbdien» und Dramen» 
dichter. Die Liebhaber der fpanifden 
Gefte und Portweine, des Malba— 
flers, Eprafufers, Capweins, Zeres 
und? Malaga’s find größtentheiis arge 
Myſtiker oder Jeſuiten, Kopfhänger und Licht⸗ 
Töicher, Grillenfänger und heimtiche GSinder; 
oft aber auch nur fafelnde Geden und Halbs 
männer, Die wenigen QAuterwählten aber, 
welche alle erdenflihen Sorten, ohne 
Beſchwerde, mit Behaglichkeit hlnabglelten 
kaffen, das find Die eigentlihen Pracht⸗ 
Eremplare der Schöpfung, compflette nis 
verfalgenie'e, Oftert. BI.) 


Zur Beitgeschichte. 
Münchner Anzeigen. 
Morgen Mittwoch den 17, Aug. beginnt 
die Wallfahrt nad Maria Eid. Der Zug, 
weicher von der Borfladt Au abgehet, wird 
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von der türfifhen Mufik des Landwehr⸗ 
Bataillons begleitet. 

— Gerenade Der Montag Abends 
ſtattgehabte Fackelzjug der Gtudirenden hat 
auch das angenehme Schaufpiel gewährt, daß 
man bei dem Fackelſchein im dritten Stud. 
werfe eines Hauſes bei offenen Fenſtern ein 
Paar Turteltäubchen ſchnaͤbeln fah, welches 
die Aufmerkſamkeit der anweſenden Menge 
zum Theil ergößte, von andern aber bemerkt 
wurde, daß es doch beffer newefen wäre, wenn 
befonders von Seite des Frauenzimmers, um 
feinen Antaß zur Wergerniß zu geben, die 
wenigen Bierteiflunden abgewartet worden 
wären, bi$ fie ihre Empfindungen ohne Fadels 
fhimmer jur Schau hätten tragen fünnen, 

Leipziger Anzeigen. 

Ergebenfte Einladung zu Schwelnsknbchel⸗ 
chen heute, den 5. Auguſt. 

Möbbius, in Reichels Garten. 

— Einladung zum Goncerte und Schlacht⸗ 
feite heute, den 5. Auguft, wobei ih meinen 
geehrten Gaͤſten mit Allerlei, nebſt andern 
warmen und falten Speifen und guten Ge 
tränfen beftend aufwarten faun, 

Pollter, in Kleinjſchocher. 


Breslauer Anzeigen. 
Eiſenbahn⸗ Torten⸗ Aueſchleben, findet heute, 
Donnerſtag den 11. Auguſt, bei mir ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: 

Scholz, Koffetier, Matthiasſtraße. 

— Zum Weizenkramfeſt, weiches fünftigen 
Eonntag Im ehemaligen Gießmann'ſchen Kaffees 
Etabliſſement zu Marienau ftattfindet, ladet 
ergebent ein: 
verwittwete Friedrich, N. Blaſch. 


Anckdote. 


So kann oft ein Zeitunasfchreiber unſchutdig 
In einen Injurien:Proceh kommen! In der 
Schweiz nahm der Redakteur eines Unter⸗ 
hattungsblattes zum Ausfüllen feines Journats 
das Gedicht "des verftorbenen Weiße: „Laß 
doch die alte Marthe ruh'n“ zc. Zufällig 
ſtarb einem MWeinwirth dort feine beiahrte 
Frau, Die auch Marthe hieß, einen Tag vor 
Erſcheinen des Blattes, und der Wittwer 
Magt nun auf Gatisfaction, Indem er glaubt, 
das Gedicht, In welchem alle weiblichen Un— 
tugenden aufgezählt werden, gehe feine ver 
ftorbene Frau an. (Didast.) 


* 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Leſern mit dem heutigen Hefte: 


1) Gine hiſtoriſche Scene: Friedrich der Ehbne als Gefangener vor Ludwig 
dem Bayer; nah P. C. Geißler's Zeichnung von Cart Mayer in Stahl geflohen. 


2) Driginal-Modebild aus Paris. 
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Auguf Lewald. 


Eine diplomatische Alission. 


—— 


Bon 
Alphonſe Noyer. 


Am 4. Auguſt 1830 war ich in Belgrad, Servien's Hauptſtadt, mit einem 
Reiſegefährten der Gaſt Huſſein Paſcha's, dem uns ein gemeinſchaftlicher Freund 
beſonders empfohlen hatte. Belgrad iſt eine alte, gleichſam zerlumpte Feſtung, 
mit rauchigem und von Kanonenkugeln durchlöchertem Kleid. In der Sau 
und Donau fpiegeln fich das wanfende Schloß, welches fie Erönt, und elende, 
ärmlich geflickte, ihr zum Gürtel dienende Wälle. 

Huſſein, der Paſcha und Mollah von Belgrad, ift ein Greis mit gutmü— 
thigen Zügen. Er fpricht viel von Menfchenliebe und Eivilifation und ift im 
Stande, ſich auf den Eonftitutionel wie fein Nebenbuhler und Kollege, der 
Fürft Servien's, Miloſch Obrenowitz, der nicht lefen kann, zu abonniren. 
Seine fcheinbare Sanftmuth würde einem Pfarrer zur Ehre gereichen; man 
erzählt jedoch, daß er unfere republikaniſchen Noyaden als Paſcha von Salonid 
im griehifhen Unabhängigkeitsfriege erneute. Allein ich bin bier nicht fein 
Geſchichtſchreiber, und empfehle meinem geiftreichen Freunde Mery, ihn in 
der Monographie: der Menfhenfreund, nicht zu vergeflen. 

Als ich Huffein Lebewohl fagte, um nach Eonftantinopel zu reifen, vers 
fiegelte er mit feinem Ringe den Firman, ber und Achtung und Schu auf 
dem Wege verfchaffen follte. Dann vertraute er die Sicherheit unferer Perfo: 
nen einem Zartar, ber mit feinem Kopfe für uns einftand. Lehterer Umſtand 
erklärte die Sorgfalt, die ung auf der Neife von diefem erwiefen wurde. 

Im Augenblid, wo wir ung trennten, um nie und wieberzufehen, zog 
der Mollah unter feinem Kopfkiſſen ein Kleines hermetifch verfchloffenes und 
verfiegeltes Käftchen hervor. 

„Ihr werdet mid, fehr verbinden,“ fagte er und (der Dragoman der öft« 
reichiſchen Duarantaine hatte die Güte, bei dem wenigen Türkifchen, das wir 
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verftanden, auszuhelfen), „wenn Ihr einen Umweg von einigen Stunden mar 
chen wollt, um dies Kiftchen und diefen Brief meinem geliebten Sohne Achmed, 
dem Paſcha einer Bleinern Provinz im Balcan, zu überbringen. Er refidirt 
in feiner Stadt Tatar-Bazardjik. Das Käftchen entbält Dinge (er betonte 
das Wort), woran mir viel gelegen ift, daß er tie auf fiherem Wege und 
fhleunigit erhält. Diefer Brief wird Eud) auf würdige Weife feiner Sorg— 
falt empfeblen. 

Stolz auf das Zutrauen, welches der Pafıha die Güte hatte, in ung zu 
feben, empfingen wir das Kiſtchen, und ſchon nach einer Biertelitunde galop⸗ 
pirten wir auf dem Wege nad Konftantinopel, um ihm den Eifer zu beweifen, 
den wir auf die Miſſion verwenden wollten, deren Wichtigkeit wir unbeſtimmt 
ahneten. 

Die Entfernung von Belgrad nah Konftantinopel beträgt zweihundert 
Stunden. Tatar-Bazardjik, die Reſidenz Adımed Pafcha’s, liegt ungefähr 
in der Mitte des Weges. Die Hibe war erdrüdend; Sonnenitrablen fielen 
wie Blei auf unfere Schädel, die durch Strohhüte, gekauft in der Rue Ri- 
chelieu, nur fehr wenig gefchüßt wurden. Don Seit zu Zeit durchritten wir 
Wilder, wo die Straßen durd umgehauene und dann angezindete Bäume 
bezeichnet waren; gewiß ein fonderbares Verfahren des „Brücken- und Chauſſee⸗ 
Bau’s“ in diefem Lande, Allerdings zeigte fih uns ein glänzendes Schaufpiel, 
wenn wir des Nachts unter ben Hufen unferer Roſſe Zunfen emporfprüben 
faben, als würden wir von einem Teufel zum Luſtſchloß des Fürften der Fin— 
fterniß geführt. Bisweilen, wenn heller Schein den Rüden eines Berges oder 
die Höhlung eines Thales ung zeigte, richteten wir uns anf unfern breiten 
Steigbügeln empor, um ben langen, fchlängelnden Lauf der Flammen zu ber 
trachten, die den Boden, über den fie hinfuhren, ebneten, um ber Eiyilifation 
neue Wege zu eröffnen, 

Der unerbittliche Tartar, dem Huſſein und anvertraut hatte, erinnerte 
ung an Bürger’s Ballade, denn in ftets größerer Eile riß er und mit ſich 
fort. Täglich legten wir eine Entfernung von achtzehn bis zwanzig Stunden 

Galopp zurüd. Gewiß wäre dies ein Kinderfpiel für ein Mitglied des 
oder: :Clubb, das auf die Chauffee von Bordeaur oder Ealais in Gefellichaft 
eines fchönen engliſchen Pferdes gefchleudert würde, doc, leider pflegen nach— 
läffige Väter die gegenwärtig nicht mehr nadı Gebühr geehrte Willenfchaft der 
Stutereien und Ställe bei der Erziehung hintanzuſetzen. Hiezu kam nad. 
daß unfer Führer, zugleich mit Herbeifchaffung unferer Nahrung und unfere& 
Nachtlagers beauftragt, uns nichts weiter zur Erguidung und Ruhe anbieten 
konnte, als rohe Zwiebeln, Milch, eine Binfenmatte und Tabak, Dazu famen 
noch Myriaden von Inſekten, die unfer elendes Lager ung ftreitig machten, 
Oft kounte ich Legteren nicht Linger wiberftehen und legte wid, auf bie Straße, 
mit einem Pflaſterſtein ald Kopfkiſſen, zum Schlafe nieder. 
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Bon Müdigkeit und Entbehrung übermannt, wollten wir eines Tages 
unfern Tartar verlaffen und erklärten ihm, er Eönne allein reifen, denn wir 
gingen nicht weiter. Dies ſtimmte aber nicht mit der Rechnung, die er fid) 
gemacht hatte. Man hatte feinen Kopf für ung verantwortlich gemacht, und 
er wollte ſich lieber auf der Stelle tödten laſſen, als feinen Auftrag vernach— 
läfiigen. Auch gab er und zu verftehen, wir könnten nicht ohme Gefahr die 
Ueberreihung des geheimnißvollen Käſtchens verzögern. Bielleiht war bie 
Wohlfahrt eines der Familien» Pafıhalitd3 von der Echnelligkeit unferer Reife 
abhängig; und weder Blutiturz noch Kreuzverrenkung durfte um ein Haar 
die Mifjion verzögern, bie wir einmal übernommen hatten. 

In demfelben Fluge durchzogen wir Nizza und Sophia; lehtere Stadt 
Bonnte ich jedodh, ungeachtet meiner Ermüdung, befehen, während man meine 
rohen Zwiebeln fchälte, den Eaffee in dem Ibrik Fochte und eine Binfenmatte 
unter dem Schirmdach eined Miftraki für mid) ausbreitete. 

Endlidy erreichten wir den Fuß der Bergkette, die den Namen bes klei— 
nen Balcan, im Gegenfag des großen, öftlich gelegen, führt, welchen id) 
fpäter auf dem Wege von Eonftantinopel nad Rutſchuk überfchritt. Nur eine 
Zagereife trennte uns noch von Tatar-Bazardjik. Mir waren der Pleinen 
Hauptitadt des Sohnes von Huffein Paſcha nah. Gottlob! Unſere Miffion 
ging bald zu Ende! Das geheimnißvolle Käftchen follte noch vor der letzten 
Nacht geöffnet werden. Was enthielt e8? Wir wußten es nicht. Jedoch heg— 
ten wir nicht den geringften Zweifel, daß wir Ueberbringer einer Depefche 
von der höchſten Wichtigkeit wären. Es galt mein Probeſtück, und ich be 
baupte dreiit, daß ich im Hauptzweige diplomatifcher Studien und ber Kunft 
des Reitens bereitd einen ganz ausgezeichneten Verſuch gemacht hatte. Hätte 
ich eine Stellung nad allen Regeln der Hierarchie eingenommen, fo wäre 
mein Uvancement unfehlbar geweſen. 

Bevor wir in die Schluchten bed Kleinen Balcan’s hineinritten, fliegen 
wir an einem Miftrati am Berge nod einmal vom Pferde. Während wir 
einen Tſchibuk rauchten und mit dem Wirth des Haufes eine Taſſe Eaffee 
fdylürften, erkundigten wir uns nad) dem Wege. Der fchlimme Zuftand der 
durdy Ströme in Felfen ausgehöhlten Wege und bie unerträgliche Hitze, welche 
durd die gleih Mauern fteil ſich erhebenden Wände des Engpafles reflektirt 
wurde, waren noch die geringften ung erwartenden Uebel. Wir drängten uns 
fern Wirth mit Fragen, damit er feine Andeutungen vervollftiändigte. 

„Gott ift groß,“ ſprach er, mit der Hand feinen grauen Bart liebEofend. 
„Bor fünf Tagen bat man zwei Menfchen in Sophia gepfählt.“ 

Unfer Zartar erblaßte und zog den Bernitein feiner Pfeife fogleich ans 
feinen Lippen, 

„Uber,“ fragte ich, „was hat dag mit unferer Reife zu fchaffen?“ 

Der Tartar und ber Wirth des Miſtraki fchüttelten den Kopf und fahen 
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fi) einander an; dann nahmen fie ihren Tſchibuk wieder in den Mund und 
rauchten ſchweigend. 

Unfere Neugier ward um fo lebhafter, da mein Keifegefährte und ich nur 
mit vieler Mühe ein Gelpräh in türkiſcher Sprade veritanden; Alles, was 
wir in Paris beim Unterricht der Herren Kieffer und Amedbee Zaubert darin 
gelernt hatten, genügte kaum zur Hälfte, Der Herr des Kaffeehaufes begann 
eine lange Rede, von der wir nur Stüde von Phrafen mit unvolllommenem 
Sinn erbafchten. Unfer Tartar, deiten Geſicht ſtets düjterer ward, je mehr 
unfer Redner in feinem Vortrage fortfchritt, überfete uns durch gewaltfame 
Umkehrung der Phrafen die Hauptpunkte der Rede. Wir verftanden endlich, 
daß ſieben Menfchen, die Trümmer einer Räuberbande, welde die Truppen 
des Pafdya’d vor Kurzem vernichtete, im Gebirge noch herumitreiften, und 
daß wir Zehn gegen Eins wetten fünnten, wir würden den andern Abhang 
des Balcans, ohne mit ihnen zufammenzutreffen, nicht erreichen. 

Wollten wir aber nicht zurüdkehren, woher wir gekommen waren, fo 
mußten wir wohl muthig vorwärts; rollt ferner in den Adern das Blut eines 
Künftlers und Reiſenden, dann läßt man fid) nicht leicht von einer LZandfchaft 
zurüdfchreden, in deren Perfpektive Eonftantinopel liegt. 

Nachdem die Pferde ihre Gerfte gefreffen, mußten wir deßhalb wohl tapfer 
vorwärts reiten; unfere Hand vertaufcte das Pfeifenrohr von Kirfchholz mit 
geladenen Piltolen, die wir font im Gürtel trugen, und grüßte dann den 
alten Khavedji; endlich fprengten wir in den Engpaß des Gebirges. 

Hier habe ich keine Zeit, die taufend Wunder der Engpäffe bes Hämus, 
jene Felfen mit den langen Bärten von Moodfledhten, woran der Adler feinen 
Schnabel abwifcht, die am Rande von Abgründen fich hinziehenden Wege, bie 
dicht belaubten Bäume, welche Lagen von Stein zerfprengen und ihr fonnen- 
verbranntes Haupt über die ſchaumige Flut der Bergftröme wiegen, zu bes 
fhreiben. Später vielleicht babe ich Gelegenheit, anzuhalten und mit Eud) 
bei dem großen Buche der Natur, das ich felbit damals mit fo großem Ber: 
gnügen las, zu träumen. Bür diedmal muß ich mid, von verführerifcdyen Di« 
greffionen fern halten, die gleich den muthwilligen und duftenden Nymphen 
der Gärten Armida’s.micd auf meiner Reife aufhalten könnten. Bor Allem 
darf ich nicht vergeffen, daß ich die Erzählung eines biplomatifhen Feldzugs 
verfprach. Es wäre firafbar, das Intereſſe meines Berichts auf einen andern 
Punkt, wie auf Huſſein's verfliegeltes Käftchen zu leiten. 

Das verfiegelte Käftchen des Mollah von Belgrad ſchwebte alfo in großer 
Gefahr. Die Räuber des Balcan konnten ohne Adıtung für dad Berat (das 
Berat it des Sultans Diplom, mweldes Beamte ernennt) Huffein’s Siegel 
erbrehen. Der verdrießlid,e Ummeg, zu dem die angenommene Miffton mid 
veranlafßte, Eonnte alio aud) für mich eben fo bedenklich werden, wie für das 
koſtbare Käftchen, und dann hätte Fein Mittel, wenigſtens bei mir, dem Uebel 
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abgebolfen. Unter fo unangenehmen Gedanken ritten wir vorwärts und batten 
ſchon den Gipfel der letzten Bergkette erreicht, ohne andern lebenden Weſen 
als Geiern und Adlern zu begegnen. Die Sonne begann ſchon im Weſten 
unterzufinfen, und zeigte ung in ber Entfernung einiger Stunden eine bunt: 
ihedige Stadt, von wo die glänzenden Spihen bes Minaretd wie zum Him: 
mel geſchleuderte Pfeile fich erhoben. Die Städt war Tatar» Bazarbjif, 

Unfer Zartar Juſſuf ſchrie auf vor Freude und war ſchon im Begriff, feine 
Waffen wieder in den Gürtel zu fteden, ald wir plößlich einen Reiter aus 
dem Wald bervorfprengen faben. Er fam auf und zu und ritt die Schlucht, 
die wir hinabritten, hinauf. Juſſuf, fobald er ihn von weitem erblickte, run: 
zelte die Brauen und bewaffnete ſich mit einer Piſtole. Wir folgten feinem 
Beifpiel und rüdten mit unfern Pferden näher zufammen, um im Fall eines 
Angriffs dem Feinde eine geringere Blöße zu bieten. 

Der anf und zutommende Reiter war der Hauptmann von ber Räuber: 
bande, vor der und der Khavedji gewarnt hatte. Wir erkannten ibn am ro: 
then Zurban, an der Pracht feines Friegerifchen Auzugs, nod mehr aber an 
dem wilden Ausdrud feines Geſichts. Wir dachten ſogleich, ſeine Geſellen 
könnten nicht weit entfernt ſeyn. Rechts von und befand ſich cin Abhang von 
einigen hundert Fuß, links ein bichtes Gehölz. Der Weg oder vielmehr die 
Schlucht, der wir folgten, war keine zwölf Fuß breit, Wir ließen unfern 
Suredji (türkifhen Poſtillon) und unfer einziges Packpferd mit zwei mageren 
Selleifen und zwei Cavalleriefäbeln & la Montinorency voranreiten und zogen, 
die Waffen zwanglos in der Sand haltend, an unferem verbächtigen Reiter 
dicht vorüber. + 

Es ſchien, ber achtbare Mann babe ungeachtet der firengen Befehle des 
Paſcha's von Sophia in feinem Stande fehr aute Geſchäfte gemacht, denn 
fein Yeußeres verkündete keine Gewöhnung an Elend. Seine Kleider waren 
mit feinen goldenen Treffen geſchmückt; ein Caſchemirſhawl diente ihm zum 
Gürtel, und hielt in feinen alten einen jilbernen Datagan und mit £oftbaren 
Platten belegte Piftolen; an einer feidenen Schnur hing von der rechten 
Schulter ein krummer Säbel hinab; quer über feinem Rüden fchwebte ein 
langer, von oben bis unten mit Silber beſetzter Earabiner. Ohne Zweifel 
war feine Perfon mehr werth, als die unfere, mit Inbegriff unferer Felleiſen, 
die nur einige Wäſche und Kleider enthielten, denn wir batten Sorge getra: 
gen, unſer Hauptgepid von Benedig nah Gonftantinopel zu Waſſer zu 
fenden. 

Ein einziger Blid, den der Räuber auf unſer Vadpferd und unfere ber 
ftaubten Kleider warf, beren Farbe durch die Sonne verändert war, erregte 
ohne Imeifel bei ihm ähnliche Gedanken; zum Glüd für uns bielt er es für 
nutzlos, fein eigenes Leben und das feiner Leute gegen fo unbedeutende Beute 
zu wagen. Auſtatt den Säbel aus ber Scheide zu ziehen, ermwiberte er deß— 
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halb höflich unfern Gruß, legte die offene Hand anf die Bruft und hielt fein 
Dferd auf der Spitze des Felfens an, um bequem zufchauen zu Pönnen, wie 
wir die Schlucht hinabritten. 

Ich muß geiteben, fein Halten fehte uns im nicht geringe Unrube; von 
jenem hoben Standpunkte aus konnte der mehr als verbäctige Reifende bes 
quem feinen Garabiner auf und anlegen und in die Schlucht binabftürgen, 
bevor wir noch Zeit hatten, feine Abficht zu argwohnen. Aus dem Gehölz 
links konnte zugleich jeden Augenblick ein Flintenfeuer erfhallen und uns 
fämmtlich vom Pferde werfen. 

Ach! die Miffton des Paſcha's von Belgrad hat und in dieſe verdrießliche 
Lage gebracht! Ich wünſchte von ganzem Herzen, die Thore von Tatars 
Bazardjit mit heiler Haut zu erreichen, nicht allein um endlid mid außer 
Gefahr zu befinden, fondern um auch die Wichtigkeit des Dienfted zu erken- 
nen, den wir dem Mollah durch Aufbewahrung und Rettung feines Foftbaren 
Kaſtchens fo eben erwiefen. 

Endlich nahete der erwünfchte Angenblid. Im Galopp ritten wir die fid 
frümmende Schlucht hinab, welche dem ſüdlichen Abhang dieſer Kette bes 
Balcan’s durchfurchte. Bon Zeit zu Zeit beobachteten wir nur bie Geſtalt im 
rotben Turban, welche auf dem Gipfel umberzuirren fchien; endlich, nach 
einem fünfzehnftündigen ziemlich günftig zurücdgelegten Ritt hielten wir, 
unfer Tartar, unfer Suredgi, unfere unberührten Zelleifen und des Paſcha's 
von Belgrad Miſſion, in der Stadt Tatar» Bazardjit unferen feierlichen 
Einzug.“ f 

Die Abenddäimmerung ward läffer. Die Freude’ Juſſuf's über unfer wun⸗ 
derbarte Entlommen aus den Händen der Räuber hatte übrigens unfere 
Reife beträchtlich verzögert; das heißt, der brave Mufelmann hatte in der 
Berwirrung feiner Ideen zwei oder drei Flafchen rumeliotifchen Weines chrift: 
lic ausgetrunfen, um den Namen Allah's und feinen mwohlwollenden Schuß, 
ben er ung erwiefen, zu verherrlichen. Der Arme war fo betrunfen, daß er 
auf dem Sattel einfchlief, wo fein dicker und Purzer Leib in Kreifen, wie die 
Mandarinen von Pappe, berumrolite, welche von Nürnberg ans für unfere 
Boulevardsträmer eingeführt werden. Ich mußte fein Pferd leiten, wobei 
id) ihm von Zeit zu Zeit einige Hiebe mit dem Kamtchik, einer Art Reife 
peitfhe, gab. 

Hatte ic einen Augenblick das Unglüd, ihn aus dem Geſicht zu verlie- 
ren, um bas berrliche vor und ausgebreitete Panorama zu betrachten, fo 
blieb er mit feinem Pferde hundert Schritt hinter uns zurüd, oder beide 
traten wantend das bier und da auf der Ebene wachſende hohe Gras nieder. 
Bevor wir in die Stadt ritten, ließen wir ihm Zeit, ſich ein wenig zu ers 
dolen, und zwangen ihn, bei jeder Duelle durch reichliche innere Auss 
waſchung die ungläubige Berletung abzumafchen, welche ihm ohne unfere 
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Borfiht dreißig oder vierzig Stodprügel auf bie Fußſohlen eingebracht 
hätte, 

Juſſuf war beinahe im Stande, fid auf den Beinen zu halten, als wir 
im Hofe des Palaftes Achmed-Paſcha's vom Pferde ftiegen. Einige zwanzig 
Diener eilten und entgegen. Einige erleichterten das Packpferd von der fanfs 
ten Laſt unferer beiden Felleiſen, andere hielten Zaum und Steigbügel, andere 
machten uns das Anerbieten, uns in den Saal der Pagen zu führen, bie 
Achmed felbit das Zimmer, das wir einnehmen follten, bezeichnet hätte. 

Diefer Palaft von Tatar-Bazardjik ift von Holz und beſteht aus einem 
Erdgefhoß mit einem Stockwerk. Die innere Gallerie liegt wie bei allen 
türfifhen Häufern von einiger Bedeutung, frei und ohne Dad. Außen ift 
er mit vielem Geſchmack bemalt; nur bedaure ich um der Bewohner willen, 
daß das Eomfortable de3 Innern der verführerifchen Grazie des Aeußeren fo 
wenig entfpricht. 

Als wir und mit Stiefeln und ftaubigen Kleidern auf ben Divan de 
Dagenfaales niederließen, brachte man uns nad, türkifcher Sitte Pfeifen und 
Caffee; hierauf trug man uns zur Unterhaltung, bie der Paſche bereit war, 
ung zu empfangen, ein Mittageffen auf. Während unfer unerbittliher Hun— 
ger mit der fauerfien Suppe Färhpfte, weldhe bie türkifhe Küche je er: 
dachte ), meldete der ung zugetheilte Tchiond 9) den Beſuch eined Herrn, 
der uns dringend zu fprehen wünſche. Diefer Beſuch überrafhte uns ein 
wenig, denn wir hatten nicht geahnt, der Kreis unferer Befanntichaften 
könne jich bis anf Tatar» Bazardjif ausdehnen. Wir baten den Tchionch, den 
Mann eintreten zu laſſen. Ein Grieche von fünf und dreißig Jahren trat 
mit der höflichiten und förmlichften Miene auf uns zu. Ich gab ihm ein 
Zeihen, fid neben uns auf den Divan zu feßen; allein er blieb mit offenem 
Munde vor uns ftehen. Ic unterfuchte genauer diefe fonderbare Geitalt. 
Der Ausdrud feines Geſichts zeugte von Geiſt und Kit, wie dies gewöhnlich 
bei feinen Landsleuten der Fall ift. So fehr er ſich aber bemühte, freimüthi: 
gen: und offenen Ausdruck zu zeigen, bemerkte ich, er empfinde außerorbent: 
lidie Unruhe in unferen Gegenwart, Wie es mir fihien, hätte er es vorge 
zogen, ſich im dem gefährlichen Engyaß des Balcams, als in bem ruhigen 
Zimmer, worin wir faßen, zu befinden. Zu- meiner Ueberrafchung redete er 
mich auf deutſch an: 

„Ih habe die Ehre, Ihnen mein Compliment zur machen,“ begann unfer 
Befucher‘, fidy Bis zur Erde verbeugend 

Ich ſuchte in meinem Gedächtniß nad) einigen beutſchen Phraſen, um 
das Eomplintent zu: brantworten, bemerkte aber, daß ich, obgleich ich das 





*» Die: Suppe oder Tchoebe- der Türfem beſteht in ber Fleiſchbruͤhe eines In Reis gefüchten 
Huhns mit Effig. 
VWaiaſtdleuer. 


440 





Deutſche ftubirt hatte und ein wenig verftand, Doch durchaus nidyt im Stande 
war, ein langes Gefpräh in der Sprahe Schiller’d und Göthe's zu führen. 

Mein Griedye erblaßte bei meinen Worten, als hätte er fein Todesurtheil 
vernommen. 

„Mein Gott! Machallah!“ rief er aus, mit einer doppelten Anrede an 
den Schöpfer auf türkifch und deutſch. „Iſt's möglich, Herr, daß Sie Kein 
Deutſch fprechen.“ 

„Ganz gewiß,“ erwiderte ich, „obgleih ich ein wenig von der Sprache 
verſtehe, wie ich Ihnen fchon fagte.“ 

Er ftieß einen Seufzer der Berzweiflung aus, und wiederholte feinen 
Polyglotten:Ausruf. 

„Ich Unglüdlicher,“ begann er, die Hände ringend, aufs Neue, „worin 
babe ich den Himmel beleidigt, daß Sie fein Deutfch fprechen?“ 

Ich beruhigte ihn abermals und bat ihn, mir deutlich zu erklären, weh» 
halb ihm an meiner literariihen Bildung fo viel gelegen wäre. 

„Ah, Herr,“ rief er aus, „ic bin ber Dolimetfcher des Paſcha's. Ich 
erhalte monatlich zweihundert Piaſter, um die Gefpräce der Fremden zu über: 
ſetzen, und er wird mic, zu Tode prügeln laffen, wenn er ſieht, daß ich in 
der Euch ertbeilten Audienz Eure Worte ihm nicht überfegen Fann. Geben 
Sie jetzt, weßhalb Ihre Unkenntniß der deutfchen Spradye mich zur Berzweif- 
lung bringt, mid, der ich außerdem nur griechifch und türkifch fpreche, das 
Sie beides wohl nicht beifer verfichen, wie das Deutſche?“ 

„Roc etwas ſchlechter,“ fiel ich ein. 

Er begann aufs Neue feine Klagen, die ich mit den Worten unterbrach: 

„Ihr verjieht kein Franzöſiſch; das iſt Euch eben fo erlaubt, wie mir bie 
Unfenntniß des Deutfchen und Türkifchen. Uber vielleicht verfteht Ihr ein 
- wenig Stalienifh. Wir fprechen es eben fo geläufig wie unfere Mutter- 
ſprache.“ 

Ein Strahl der Hoffnung durchdrang die Wolfen, welche die Züge des 
Dollmetſchers umbüllten. Seine zufammengewundenen Brauen glätteten ſich; 
feine Wangen rötheten fi ein wenig; er fehte fid ung zur Seite und fand 
endlich Worte in einem fcheußlichen Kauderwälſch von verdborbenem Stalienifch 
und andern mir unbekannten Elementen: 

„Ic lernte die Frankenſprache,“ fagte er ung, „im Archipel, in Aegyp⸗ 
ten, Smyrna, Eonftantinopel, bevor der Teufel zur Strafe meiner Sünden 
mid) in den Palaft von Tatar-Bazardjik führte. Die Frankenſprache gleicht 
fehr dem Stalienifchen.“ 

„Ich wüßte nicht,“ erwiderte ich mit den Mundwinkeln lächelnd. 

„hut nidyts. Ich verſtehe Euch. Habt nur die Güte, in Gegenwart 
des Paſcha's deutlich und ohne viel Umſchweife zu fprechen; ich will Euch das 
fo wunderbar überfehen, daß Ihr entzückt ſeyn follt. Laßt mich nur maden. 
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Wir Griehen haben eine lebhafte Phantafie und willen fchon, wie man den, 
Herrn Türken fchmeicheln muß. Ihr follt fehen, Achmed wird über Euch ent» 
zückt feyn.“ 

Als der Dragoman mit feiner Periode am Ende war, erfchien ein Off: 
zier, um und zu benachrichtigen, der Pafıha erwarte ung auf feinem Divan. 
Unfer Griehe erhob ſtolz das Haupt, ſteckte ftuterbaft die Hände in den 
Gürtel und ward plößlich eben fo munter und geſprächig, wie wir ihn einige 
Minuten vorher niedergefchlagen und fchweigend gefehen hatten. 

Mir traten in einen Saal, worin der Sohn des Mollah von Belgrad 
auf feinem Sopha fihend, uns Audienz ertheilte. Neben ibm ſaßen vier oder 
fünf bärtige Männer, die angefebenften Beamten des Orts, wahrfcheinlich 
berbefchieden, um ung deito größere Ehre zu erweifen. 

Man reichte und wieder Pfeifen und Gaffee, denn in ber Türkei 
kann man fid, mit Niemanden ohne diefe nothwendige Einleitung unterhal: 
ten. In einer Ede des Zimmers erblidte ich unfern Tartar Juſſuf mit feiner 
langen Pelzmüse, in der fteifen abgezirkelten Stellung eines ruſſiſchen Gre— 
nadierd. Bewußtſeyn und Sprache hatte er zwar wieder erlangt; ich möchte 
aber nicht dafür einiteben, daß feine Beine unter dem Gewicht des rumelio- 
tifhen, von feinem Magen abforbirten Meines, zum Cinbiegen nicht geneigt 
gewefen wären; allein er verbarg dies Uebel, indem er gegen die Wand wie 
der berühmte Orang-Utang kauerte, deffen glinzende Wohnung Herrn Thiers 
fo viel Sorgen gemacht hat. 

Mir unterhielten uns mit dem Paſcha über alterlei Pollen. Hinfichtlich 
feiner pbofifchen Conititution ift er ein dicker, frifcher, munterer Mann mit 
fhhwarzem Bart und ungefähr fünf und dreißig Jahre alt; in moralifcher 
Hinfiht hat er viele Achnlichkeit mit dem ausgezeichneten Schaabaam, ber 
pantagruelifhen Schöpfung Scribe's, nach meinem Urtheil der geiftreichften 
unter allen Stüden des Dichters. 

Ich hoffe, der Lefer bat das geheimnißvolle verfiegelte Käftchen, weldyes 
der Pafıha von Belgrad für feinen Sohn mir eingebändigt hatte, nicht ver- 
geflen. Der Inhalt diefes Kiftchens war zu koſtbar, und es war fo viel daran 
gelegen, es fchnell und auf fiherem Wege an die Adreffe zu befördern, 
daß wir es nur in die eigenen Hände bes Pafcha’s von Zatar » Bazardjif ab» 
liefern wollten. Huſſein's Empfehlung, als er uns das diplomatiſche Kifthen 
übergab, war fo lebhaft und dringend, daß wir und eher hätten tüdten, als 
das Anvertraute und nehmen laffen. Um des Kiſtchens willen hatten wir 
uns vom Wege entfernt, der Sonnenhige, Räubern und Mühfeligkeiten ge: 
troßt; wir wären um des. Kiftchens willen durch's Feuer gegangen, weil wir, 
aus Dankbarkeit für das erwiefene Zutrauen bei einem Staatögeheimniß, 
unfer Wort gegeben hatten. ‚ 


Ahmed Paſcha empfing das Kiftchen feines Vaters mit eigenen Händen. 
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Er brach die gahlreichen Siegel, welche die Unvetletzbarkeit feines Inhalts 
bezeugten. 

Wir hefteten brennende Blicke auf das Kiſtchen. 

Wir erwarteten, der Gott der Diplomatie in Perſon werde unter der 
Geſtalt einer weißen Papierrolle hervorkommen. 

Wir ſaßen da, keuchend und mit offenem Munde, wie griechifche Prieſter, 
wenn die Pythoniſſa im Begriff war, zu reden. 


Achmed Paſcha öffnete das Kilthen...... 
Er nahm drei Töpfe mit Eonfituren und zwei Dofen mit Zuckerwerk 
heraus!!! 


Wir ftiegen am nächſten Morgen wieder zu Pferde und fluchten auf dem 
Wege nach Eonftantinopeh über Paſcha's, Diplomaten, Miffionen, Eonfituren 
und Zuderwerf. 


Spanien 


—— 


Sagunt. 


Waſhington Irving hat Recht: Spanien iſt beinahe Afrika; ſeine langen, 
eintönigen, ungebauten, ſtillen Ebenen, die unfruchtbaren Berge, die ihre 
ſchneeweißen Häupter am Ende wilder Einöden emporſtrecken, ba und dort 
ein von ein Paar elenden Hütten gebildetes Vaal, wo arme Hirten mit 
gelblicher Gefichtefarbe, noch erbarmungswerther als ihre Wohnſtätten, ein 
Pflanzenleben führen — das iſt ein wahrhaftes Gemälde mehrer Theile von 
Eaftilien, Eftramadura und der Manche. Aber wollt Ihr zugleidy die males 
rifchen Gegenden ber Schweiz und bie poetifche Pracht Italiens wiederfinden? 
Wollt Ihr die Apenninen in ihrer ganzen Majeftät wieder erbliden? Dann 
fteigt über die Cabrillas, wandert durch die fchattigen Thäler von Alcublas 
und bes Molinas, ftreift an der reihen Huerta von Balencia bin, dem Pein 
Land ber Welt an Fruchtbarkeit gleich kommt. Dort erbeben ſich in der Ferne 
die taufend Thürme der taufend Dörfer, die ſich preffen und bie Hände geben, 
dort Preuzen und verichlingen fich hundert Bäche, murmelnde Töchter bed 
überallhin Srifche, Leben und Segen auf bem Boden verbreitenden Guadala— 
viar, aber über diefer reichen Ebene und am Ende des Dlivengehölzes, womit 
fie ſchließt, baltet einen Augenblid an, und betrachtet biefen ſpitzig empors 
tragenden Felfen, dieſe Bleine Mauer, die ibm als Krone dient. Hier ſahen 
Hannibal und feine hundert und fünfzig taufend Soldaten das erhabenite 
Opfer vollbringen. Das it Saqunt und feine Eitabelle, 

Das blutige Brandopfer, wie es eine ganze Bevölkerung gebracht, die ihr 
Leben ber geſchworenen Treue hingibt, bietet einen reinen, aller Berechnung 
baaren, beroifchen Akt, den der kalte Stepticismus bes Hiftoriferd nur mit 
Bewunderung anerkennen kann. Ein vom Feuer gefchwärzter Stein in diefem, 
durch eine Hinopferung ohne Beifpiel und Nachahmer gemeihten, Heiligthume 
fpricht lauter als die erhabenften Ruinen, und Rom mit feinen Colyfeen, mit 
feinen Triumpbbögen und impofanten Trophäen hat vielleicht nichts fo Hohes, 
Glorreihes, denn fo lange man auf dem Forum beratbfchlagte, ftarb man in 
Sagunt für Rom: Dum Romae consulitur, Saguntum expugnatur. 
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Hannibal und feine numibifhen Horden, bereitd Meiſter eines großen 
Theiles der Halbinfel, erfheinen vor dieſem Felſen. Ihrem Bünbdniffe treu, 
weigern ſich die Sagunter, ihre Thore zu öffnen; zugleich verlangten fie Hülfe 
von Rom. Statt einer Armee ſchickt der Senat Abgeordnete gegen Hannibal; 
eine foldye Antwort löste das Bündniß. Und dennoch beharrten die Saqunter 
dabei, und zogen es vor, eher umzufommen, ala dem gemeinfchaftlidhen Feinde 
zu weichen. Die Männer wollten als Krieger, die Frauen als Heldinnen 
fterben. Für die Einen gab es die Nacht, einen Ausfall, die Verwirrung eines 
Sufammentreffens, wo ihre Feinde nicht nur fie, fondern auch ſich unter ein 
ander fchlachteten; für die Frauen Dolh und Feuer; und in biefer beroifchen 
Sontie (um Indien ein Wort zu entlebnen, das unferer Sprache mangelt,) 
ift in einer Nacht Alles aufgezehrt, Weiber, Kinder, Greife, Kojtbarkeiten, 
und am andern Tage ſah Hannibal auf der Nüdfeite diefes Felfens, der ibm 
das Bordringen vermehrte, nur noch raucende Aſche: Hannibal hatte nicht 
geflegt! Muß man nidt mit frommen Schritten diefes erhabene Heiligthum 
betreten? Und follte man nicht in einer Beit, mo man die Hingebung nicht 
mehr verfteht, beim Durchſtöbern der Afche des Scheiterhaufens, der fo viele 
edle Herzen verfchlang, bie Funken bes geheiligten, fie belebenden Feuers 
ſuchen? 

Die gegenwärtige Stadt (Murviedro, die alte Mauer) iſt nur ein ſtarkes 
Burgdorf, am Fuße des Felſens gelegen, den noch die Citadelle bedeckt. Nichts 
erinnert an die Vergangenheit; nur einige marmorne incruſtirte Tafeln an 
den Grundmauern der Kirche verrathen, daß hier die Nömer geherrſcht, wäh: 
rend einige Schritte davon die in eine Kapelle umgewandelte Mofchee den 
Aufenthalt mufelminnifher Machthaber bezeichnet. Alles, was die Stabt 
Merkwürdiges bietet, find zwei Ueberreſte von Eifternen, die Mauern eines 
alten Eircus längs dem Strome und die im Klofter der Trinidad eingefaßten 
Epitaphe. ) Aber auf der Rückſeite erfheint das in den Felſen gehöhlte 
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Amphitheater, welches die Jahrhunderte nicht volkitändig zu zerftören ver 
mochten. 

Es ift von Beuter, Escolani, Marti und Montfaucon befchrieben worden, 
und war damals noch viel beffer erhalten, als gegenwärtig. Die vielen fich 
folgenden Kriege haben graufam daran gearbeitet, und noch in jüngfter Zeit 
erhoben fih die Wälle der Neuſtadt auf Koften des alten römifchen Monus 
mente. Einige Spuren des Profceniums und der Bomitorien (Aus: 
ginge für das gemeine Bold), die in den Felfen geformten Aufſätze des Circus, 
auf Art des Puy-d'Altans, woran Nichts eine Aenderung hervorzubringen 
vermöchte, das ift Alles, was von dem unermeßlidien Gebäude übrig ges 
blieben. ° Es lehnt ſich mit dem Rüden an bie Seiten der Eitadelle, von der 
es beherrſcht wird, und feine fchwärzlihen Ruinen vermengen fid beinahe 
mit dem ftühenden Felſen. 

Steigt man zur Spitze der Plate: forme, worauf diefe Feitung liegt, fo 
findet man nod) einige Gebäude aus alten Tagen. Die große Mauer, welche 
diefelbe theilt, ift offenbar maurifcher Bauart. Leicht erkennt man aud den 
Geiſt der Römer an einigen noch beitehenden Mauer »Bordertheilen, und bier 
und dort bezeugen Basreliefs, Statuen und Inſchriften den innigen Bufam: 
menbang der celtiberifchen Eitadelle mit der großen Metropolis. *) Der 
Boden war überdieß betreut mit unzähligen Sragmenten jener faguntifchen, 
von Martial berührten Bafen, denen ihre Leichtigkeit unfchäsbaren Werth 
verlieh. I 9 —— 

Nicht ohne Schaudern ſtiegen wir in die Tiefe des Felſens hinab, wo das 
argwöhniſche Genie ber Tyrannei feuchte Kerker ausgehöhlt hat. Die Gedan— 
fen, welche ſich an dieſen Aufenthalt des Jammers knüpften, laſteten noch 
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fchwerer auf unferer Bruft, als die feuchte, dicke, ſchwere Luft, die wir bier 
einathmeten; als wir wieder an das Tageslicht kamen, näherten wir und dem 
Gipfel der Mälle, um eine freie, reine Luft zu fchlürfen. Welches Panorama 
bot fidy jet dem entzüdten Auge. Rechts und links breitete der fchöne Golf 
‚von Valencia feine unermeßlihen Arme von Peniscola bis zum ſtürmiſchen 
Vorgebirge Diana aus; das Azurblau feiner Wogen, in der Mittagsfonne 
erglaͤnzend, bildete einen angenehmen Contraſt mit ben grünliden Ebenen, 
die fi bis zu feinem Geftade hinziehen. Unter unfern Füßen — im Grunde 
einer durch den, aus warmen mineralifchen Waſſern beitebenden, Segoabefluß 
ausgehöhlten Schluht — bad Kleine Dorf Petres; weiter bin die fchroffen 
Berge, die fih im Verlaufe mit den Hocplateaur von Aragonien verbinden; 
vor uns die Hügel von Valencia, mit Weinreben, Orangen- und Citronen- 
bäumen bebedt, darunter zuweilen hohe Palmbäume, ftolzgen Säulen gleichend, 
welche das Genie des Jslamismus auf dem Boden errichtet hat, den es mit 
einem fo blühenden Anbau befchentte. 

„Sie fehen,“ fagte mir der Führer, (den wir nur mit großer Mühe zum 
Entſchluſſe bringen konnten, und zu begleiten, denn bier trifft man keineswegs 
die geſchwätzige Zuvorkommenheit der Eicerone Jtaliend,) „Sie fehen die drei 
Monumente, welche das reiche Thal beherrſchen, alle drei find Klöfter. Das 
uns zunächſt liegende it die Karthaufe Ara Ehrifti; lebend fterben oder fiers 
bend leben bier Menjchen, deren unerklärbare Iucofeauenz den Selbſtmord 
dennoch für ein Verbrehen hält. Nichts ftört das Schweigen Ddiefer ausge 
behnten, fchönen Klöfter, die man mit Allem gefhmüdt hat, was Kunit und 
Reichthum Koftbares zu erfinden vermögen. Unter den Bögen ſieht man zus 
weilen eine einfame, nachdenkende, in Blau gekleidete Geitalt vorüberzichen, 
auf der die jtrengen Büßungen, das Faſten, Ueberdruß und häufig auch bittere 
Reue ihre verheerenden Spuren zurüdgelaffen haben. Selten erreichen dieſe 
Leute ein hohes Alter. Bei Manchen vermag der Geiſt nicht fo lange Qualen 
zu ertragen, und befragt man ihre traurigen Annalen, welche auf Befehl der 
Geſellſchaft gedruckt werden, fo fieht man, wie oft die Vorficht diefe Unglück— 
lichen durch phantaftifhe Täufhung der Kenntniß ihres Gefhides entziehen 
wollte. Ihre Reichthümer find fehr beträchtlich, aber was beginnen mit einem 
Gelde, das in ihren Händen unfruchtbar bleibt? Iſt das nicht ein Opfer zu 
alten denen, die man ihnen bereits aufgelegt hat? Berner hin liegt das Kloiter 
Puig, berühmt durch feine Madonna und feine trefflihen Weine; ganz nahe 
bei Valencia, defien achtediges Migalet Sie in der Mitte einer Menge Pleiner 
Thürme emporragen fehen, erheben ſich die ftolgen Thürme der Hyeronimiten 
von St. Miguel, wo ſich eine der fhönften Sammlungen von Manufcripten 
aus dem Mittelalter befindet; am äußerten Ende des Horizonts endlich, am 
Buße der St. Zelipes Berge, liegt die alte Ehatiba mit den tauſend Spring« 
Duellen, Ehatiba, weldhe in Europa die erfte Papier» Manufaktur befaß, 
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Chatiba, deren Verluſt der Dichter Chouef⸗el⸗Roudi in feinen mauriſchen 
Elegien über das Unglück der Muſelmänner auf ber Halbinfel fo ſchmerzlich 
beflagt. Im Norden treifen Sie noch ein anderes islamitifches Denkual in 
den Trümmern des Schloſſes Almenara, deffen Namen den Urfprung bin« 
reichend bezeichnet.“ 

Unfer Führer geleitete uns fofort zu dem Geiftlichen des Ortes. Diefer 
trefflihe Greis lag auf dem Bette, das er nicht mehr verlaffen follte, und 
empfing uns mit außerordentliher Gaftfreundfhaft; er ftelite eine fchöne 
Medaillen +» Sammlung zu unferer Verfügung, und nöthigte ung, bie alte 
faguntifche Münze anzunehmen, auf der ein Schiff, mit einem Thurme darauf, 
ald Symbol der Seemacht des Landes, fihtbar if. „Es ift in biefer Bezie⸗ 
hung,“ fprach er, „wie mit Carthago, man weiß nicht genau, wo der Hafen 
diefer berühmten Stadt war; mehre Untiquare fehen ibn rechts von Almes 


mara; es find dort Ruinen zu fehen, und ic rathe Ihnen, ſich babin zu 


begeben." 

Wir folgten dem Rathe des Pfarrers. Auf dem Wege befuhten wir in 
Bonavites ein jüdifhes Schloß; die Winkel beffelben find noch mit bebräifden 
Injchriften beladen und die inneren Wandungen mit maurifchen Namen tape 
ziert. Auf der Plate» forme fteht noch eine alte Kanone, die ſich aus ber 
Epoche der Erfindung dieſer Waffe batirt. Das Herrenhaus gehört dem 
Marquis Bolgida. *) 

In Almenara empfing und Einer von dem alten Leberreften ber großen 
Armee, ein Brangofe, der fih im Jahr 1808 an eine Spanierin verbeirathet 
hatte. Diefer Offizier hatte bei ber Einnahme von Sagunt dburd die Fran« 
zofen mitgefochten. „Wir verwandten,“ fagte er, „micht fo viel Zeit auf die 
Belagerung der Feſte, ald Hannibal, und nicht alle Damen von Sagunt ver- 
brannten fih, um dem Feinde zu entgehen, wie Sie fehen,“ fügte er bei und 
zeigte und feine Frau. Ich date nicht entfernt daran, daß bie Eholera bald 
den Mann treffen würde, ben die Kugeln refpectirt batten, und daß id) die 
zwei Kinder in den Schooß ihrer Bamilie zurüdführen follte, die am Bufen 
der Mutter fpielten, welche ebenfalls ihnen entriffen werben mußte. 

Nach einer halben Stunde Wege erreichten wir ben Hügel, ber den 
Eumpf beberricht, wohin die Sage den Hafen von Saqunt verlegte. 

Es ift nur ein übel riechender, durch eine ziemliche Strede vom Meere 
getrennter Sumpf, den man Estanque nennt, Nichts bezeichnet die alten 
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Eonturen; der Hügel allein ift mit Inſchriften und Leberreften eines Pleinen 
Tempels beladen, den ein um ben Berluſt einer unvergleichlihen Gemahlin 
weinender Gatte den Manen errichtet bat: 


UXORI 
INCOMPARABILI 


Das waren die einzigen Detailg, die wir zu unferem Bedauern über bas 
Mufter der Gattinnen fammeln konnten. Barbaren, würdige Nadıfolger der 
Numiden, hatten die Trümmer benützt, um damit im 9. 1820 im Hofe eines 
benachbarten Dominikaner Kloiters eine Schädelftätte zu errihten. Man be: 
merkte im dem Pleinen Gebäude noch die Bafen von fieben vieredigen Säulen 
und mit Infchriften beladenen Botivaltären. *) 

Trüben Herzens über diefed vandaliiche Verfahren Lehrte ich, von gebie: 
tenden Pflichten gerufen, nadı Valencia zurüd, wo mic, zwei liebenswürdige 
Gefährten verliefen, die mein Glüdeftern im Lande des Heroiämus mir zu: 
geführt hatte. 
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Um es noch einmal zu ſagen, wir ſind ein Volk mit ſehr ärmlicher 
Architektur. Unſere ſonſt fo reiche Einbildungskraft, der die Ehre ber erbas 
beniten Schöpfungen wie der Bleinlichiten Spielereien, der Dampfſchiffe und 
der Spazierröhre à fauteuil, des epifchen Gedichtd und der Gigotärmel gebührt, 
diefe auf dem Boden Frankreichs fo ergiebige Phantaſie zeigt plöglich unglaub« 
lihe Armuth, fobald fie auf dem Felde der Architektur ihre Kräfte verſucht. 
Tempel, VBaläfte, Theater, Kirchen, Hotels, Barrieren, Wachthänſer, Eurz, alle 
Monumente find einander ähnlich. Inwiefern fie fich gleichen, iſt mir zu fagen 
unmöglich. Ich ſchaͤtze mic deßhalb glücklich, eine meue und autbentiiche Anekdote 
erzählen zu können, deren Helden die franzöſiſchen Banmeifter gewiß nicht find. 

Ein jüngerer Bruder von Lord Spencer, der ebrbare und gelehrte Pfarrer 
eines Dorfes in der Nähe von London, hatte Urlaub genommen, um Paris, 
die Stadt ber Wunber, wie man in feinem Dorfe fagte, zu befeben. — 
Diefer Engländer, obgleich fehr gelehrt, ift ein Mann von Geift und Gefhmad, 
und zwar von fehr feinem Gelhmad, aber etwas zeritreutem Geiſt. Schon 
lange war er voll Sehnfuht, die große Hauptitabt zu feben, zu durchlaufen, 
zu ftudiren. Bor vierzehn Tagen Lam er endlich nadı Paris in einer mond« 
heilen Sommernaht. Nachdem er einige Zeit mit einem Führer, der fein 
Gepäck trug, unfere Straßen durchwandelt hatte, befahl er diefem, ibm im ein 
gutes Gaſthaus zu führen. Der Führer bringt ibn in ein gut ausſehendes 
Hans, wo unfer Engländer ſich niederläßt. Wie viele fonderbare Träume 
umgaufelten unfern Reifenden in der eriten Nadıt! Welch' fonberbares Ges 
räufch tönte vor feinen Ohren! Des Morgens um zehn Uhr (denn fo lange 
batte er gefchlafen,) fuhr er plötzlich vom Lager auf. 

Um zehn Uhr Morgens iſt ganz Paris, wie ein einziger Mann, Fan 
lange erwacht. Es rennt bin und her, bleibt ftchen, zerarbeitet fih, um 
Lebensunterhalt, fo qut wie es gebt, durch Arbeit ber Hände, burch Arbeit 
des Kopfes, durch Lift und Tugend, durch Intrigue und Genie zu erwerben! 
Als nun ber arme. Fremde diefen ungeheuern Zirm vernahm, befürdytete er, 
Paris möchte davonlaufen. Er fprang * dem Bett, warf ſich in ſeine Kleider 
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und ſtürzte auf die Straße, ohne ihren Namen zu willen, und ohne nach dem 
Namen des Gaſthauſes, wo er die Nacht zugebracht hatte, fich zu erkundigen. 
Seine Aufregung war fo groß, feine Neugier fo heftig, Daß er lange Zeit 
rechts, links, gerade aus, durch taufend große und Beine Straßen, taufend 
Durchgänge, tanfend Umwege umberwandelte; er ging bin und ber, blieb 
fteben und bewunderte; er Pam wieder, wandte fi, paſſirte Brücden und 
ſtaunte; Eurz, er verirrte füh fo volllommen, dad er nach achtſtündigem Gehen 
und Laufen, von feinem Gaftbaufe weit entfernt, unter der Häuſermaſſe wie 
verloren daitand, und Bein Mittel ſah, ſich wicder zurecht zu finden. 
Glücklicher Weife beſaß William Spencer ungeachtet der beiden großen 
poetiihen Namen, des Bornamens William von Shakespeare und des Dichter: 
namens Spencer, fehr viel Baltes Blut; feine Kaltblütigkeit hatte fih auch 
noch nie bis auf diefen Tag, den Tag der Begeilterung und Berirrung, ver: 
läugnet. Sobald er nun einfab, daß er als vollfommen verloren in der großen 
Stadt baftand, fann er fogleich auf Mittel, die Straße, deren Namen er nicht 
wußte, und das Gaſthaus, welches er nur im Schlafe gefeben, wiederauisufinden. 
Merkt Eudy wohl! er hatte in dem Hotel feine Kleider zurückgelaſſen. Wad 
fage ich! nicht allein feine Kleider, fondern auch feinen Namen, feinen Paß, 
feine individuelle Freiheit, und fogar noch mehr als Alles Dies, feine Börfe! 
Der Fall war fchwierig und dringend! Um die Wahrheit zu berichten, im eriten 
Augenblick war Berwirrung und Beftürzung bei ihm unausſprechlich. Allein 
er ließ darum den Muth noch nidıt finken, blieb da, wo er gerade fand, und 
wollte warten, bis ber Zufall ihm ein qutmürbiges und ehrliches franzöfifches 
Gericht zuführen würde, defien offene und geijtreihe Züge Ermutbigung und 
auten Rath verfprächen. Auch führte der Zufall, der fih nicht immer als 
feindlicdy erweist, einen gutmütbigen nnd geiftreichen jungen Mann berbei, 
der einft einen Preis ber Architektur aewonnen, und jetzt, nachdem er auf der 
Schule id, weiß nichl wie viel Tempel, Theater, Ampbitheater, Lyceen, Par: 
thenong, Pantbeons u. f. w. gebaut hatte, von Nom nadı Paris zurückgekehrt 
war, um Häufer in der Rue Moufetard wieder übertünchen zu laffen; Der Fremde 
ging auf den jungen Künftler mit dem Lächeln eines ehrlichen Mannes zu, wie 
dies die befte Empfehlung in allen Städten und unter allen Breitegraben ift. 
„Mein Herr,“ redete der Engländer Ernit an, „ich bitte Sie, mich nad» 
fichtig anzuhören und mid über meine Einfalt nicht zu fehr auszulachen. 
Mein Herr, ih bin ein ehrlicher engliſcher Pftrer, und hatte nie mein Dorf 
verlafien, bis mich unbeilvolle Neugier über den Kanal führte, um Paris zu 
fehen. Geftern Fam ich bier an und ließ mich in ein Gafthaus führen, wo id) die 
Nacht zubrachte. Heute morgen verließ ich, voll Begier, Alles zu fehen, mein Bett 
und Gaſthaus, und vergaß, daß ich zurückkehren mußte. So ftehe ich hier wie vers 
toyen da, bin hungrig und...“ — „Mein Herr,“ fagte Ernit zum Engländer, „der 
Fall iſt fchwierig und dringend, beginnen wir zuerft mit einem Frühſtück.“ Sie 
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traten in ein Kaffeehaus. Beim Frühſtück fragte Ernft den Engländer: „Willen 
Sie denn feine Merkmale, woran wir beide namenlofe Objekte, Straße und Gajt: 
haus, wieder erfennen Eönnten ?* — „Mein Herr,“ fagte der Engländer mit merk: 
würdig Juverſichtlicher Miene, „eben das wer ich im Beariff, Ihnen zu fagen, als 
Sie mir fo zur gelegenen Zeit ein Frühſtück anboten. Ich halte mich nicht für fo 
durchaus verloren, wie Sie vielleicht glauben, denn ich erinnere mich noch jehr gut, 
daß das Haus, wo ich die Nacht zubrachte, nabe bei einer Art griechifchen Tempels 
lag, den ih im Mondichein firablen fab; Sie willen, mein Herr, eine lange mit 
Stufen untermifchte Siulenreibe, die am Gipfel mit langen Rinnjteinen gekrönt 
ift, was aber, um die Wahrheit zu fagen, mir eben nicht atbenienfifch ſchien.“ 
Bei diefen Worten lachte Ernft laut auf, deun er befaß die tiefite Kenntniß 
von allen Geheimnilfen unferer Architektur. „Wahrbaftig,“ fragte er den be: 
frürgten Engländer, „haben Sie feine andere Merkmale, wie dies eine? Willen 
Sie nicht, ob in Ihrer Straße ein Schlächter oder ein Parfumenr wohnt? Sie 
find bier bei uns ja noch gar nicht zu Haufe.“ — „Mein Herr,“ fragte feiner: 
feit8 der Engländer etwas empfindlich, „beit Ihr Baterland vielleicht weniger 
Schlahthäufer, als griedifche Tempel?“ — „So verhält es jih, wie ich die 
Ehre habe, Ihnen zu fagen. Wir kennen in Paris die Zahl unſerer Fleiſch— 
bänfe, denn wir haben nur 300, willen aber nidyt die Zahl unferer griechifehen 
Zempel. Ich will Sie durch Erfahrung überzeugen. Auch bleibt uns nicht viel 
Beit mehr übrig, um alle unfere griechiichen Tempel zu befuchen.“ Sie bradyen 
fogleih anf, um das Gaſthaus am griehiichen Tempel aufzufuchen. Bald 
ftanden fie vor dem Theatre Italien, gewiß einem griechifchen Theater mit wei: 
ben Säulen und prächtigen Dachrinnen. „Iſt dies Ihr griechifcher Tempel?“ 
fragte Eruft den Engländer. „Hier fteht mein Tempel!“ rief der Engländer 
voll Sreude, aber ah! erkannte er auch feinen Tempel, fo erblidte er fein 
Gafthaus doch nirgends. „Ich hab’ es Ihnen gefagt,“ rief Ernft triumphirend 
aus. Als fie bei dem Theatre Italien und jenen Säulen vorbeigingen, deren 
Zwiſchenräume mit Schreinerarbeit und Fenitern angefüllt find, (denn die 
Eolonnaden eignen fid, frefflih für unfern griechiſchen Himmel,) fagte Ernft: 
„Laffen Sie nur nicht den Muth finken, wir find in der Nähe eines andern 
griehifchen Tempels.“ Sie bogen lines um, und gingen’ bis zur Kirche St. 
Madeleine. „Das ift mein griechiicher Tempel,“ rief der Engländer in ftarker 
Aufregung. „Ich befürchte das Gegentheil,“ erwiderte Ernit, „Dies ift eine 
Fatholifche Kirche.“ — „Sie haben Recht,“ fagte der Engländer, nachdem er an 
beiden Seiten nach feinem Gafthaus ſich umgefehen hatte; „das iſt noch nicht 
mein griehifcher Tempel.“ — „Mein Herr,“ bemerkte Ernit, „ift es Ihnen 
gefällig, mit mir ein Cabriolet zu befteigen? Wir müſſen noch fehr viele grie— 
chifche Tempel befuchen.“ Der Engländer beitieg mit Ernit ein Eabriolet. Er 
ward ein wenig verlegen. Ernit war einen Augenblick unentichloffen, nach welchem 
ariechifhen Tempel er den Fremden führen follte. Dann fiel ihm ein, neben 
® 29 * 
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der Depntirtenfammer befinde jic, ein Hotel von London, von Windſor, zum 
Prinzregenten oder ein anderes englifdyenationales Gaſthaus, und er fuhr mit 
William zur Deputirtenfammer. „Mein Herr,“ fagte er, „biefer griechifche 
Tempel ijt, wie ich hoffe, ausgezeichnet. Betrachten Sie die Säulen, die Trep: 
ven, die Dachrinnen!“ — „Gewiß, Sie haben Recht! Wahrbaftig, bier it mein 
Gafthaus!“ Allein Keiner erinnerte fich im Hotel de Windfor des Engländers. 
„Wir müfen wohl einen andern gqriechifhen Tempel fuchen,“ meinte Ernfi. 
Ernit, der ald Mann von Berdienft und Talent einen Schornftein in ber Rue 
de V’Odeon hatte ausbeffern laffen, fuhr mit feinem Engländer zum Odeon. 
„Sehen Sie hier,“ ſprach er zum unglücklichen William, „noch einen prächtigen 
griechifhen Tempel mit eben fo prächtigen Schornfieinen. Mein Herr, dies 
ist ein Theater für Tragddien, und an Hötels garnis fehlt es auch bier nicht.“ 
Allein der Engländer erkannte weder fein Hotel garni, noch feinen griechifchen 
Tempel. Hierauf erinnerte fih Ernft eines Maurermeifterd im Jardin des 
plantes, der ihn protegirte, und mit dem er wegen einiger Arbeiten mehre 
Male gefprochen hatte. Er führte aljo den Fremden zum Jardin des plantes, 
wo der Maurermeifter gerade damit befchäftigt war, viele griechifche Tempel 
zu bauen; griechiſche Tempel für Panther, Raben, für den Elepbanten und die 
Giraffe. „Meiiter,“ fagte Ernit zum Maurer, „bier iſt ein Engländer, der ſich 
wegen eines griechifchen Tempels verirrt hat und ihn nicht wieder finden kann; 
wir fahen fchon mehre griechifhe Tempel, und kommen, Euch zu fragen, ob 
Ihr uns nicht noch zu andern hinweifen könnt; denn der Herr da muß fein 
Gaſthaus mittelft diefer Tempel wieder auffinden.“ — „Mein Sohn,“ erwiderte 
der Maurer, „denk' daran, daß idı Dir einft fagte, die griechifchen Tempel wären 
nicht ganz nutzlos, und in der Architektur wären Säulen die Hauptfache. In wels 
cher Berlegenheit würbe diefer Fremde, der Engländer fidy befinden, wenn er ben 
griechifchen Tempel nicht bemerkt hätte! An den Dadırinnen wird er früher oder 
fpäter fein Gafthaus wieder erfennen. Er braucht nur zu fuchen.“ — „Das thun 
wir fchon feit heute Morgen,“ fagte Ernft. „Der griechifche Tempel,“ bemerfte ber 
Maurer, „ift die Ehre der frangöfifchen Stadt. In Paris können wir nie genug 
Säulen haben. Haft Du die niedlichen Eleinen griechifchen Tempel fchon gefehen, die 
ich ald Wachthäuſer für die Nationalgarde habe bauen laffen. Gewiß find das grie- 
chifhe Tempel, dem Gott Mars geweiht. Sahft Du ſchon die niedlichen Fleinen 
griechifchen Tempel, die wir auf dem Pere Lachaise bauten? Wie fdyöne griechische 
Tempel! Könnte man fie nidyt für die Gräber der ſieben Weifen Griechenlande 
halten? Ja, ich bin der Phitiad des Pere Lachaise, der Bitreo der Nationalgarde! 
Auch darfit Du diefen Engländer in feinem Unglück nicht verlaffen, weil er unfere 
ſchönen Säulen bemerkt bat. Haft Du ihn fhon zum Pantheon geführt ?* — „Das 
Pantheon ift ja Bein griechiicher Tempel,“ fiel Ernit ein. „Es find doch aber fchöne 
Säulen da,“ erwibderte der Maurer. „Send Ihr fihon bei der Ecole de Medeeine 
geweſen?“ — „Die Ecole de Medeciue ift ja Fein griechifcher Tempel,“ fagte Ernft. 
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Aber ed (Ind doch jchöne Säulen da,“ bemerkfteder Maurer. „Beginnen mir unfern 
Weg aufs Neue," fagte Ernit zum Engländer. Eogleich fuhren fie zum äußerften 
Ende ber Stadt nad) Notre Dame de Lorette, dann zur Barriere von Moncean, 
einem wahrbaft griechifchen, dem Gott ber Abgaben (warum nicht?) erbauten 
Tempel. „In Paris,“ bemerkte der junge Architekt, „gibt ed 34 Barrieren mit 
griechifchen, verfhiedenartig gebildeten Säulen; fie find eben, gewunden, canne: 
lirt, verfehlt, aber immer griechiſch. Sie wünfchen doch nicht, daß wir nach allen 
44 Barrieren fahren ?* — „Mein Sreund,“ ſprach der Engländer, „mein griechifcher 
Tempel ijt bei Weitem größer, als diefer da, der nur eine Eleine Rinne am Dach 
bat.“ War aber der Engländer unglädlich, fo wird Ernſt endlich ungeduldig. Wo 
follte der griechifche Tempel mit den als Merkmal dienenden Säulen aufgefunden 
werben? „Sollen wir im Palais royal zu Mittag fpeifen ?" fragte der junge Wann 
feinen Gefährten. Sie fuhren zum Palais royal. „Seht die Säulen!“ fagte Ernft 
zum Engländer. Beim Mittageffen hörten fie Leute, die von Herrn Berryer als 
der Säule des Gerichts, von Hrn. Lamartine als der Säule des Buchhandels, von 
Fanny Eisler und Mile. Taglioni ald den jonifchen Säulen der Oper, von Mile. 
Mars als der Säule bed Theater francaid, von Meyerbeer und Roffini als den 
beiden Säulen der Muſik und von folder Menge andrer Säulen ber Kunit, Regie: 
rung, Beredfamfeit u. f. w. fprachen, baß man einen griehifhen Tempel von 
Paris bis St. Petersburg davon Mpuen könnte. „Welch' unendlihe Menge von 
Säulen!“ bemerkte Ernft. Nach dem Mittagelfen tranken fie Kaffee im Cafe der 
taufend Säulen. Der Engländer gerieth in Verzweiflung. „Mein Herr,“ 
fragte ihn Ernit, „follen wir zur Oper fahren?* — Uber in der Oper werde id) 
mein Gafthaus nicht wieder finden.“ — „Bei der Oper,“ antwortete Ernft, „wer: 
den Sie eine Menge griehifcher Tempel finden.“ Auf ihrem Weg zur Over kamen 
fie durch bie Rue Richelieu, „Sehen Sie, ein halb griechiſcher Tempel,“ ſprach 
Ernit und zeigte auf die vieredigen Säulen des Theater francais. Dann kamen 
fie bei einem eingeriffenen Gebäude, bei Ruinen von geftern vorüber. „Sehen 
Sie, mein Herr,“ ſprach Eruſt, „auch bier ftand ein prächtiger griechiicher Tempel, 
das Monument ber Sühne für den Herzog von Berry.“ Das Dunkel brady ein 
und der Mond ging auf, Als fie um die Ede ber Rue Richelieu einbogen, rief 
Ernit voll Freude: „Jetzt endlich weiß ich, wohin Sie müſſen!“ und führte feinen 
Engländer zum Place de la Bourse vor die Borberfeite der Opera comique, „Das 
ift Ihr griechiſcher Tempel!“ rief er aus, „Ach nein,“ fagte der Engländer, „mein 
griechiſcher Tempel ift viel größer.“ — „So drehen Eie ſich um,“ fagte Ernft. 
Der Engländer that, wie ihm geboten. Weld Glück! Er ftand vor dem griedhi- 
ſchen Tempel, weldyer die Börfe heißt. „Wabrbaftig, mein Tempel!“ rief der 
Engländer und ftürzte fogleich in fein Gaſthaus. 

Als William Spencer wieder in fein Dorf zurückgekehrt war, fragte man 
ihn: „Was halten Sie von Paril." — „Paris,“ gab er zur Antwort, „it eine 
Anhäufung von Kaufläden und griechifhen Tempeln. 
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„Ich muß Sie bei Hofe vorſtellen,“ ſagte der Graf W...., als Howard 
ihm fein Empfehlungsichreiben überreichte. „Ich werde dafür forgen, daß Sie 
morgen zum Ball der Kaiferin, welcher im Schloſſe gegeben wird, eingeladen 
werden. Dort werden Sie die bedeutenditen Glieder des Congreſſes, Souveräne, 
anmuthige Prinzefiinnen, die berühmten Generalg und Minijter Europa’s fehen.“ 

Abend des folgenden Tages fam der Ggf W.... zu Howard, um ibn 
abzuholen, und Beide begaben ſich ins Schloß. Howard bewunderte den 
Glanz und Geſchmack der Laiferlihen Wohnung. Als er die Zimmer, betrat, 
fah er diefe erleuchtet durch Garben von Kerzen, die in ſilbernen Kronleuchtern 
mit goldenen Händen und prächtigen Eandelabern ftrahlten. Alle Zimmer des 
Stockwerks waren in einer Neihe erſchloſſen und mit Eaiferlihem Lurus aus« 
geſchmückt und erleuchtet. 

Orangenbäume und andere Treibhaugpflangen verbreiteten foftbaren Duft; 
mehre von Entfernung zu Entfernung aufgeftellte Orcheiter fpielten ſchöne und 
berrlidy ausgeführte Walzer. Das Blut der Wiener it von edler Art; ber 
Wuchs der fait ſaͤmmtlich ſchönen Frauen ift fein und biegfam; aud, bie Män: 
ner haben edle Süge, fo daß ein Ball in Wien ftetd einen angenehmen An— 
bli gewährt. Die Uniformen find glänzend, und werden jtets fo getragen, 
caß fie angenehm in's Auge fallen. Um den Walzer, den Nationaltanz ber 

Deutfdyen, richtig beurtheilen zu Lönnen, muß man ihn auf jenen alänzenden 
Bälten gefeben haben. Man entfaltet Grazie, Leichtigkeit und Schnelle, wie 
fie andere Völker nicht zu erreichen vermögen, und der Kreid, welchen die 
Zänzer befchreiben, wird nie durch die vorhergehenden oder folgenden Paare 
verwirrt. Ungefähr zweihundert Perfonen waren gegenwärtig; zwanzig walz⸗ 
ten auf einmal, und wenn fie anbielten, um auszuruhen, begannen zwanzig 
andere; jegliches Paar batte fchon im Borauf den nothwendigen Raum, um 
lid) frei und zwanglos bewegen zu Lönnen, eingenommen. Bejonders anmuthig 
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ift die Art, wie die Tänzer mit ihren Tänzerinnen beginnen nnd einhalten. 
Die dabei ertönende Mufie in höchſt präcie, anmutbig und ſanft. Der Schritt 
der Tänzer iſt fo leicht und oft fo wenig hörbar, das der einzige Ton, welcher, 
während Mapjeder auf den höchſten Saiten feiner Bioline eine Paſſage aus— 
führte, zu ung gelangte, nur von feidenen Schuben herrührte, die an den mit 
goldenen desarmirten Sporen gefhmüdten Stiefeln fireiften. 

Die Fürften (einige waren jung und fchön) mifchten ſich unter bie Tänzer. 
Der Graf W.... zeigte fie Howard, 

„areten Sie hieher,“ fagte er, „Sie werden Alle fehen können, benn 
man wird eine Polonaife tanzen, und diefer Tanz wird fie uns ſämmtlich 
vorführen.“ — Ein Strich mit dem Violinbogen gab das Zeidyen, und die 
Polonaiſe begann nach einigen Minnten; Jeglicher nabm daran Theil, denn 
diefer Tanz beitebt nur in einem Gange. Weltere wie Züngere, fchöne und 
alte Frauen, Souveraine, Miniiter, Generale und Hofleute, Alle traten ein. 
Der Tanz war ein abgemeffener, aber burd angenehme und reiche Muſik be: 
deckter Gang. 

‚Seit zwanzig Fahren erlofhen die glänzendſten Glieder diefer Gefellfchaft 
im Grabe, Obgleich der Beitrattm von zwanzig Jahren noch nicht den größten 
Theil des Lebens bildet, fo genügte er dennoch inmitten der. immerwährenden 
Aufregung und Erneuerung unferer Zeit, die Züngiten, Mächtigiten und 
Heiterſten binzuraffen; Macht hält das Leben nicht zurück. 

Bor zwanzig Jahren Stand Ulerander von Nufland im Glanze feiner 
Schönheit, Jugend und Macht. Er zierte die hoben Gefellfchaftsfreife Eure: 
pa’s durch feine perfönliche Liebenswürdigkeit, durd die feinen Sitten und bie 
Leutſeligkeit eines der beiterzogeniien Edelleute Europa’d. Jetzt herricht fein , 
Andenken nicht länger in ber Welt der Gefhäfte; Faum noch in der Welt der* 
Erinnesungen. Seine Gemahlin, die anmutbige, fanfte, geifireiche Elifaberh 
füllte nidyt lange mehr nach feinem Tode dad Neich mit dem Duft ihrer Tu— 
gend; ihr Wort, ein Glück für ibre Umgebung, ertünte faum noch zebn 
Jahre nadı den Miener Feiten, Der Tod ihres Gemahls mähete auch fie im 
am binweg, und Niemand fpriht mehr von ihr, als einige Gefellichafte: 
Preife an den Ufern der Newa. Die Kaiferin von Oeſtreich, Beatrir von Eite, 
dieſe frische und zarte Knoſpe, worin ein erlauchtes Geſchlecht den leiten Le—⸗— 
benshauch athmete, bdiefe junge, reizende Frau im Genuß eined Glücks, das. 
ihrer Herzenägäte gleichtam, bie aeliebteite der Frauen im Reich war auch 
damals fchon aus den Feten verihwunden und rubte in einem Ealten Gewölbe 
des Kapnzinerkloftere. Seit 18520 find auch die Könige von Württemberg, 
Sachſen, Baiern und jener Fürſt verfchieden, deſſen Freund Kor einſt war, 
und deſſen Großmuth und Gaftronomie die Faſtnacht feierte, Georg IV., 
jenes Muster bes Gentleman; er gibt keine Fefte mehr in London, und ſchickt 
nah Wien nicht mehr feine Legionen von Köchen; er verließ den Zauber feiner 
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Paldſte und VBergnügungen. Der tapfere Prinz Engen Beauharnais findet 
fid) audy unter den Erinnerungen aud Wien in jener Seit; eine zu lange 
Ruhe nach heldenmüthigen Thaten und alle berzzerreißenden Erinnerungen, 
die ihn quälten, untergruben feine Lebendträfte vor ber Zeit. Warum hätte 
er fidy ein hohes Alter nadı den uniterblihen Tagen, bie er durchlebte, wüns 
ſchen follen? 

Die Erinnerung an biefe Geitalten erwedt gegenwärtig nur Schwermuth ; 
und find fie gleihfam nur Biographien oder eine ſchnell vorüberfchwindende 
Geſchichte; das Schickſal der Nationen fiel anderen Händen anheim. So ent- 
fagte Eaftlereagh, deſſen feiter Geiſt der Schule Pitt's zur Ehre gereichte, 
entweder aus Ueberdruß über Gefchichte und Menfchen, oder wegen bes bit 
tern Spottd, der ihm von St. Helena herüberfam, dem Leben; Schwarzen⸗ 
berg und Blücher ſanken ebenfalls in’d Grab, nachdem fie auf dem Schlacht: 
feld durch Tapferkeit fo hoc, geglänzt hatten. 

Auch die bamals fo reizenden Frauen finden fid) nur bier und ba noch 
dünn gefät; die meiften verfchieden: die ſchöne Gräfin Julia Zichi, die Gräfin 
Sanfan, damals reizende Grauen, liegen im Grabe, wie hundert Andere, 
welche in dieſen glänzenden Gefellichaftskreifen fi bewegten. Allein geben 
wir nicht weiter! Kehren wir zum Ball zurüd und denken wir uns, fie 
fhritten vor ung vorüber. 

Der, weldyer die Polonaife eröffnet, ſprach Graf W...., biefer junge 
Mann mit aufrichtigen Geſichtszügen und den lebhaft rollenden tatarifhen 
Angen it der Graf Aratjef, der unzertrennliche Adjutant des Kaiferd Ale 
xander. Sie fehen, er fchreitet als Höfling einher. Seine Tänzerin, bie 

„Gräfin Janfan, ift erft kürzlich verheiratbet. Iſt fie nicht fehr fhön? Diefer 
Dame fcheint es nicht gleichgültig zu fenn, wenn man die Bemerkung in ihrer 
Umgebung macht. — Aratjef läßt die fhöne Hand, fahren, klatſcht mit den 
feinigen und gibt dadurch den Übrigen Tänzern ein Zeichen, daffelbe zu thun. 
Dort läßt ein König die Hand der Gräfin Iulia Zichi, mit der er einher: 
fhreitet, fahren, um die Hand Alerander’s, der fih ihm naht, zu drüden. 
Der edle Erzherzog Karl von Oeſtreich führt die Kaiferin von Rußland. Weic 
Leichtigkeit, Anmuth und Würde in ihrem Schritt; welche —— 
muth in dieſen glücklichen, wohlwollenden Zügen. Der Erzherzog Johann 
folgt dieſem Paar und führt mit Würde die Großherzogin yon Weimar. Sie 
kennen biefen Prinzen; er befiht feinen Gefhmad und liebt die Künfte; bie 
Großherzogin ift eine ſchöne Fran von jtarkem Geifte; Niemand kann ſich ges 
ſchmackvoller Eleiden. 

Dort binter dem Thronfolger fehen Sie den Prinz Eugen Beauharnais, 
wie er die Erzherzogin Beatrir führt; eine ſchöne und edle Geftalt; — Diefer 

< Siuffe mit dichtem, krauſem und vieredig gefchnittenem Haar ift der Graf ...... 
Seine Gefdyichte ift ein wenig blutig, allein ich kann fie Ihnen Hier nicht ers ° 
‚® \ 
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zählen. Er ift ein ganz ausgezeichneter Tatar, der in fremden Sprachen fich 
fehr ſchwerfällig ausdrücdt. Als einft Napoleon eine Revue über das rufilfche 
Heer hielt, wünfchte der Kaifer Alerander vor Allem, die Mandver möchten 
genan umd fchnell ausgeführt werben, befürchtete aber, dieſer Oberit würde 
fich lächerliid machen, und verbot ihm deshalb, auch nur ein Wort Franzöfifch 
während der Revue zu fprehen. Nun aber ereignete es fi, daß des Grafen 
Regiment Napoleon’s Anfmerkfamkeit vor allen andern auf fid) 309. Napoleon 
wandte fein Pferd, um nad dem Namen des Oberften zu fragen. Da Eonnte 
die Eitelkeit des Grafen dem Komplimente eines großen Mannes nicht wider: 
fteden. Während feine Züge von ber heftigften Aufregung zeugten, trat er 
vor, vergaß die Befehle feines Kaiferd und ließ fich die armen Eleinen Worte 
entfchlünfen: Sire, ih.... Der Kaifer Alerander, anitatt ihm einen Ber: 
weis zu geben, lächelte gutmüthig, und gab ihm ein Zeichen mit dem Finger, 
um ihn an den Befehl wieder zu erinnern. 

Der Fürft Schwarzenberg fommt auf ung zu; ber thätiafte unferer Ges 
nerale fchreitet mit Würde einher und laufcht mit Aufmerkfamkeit den Wor: 
ten feiner Tänzerin. Welche führt er? Die fhöne Gräfin €... von P.... 
Diefe Dame gilt für befonders talentvoll in diplomatifchen Kreifen. 

Die nähften Damen find die lebhafte und feine Herzogin S..., bie 
ſchöne Fürftin Löwenftein, die glänzende Gräfin Dietrichftein, Lord Caſtle— 
reagh führt die Herzogin S..., eine der geiltreichiten Frauen von Wien; 
ihr Lächeln ift fein, ihre Geftalt beweglich und ihr Wuchs fo zart, wie ein 
fhöner Blumenftengel. An ihren Zufriedenheit ausdrüdenden Zügen ficht 
man, daß fie den Werth ihres Tänzers vollfommen fühlt. 

Der alte Fürft von Ligne begleitet die Kaiferin von Deitreih. Ganz 
Europa kennt fein ritterlidyes Benehmen, feine freimüthigen, höflichen Duelle, 
feine Tapferkeit, feinen Bi und weiß feine Scherze, witzige Erwiederungen 
und Schriften auswendig. Dort fehen Sie aber firenge Augen und eine 
ernfte Stirn; dies ijt der König von Mürtemberg, welcher die Prinzeffin von 

effen führt. Ihnen folgt der König von Baiern mit der Gräfin Moli-Bidi; 

Marſchall Wrede begleitet die Fürftin von Lichtenftein. 

Zwei Manner unterhalten fid) dort am Fenfter mit einander. Der Eine 
it Fürſt Talleyrand, der Andere der Eardinal Gonfalvi. Wer konnte jemals 
die Gedanken Beider durchdringen. Neben und geht der König von Dänes 
mark mit der Fürftin von Thurn und Taxis ernit vorüber; fie ift die jetzt 
noch reizende Mutter der fchönen fchwarzäugigen Frau, welche der Fürft Ra 
ſumowski begleitet. Dies ift die Fürftin Paul Eſterhazy. Wellington reicht 
feinen Arm der fchönfken, gefallfüchtigften und launenhafteften unferer Frauen. 
Sie lächelt über ihte Beute. Dann folgen die Fürftin Metternich, die Gräfin. 
Schulenburg, der Graf Münfter, die Zürftin Seheny. Sehen Sie Ddiefe 
beiden fchönen Männer mi hohem Wuchs? Der regierende Herzog U. und 
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der Prinz von Sachſen⸗Coburg. Jener dort ift der preußiſche Diplomat, Fürſt 
Harbenberg. 

Eine reizende Muſik übertönte dies flüchtige Geſpräch; nur zwei Pers 
fonen, bie geiftige Blicke zu den Worten binzufügten, konnten einander ver 
fteben. ” 

Sogar die Atmojphäre der Säle erweckte Begeilterung und tiefer gefühlten 
Eindrud. Die Bewegung in der Wärme der Bimmer, der Glanz ber Kerzen, 
der Anblick geſchmückter Grftalten bewirken ſtets biefen Eindruck. Wir denken 
umd fühlen anders wie im gewöhlichen Leben. Wehnliches empfand Howard 
auf dem Ball der Kaiferin, und als der Tag anbrach, entihmwand die Scene, 
die erichaut, wie ein Traum und ließ Beine andere Erinnerungen in feinem 
Geiſte zurüd, 

(Der Berfaſſer von Tryvellan.) 
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Das Rom des Alterthums, des Mittelalters, der Wiedergeburt iſt todt; 
die Feſte des Katholicismus ertheilen ihm Leben. 

Die Haͤuptzierde dieſer Feſte iſt das Volk von Nom und der Campagna; 
es bildet den nöthwendigſten Theil des Rituals und der Ceremonien des Papft- 
tbums. Es verehrt, um zu verehren, und betet, um zu beten. Im Glauben 
ift es Künitler, wenigitens in demjelben Grade wie andäctig, denn felbit im 
Götzendienſt des römifchen Bettlers Fiegt eine gewiſſe Uneigennügigkeit. Stei— 
gen um Weihnachten die Pifferari von den Bergen hinab, dann erfchallt die 
heilige Straße unter den eifenbeihlagenen Schuhen der Schäfer. An allen 
Straßeneten vernimmt‘,man den Ton der Schalmeien und der Sadpfeifen 
Ghanders, die den neugeborenen Chriſtus erweden. Diefe ländlichen Sitten 
wechſelu mit den Jahresjeiten; fie erinnern an bie eriten Zeiten des Evange: 
liums, als das Volk ſelbſt an der Daritellung der Liturgie noch Theil nahm, 
Auch die Srauen- der Campagna firablen in einer Schönheit, die mit dem 
Gandelabern, Statuen und Gemälden der römiſchen Kirche harmonirt. Wann 
die Frauen von Albano, Tivoli, Frascati auf den Stufen St. Peters ſich ſam— 
meln, wird man fait immer Köpfe der Eibylien Raphaëls und Dominidyino’s 
unter ihnen erbliden. Die Aebnlichkeit der Geftalten der Kunſt mit diefem 
Volke von Pilgern bewirkt hauptſächlich die Harmonie und den Zauber der 
römischen Feite. 

Der Frühling bricht an; die Sonne der Oftern erhebt ſich über bie fabi- 


niſchen Berge. Schon am Tage vorher fammeln ſich Pilger auf dem Plabe 


St. Peters. Gegen Mittag öffnen fih die Thore des Balcons; es ruht auf 
der Menge das tiefite Schweigen; fie kniet. Auf dem Gipfel der Künfte, der 
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Ruinen und Erinnerungen erfheint ein Mann im weißen Kleide, mit ber 
Metra bedeckt, auf dem Throne fihend. Er iſt es, in dem die Todten ſich einen, 
das Wort und das Leben des ftummen Horizontes. Man bringt ihm ein Buch, 
welches Enieende Prieſter mit den Schultern halten, wie ein Buch des menfdy 
lichen Geſchicks; er liest einige Zeilen mit lauter Stimme; das Schweigen ift 
fo tief, daß das Knittern ber berührten Seite, wenn er dad Buch fchließt, 
weithin ertönt. Er allein fteht unter den Enieenden Römern; die Arme über 
fie ausbreitend, um mit der göttlihen Gnade fie zu umgürten, fpricht er bie 
bekannten Worte der Stadt und der Welt; da fchallen die Gloden, bie 
Kanonen donnern, es erhebt fich die Menge. Ein Ruf heidniſcher Begeiiterung 
entfchläpft der erfhöpften Erde; Rom ift wieder eritanden, und lebt von dem 
Augenbli an von Jahrhundert zu Jahrhundert. Die öde Campagna, bie ganz 
nahe Moles Hadriani, die Tiber, die Schaar der Pilger, der Dom MichelAngelo's 
über Ulfe emporragend, ber Papft, diefer ewige Mann obne Namen, der eins 
sine bleibende Bewohner und uniterblicye Pilger der katholifhen Stadt, Alles 
bewirkt fo außerordentlihen Effekt, daß der Eindrud des Staunens jeglichem 
Fremden als dauernd erſcheinen muß. 

Als ich Rom am folgenden Tage, noch voll dieſes Eindrucks, verließ, 
pries ich glücklich Alle, die da glauben. Iſt's möglich, daß jene Inſtitution 
fidy dem Tode naht? Iſt es um den Glauben der Väter geſchehen ? Sab ich 
nur ein Phantom? Trümmer auf Trümmern, oder iſt mein Herz eritetben ? 

O Rom, groß und glorreih, weil Du die einzige Frage umſchließeſt, 
welche die Melt erfüllt und befprodyen zu werden verdient. Wirt Du allen 
von Menſchen erbauten’ Städten aleihen? Iſt aud Dir Emporblüben und 
Untergang befchieden? oder wirft Du, wie die Stadt Gottes, Deine Brefchen 
wieder aufbauen ? 

Stürbe morgen, der geitern Dich fegnete, verfchmände er ohne Nachfolger, 
dann würde Beine Dede Dir gleidyen. Stadt ber Trümmer, Du würdeit zum 
ertten Mal empfinden, was es bedeutet, verödet dazuſtehen. So lange jener 
Greis/daffelbe Grab mit Dir bewohnt, iſt Deine Wüfte belebt; er ift Dein 
Gatte, Du feine Gattin; flirbt er, fo ftirbft auch Du; erſteht er wieder, fo 
erbebft auch Du Dih aufs Neue, 5 

Ein Pilger des Zweifels that ich daffelbe, was die Pilger des Glaubens; 
in den Katafomben berührte ich die Gebeine der Märtyrer; Borübergehende, 
die mich dort erblicten, fonnten fagen: Jener Fremde ift fromm und gläu- 
big; allein fie beteten und id) horchte, und als idy wie fie auf die Knie fant, 
blieb mein Geiftzin der Kirche der Hoftie gegenüber aufrecht ftehen. Ich hätte 
wie Andere das Spiel meiner Phantafie, die Erfchütterung meines Gefühle 
für Glauben halten können; allein diefe Lockung, verruchter wie Blasphemie, 
verführte mich nicht. Zwiſchen dem träumenden Dichter und dem gläubigen 
Srommen liegt ein Abgrund, was man auch Dagegen fagen mag. Ich 
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siehe ed vor, Nichts zu lieben und Nichts zu glauben, ala Beides nur zur 
Hälfte. 

Königin des Glaubens, Dein Glauben ift nicht der meine; wäre es ber 
Fall, ich würde es felbit geftehen, allein ich bete Di an, Mutter der Schön— 
heit. Für mid, bift Du eine ewige Madonna, auf Deinen Trümmern fihend, 
und am Fuße des Kreuzes der Welt in Deiner Campagna weinend. Ich fage 
noch mehr: Als ich Did, veriieß, war mein Herz, Deiner beraubt, öder wie 
Deine öde Maremma, und meine Wüfte größer, wie die Deine vom Fuß der 
Berge bid an die Geſtade des Meeres, 


Vi. 


Als ich in Neapel anlangte, war ber Veſuv in vollem Ausbruch. Während 
des Tages rellte die Lava ihre sfhwarzen Fluten Annonziata und Pompeji zu. 
Gegen Abend wandelten fid die Ströme in einen brennenden Gürtel, der ſich 
unaufbörlid, löste und zufnüpfte. Ungeduldig erwartete ich den nächiten Tag, 
um ben Rand des Kraters gegen Mitternacht zu bejteigen. 

Gegen acht Uhr Abends verließ ich den Eleinen Fleden Torre del Greco. » 
Nachdem ich eine Stunde zu Fuß zurücgelegt, langte ich bei ber Einfiebelei 
an. Dicht war das Dunkel ber Naht. Ich zündete meine Fackel an; der 
Eremit wünſchte mir glüdlihe Reife; ich begann den Weg mit meinem 
Führer hinaufzufteigen und hatte bald den Buß des Kegeld erreicht. Ich 
ftand dem Vulkan zu nahe, um ben Gipfel zu fchauen; ich vernahm über 
meinem Haupte nur ben Donner, weldyen dad Echo furchtbar vermehrte, und 
hörte, wie ein Steinregen von Abhang zu Abhang in der Finfterniß rollte. 
Aus der Mitte des Veſuvs flieg ein lauter Seufzer empor, äbnlidy dem eines 
Menfchen, welhen man fteinigt. Der Wind löfchte meine Fadel; ich ftieg in 
volltommenem Dunkel den Abhang hinan. Als ich aber den Gipfel erreichte, 
erleuchtete höflifches Licht den Himmel. Verſuche ich, das Schauſpiel, das idy 
vor mir erblicte, zu fchildern. 

Der Boden. bebte; er war erwärmt. Durch bie Riſſe ftrahlten tzeueradern 
eines verborgenen Ofens. Aus der Mitie des Kraters, wo ich ſtand, erhob 
fid ein neuer, flammender Kegel. Aus ber Mündung diefes Abgrunds ſtieg 
ein ungebeurer, lang angehaltener Hand, empor. Diefes tiefe Ein» und Aus— 
hauchen, regelmäßig wie das Blafen einer "Schmiede, erhob fih aus dem 
Bufen des erdrüdten Berges. Ihm folgte ein furchtbarer Donner; flammende 
Steine wurden in Garben über den Horizont hinaus gefchleudert, oder ſtürzten 
mit lautem Schall über den Rand des Kegeld. Die Abhänge und Riſſe des 
Berges wurden einen Augenblid, wie bei hellem Tage erleuchtet. An ben ent+ 
fernteren Deffnungen bes Kraters ſah man, wie die Laya aus bem Boden 
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hervorquoll. Sie ergoß ſich funtelnd aus vier Mündungen. Gleich darauf 
jtieß der Berg aufs Neue feinen riefenhaften Seufjer aus. Im Augenblie 
des Donners fchaute ich über's Meer und erblickte deutlich Beine, vor Anker 
liegende Schiffe. Der Berg erbebte ftärker, allein die Fluten blieben rubig, 
und Nichts ſchien mir ſchöner, als der Schlummer des lächelnden Meeres 
unter dem entfeſſelten Vulkan. Go gli die Bai Neapels der Angelica 
Arioſts unter der Ehimäre Rachen und Schwingen. Ich ſetzte mich auf den 
Boden. Die Natur war von Schwindel ergriffen, dem ich mit Entzüden mich 
bingab. Die auf einander folgenden AUugenblide des Tobens und Schweigend, 
des Lichts und der Finfterniß, bie Ruhe ber Nacht und des Meeres, der heftig 
bewegte Berg, alle diefe entgegengefeiten Effekte hoben fi einander. Obne 
daß ich mir meine Gedanken enthalten Bonnte, fand ich in diefem Schaufpiel 
eine Menge von Bildern, bie ſich aufden moraliſchen Zuſtand anwenden ließen, 
worin ich mich damals befand, und der feit meiner Ubreife von Kom fich bes 
traͤchtlich verfchlimmert hatte, .. 

Auf dem Gipfel brachte ich die Nacht zu. Beim Anbruch des Tages 
fonnte idy mich am Anblid des berühmten Golfs, der zu meinen Füßen (ich 
ausdehnte, mit Muße fättigen. In der Berne ſchloß die Infel Eapri, in Ger 


ſtalt einer antiten Galeere, die Einfahrt in’s hohe Meer. Auf der entgegen: 


gefehten Seite, nach Pompeji hin, ging die Sonne auf und wiegte fid einige 
Augenblide auf den Gräbern, wie eine Leichenfadel. Dies war ein Signal 
für eine zabllofe Menge Bleiner Barken, nad) allen Richtungen bin, vom Ufer 
abzujtoßen. Ic vernahm das Geräufd) der erwachenden Städte und Dörfer. 
Ein vom Meere binübergebender Luftzug bewegte die an Pappeln ſich aufwins 
denden Weinitöde, wie gigantifche Tyrſen; dann funkelte das Licht auf die 
durchfurchten Fluthen; ein vergoldeter Dunft erhob ſich am Horizont, wie ber 
Staub der Sterne; bie Luft füllte fi mit gewürzigem Dufte; die ganze Natur 
ſchien beraufcht, wie von einem heidniſchen Seite, und fo lange der Vulkan 
zitterte, glidy das chriftliche Eampanien feiner, auf bem Dreifuß ftammelnden 
Sibylle. 

In Neapel, ber Stadt des Sinnengenufes, bemerkte ic), daß bie bedeu—⸗ 
tendften Monumente ber Kunft in Gräbern beftehen. Sie ſtammen beinahe 
fämmtlidy aus den Zeiten der ſpaniſchen Herrſchaft. Ein eigenthümlicher Stolz 
berrfcht in diefen Todten, wie fie mit dem Dold oder dem langen Degen in 
der Hand aufrecht auf den Grabfteinen ſtehen; fie ſcheinen über die Lebenden 
noc zu herrſchen, die mit verftohlenem Schritt über den Boden unter jenen 
Geſtalten hinwegichlüpfen. Auch die vom Meere gebadeten Thürme von Anjou 


halten das Land gefangen. Der den Fluten überlaffene Palaſt ber Johanna, 


der fchöne Triumphbogen von Aragon, find andere Zeugen der Eroberung. 
Alle Völker ließen in befonderer Architektur Spuren ihrer Eroberung bier 
zurüd. In Neapeld Monumenten erblictt man nur die Neapolitaner nicht. 
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Dies Mimenvolk, an der Sonne ſich wärmend, fchreit, geſtikulirt, fpannt 
feine Nebe aus, läuft, deflamirt, macht Phrafen, droht, Alles auf einmal. 
Polichinello ift fein Held. Erwaht aber zufällig eine Seele aus diefem Sy 
barismus der Bettler, dann erreicht fie fogleich eine Kraft ohne Grenzen. 
&t. Thomas von Amino, Bico, Salvator Rofa waren fonderbare Lazzaroni. 

Gegen Mittag fehen fih die Matrosen von Ehiaa, GSicilien, Multa im 
‚Keeife auf den Hafendamm; ein Segel leihet ihnen Schatten, während fie 
ungeduldig den Improvifator erwarten. Endlich erfcheint diefer im groben 
Kleide der Matrojen; in der Hand bält er eine Ruthe ſtatt des Lorbeerzweiges 
feiner Ahnen. Die Augen der Lazzaroni verfchlingen im Voraus auf feinen 
Lippen die Geſchichte, die er verheißt. Bald ſingt er mit heiferer Stimme 
ein Necitativ nadı Plagender Modulation, worunter das Seufzen ber Schiffe 
im Hafen fich mifcht, bald fteigt er zu geſprochener Proſa wieder berab, je 
nachdem feine Erzählung mehr oder weniger Inrifch ift. Er erzählt die Thaten 
des Ritters Rinaldo oder eines unglüdlichen calabrifhen Räubers. Das edle 
Publifum, mobile pablico, horcht mit verboppelter Aufmerkſamkeit, denn bie 
Entwidlung ift nahe, aber da läuten die Gloden das Ave; der Sänger unter 
bricht feine Erzählung; er fchlägt ein Zeichen des Kreuzes und ſpricht ein 
Gebet im Namen der tugendbaften Berfammlung. Geitwärtd von ibm 
vergoldet diefelbe olumpiihe Sonne, welche am Birgild Grab voräberftreift, 
mit einem letzten Strahle die Stirne Polidyinelle’d, während er im Winfel 
feines Theaters fchläft. Der Vorhang finft und die Menge läciee fih nach 
allen Sciten. 

Während dem vernimmet der junge ECamaldulenfer Mönch anf dem Berge 
das vom Ufer aufiteigende Geränfd. Tauſend Bilder heidniſcher Wolluſt 
umeingen ihn mit Kreifen. der Berdammung. Er tritt im feine Selle und 
betet, und der Haudı des Windes trägt den Seufzer von Chiaa und Billa 
Reale zu ihm binüber. Auf ibn fenfen fih magifche Himmel; Zauber it an 
feine Kutte gebeftet, und er. trinkt in feinem Kelche mit langen Zügen das 
Philtrum unerbittlicher Schmerzen. Er iſt glüdlih, wenn das Alter fein 
Herz vor der Zeit zu Eis erſtarrt. Nur der Tod kann ihn von jenem grans 
famen Entzücden befreien. Er umgebe fidy mit dreifachen bärenen Gewand, 
wenn feine Augen Vonlippo, Eapri und die weiße Niſida erbliden, denn dort 
köst fich jegliche Erinnerung und verfälfcht ſich jeglicher Eid; heroiſche Ent: 
fchlüffe, die tiefiten Schmerzen werben unter dem Himmel vergeflfen, von dem 
die Liebe hinabregnet. Eine gefährlichere Wolluſt, wie fie die menfchlichen 
Lippen ertragen, entiteige unaufhörli ben Bergen, Seeen und zitternden 
Sternen. Eine ewige Syrene fhmachtet unter den ſchlummernden Wogen. 
Nur der, welcher ihrer Umarmung entfloh, kaun eines undurchdringlichen 
Panzers fi rühmen. 

Als die Römer verborben wurden, warb Noms Größe und Strenge ihnen 
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wiberlih. Sie ſuchten eine wie fle felbft beranfchte und monftrudie Natur. 
Wäre ed möglich geweſen, fle hätten Rom feinen düfteren und erniten Fun⸗ 
damenten entriffen. Das Gemifch der Wolluft und bes Schredend, das fle 
zur Beit Tibers, Nero's und Ealigula’s fuchten, fanden fie auf ben Vorge⸗ 
birgen von Gaprea und Mifenum,. Dort feierten fie ihre Feſte, um im heid⸗ 
nifcher Natur die leiten Tage bed Heidenthums zu genießen. Die Billen ber 
Eäfaren am Golf von Bajac lagen dicht am WUverner und Acheruſer See, 
elyfäifche Gefilde dicht am Eingang zur Hölle, als hätten fie den Uebermuth 
ihrer Feite durch jenen Wibderftand verdoppeln wollen. Dies große Feſt des 
römifchen Volkes, dicht neben dem Acheron, war das Felt des antiten Don 
Suans und des Comthurs. Die Pleinen Seen ber Hölle glänzen in erlofchenen 
Kratern, wie Bäche von Lava; am Ufer Frieden Guirlanden wilder Rofen bin, 
arme Blumen, welche die Orgien bes römifchen Reichs überlebten. Der Ehris 
ſtianismus, ber überall in Italien ber heibnifhen Ruinen ſich bemächtigte, um 
dort feine Kapellen und’ Einfiedeleien aufzupflanzen, ließ dieſe veröbet, als 
habe er verzweifelt, die dort ftets neugeborene Wolluft zu löſchen. Ich beftieg 
das Eap von Mifenum; das Geftade fchwieg, ber leere Golf ftredite feine Urme 
im Schatten and. Es war fpät. Das Meer phosphorescirte, die Sterne 
glänzten. Bon Mifenum mad Puzzuoli legte ich einen Theil des Weges 
fhwimmend zurüd; mit dem blaffen Licht des Mondes mifchte ſich der elek⸗ 
triſche Schein des Meeres; beide allein bewahrten bie Erinnerung an bie fair 
ferlidhen Lüfte. 

Einige Tage darauf befuchte ich bie Juſel Capri. Die Farben, womit 
Tacitus fie mahlte, find auch noch heute für fie durchaus geeignet. Bon 
Brandungen und fenkrehten Felſen umringt, ift fie nur an zwei Punkten 
sugänglich, fo bald man aber einmal diefe Mauer überfchritt, findet man 
Zhäler, Weinlauben, riefelnde Bäche, Schatten unter den Dliven, ein Klofter, 
und an ben Küjten zwei Dörfer, beren eines auf einem fteilen Zelfen liegt, 
zu deſſen Gipfel eine in Stein gehauene Treppe führt. Die Dächer ber Hänfer 
beiteben hier, wie in Levante, in flachen Terraffen, fo wie auch die Saragenen 
auf der Infel im Allgemeinen etwas Orientalifches zurüdließen; denn Capri 
zeigt einen Anflug Griedenlands und Afrikas. Das in Trümmer verfuntene 
Schloß der Hohenitaufen liegt bem Palafte Tibers gegenüber. Der Palaft des 
Eäfars ift gegenwärtig von Wermuth, der Pflanze Golgatha’s, bededt. Ein 
Eremit wohnt in den Ruinen. Man fieht vor fich das hohe Meer, links den 
Golf von Sorrentum und die Berggipfel von Umalfi. Dort brütete der alte 
Kaifer gleih dem Meerabler, ber ihm in feinem Lager folgte, mit den Augen 
über fein Reid); von fern fah er den Sturm herannahen, den kein Fahrzeug 
vermeiden Eonnte. Die antide Welt war ihrer ſelbſt überdrüſſig, und floh ſich 
ſelbſt auf jeglidyer ihr offen ſtehender Bahn. Die, weldhe an ihrer Spitze 
fanden, wurden von unbeitimmten Gefühlen gequält; fie merkten, eine furchtbare 
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Umwandlung werde vorbereitet, wogegen fie felbit Nichts vermochten. Diefe 
Ohnmacht trieb fie zur Verzweiflung; fie wußten nicht, ob das Uebel in ihrem 
eigenen Herzen, ob in ben Völkern, oder in den Großen, oder in ben Göttern 
lag; allein fie wußten, ber Tod fey ihnen gewiß und die Welt wirfe ihnen 
entgegen. Daher der Schreden der Berfchwendung, und der unermüdliche 
Argwohn, der ihnen nicht eine Stunde ber Ruhe vergönnte. Der heidnifche 
Prometheus, an den Felfen gefchmiedet, fühlte den Todeskampf; er rang 
wüthend mit dem dhriftlichen Geier. Tiber empfand zuerft diefen Schwindel. 
Er wähnte fidy zu retten, ald er mit der Brandung Caprea's ſich umringte; 
allein die geheime Urſache, welche die römische Welt zum Wanken brachte, vers 
mehrte nur jenen Schwindel. Ein unglaubliches Unbehagen ergriff alle Mens 
ſchen nady einander, die am Gipfel ber antiten Welt ftanden, und gleicdfam, 
als hätte die Hand eines unbekannten und neuen Gottes begonnen, fie unauf- 
hörlich zu quälen, befämpften fie den unfichtbaren Feind, der überall ihnen 
entgegentrat, mit wahnfinnigem Taumel. 

Nach dem Palafte Tibers befist Eapri ein andered Wunder in der, azurnen 
Grotte. Bor einigen Jahren entdedte fie ein Neifenderz ald er am Zuße 
des Felſen fih badete. Die Deffnung diefer Meerböhle iſt fehr niedrig und 
bem Golf zugewandt; fo bald die Fluth ſich erhebt, wird der Eingang gänz« 
lich von den Wogen bedeckt. Wählt man nicht mit Bedacht Tag und Stunde, 
fo wagt man, fo bald man das Gewölbe betreten, dort eingeſchloſſen zu werben. 
So ging ed mir. Da das Meer feit einigen Tagen hohe Wogen ſchlug, erwars 
tete ich einen Augenblick der Winditille. Eines Morgens fchien diefer zu nahen. 
Die Matrofen wedten mid mit Sonnenaufgang; ein Arzt und ein Maler 
ſchloßen fih mir an; wir ftießen vom Lande. Dbgleich der Wind friſch zu 
weben begann, drangen wir ohne Schwierigkeit in das Innere der Grotte, 
indem wir uns in einem zur Einfahrt befonders gebauten Schiff auf den Rüden 
legten. Gleichſam mit einem Sprunge waren wir im Innern des Berges auf 
einem Pleinen, von hoher Kuppel bededtem See. Die Fluten waren glatt und 
durchſichtig. Das Lidyt ſenkte ſich an die fächerähnlich gefchnittene Deffnung, 
und reflektirte, wie durd, ein Prisma, geichwängert von dem Himmelblau des 
Waſſerſpiels. Die Wände ber Höhle, die runzlichen Stalaftiten, in hundert 
verfhiedenen Farben, zeigten das dunkelſte Blau. Die Höhle gleicht der ſa— 
phirnen Mufchel der Syrene Neapeld. Der Maler begann zu zeichnen, wir 
Andern fchwazten, und bemerkften nicht, daß der Sturm draußen zu wehen 
begann. Als wir ed endlich bemerkten, war es zu fpät; der Sturm hatte fid) 
erhoben. Aus dem Innern des Berges ertönte Gebrüll, wie das einer verirrten 
Heerde von Stieren; oft auch erfchallte lauter Donner, wie der Wiederhall 
von Kanonen. Die Wogen hatten bald den Eingang gänzlich verfperrt. Das 
Beden der Grotte, vor einer Stunde noch fpiegelglatt, begann ebenfalls 
Welten zu fihlagen. Wir verfanten in ein bleifatbenes Dunkel. Als die Flut 
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ſich zurückzog, bemerkte man in der Ferne die im Golfe ji grabenden Schluchten. 
Drei oder viermal verfuchten wir der Welle zu folgen; doch kaum waren wir 
der Deffnung nabe, als die Woge zurückſank und heftig ung zurückſtieß. Die 
Barke ward fenfrecht gehoben ; nachdem jie einige Augenblide an das Gewölbe 
ſtehend ſich geheftet hatte, ward fie in das Innere der Höhle zurückgeſchleudert. 
Im Schwimmen gewandt, wollte ic das Weite gewinnen, um Hülfe zu fuchen ; 
ich machte. den Borfchag, doc, died Mittel war eben fo wenig anwendbar wie 
dag andere, denn die Wellen fchlugen zu heftig an den Eingang. Wir mußten 
ung in unfer Schickſal ergeben, die Nacht dort zuzubringen, und hatten ung 
ihon auf einem terrafienförmigen Belfen niedergelaffen, ald das Meer gegen 
Sonnenuntergang rubiger ward. Ungefähr nac einer Stunde glaubten wir 
Menſchenſtimmen zu vernehmen. Einwohner von Eapri, die und am Morgen 
vom Ufer ſtoßen ſahen, hatten unfere unangenehme Lage erratben, und Famen 
uns zu Hülfe. Sie verfuhten, uns in’s Schlepptau zu nehmen, doch dies 
gelang ihnen nicht vor Anbruch ber Nacht, ald der Sturm machgelaffen hatte. 
Damals war die Zeit der Nachtgleiche und wir fonnten erwarten, eine ganze 
Woche dort gefangen zu bleiben. So endete dies Fleine-Ubentheuer, das einen 
ernitlidien Ausgang hätte nehmen können; ald wir aber gerettet waren, gab 
es und nur Anlaß zu Scherzen. Da alles Glück und Unglüd in Italien Eng* 
Ländern zugefchrieben wird, fo nannte man auf der Infel den Vorfall die 
Geſchichte der drei Mylords. 

Im Augenblick, wo id) Capri verließ, betrat ich eine Kirche. Die Meſſe 
war beendet; ein Mädchen aus der Gegend lag auf ben Knien. Es war 
Sonntag; fie war allein und geſchmückt, vor ihrem Kruzifie ftand ein Todten« 
kopf, mit dem jie leife ſprach. Wenn fie ihr von Leben ftrahlendes Haupt, 
wie die Magdalena der Wüſte, über dem leeren Schädel neigte, ſchien ihr 
Mund zu greinen; allein das Mädchen betete nur mit heißerer Andacht, 
und vernahm nicht einmal meine Schritte, als ich an ihrer Seite vorüberging. 
Wahrlich ein häßliches Bild! Widerlich war die Beichte des ſchönen und 
blühenden Mädchens vor dem ftummen und grinzenden Todtenkopf. 

Auch in Neapel findet fid, ein ähnlicher Brauh. Am Tage Allerheiligen 
werben bie Todtenköpfe aus den Gräbern emporgetragen; man ftellt fie in bie 
Gewölbe der Kirchen unter brennende Kerzen. Der Name des Todten ift an 
die Stirne gefhrieben. Das Volk beſchaut fie. Sonberbar jcheint es, daß 
ein fo finnliches Volk bei dieſem Schaufpiel Beinen Schauder empfindet; viels 
leicht ift eine Mifhung von Sinnlichkeit und Afcetismus der wahre Charakter 
des Landes, vielleicht ift die Tradition die einzige Urſache, denn auch in Si⸗ 
eilien, befonders in Palermo, fieht man bdaffelbe. 

Bon Eapri aus landete id in Sorrent. Ic fab das Haus der Schwer 
fter Taſſo's und die Treppe, welche der unglückliche Dichter, als Pilger verkleis 
det, hinaufitieg, um eine Zuflucht gegen die Berirrung feines Herzens zu fuchen. 
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Stets fand idy einige Aehnlichkeit zwiſchen dieſem ſtrahlenden Golf, und dem 
„befreiten Jeruſalem“, worin auch der Sonnenſchein fo heil glänzt. Aber im 
Herzen bed Dichters lag unheilbare Schwermutb, die (ich nirgends in Italien 
wieder findet, vielleiht nur in den Marmorvafen der Billen, wo blühende 
Neſſeln beim Hauch der Malaria wachfen. 

Als ic zu Fuß den Krümmungen des Golfs folgte, führte mic, der Weg 
nach Pompeji durch den Eingang zurück, den man mit Necdt „Straße der 
Gräber“ nennt. Dort tritt man deh Eleinlüihen Einzelnheiten des antiken 
Lebens zu nahe; zwifchen dem Alterthum und Euch fehlt die Verfpective, die 
es in feinem Elend vor den Augen der Gegenwart erhöht; außerdem verhins 
dern die Garrifaturen, womit die Mauern bedeckt jind, jeglichen ernfien Ein» 
druck. Man befindet ſich unter den Klatfcyereien der Todten in einer Kleinen 
Provinzialitadt. Pompeji it Fein Sodom, vertilgt durch die Flammen des 
Himmels, fondern der Sarcophag einer Eourtijane Campaniens. Man follte 
glauben, die Gräber wären für Iheatertodte gebaut, und man fchaue ein Pofs 
fenfpiel, wo Rom und Athen in unendlich Eleinen Berpältniffen parodirt wer: 
ben. So oft ic in den winzigen Straßen umberirrte, wähnte id, bei dem 
Braufen des Windes unter Weinreben das laute Gelächter der Hetären, den 
langfamen Schritt der Greife des Menanders und Terenz, das freche Echo der 
Berfe Eatulld, wenn er die Ihür feiner Geliebten zu fprengen fuchte, zu ver: 
nehmen. Doch betrat ich die hohe Terraffe des Theaters, fchaute ich dag Meer, 
Capri und den Befun, dann fah ich wohl, wie ernit dad Spiel war, und daß 
eine edle Comödie am Fuße des Vulkans dargeitellt wurde. 

Mit Pompeji ftehen die Ruinen von Paeſtum im vollfommeniten Gegen: 
fat. Der Strand, auf dem fie am Außerften Punkte des Salerner Golfs lies 
gen, iſt verödet, und die Atmofphäre it dort mit peithaften Dünjten ge: 
ſchwängert. Berge, beinahe fo kahl wie die Ebene, ſchließen ben weiten und 
öden Horizont. Parallel mit dem Meere erheben fidy die drei Tempel unter 
Binfen und hohem Grafe. An ber Küjte, wo bag Meer ohne Unterlaß hoch 
geht, erfheinen weithin die cannelirten Säulen, wie Gruppen von Frauen, 
die Schiffbrud erlitten und in die durchfichtigen Salten ihrer Gewänder fi 
hülfen. Die horizontale Linie bes Meers ſtimmt mit der Linie jener Architektur 
überein, und verlängert diefe auf blauem Plan bis in's Unendliche. Dünfte, 
welche die Sonne in dem Augenblid vom Grafe ber Maremmen emporhob, um: 
gaben die pythagorifhen Hallen mit einer vergoldeten Atmofohäre. Die Luft war 
angenehm, jedoch fehr ungefund, ohne Wind, Wolken und irgend einen Ton 
auf der ganzen Ebene. Die Ruinen, die einzigen Bewohner biefer Wüfte von 
Großgriechenland, fchienen der ganzen Umgebung ihre fchweigenden Scenen 
mitgetheilt zu haben. 

Ich trat in eine verfallene Locanda, die dicht bei den Trümmern liegt. 
Ein kranker Ealabrier "war dort allein zurücgeblieben. Die Hütte unter des 
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Pythagora's Himmel erinnerte an bie bezauberten Wohnungen, die man im 
fieberhaften Buche des Apulejus antrifft. Hier fand ſich diefelbe Entblößung 
von Allem mit demfelben Zauber der Erinnerung. Ich forderte von dem ar« 
men Wirth einige Nahrung; er brachte mir geronnene Milch und Brod. Ic 
fette mich an einen Tiſch, doch anjtatt zu eflen, verſank ich unter der drüden- 
den Luft, dem Bampir der Maremme, in Schlummer, denn die Hitze, ob auch 
fhon im Oktober, war heftig. Da hatte ich einen Traum, ben zu vergeilen 
mir unmöglich ift. Italien fhien mir plöhlic der Einwohner beraubt; aber 
alle Geitalten der Kunft, die ich auf dem Wege gefchaut und verehrt hatte, 
erwachten aus ber Kälte des Marmors und lösten fid aus den Rahmen der 
Gemälde; die Ideale wurden wirklich, und wandelten umber, anftatt der Be- 
wohner, die nicht mehr waren. Ein Volk von Auferfiandenen, ſchöner wie 
das verichwundene Volk der Lebenden, nahm defien Stelle ein. Die zahllofen, 
von venetianifcher Phantaſie gefchaffenen Geitalten fhüttelten zuerit den Staub 
ab, der fie dedte. In leichten Schritten fammelten fie ji) auf dem Lido und 
murmelten unter fih eine Sprache, fanft raufdyend wie die blauen Wogen 
Adria’d. Leonardo da Vinci's Monna Lifa fand am Rande des Gardafees 
und neigte fic über die Flut. Michel Angelo’ Sibyllen fehten ſich auf bie 
Campagna von Rom; der Tag und die Nacht der Kapelle St. Laurentius 
erhoben ſich fchauernd. In dem Glodentburm Grotto's ftiegen die felis 
gen Anadyoreten Fieſole's unaufhörlih auf und nieder; durch die Furcht 
vor den Lebenden nicht länger zurüdgebalten, verließen fie die Bellen und 
Sreskobilder der Klöfter. An allen Geftaden ftiegen Engel und Erzengel 
des alten Himmels ber buzantinifchen Kunft hinab, und rubten, ihre gol« 
denen Schwingen fchließend, am Strande. Ihren tosfanifhen Violen ent: 
lockten fie unausfprechlide Töne, wie ih fie mir einit im Walde dachte. 
Sie fangen Gedichte, deren erfte Sylben ich einft ftammelte, als ich dem Pfade 
der Wiefen folgte. Endlich ſah ich auch, wie Raphael Jungfrau mit dem 
Schleier durch die Gärten der Eäfaren wandelte; mit zwei Kindern pflüdte 
fie Blumen und lächelte, denn noch Bein Zweifel der Menſchen war dieſen 
Töchtern des Geiftes mitgetheilt. Sie bewahrten den Glauben und die ewige 
Liebe der alten Seit. Ich börte eine Stimme, welche fprah: Geweiht auf 
ewig ift das Land Italiens, das ung an feinen Brüften nährte und mit der 
Sonne feined Sommers befleidete. 
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fiterarische Mebersichten 
von 


8. ©. 
X. 
Geiſt des Judenthums. Aus dem 
Engliſchen des D’ Israeli, Vater. 
Stuttgart, ©. ©. Lieſching, 1836. 


Henn die Anforderungen an einen Schrifts 
fteller nicht über fein Herz hinausgingen, wenn 
guter Wille in einem philofophiichen oder 
wiſſenſchafttichen Werke zur Würdigung def 
jeiben binreihend wären, müßte man dem 
vorliegenden eine bedeutende Stelle einräumen; 
fo aber kann die Kritif nur mit Bedauern 
es ausiprechen, daß dem Berfaffer Die Löſung 
feiner Aufgabe nicht beffer gefungen ift. Statt 
der angekündigten philoſophiſchen Erpofition 
des Judenthums erhalten wir nur ein kurs 
zes, höchſt oberflächliches EntwidelungsRais 
ſonnement, ein dürres Geſchichtsſtelett. Weit 
entfernt, daß Herr d'Israeli die Schwierig» 
keit feiner Aufgabe überwunden hätte, ift er 
nicht einmal bis zur Grfenntniß berfelben 
vorgedrungen, Sein philofophifher Gtands 
punft laͤßt fich nicht angeben; er iſt ad libitum 
bald fupernaturaliftiich, bald kritiſch-rationa— 
tiſtiich. Bon einer Philoſophle der Offens 
barıma iſt nirgends die Rede. Er fieht im 
Judenthum nur die migterielle Geite, nur 
den Compiler von Ceremonien, Die von dies 
fem fo, von Jenem anders erflärt werden. 
Bon den ſcharfſinnigen Spefufationen deut: 
(her Denfer iſt ihm nichts zu Geſicht ges 
kommen; mit Mendelsfohns ſchwachem Jeru—⸗ 
ſalem ſcheint er es zum Abſchluß gebracht zu 
haben. Die Theokratie macht er endlich mit 
Unrecht von den verſchiedenen Regierungs— 
formen abhangig, als ob die Theokratie nicht 
bei jeder Berfafung bejtünde, Gott blieb 
immer der ideelle Führer. Samuel’s Proteſt 


gegen das Königthum war nur Furcht und 
Borfiht einer privitegirten Kafte, die ſich 
jeder Neuerung widerſetzte. Lie Idee einer 
Theofratie it das Ewige und Ueberdauernde 
am Indenthum. Der Beihränfte, am Bud 
jtaben Hängende, träumt fi bei dDiefem Wort 
die einstige Wiederkehr der alten Herrlichkeit, 
der erleuchtete Einſichtsvolle eine ideelle Zus 
Punft, wo alle Bölfer den alten Haß ablegen 
und fih als Brüder umarmen. Die Zahl 
der Beſchränkten nimmt tagtäglich ab, das 
nationafe Judenthum geht mit der älteren 
Generation unter, wollt Ihr daſſelbe gänzlich 
vernichten, fo erleichtert dem Juden den 
Zutritt in Eure Gefellfhaft, fo beherzigt, 
womit der Berfaffer fein Werk jchließt, daß 
der gleihmäßige Genuß der bürgerlichen Rechte 


weder den Geiſt des Judenthums, moc den 
des Chriftentyums gefährdet. 
Ehriftoforoe Eolombo, Romanti- 


ſches Gedicht von Zudwig Auguſt 
Frankl. Gtuttgart, Brodhag, 
1836. 


Je feltener wir mit werthuollen Gedichten 
orößern Umfangs beichenft werden, um fo 
freundfiher müſſen wir vorftehende Dichtung 
begrüßen, wenn wir auch manden fehler 
an ihr herausjuftellen haben, Was zuvör—⸗ 
dert die Wahl des Stoffes, betrifft, fo ift 
dieſelbe ats eine nlüdtiche zu bezeichnen. Wer 
verdiente eher als der Entdecker einer neuen 
Melt, vom Dichter gefeiert zu werden! — 
Der Triumph der Entdedung, der Muth der 
Begeisterung, der Kampf mit materiellen Ber» 
hältniffen, die Gefahren des Meeres, bie 
glüdtihe Landung nm. f. w. würden ſchon an 
und für fih ohne alle Zuthat des Dichters 
eine poetifhe Wirkung hervorbringen, 

Das Gedicht zerfällt in drei Gefänge, in 
ein Bor» und Nachfpiel und eine Apotheofe. 
Das Bors und Nachſpiel in Canzonenform 
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find als Strebepfeller viel zu umfanasreich; 
ihe Materiaf hätte zur Gonftruftion des Baues 
fetber, der etwas Flein ausgefallen , gerwandt 
werden müfen, In dieſer Unbehotfenheit 
entdeft man fogleich den Anfänger, der es 
neh nicht zu einem fertigen Blane vor der 
Antage gebradht hat. Der Fehler it aber 
um fo mehr zu beffagen, als die Arbeit ſchon 
eine bedeutende technifche Wertigkeit verräth. 
Indem wir dem Dichter dieſes einräumen, 
standen wir ihn am beiten durd eine gewiſ— 
Venhafte Kritif zu ehren, worin wir auch die 
Fleineren Berftüße nicht ungerügt laſſen. 

In dem Borfpiele hätten wir flatt bes 
fangen Monologs, worin Columbus mit bits 
terer Ironie in fih ben Bettler ſchildert, 
von dem „Welten zu gewinnen,” lieber den 
Helden ſelbſt in dieſer traurigen Situation 
vor dem Klofter la Zabidas gefehen. Der 
Contraft feiner innern und Außern Verhält— 
niſſe würde durch fich felber eine weit größere 
Wirkung als jene Getlbit  Reflerien hervorges 
kracht haben. Unnatürtih und widerwärrig 
it c6 aber, Daß Columbus in feinem Ans 
muthe über Die ihn verfenunende Mitweit der 
Nachwelt mit folgenden Worten fein Epitaph 
biftirr: 


Ein Bettler zog er kuͤhn von Thron zu 
Throne 
Mit einer Welt, ein Ziel dem Spott, 
y dem Hohne, 
Dem müden Atlas brachen hier die Gfieder; 


und dann fortfährt: 


Den Ruhm verlang ich nicht, mich zu vers 
klaͤren — 

Könnt’ ih durch That, was ich gedacht, 
bewähren. 


Am Rachſpiel ftoßen wir auf benfelben 
Fehler. Auch hier erhalten wir jlart Erleb⸗ 
niffe Berihte. Die allzuoft angebradte Vers 
ateichung zwifhen unfern Helden Chriftus 
und Prometheus wird unwirkſam. 

Die Sprache ift warm, die Berfe find leicht 
und wohlflingend. Doch koͤnnen wir nicht 
umbin, einzelne Stellen ats ſchwülſtig oder 
manierirt zu bezeichnen, Go heißt es ©, 79: 


und durſtigindes Ohres Muſchel— 
pforte 

Nimmt Jeder auf die Perle Dei— 
ner Worte, 


Auch ift die Sprahe mitunter nicht cons 
cret genug, fo ©, 83: 


Colombo harrt, ob fih das Sein verliere. 


Es il manierirt, wenn ©. 32 der Sieg 
als grüne, Pforte dargeitellt wird. Als 


rin fehr ſtorendes Epitheton bezeichnen mir 
©. 16: 


Der Seele enternde Gewalten. 


©. 6 heben die vielen auf einander fol» 
genden Gleichniffe und Bilder fih auf: 


Es liegt das Meer von Mbendroth bes 
fchienen, 

Ein weißer Brief mit rothem Siegel, 

Als fen ein Weltgeheimniß ihm vertrauet. 

Eo wie ein blanf hinautgegoßner Spiegel, 

Geformet ganz aus leuchtenden Nubinen, 

In dem fi wunderbar ein Leben bauet, 

Geſtaltet und zerthauet, 

Es wagt den Brief Eolombo zu ent: 
falten, 

Zu fefen eine Welthierogliphe — 

Mit des Gedanfens fühnem Segelfhiffe, 

Des Meeres leuchtenden Kryſtall zu fpalten, 

Und im begeiitert tief geweihter Stunde, 

Ruht er in freiem, fihrem Abendgrunde. 


S. 9 wird der Kompaß gar zu gefucht der 
zitternde Bafall der Himmelsfer— 
nen genannt. 

Diefe Rügen mögen Herrn Franff am 
Deften beweifen, mit wie vieler Liebe wir 
feinen Berſuch vorgenommen haben. Möchte 
fih bald ein reichbegabter Dichter finden, der 
Diefen Stoff zu einem Epos benüßte. 


Duftkörner, aus perjifchen Dichtern 
gefammelt von Hammer-Purg— 
ftall. Stuttgart, Brodhag, 1836. 


Geitdem die vortrefflichen Arbeiten unjres 
Nüdert gejeigt haben, bis zu welcher wuns 
derbaren Bollfonmenheit der Dichter es im 
der Aneignung morgentändifcher Formen ohne 
alle Umjchreibung bei feinen Hebertragungen 
bringen kann, find wir in der Beurtheitung 
derfelben weit ſchwieriger geworden. Wir 
wollen treue Nachbildungen, feine willfürtiche 
PBaraphrajen; wir wollen den Orient mit 
feinen brennenden Farben, feinen palpabeln 
Gleichniſſen, feinen fpihfindigen Anfpielungen, 
feiner concreten Sinnlichkeit; wir wollen ihn 
wie er it, ohne alle gelehrte Accomodation. 
Diefen Wnforderungen genügt vorftehende 
Sammlung in feiner Weife, fo orientatijchr 
ſchwuͤlſtig ſie fich immerhin anfündigt. Aus 
der Borrede erfahren wir qleih zu unferem 
Leidwefen, daß wir hier feineswegs durchaus 
treue Ueberſetzung fuhen dürfen, dergleichen 
in Hafis, Motenebbi, Baki und ſelbſt 
in Ubril Maani’s Bruchſtücken gegeben 
worden, fondern meiftens nur freie Nachbil⸗ 
dung. Welch' eine wunderlihe Mifhung von 
Drient und Derident uns nun hiemit geboten 
wird, möge man aus dem einzigen Gedicht: 
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Lod des Schah (5. 15), fehen, mo es etwas 
über der Mitte alfo heifit! 


Es trinfen auf Sein Wohl der Himmel 
und die Sterne, 

und um von Seiner Burg den Feind zu 
haften ferne, 

Schießt Sternenfhnuppen ab der Himmels: 
wädter Heer, 

und feurig fhwingt Arktur ats Shakespeare 
feinen Speer. 


Wojn das Lob des Schah's in einem gan: 
zen Buche? — Nur ats Ueberſetzung fünnte 
man fie gelten laſſen; fie wäre dann ein 
Beitrag zur moralifhen und geijtigen Ent— 
wicklungsgeſchichte des perſiſchen Botkes; wuzu 
aber dieſe ſchwerfälligen Poſaunenſtöße ohne 
zureichendes Motiv, ohne innere Berechtigung. 
Die einzige arabifche Todtenklage (5. 49) iſt 
als leberfehung weit mehr werth, als alles 
Uebrige. Um dem Leſer eine Brobe von der 
Unpoefie zu geben, führen wir das Gedicht 
(©. 57): Aus der Todtenflage für Schah 
Kaſim, an: 


Sehe, daß der Jugend Gonne 
Katt entbehrr des Morgens Wonne! 
Wehe, Daß aus Irans Land 

Die Enpreffe Ausgang fand! 

Weh' des Reiters, dem die Jagd 
Nur der Herzen zugejagt! 

Tach’ vaß Roſe unerſchloſſen 

Ihre Blätter al! vergoffen! 

tleber diefe Sonne klage, 

Himmel, über ihre Tage. 

Rofen jchtießt der Gram den Mund, 
Gaͤben fie wohl Freude Fund? 

Ach, wie fhämte fih die Welt 
Nicht zu rauben folhen Heid! 
Weinet nicht! der Kerze Schopf 
Gtreuet Etaub ihr auf den Kopf. 
Morgen, faq’, was kannſt du willen, 
Daß du dir das Kleid zjerrifien ? 
Wandern müfen Alle fort, 

Keiner weiß die Zeit, ben Ort, 
Mitten in der Jugend Lauf 

Brach Kafim nah Eden auf. 


Sndem wir und wundern, daß ein fo tüch— 
tiger und ausgezeichneter Mann, wie Joſeph 
von Sammer, fo viel Fleiß an eine fo uns 
erfprießfiche Arbeit verwenden fonnte, erin— 
uern wir an eine feiner früheren, vortrefi 
lichen Produftionen — an Schirin, wo es 
in der Einleitung heißt: 


Das Wort ift edel, wie das Gold, 

Aus Herzen kommt das Wort, das Gold 

aus Erden; 

Es find die Menfchen beiden heid, 

Dod keides muß durch Kunft erſt aufge 
präget werden. 


Ein Lilienſchwert ift die Beredſamkeit, 
Die Sonne blitzt in feinem Wiederfcheine; 
Die Worte, durch des Dichters Hand gereiht, 
Sınd Perlen und geſchliffne Edelſteine. 


Dramaturgische Uebersichten 
von 
A. L. 
X. 

Wir haben nunmehr wieder ein Schauſpiet 
in der Nähe. Scene und Künftter mit allen 
ihren Borzügen und Mängeln find mit Händen 
zu greifen. Die verchrren Leſer jollen nehmlich 
wiffen, daß vor ungefähr acht Tagen unfer Hof: 
theater hier in Stuttgart nad zweimonatlichen 
Ferien wieder eröffnet wurde, Wir fahen bis jetzt 
Don Juan und Maria VPetenbet, und der 
Berf. diefer Zeiten hatte ſich die Pilicht auf: 
erlegt, beiden Borjtellungen beijzumohnen, um 
etwas Del für fein Ueberſichtslämpchen daraus 
zu gewinnen, Die alte wohlbefannte Oper 
zeigte durchaus nichts, woran ſich neue Bes 
merfungen knüpfen liefen. Gin neuer Mas 
jetto war Alles, was nicht wie font war, 
Herr Rhode der Jüngere rrat in diejer Partie 
zum erften Mate als neuengagirtes Mitglied 
auf, Marin Petenbeck hingegen war neıt, 
Here Holbein hat eine flarfe Borliebe für 
Mündener Nomanciert: den Doppelgänger 
hat er nad einer Erzähtung von Schaden, 
diefe Petenbeck nah einer Erzählung von 
Brufbräu bearbeitet. Es ift das flachſte Stück 
Arbeit, mas fi wohl jemals auf der Scene 
nejeigt hat. Das Breite der Erzaͤhtung madıt 
fihb in dem Srüfe überall bemerfbar; und- 
welcher Erzählung?! Bon Charakteren kann 
in ſolchen Holbein'ſchen Fabrikaten nie die 
Rede ſeyn; es find nur ganz abgenügte Theas 
terfiguren, die vor uns auftreten, eine Art 
von Masken, mit denen ber Berfaffer ges 
ſchickt umyufpringen weiß, weil fie in allen 
feinen Stüden ftets diefelben find. Am uns 
feidfichiten find die ſeynſollenden Sentenzen, 
die vom Gchaufpteler mit Wichtigfeit vorge⸗ 
tragen werden, und von denen das Gtüd 


wimmelt; die aber nichts als Gemeinpfäge | 


oder leerer Schwulſt find. m 

Den Anfang des Stückes macht die Speis 
fung der zwotf alten Männer, Apoſtel ges 
nannt, wie fie noch jeht in Münden ſlatt⸗ 
findet. Diefe Scene füllt den ganyen eriten 
Akt und madht viel Din» und Herredens, 
obgleich fie mit der einentlihen Handlung in 
feinem Zuſammenhange jteht. Soll fie den 
edeln milden Sinn des Herzogs zeigen, ſo 
durfte fie bloß angedeutet werden. Hierauf 
erfahren wir, daß der herzonliche Pfleger in 
Haag ein ſchönes Aöchterlein hat, Maria 
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geheißen, und lernen eine ganze Menge von 
Leuten fennen, Die alle ein Auge auf das 
Märchen haben. Mir fante Jemand, der 
dieſes Stüf in Dannover unter den Augen 
des Berfaffers aufführen geſehen, daß es ihm 
geſchienen, als hätten alle dieſe Freier dort 
einen laͤcherlichen Anſtrich gehabt, Bei uns 
war dies nicht der Fall, Nur der Yumelier 
erhielt ſolchen durch den wadern Charafteris 
liter, Herrn Gnauth, auf ſehr anfpredhende 
Weife, 

Das Töochterchen Maria hat aber einen 
Lichften in der Gejftalt eines Jägers, der 
Miemand Andres als des regierenden Herr 
3098 von Baiern Bruder felbit iſt. Er hat 
treue Liebe dem Mädchen geſchworen und will 
feinen Schmwur halten, mas Daraus entileht, 
tann man feicht wiffen, wenn man das Stück 
auch wicht neichen hat. Nur fo viel muß 
gefagt werden, daß es nicht fo blutig dabei 
zugeht, wie bei der aͤhnlichen Geſchichte mit 
der Agnes Bernauer, dafür aber ift fie auch 
nicht halb fo dramatiſch und anzichend. 

Der Jemand, der das Stüd in Hannover 
geſehen, ſagte ferner, der Schaufpieler, der 
dort den alten Petenbed, den Bater des Mäds 
cheng, gegeben, habe daraus einen unwirſchen, 
aeheimnißvollen, phantaftifhen Alten gemacht, 
während unfer Darjteller ihm mit gutmürhts 
ger Zovtatität und heiterm Humor gab, Beide 
hatten nach meiner Anſicht recht. Glückicher 
Bormurf, der auf feine Weife verdorben 
werden kann. Der afte Petenbed fann Alles 
feyn, was man will, und wenn uns die 
Laune der Schaufpieler den Gefallen thun 
wollte, fo Fünnte fie aus dem Drama „Maria 
Betenbed’’ eine fogenannte piece A tiroir na» 
hen und uns jeden Abend etwas Anderes 
darin fehen lafien. Cine neue herrliche Gr» 
findung find dergieihen Gtüde gewiß in dies 
fen armen Zeiten, wo es fo ſchwer ift, auf 
die gemöhnliche Weife für die Abwechslung 
des Repertoirs zu Sorgen. Hier wird gehols 
fen! So mie es font hieß: „Der Schaus 
fpieler wider Willen auf eine andere Mas 
nier,“ koͤnnte es hier heißen: „Maria Per 
tenbet auf eine andere Manier.“ 

Nun noch ein Wort über die Darftellung 
an jenem Abende. Die Regie war bemüht 
neweien, den fcenifhen Anordnungen in hers 
tümmliher Weife, woran es in einem Hols 
bein’fhen Stuͤce nie zu fehlen pflegt, ihr 
volles Recht wiederfahren zu laffen. Da muß 
zuert ein Bankett ſeyn; Scenktiihe mit 
nlänzendem Gefhirre; ein Orcheſter auf der 
Scene; eine prädtig aufgefhmüdte Tafel; 
Speifen von Pappendedel, Farben und Leim, 
und eine ehrbare Geſellſchaft von Gtatijten, 
die wie mwiederfäuende Thiere ihre Kiefer bes 
wegen, ohne dab man fie etwas in den Mund 
fteden fieht. Dies Mies fehlte auch hier 


nicht, wenn es gleich nur arıne Grelfe was 
ren, bie mwiederfäuten, während ber Herzog 
ſelbſt, von feinen Bagen begleitet, fie bediente. 
Ferner dürfen aud die Statiſten nicht fehlen, 
bie oben aus einer Couliſſe rechts herauss 
marfchiren, und dem Publikum den herrlichen 
Genuß gewähren, fie im ſchlottrigen Coftüm 
beim Gouffleurfaften, oft fogar zweimal, vor 
beiziehen zu ſehen. Wann werden Diefe faden 
Behelfe aus einer vernünftigen Mise en Scöne 
ausgemerjt fern? Wo it der Regiſſeur im 
Deutfhland, der endlich einmal diefe Bettels 
haftigfeit von den Brettern jagt, umd ftatt 
eine gebildete Zuhbrerſchaft Damit zu quälen, 
die Statiften nah und nah aufmarſchiren zu 
fehen, fo anädig gegen dieſelbe gefinnt it, 
ihre ſogleich die verfammelte Menge auf der 
Scene zu jeigen. 

Mad. Wittmann, die in Franffurt unter 
dem Namen Beneſch fpielte, iſt nun hier 
engagirt und debutirte in Diefer Maria. Ich 
habe ein früheres Gaflfpiel der Mad, Witt 
mann hier nicht neichen und kann nad) diefer 
Leitung nur von ihren Aeußerlichfeiten urs 
theiten. Sie iſt fchlanf, hat ein ausdrucks⸗ 
volles Geſicht, ein fanfttönendes Organ, aber 
wenig Kraft. Cine mit Nachdrud vorgetras 
gene Phrafe, Thon ein ſtarkbetontes Wort 
fogar, macht einigen Iwang bemerfbar. Bon 
Auffaffung kann bier keine Rede fenn; hier 
war nichts, was aufgefaßt zu werden ver 
diente. Wir hörten ſedoch ein Proͤbchen 
Mailvetät, ein anderes Gentimentalität, etwas 
tragifhes Pathos, ein Serupelchen Schwaͤr⸗ 
merei. Died Mufterfärtchen mahm fi ganz 
gut aus, und das Stückchen Naiverät reiste 
fogar zum Tauten Beifall. Daß unfer rs 
theit nicht ernſthafter ausficht, Liegt wahrlich 
nicht an der Daritellerin, fondern an ber 
Rolle, 

Herr Wallbah gab den kranken Herjog 
und Mad, Maurer feine Gemahlin. Die 
beiden Rollen find die undankbarſten im Stück, 
weil fie die langweitigiten find. Here Morig 
war der liebetrunfene Jüngling, des Herzogs 
Bruder; Herr Maurer des Mädchens Bater; 
Here Gnauth, wie ſchon gefagt, der von den 
Freiern, der ſich auf die vortheilhaftefte Weife 
bemerfbar machte. 7 

Im Ganzen war den Echaufpielern fein 
Borwurf zu machen; Alle hatten ihre Rollen 
gut gelernt, umd gaben fie mit Fleiß und 
Sorgfalt. Zu viel Liebe für ein ſolches Stück! 

Die dritte Borftellung nad der Wieder 
erdffnung der Bühne war ber Cortej, dann 
kam der Oheim an die Reihe, als deſſen 
Berfaferin man ziemfich allgemein eine Fürftin 
aus einem alten Regentenhaufe begeihnet. Ju 
diefen Tagen foll ein anderes Stüd von der« 
felben in dem Intendbanzs» Bureau angelangt 
ſeyn, das nächſtens zur Aufführung kommen 
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mird. Bis Jeht wurde mit allem Neuen hier 
etwas gesdgert, wir mollen hoffen, daß dies 
fee gerechten Klage in Sufunft abgeholfen 
werben wird. 


Französische Moden. 


Das Mode » Journal wird jeht in Paris 
tin Tivoti gemacht, hier finder fi bie ganze 
ihöne Weir zuſammen; bier wird der fol» 
barste Pub jur Schau geſtellt, hier wird ber 
feintte Geſchmack an den Tan gelegt. Unter 
die Novitäten, die man hier bemerkte, ges 
hörte ein Hut von Gros de Naples, mit 
breiten, glatten, feidenen Bändern von ders 
felden Warte; daran einen großen Schleier 
und breiten Beſatz; als Zierath nur eine 
frifche rotbe Rofe. Anter den Kleidern von 
feiner Mouffetine machten einige mit weißen 
Grunde fih bemerkbar, auf Denen fleine Bou⸗ 
auetchen von aͤußerſt Tebhaften Farben und 
erftauntich reiner Zeichnung aufgeflreut war 
ren. Werner eine fchortifhe Robe, von aſch⸗ 
grauem Grunde mit weiten, nlängenden Cars 
reaur. Die Aermel, deren Ausdehnung mit 
der Weite der Zeichnung zu harmoniren ſchien, 
waren & Vitalienne genäht, fliehen die Bruft 
frei, erweiterten ſich ſodann bis zur Dälfte 
des Borderarmes, und ſchloſſen in fleinen 
von drei Echtieifen gehaftenen Falten, — In 
weißen Kragen zeichnete fih eine elegante 
Minorität aus; von Spiben eingefaßt, ner 
waunen fie ein geſchmackvolles Ausſehen, durch 
weiche ſich ſchwarze Kragen nicht gerade auss 
suzeichnen pflegen. Ginen fehr leichten, reis 
den und außerordenttich gut ſtehenden Kragen 
von Organdi, mit firchfarbener Seide gefüt⸗ 
tert, und mit einer Angleterre verziert, ges 
währte man an einer der fhöniten Damen 
von Barie. Diefeibe Dame trug einen fehr 
sroßen itafieniihen Strohhut, mit einem 
einzigen Poncean + Mohn verziert, darunter 
zwei halb gedffnete Kiatfchrofen, und auf ber 
Stirne ein einziges Sammetband, auf wel 
chem ein Esprit in Diamanten erglänjte, 
Die Robe von indifcher Mouffellne war weit 
offen, & Shawl, und am Gürtel gefreugt; 
ber Bolant war Im fenkrechten Streifen ge 
ftidt, die Cinfafung des Bolant faq unter 
einen baufhigen Saume, unter dem man 
ein Band von der Farbe des Kragenfutterd 
eingenäht hatte. Das Borurtheif gegen Sams 
metverzierungen auf Hüten ift durd einen 
ſehr geſchmacvollen, mit ſchwarzem Gammet 
verzierten Capothut zu nichte gemacht worden. 

In den Maͤnnereoſtümen geht kein fo häus 
figer Wechſel vor; indeſſen fommen doch auch 
bierin gemwiffe Neuerungen, denen man ſich 
als Mann von Welt durchaus unterwerfen 
muß. Ciſelirte Andpfe find erfdhienen, aber 
vlögiih wieder verfhwunden, oder ju ben 


Fashlonabtes der Sackgaͤßchen hinabgeſtlegen. 
Man trägt beim Reiten oder Fahren, aber 
nicht zu Fuße, vergoldete glatte Kudpfe. Bei 
dem Reiter muß der Rock zugeinbpft ſeyn 
und er darf Feine Tafhen an den Hüften 
haben. Die Kragen find nieder und laufen 
platt nah der Brut zu; Die Revers find 
breit, aber weniger bei den Nedingoten, wo 
der Kragen dagegen höher iſt. Diefe Redin« 
goten trägt man fo Fury, Daß man oft, wenn 
man jegt einem Washionable begegnet, in 
Berfuhung geräth, zu glauben, er habe aus 
Spaf ein Matroſenwamms angejogen; Die 
Redingsten haben eine Reihe mit Seide übers 
fponnener Knöpfe von allerimnd Deflins. Die 
Neitbeinkteider werden hauptfächlid von Mas 
rengo » Zwillich gemacht Die Weiten von 
Sommer:Kafhemir fieht man immer & Shawl. 
Für Hatsbinden ift weißer Batiſt in der Mobe; 
man Hat auch fehr glänzende Phantaſie⸗Batiſte. 
Kieine Jabots werden getragen, und an rler 
ganten Hemden ſieht man nur eifenbeinerne 
Knopfchen. 


Grofses Conzert in Stafford- 
house in London. 


Die itatienifhen Sänger und Sängerinnen, 
im Begriffe, London zu verlaffen, wo bie 
Saifon für fie jent eben zu Ende gegangen 
it, haben in England eine reichere Erndte 
gemacht, ats dies vielleicht je der Fall war, 
Die Rieſenſchmaͤuſe, welche Brilanniens Haupt ⸗ 
ſtadt noch am Schluſſe des vorigen und in 
den erſten Decennien des gegenwärtigen Jahr« 
hunderts ats das hödfte und anſtändigſte 
Bergnügen betrachtete, das man den Gaͤſten 
ſelbſt des vornehmſten Hauſes zu bieten hatte, 
find im fanfre Symphonlen übergegangen, und 
ftatt der coloſſalen Schüfeln, über die ein 
altengliſch Herz allein in Entzücken nerathen 
Fonnte, bietet man den Geladenen fanfte Dies 
fodien. Aus den Epeifengängen find Läufe 
der Brapourfänger geworden. An Englands 
Buſen Rüchten ſich die mächtigſten Kunittatente, 
und fiihen im Nebel die aufgehäufren Mui⸗ 
teen, Nehmen die vollgültigen Goldſtüce ſtatt 
der voflgüttigen Unerfennung und Kritit nach 
der Heimath zurüd und fnufen den verarm ⸗ 
ten itafienifhen Prinzen ihre Landgüter ab. 
So geht ed, dieſe Prinzen, deren Boreltern 
in ihren flolen Palaͤſten Orcheſter und Sin 
gertruppen zu befoiden gewöhnt waren, müſſen 
ſich jet von Geigern und Sängern flott ma⸗ 
ben laſſen, die ihnen bas Bold aus fremden 
Pändern zuführen, aus Sändern, bie Itallen 
feinen Handel und folglih die Quellen feines 
Reichthums abgerungen haben. 

Die Morgen:Gongerie find es beinahe mehr, 
als die Bühnen, welche ben Künftiern dem 
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reihen Lohn bringen. Das Court: Magazine und 
die Journale der vornehmen Welt fritifiren 
beinahe einzig und allein nah den Produk⸗ 
tionen in den Comjerten und dem Beifalle, 
weichen hier ſich die ausübenden Künſtler er 
ringen, obgleich nirgends erwieſen ift, daß 
mit einer Bairewürde Kunfiverfländniß vers 
bunden ſeyn muß. Die bedeutendite mufifas 
tifhe Unterhattung der jüngſt abgelaufenen 
Seifen iſt die des Herjogs und der Herzogin 
von Eutherland, bei der fid Alles einfand, 
mas die Stadt an Perſonen von ausgeſeich⸗ 
netem Talente und hohem Range umfahte, 
Lablache, Tamburini, Nudini und Mile, Griſi 
ließen ſich unter einem fortwährenden Bei— 
falsnurme hören. Dann erfdien ein Talent 
eigener Art, eine fdüchterne, eben fih dif 
wende Btüthe, Die das Feier einer glänzgens 
senden Iheaterbeleuchrung mod nicht auszıs 
halten den Muth hat, Madame Cretcini, 
diefer wunderbare Contr’alto, deren mächtis 
nen Gaben zu huldigen der Herzog vol 
Sutherland das Conjert eigentlich veranſtaltet 
hatte; alle Welt überhäufte ihn mir Dank, 
daß er im Namen Pondons der reijenden 
Benezianerin die ſchutdige Gaſtfreundſchaft ers 
wiefen hatte. Madame Erescini fonnte ihr 
Debut in einer Carriere, zu der fie durch 
ite ausgezeichnetes Talent berufen ſcheint, in 
feiner aroßartigeren Künſtlergeſellſchaft ma⸗ 
hen, Un einem foren Gontr’atto allein 
hatte es dieſem muſtkatiſchen Gufemble ger 
mangelt. Die ungemönniichen Faͤhlgkeiten ber 
Dame Crescini mußten die Wirkung acwins 
nen, die eine ſolche Stimme auf ale mufir 
fatifche Organijationen, auf alle Freunde eines 
feelenvollen Geſangets unfehlbar hervorbrinat. 
Gine zweite Piſaroni eriteht in ihr, aber 
eine Piſaroni von poetifherer Natur. Die 
Stoden ihrer Stimme waren ein entzjüden: 
bes Grabgeläute für die Londoner Saifon. 


Die Theater von Neapel. 


An zwei Enden Italiens findet man die 
theatratiſche Herrlichteit und in der Mitte 
liegt die aurea medioeritas, Nur Neapel und 
Mailand verdienen die ſtete Aufmerkſamteit 
der Iheaterfreunde, in den andern Städten 
findet man biot vorübergehend in einem oder 
den andern Jahre einen Zuſammenfluß bedens 
tender Kräfte. Neapel hat fieben Bühnen 


und zwar St, Carlo für die Opera seria, Bondo 


für Die Opera bufa, Teatro Nuovo und Fenice, 
wo man fih an feine beftimmte Gattung der 
Oper hält, das Theater der Fiorentini für 
die Kombdie, St. Carlino für das volfsthlins 
liche Genre, und endlich das Thenter der 
Buppi, wenn man eine Marionettenburfe Theas 
ter nennen darf. — Gt. Carlo if eines der 


erften Theater Itallens. Bei der inneren 
Ausſchmuͤcung iſt mehr eine große Bradıt: 
tiche, als der gute Geſchmack zu Rathe ger 
sogen worden, Im ganzen Saale find Maffen 
von Basıreliefs und vergoldete Bildnerei ans 
gebracht. Bei außerordenticden Gelegenheiten, 
bei feitlicher Beleuchtung verbreitet das Gold’ 
einen foldren Glanz, daß jede Tolfette auf 
der Bühne und in den Logen dadurch vers 
dunfelt wird, Die bedeutenditen Talente tar 
tiens werden ftets für dieſe Bühne engagirt, 
und das DOrcheiter ift wohl das beite, das man 
in der Welt finden kann. Die Neapotitaner 
lieben den Tany und die Tänzer und Tänzer 
rinnen empfangen von den Zufhauern ben 
noldenen Lohn yugeichtendert, wenn fie aefalı 
ten, wie man einft in London die guten Schaus 
fpieter mit zugeworfenen Börien belohnen fab. 
Die neapofitanifhen Ballete haben bis auf 
unjere Tage ihren hohen Ruf zu wahren ger 
mußt. -— Fondo entjüdt in einer Gaifon, 
während es in der andern faum den genüg ⸗ 
ſamſten Zufchauer zufrieden halten fann, Man 
darf deßhalb den Stein nicht auf die Unter⸗ 
nehmer werfen, fie haben nur zwei Monate 
jur Benütung, und find Daher meiftens außer 
Stande, die Fehler ihrer Engagements wieder 
nut zu maden, Teatro nuoro iſt dasienige, 
auf welchem Nubint zuerjt debutirte, Fiora⸗ 
vanti ſchrieb Damals für diefes Theater, und 
harte ihm eine Rolle in feiner neuen Oper 
verfprochen ; aber es wurde ihm doch gewaltig 
bange, als er des Kunſtjüngers, wenn auch 
angenehme, doch flörenartig zarte Stimme 
hörte, Mun fam aber nod die Hauptprobe, 
wo man zunleih fplelen und fingen mußte; 
da benahm ſich Rubini fo höfjern und linkiſch 
und fait, daß man ihn allgemein für untaugr 
tich zur Bühne erklärte, Er war Nicht ein 
Mal im Etande, mit dem Arme bie Bier 
telöfreit:Actionen antjuführen, wie fie Coms 
parfen und Choriften unabänderlich in Italien 
wie in Deutfchland zu machen pflegen. Der 
arme Yüngling ſah fih für immer verloren; 
der Direftor wollte dat Engagement brechen, 
das er mit ihm abneichloffen hatte. In Bers 
jweirlung lief er zu Fioravanti und eröffnete 
dieſem feine traurige Page, Der Maeitro lieh 
ſich erleben. Rubin in Echus nehmend, drohte 
er dem Ampreffario, er werde jeine Vartitur 
jurüdverlangen; Das hilft, an vereinigt fid) 
dahin, daß die Rolle einet Engländers ein» 
nelegt werden folle, für die fih die Natur 
des Debutanten eigne. Endlich kommt der 
Tag der Borfteilung, Rubini tritt auf, findet 
Beifall, Kenner aber behaupten, er ſey felbit 
für einen Engländer noch zu kalt. Was ift 
in der Zeit aus dieſem Manne geworden, 
was müßte überhaupt aus Studien, wie er 
fie gemacht, aus taufend Talenten werden, 
bie aus Mangel an wahrem Ehrgeize ewig 
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auf der Stufe bleiben, die Ihnen ihr eriter 
Direktor bei der eriten Boritellung anmeist. 


Cheatralisches Phanomen. 


Awei Rivalınıen und Bein Nein. 


Was man von großartigen Leiſtungen 
bei der italienischen Oper in Paris fpricht, 
mas man Herrlihes für die Zukunft weisfagt, 
Taufende kommen immer zu dem Refrain 
eines endtoſen Lobgedichtes auf jene herrliche 
Seit zurück, da zwei ewig unvergängliche 
Mamen am Cternenhimmel von Favart glänys 
ten: Gonntag und Malibran. Die 
Letztere, diefe mächtige dramatiſche Sängerin, 
woltte einſt Die heitere coquette Nolle der 
Zeriine in Mozart's Meifterwerf, Don Oo» 
vanni übernehmen. Gie war begieriy, wie 
fi ihre bloude, anmuthige Rivatin, welcher 


nur eine bedeutende Kehlfertigfeit zu Gebot ' 


fand, der beinahe übermenſchlichen Aufgabe, 
die Donna Unna darjuflellen, entledigen würde. 
Bon der Introduktion an fland Madame 
Matibran in der eriten Conliſſe und fotgte 
jeder Bewegung der Sonntag. Bon der ers 
fen Scene yrif Diele in das muſikaliſche, 
rief rührende Drama ein. Die junge, grühende 
Epanierin hat ihre Ehre zu rächen. In dem 
energifchen,*tief tragifhen Recitativ: „uel 
sangue!... Quella plaga!* wenn der Bater 
unter den Streichen des verwegenen Don Juan 
nefallen war, und in dem darauf folgenden 
berrfichen Muſikſtücke: Fuggi erwdele, fugzi! 
fteigerte fih die Sängerin zu einem wahrhaft 
erhavenen, erfhütternden Bortrage, der den 
ganzen Saal in Enthuſiasmus verfeite, Im 
böcditen Grade bewegt, theilfe Madame Mas 
tibran Die allgemeine Bewunderung; aber 
fie muſtte befürdten, verdunkelt und ihres 
Anſpruchs auf einen aroßen tranifchen Titel 
beraubt ju werden; auf Dem ausdrudevollen 
Geſichte der Sängerin fah man Thränen, aus 
denen zugleich Bewunderung, Nührung und — 
Giferfucht fpraden. In dieſem Augenblick 
mußte fie mit Mafetto und den fröpfichen 
Sandieuten auf der Bühne erfcheinen, Denen 
fie lachend zujufingen hat: 


Giovinette, che fatte all’ amore, 


Wihrend fie aber fo zu den Tiebetrunfenen, 
luſtigen Madden fang, entfloffen ihren Augen 
Thränen des Unwillens. Diefer doppelte Aus— 
deud, diefe zujammengejegte Bewegung, weiche 


sugfeich eine leidenichaftsuolle Seele und dieies, 


Geſicht belebte, bot ein feltfames Schauſpiel. 
Aber es war nicht der Meid der Mittelmäßig— 
feit, fondern die Eiferſucht des Genie, wie 
das Genie überhaupt eiferfüchtig ſeyn kann. 
Die Ihranen hörten auf; — nie hat man 
eine vollfonmenere Zerline gefehen und gehbrt. 


er 


Aufklärung in Frankreich. 


In Franfreih wird das Wort Emancipas 
tion fängt obfolut ſeyn, wenn man ſich in 
der dentſchen Ständeverfammiung noch eine 
GEmigfeit ‘Darüber freitet, und mit Händen 
und Füßen für und wider Abſchaffung verat» 
teter Mißbrauche, für und wider Borurtheile 
fampft, Die unferer Zeit nicht zur-Chre ges 
reihen. Gin Journal gibt folgende Aufzähr 
fung von Israeliten, welhe in Frankrelch 
eine ausgezeichnete Stellung einnehmen: ein 
Generaltieutenant, dreißig Offiziere von allen 
Warengatrungen, achtzehn Advofaten, fieben 
und zwanzig Aerzte (Menſchen zu Furiren 
oder auf den Friedhof zu fpediren iſt den 
Seraeliten In Deutſchland auch überall ge 
jlattet), drei Schrifriteller, fechs Notare, drei 
Sachwalter, ſechs Profefforen in den großen 
öffentlichen Unterrichtsanſtalten, zwölf Chefs 
von großen industriellen Unternehmungen, zwei 
Sanquieurs, Barone, einen Deputirten, und 
ein Mitglied des Inſtituts, was jenes Yours 
nal für die größte Ehre hält, Die je einem 
Ssraeliten in Sranfreih und im Auslande 
widerfahren iſt. 


Der falsche Herzog. 


Man hatte nicht fobald erfahren, daß der 
Deryog Karl von Braunfchwein Paris zu vers 
laſſen umd nach London zu reifen gedenfe, als 
man ſich in Bermutbungen über den Zweck 
der Reife erfchöpfte, weil man nicht zu bes 
greifen vermochte, wie er ed wagen fünne, 
ſich nach einem Lande zu begeben, deſſen 
Serrfcher er kurz zuvor vor den frangdfiichen 
Tridunaten ſchmaͤhlich behandelt hatte, in ein 
Sand, in welchem fih Überdies zur felben Zeit 
fein Bruder, der regierende Heron, aufhielt. 
Der Herzog Karl, der trotz der eifrigen Ver— 
folgung feiner pofitifhen Intereffen doch ims 
mer mit einer gewiffen Borfiht zu Werke 
geht, die man wohl mit gutem Fug Furcht⸗ 
famfeit „nennen Fönnte, mochte ſelbſt einfehen, 
daß er des guten Empfanges in London nicht 
ganz fiher war, und bediente ſich deßhalb 
eines eigenen Mittelt, um ſich zu Überzeugen, 
wie fein ehemaliger Bormund gegen ihn ges 
finnt ſey. Nachdem er Öffentiich feine nahe 
bevorftehende Abreije erftärt hatte, lief er 
feine Gauipagen in Stand, eben und bezeich» 
nete zu feiner Begfeitung feinen Freund, deu 
Baron Andlau, Bertini, der feit Kurzem als 


_ Kabinetsfurier in feinen Dienften ftand, und 


eine merfwärdige Hehnlichfeit mit dem Her» 
zuge hat, einen Mohren, und einen Brijeur. 
Man reiste in zwei Tagen von Baris ab und 
hielt in Saint» Denis im Hotel du Grand; 
Gerf an. Der Herzog flieg aus und ſprach 
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m Bertini; „Thue UAlles, was Dir der 
Baron befiehlt; Du folift mit der Belohnung 
zufrieden ſeyn.“ Dann warf er fih in einen 
Coucou und Fehrte incognito nah Baris zus 
rüd. Der Baron erflärte indeſſen Bertini 
den Willen des Herzogs; er foll auf der Reife 
und beim Aufenthalte in London die Gtelle 
feines Gebieters einnehmen, um ©. D. feir 
ner übeln Empfang ausjufehen. Lange wollte 
fih Bertini nicht entichtießen, aber die vers 
fprodhene Belohnung überwog am Ende jede 
Bedenklichkeit. Er war der Sohn eines Schaus 
fpielers und hoffte, feine Rolle ſchon durch—⸗ 
auführen. Bertini fand fi fehr gut in feis 
ne Aufgabe, er lieh fi viermal des Tages 
die ausgefuchtetten Mahle ferviren, trank 
Champagner nad Herzensiuft, und vergaß 
Dabei niemals nach Urt des Bringen, um nicht 
vergiftet zu werden, die Speifen zuvor durch 
den Mohren koſten zu laſſen. In London 
ſtieg man in Germyn:Gtreet, im Gajthofe 
der Brüder Payne ab, welche man in das 
Vertrauen zog und beauftragte, das Gerücht 
zu verbreiten, der Herzog fey krank anges 
kommen. Um bei den Aufwärtern im Haufe 
feinen Berdacht zu erregen, mußte fih Bertini 
die Entziehung des Champagners gefallen laſſen 
und die runden, fetten, weißen QAujtern ers 
hielt er nur heimlich und in einen Por— 
tionen zugeſteckt. Darüber war der falfche 
Herzog fehr unzufrieden; nicht einmal Die 
Ehre, daß bie höchſten Herrſchaften fich bei 
dem Sranfenbülletin einſchrieben, daß ſelbſt 
des Königs Namen eingezeichnet wurde, trös 
ftete ihm für die Entbehrungen des Magens, 
Schon nah wenigen Tagen erflärre er, er 
wolle nad Paris zurüdfehren, Der Baron 
flieht und droht und verfpricht endlich 6000 
Sranfen, wenn er nur noh acht Tage krauk 
und Prinz bleiben wolle. Das wirft; Ders 
tini läßt fihb 3000 Franken auf Abfchlag 
geben und bleibt. Endlich reist man zurüd; 
Bertini entſchaͤdigt fih unterwegs für Die 
firenge Diät. Bon Gaint:Denis geht Baron 
Andlau fogleih nah Baris, Bertini bieidt, 
um fein letztes fürſtliches Mahl zu verzehren, 
Am andern Morgen fommt der Herzog; man 
ftedt Bertini wieder in feine Kurieriade, 
Der wahre Herzog fleigt in den Wagen, Bers 
tini hintenauf, und man langt in Baris an. 
Der Kurier, jeht im Befite eines Vermögens 
von 3000 Franfen, Das bald verdoppelt 
werden foll, verlangt einen Urlaub von einem 
Monat, um nah Piemont zu gehen und feine 
alte Mutter abzuholen, die fih in Paris 
häustid) einrichten foll; bei feiner Rüdfehr iſt 
das Hotel verlaffen, und der Herzog, Durch 
bie Art, wie man feinen Gtellverireter ems 
pfangen hat, beruhigt, wirklich nach London 
abgereist. Baron Andlau erflärt dem armen 
Kurier, er fey aus den Dienften des Herzogs 


entlaffen, durch die 3000 Franken hinreichend 
belohnt und werde nichts mehr befommen. 
Bertint it nit diefer Anfiht und widerfegt 
ih nun dem Berfauf des Mobiliars und 
der Equipage des Herzogs. Die Entfcheidung 
ift den Tribunalen anheimgeftellt. 


Höchst gutmüthiger Procefs. 

Ein fonderbarer Prozeß lockte eine große 
Menfhenmenge zu dem Polizeitribunal von 
Cotcheiter in England, Der penfionirte Ger 
neral:Lieutenant Nebon hatte gegen Samuel 
Goyner Klage geführt, der fi mehrer Ber- 
bal⸗Injurien gegen den alten Herrn erlaubt, 
ja ihm fogar wiederholt mit Ermordung ger 
droht haben follte. Goyner war lange als 
Gintreiber von Wirth: und Padtzinjen in 
Dienften des General Rebon geweſen. Geit 
ein Paar Monaten hatte ihn fein Herr ent— 
laffen, und dadurch war er gänzlich außer 
Nahrung gefegt. In feinem Anglüde hatte 
der arme Cintreiber oft geäußert, der General 
miüffe von feiner Hand fterben; er werde ihm 
eines Tages hinter einer Dede mit einer 
Doppelflinte aufpaifen. 

Gonner zeigt fi) vor dem Tribunal Außerft 
reumüthig und erflärt, wenn er auch einen 
fothen Borſatz ausgefproden habe, fo fen er 
nur dur fein ſchreckliches Elend dazu ver» 
antaßt worden; an die Ausführung feiner 
Drohungen habe er nie gedacht. 

Der General: Gibt Gonner fein Ehrens 
wort, daß er von feinen verwerftihen Blänen 
abftehen wolle, fo nehme ich meine Klage 
jurüd; verlangt das Tribunal eine Gaution 
für fein Berhalten, fo wäre er außer Stande, 
die Summe beizubringen, wenn id fie ihm 
nicht ſelbſt geben würde. (Man lacht.) 

Das Tribunat nimmt die Surüdnahme der 
Klage zu Protokoll und verurtheilt Goyner 
zu den Koſten. 

Der Seneral: Der arme Teufel iſt 
nicht im Stande, die Koften zu bezahlten, fo 
unbedeutend fie auch feyn mögen; ich übers 
nehme die Zahlung. 

Boll Dantgefühls ſtürzt fih Goyner zu 
des Generals Füßen, Füßt ihm die Dand und 
ruft aus: „Mie habe ih an einen Angriff 
auf Ihr Leben gedacht, aber ih bin Bamitien« 
Bater und unbemittelt.‘ 

Und der General ftellte Goyner wieder als 
Eintreiber an. 


Die russischen Generale. 


Wir geben unfern Leſern hier eine Schit« 
derung der ruſſiſchen Generale, weiche fih in 
den letzten Kriegen verdient gemacht haben. 
Die Charafterijtif verdient um fo mehr Aufs 
merkfamteit, als fie der Feder eines Polen 
entfloffen ift. 
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Paskewitſch, Graf von Erivan, Fürft 
von Warfchau, ein alter Soldat unter Guvas 
row, commandirte eine Infanterie: Divifion 
in der Schlaht von Borodino, und bewies 
dabei eine außerordentliche Unerſchrockenheit. 
Später entwidelte er ein noch höheres mili» 
tärifhes Talent als Armee s Chef gegen bie 
Berfer; er veritand es, den Krieg durch den 
Krieg zu nähren, und Cingeborene gegen Eins» 
geborene zu bewaffnen. Schon in dieſem Feld⸗ 
zuge ftanden die Bräcifion und die Kühnheit 
feiner Bewegungen in grellem Widerfprucde 
mit den Bewequngen des Diebitſch, den nur 
das blinde Glüuͤck leitete, An die Spihe der 
ruffiihen Armee gefteflt, ging Paskewitſch im 
Jahre 1831 über die Weichiel, und griff 
Warſchau auf dem finfen Ufer des Fluffes 
an. Bei diefem fühnen Streihe hätte er fein 
Heer aufopfern und zum Rüdzjuge nad dem 
preußischen Gebiete gendthigt werden Fünnen, 
Die Unentſchiedenheit des polnifhen Deerfühs 
rerd begünjtigte das Wagſtück. Paskewitſch 
it ein Mann von großem militärifchen Genie. 
Lieben ihn die ruſſiſchen DOfficiere nicht, fo 
fonımt es davon her, daß er ihnen weder 
ſchmeicheln, noch fie befonders begünſtigen fann ; 
das Tieat nit in feiner unbeugfamen Natur, 
Er ift ernit und zum Hofmann verborben; 
zu feiner iIlmgebung werden nur Leute von 
wirklichem Berdienfte gezogen, und er vers 
achtet Zeden, deffen einziges Berdienit in der 
Geburt beiteht, 

Tohl, ein deutfcher Baron, Chef des Ges 
neralftabs bei Diebitfh und auch einige Zeit 
bei Paskewitſch, mag Talent haben, dod er 
ift eben ein Bureaufrat, der an der Spitze 
einer Armee von Federheiden eine gute Figur 
fpielen fünnte, Dagegen wenig taugt, wo es 
Schlachten zu fchlagen ailt. 

Roth, ein alter Dragoner von Conde's 
Armee, ein Elfäßer von Geburt, hat durch 
feine Gilmärfhe einen Theil der Inſurgenten 
von Podolien aufgerieben,. Gleich fireng ges 
nen Soldaten und Officiere, degradirte er einit 
im Jahre 1826 als Commandant der dritten 
Hufaren » Divifion zu gleicher Zeit mehr ais 
dreißig Offictere. Im Frieden von ben Trup⸗ 
pen gehaßt, gewinnt er die Liebe feiner Un— 
tergebenen im Kriege, denn er ift ein braver 
Soldat, 

Rüdiger ift ein Deutſcher, ohne große 
Fähigfeiten, ohne bejondern Muth, aber vom 
Stüde begünftigt. Mit einem weit überlege 
nen Corps ließ er Divernidi, der eine Ubs 
theifung von 3000 Mann befehligte, ganz 
ruhig ſich nad) Galizien zurüdziehen, wo dieſer 
die Warten niederlegte, weil er fih auf neu« 
tralem Gebiete befand. Das Berdienit, dieſe 
Entwaffnung veranlaßt zu haben, blieb Rür 
diger, der die Scharte von Boromel nod 
nicht einmal ausgewegt hatte, und auch am 


Ende des Feldzuges ſtets ſich ängſtllch Bei 
feinen Manövers benahm. 

Bon den beiden Grafen Bahlen zeichnet 
fih 1. dur feine Unerſchrockenheit in den 
Schlachten und feinen Muth bei jtrategifchen 
Bewegungen aus. Bahlen II. it ein Mann 
für das Lagerleben, jeder Anftrengung, jedem 
Clima trogend. Er wußte bei den Bivouacs 
den brüdertichen Ton einzuführen, der hier 
immer herrfchen follte, indem er die Officiere 
wie Brüder, die Soldaten wie ein Bater ber 
handelt; deßhalb beten fie ihn auch an, und 
fießen fih für ihn in Gtüde reißen, wenn 
ed in die Schlacht geht. 

Einen befonders quten Klang hat der Name 
Kaiſerow. Mad der Gapitutation von 3a, 
mosc verfprah er den Truppen Amneilie, 
und als fi der Cjaar widerjehte, gab er 
feine Entlafjung ein, Aber Nikolaus konnte 
nicht umbin, dieſem Benehmen felbit feine 
Achtung zu zollen; er wollte einen Diener 
nicht verlieren, der fein Wort zu haften vers 
mochte wie Kaiſerow. 

Schaowsfi, Muraview, Kreuß, Roſen find 
Leute, deren Berdienite nicht befonders her» 
auszuheben, deren Fehler nicht befonders zu 
tadein find; fie gehören zu den paſſiven Nas 
turen, die fih freudig dem Worte des Feld» 
herren unterordnen, 


Leichen -Begangnifs des DVice- 
Admirals Marquis von 
Sercey. 


In ihren weiten Büchern vermag die Ge— 
ſchichte nicht alle mit dem ehernen Buchſtaben 
einzugraben, wie fie es verdienen. Eine eins 
zelne That wird durch einen fonderbaren Zufall 
auf die Nachwelt vererbt, durch eine einzige 
That ſeht fih ein Name oft ein unvergäng« 
lihes Monument, während fich ein anderer 
Name in unbenüsten Archiven verliert, da 
doch des Mannes Yeben durch eine Häufung 
von Berdienjten jene einzelne That hundertfacdh 
zu überwiegen im Ötaude wäre. Wie viel 
ſpricht man von Godrington megen feiner 
Schlacht, die er mit einer dreifachen wohl 
geordneten Marine gegen eine halb barbarifche 
einfache Seemacht gewonnen hat, und wenig 
von Sercey, den Franfreih, wenn es dank 
bar feyn will, feinen ruhmmürbigiten, vers 
dienſtvollſten Männern beizählen muß. Mit 
dem breizehnten Jahre war er bereits bei der 
Marine, mit dem fiebenzehnten hatte er zwei 
Feldzüge beiden Antillen und eine Entdeckungs⸗ 
reife nach den auftralifhen Ländern gemadt. 
As im Jahre 1798 der Krieg zwifchen Franfı 
reih und England ausbrach, zeichnete er fi 
durch wichtige Kapereien und die Geſchicklicht 
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feit aus, womit er mehre Transporte von 
Truppen und Sebensmittein, gegen melde die 
Engländer bedeutende Flotten ausnefandt hats 
ten, an den Ort ihrer Beſtimmung beglei— 
vete, — Während des nmerifanifdıen reis 
heitsfrieges war er flets auf der Ger und 
trug nicht wenig zum Eiege der edein Sache 
bei, Im Jahre 1793 zum Admiral ernannt, 
nahm er nlorreihen Anrheil an dem furdhts 
baren Kämpfen. Trotz der zahlreichen engiis 
hen Schiffe, welche fih wie drohende Gitar 
deilen hinter jeder Welle im Drean erhoben, 
begab er fih mach der Inſel St. Domingo, 
und gab Taufenden von unglückichen, durch 
die Schwarzen mit Schwert und Doih vers 
folgten, Pflanzern einen fihern Zufuchtsort auf 
feinem Geſchwader. Ganje Monate hindurch 
ernährte er fie auf feine Koften und verließ 
fie niche eher, als bis er fie auf dem gaillis 
chen Boden ber vereinigten Staaten unterger 
bracht hatte. — Im Jahre 1795 wurde er 
mir einer Schiffeahtheilung nah Indien ges 
ſchidt und bis zum Jahr 1802, wo er nad 
Franfreih yzurüdfehrte, mußte er die franyds 
ſiſche Flagge in dieſen entfernten Meeren in 
Achtung zu erhalten. Die Wiederheritellung 
des Wriedens auf Ile de France, die Vertheir 
diqaung nnd Befreiung von Batavia, die Zer⸗ 
förung der ennlifhen Flotte waren die Res 
futtate diefes langen, denfwürdigen Feldzir 
net. — Er hatte den Dienft verlafen und 
wohnte im Jahr 1810 auf Ile de France, 
ats die Engländer dieſe Kolonie angriffen. 
Sogleich Hot er fih dem braven Geueral von 
Pain, der die Infel commanbdirte, an, und 
Beide vertheidigten fie, fo viel in ihren Kräfs 
ten lag. Im Jahr 1814 wurde Admiraf 
Seren nah England geſchickt, um die Ketten 
der franzbfifhen Seeleute zu brechen, die feit 
zwanzig Jahren am Borb der englischen Bons 
tons in Gefangenfhaft ſchmachteten. Geit 
diefer Zeit entzon er fid dem activen Dienſte; 
aber bei den Berhandlungen üser das Marines 
mefen wurde fein Rath vielfältig und mit 
großem Nusen beigejogen. 

Den 12. Auguſt diejes Jahres fand fein 
Leichenbegängnif, unter dem Gieleite aller 
Gelebritäten der Marine und Sandarmee, Die 
fih in Baris befanden, ſtatt. Gein alter 
Kamerad, Admiral Willaume, ſprach am Grabe 
rührende Worte über die Aniprüde des Din» 
gefchiedenen an dem Nationafruhme. Unter 
den ausgezeichneten Geemännern, welde dem 
Berftorbenen die legte Ehre erjeigten, bemerkte 
man den befannten englifhen Admiral Eid» 
nen Smith, der fih mehr als einmal auf 
der See mit eben dieſem Gercen gemeſſen 
hatte, dem er jet jur lehten Nuheftätte be 
leitete. 


Vermischtes. 


Die joofogifche Geſellſchaft in London hat 
vier Biraffen erhalten, und biefelben in die 
ihe zugehörende Menagerie bringen Taffen. 
Der Reifende, in deifen Beſitze dieſelben ges 
weſen waren, ijt ein Framoſe, der ſich ſolche 
Thlere in den Würlen Oberägnprens zu vers 
fhafen wußte, Bier von diefen Thieren find 
während der fangen leberfahrt geflorben. 
Derfelbe Neiiende wird fih im Furger Zeit 
wieder nad Afrika begeben, um daſelbſt wo 
möglih eim Nitpferd zu holen. Bei einer 
früheren Reife mar es ihm gelungen, ein 
junges zu fangen; aber durch die Nahtäßig» 
keit eines Wärters verlor er ed wieder in 
Alerandrien. Seit der Römerzeit hat man 
nur ein einziges lebendes Nilpferd in Eur 
ropa gefehen. Die Giraffen der Londoner 
Menagerie find jünger und folglich Peiner 
und minder fhön, als die Siraffe des Jar⸗ 
din des Blantes in Baris. Drei find männ— 
tichen und eine it weiblichen Geſchlechtes. 


— Ginem bei den fehten Aſſiſen von Weſt ⸗ 
minſter zum Tode Berurtheilten, Namens 
Wiliams, it es vor ein paar Tagen gelungen, 
aus Mewgate auf eine ganz neue Art zu ent, 
fommen, die wohl wenige von feinen Rame, 
raden nachahmen werden. Er fcheint früher 
Schornfteinfeger geweſen ju ſeyn, und fein 
altes Handwerk nicht ganz veriernt au haben. 
Er in auf die fünf und fehsjig Fuß hohe 
Mauer des Oefängnißhofes hinaufgeklettert 
und zwar einzig umd allein mit Hilfe feiner 
Hände, feiner Knie und feines Nüdens, mis 
Muth und Riefenftärfe gegen den Winkel ger 
ſtüht, den zwei Mauern von harten, genau 
an einander gefügten Steinen bilden, Go 
bald er die Höhe erreicht hatte, ſpazierte er 
über die Däder von mehren Häufern im 
Warwick Lane, bis er auf einem derſelben 
ein Fenſter entdedte, an dem der Faden offen 
fand. Die Gelegenheit int günſtig, er fpringt 
jum großen Schreden einer Frau hinein, welche 
hier arbeitet und glaubt, es ſey um fie geſchehen. 
„Der Herr erbarme fi unſer,“ ruft fie aus. 
„Auen!“ antwortete Williams, „denn Mies 
mand würde ſich meiner erbarmen, wenn Ihr es 
nicht thut.“ „Dh! mein Bott, mein Bott," fagt 
das Weib noch vol Echreden. „Abo kommt 
Ihe aber her? „Wo id her fomme? 
Aus Newgate, Bott verdamm, Go fol ich beim 
Teufel denn fonft herkommen? Wäre ich mod ' 
einen Tag da unten geblieben, fo würde man 
mich Hängen, font Nichte.” Das arme Weib 
made drei Schritte rüdwärts, Williams drei 
vorwärts, fucht bie Treppe zu gewinnen, 
fpringt auf die Gtraße und läuft noch. 


—— oo 
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Telegraph von Deutschland. 





Frankfurter Theater. 


Man liest und hört fo viel über den 
Berfall des Frankfurter Theaters, Daß man 
fait daran glauben möchte. In der Wirklich— 
Reit ift ed fo arg nicht. Durch den Abgang 
der Herren Schmezer, Marrder und Fiſcher, 
fo wie der Damen Fifher: Achten und Beneſch 
find allerdings Süden entſtanden und haben 
wir allerdings Berfufte erlitten, — aber die 
Faͤcher der Herren Marrder und Fifcher 
find durch die Herren Jaskewitz und Detts 
mer fchon wieder Gefecht, und auch für die 
andern wird fi Rath und Erfag finden. In 
unfern Tagen ber Concurrenz gibt es von 
den meisten Dingen mehr als Ein Eremplar, 
und wann der Cine geht, fo kommt der Ans 
dere. Mad. Ernſt bleibt vorläufig in Frans 
furt, und fie ijt doch wohl eine Sängerin, 
die unferer Oper nur zur Sierde gereichen 
fann, Was Tenoriften betrifft, fo befinden 
fi deren gegenwärtig fünf in unferer Mitte, 
und wir werden zu wählen haben. Nicht 
weniger find jungen Schaufpielerinnen Gaſt⸗ 
fpiele erbffnet. Die Oberdireftion thut alfo 
ihre Schuidigfeit, und was fann man mehr 
verlangen? Wird auf ſolche Weife Das Ihens 
ter zu Grunde gehen, wird man das Haus 
ſchließen mügen ? O nein, ihr lieben Leute! 
— weint nur nicht gar zu bitteriih. Noch 
gelten unfere Brabanterthaler 2 fl. 42 kr., 
und noch hat fi wegen Abgang der Mad, 
Fifher Fein Enthuſiaſt in die Fluten des 
Mains geftürzt. Unſere Bühne ift im Augen- 
blick ein wenig unpäßtich, — aber todtkrank, 
wie Biele lamentiren, ift fie nicht. Neferent 
appellirt gern an das Forum der gefunden 
Betrachtung. 

(Didasfatia,) 


Schauspieler - Anekdote. 


Ein Schaufpieldireftor hatte ein Faktotum: 
Infpicient, Requifiteur, Broben : Unfager in 
einer Berfon. Nur ein einziges Mat war 
dieiem vielbefchäftigten Manne eine kleine 
Nolle zugetheitt worden, ein meldender Hauss 
Hofmeifter, der nichts zu fpreden hat, als: 
„Wenn es gefällig ijt, zur Tafel.“ Er ent 
ledigte fi feines Auftrages ganz gut. Da 


nun zur Boritellung der „Maria Stuart 
der Sherif fehlte, weiher die unglückliche 
Königin zur Hinrichtung abholen muß, fo 
übergab man die Charge in Grmangelung 
eines Schaufpielers wieder dem Faktotum. 
Der geihmeichelte Requifiteur koſtümirte fich 
mit allem möglichen Fleiß, ſchminkte fich 
rorhe Baden, und trat, den weißen Gtab in 
der Hand, jehr ernit und würdevofl ein. Die 
trauernde Maria macte ihm aber eine zu 
lange Pauſe. Er glaubte fih nicht bemerft 
und meinte, es fon wohl an der Zeit, durch 
nlüdtihes Improvifiren die Königin von ſei⸗ 
ner Ankunft zu benachrichtigen. Zwei Schritte 
vorwärts tretend, mit dem Stabe auf die 
Thür zeigend, jprach er ganz im Charakter 
des Hausfhofmeifters: „Wenn es gefällig if, 
um Tode!" 


Wichtiges Geheimnits, 


In einem Beither Blatte fteht folgende 
Anfündigung wörttih: „Gin durch vieljährige 
Grfahrung erprobfes Mittel, wie man Gänie 
binnen 14 Tagen nicht nur außerordentiich 
ſchmackhaft machen, fondern auch fo Fräftig 
mäften fann, daß fie 3 Kannen Wett oder 
erftaunlich große Lebern ihrem Beſitzer vers 
ſchaffen. Mebit einer „für die Menfchheit 
erprobten mohlthätigen Belehrung, das im 
Brühjahr jo häufige Sterben der jungen Sänie 
zu verhüten. Allen Gänfebratenfreunden und 
Sandfeuten abermals gewidmet und zum Ber 
ſuche vorgelegt von 9. 3. in ©, Dritte 
vermehrte Auflage. Geſtegelt 6 fr. C. M. 


‚Berliner Strafsen - Unter- 
haltung. 


Bon Schur, Fernand, wo ſchwiewſte denn 
hin?.... 

— Gen Pankow — 

Per pedes, in manu baltimorum stockibus ? 
— Biſte denn mit binlänglihen Larſchang 
verſehn? .... 

— Wui Musje, ſcha mong Wochelohn — 

Wie ville bedraͤgt Wotter Appanaſche uf 
de Wode?.... 
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— Le Mäter de fa Stiebel a fa Mode 
de Bari haben mit mid noch nich nerechent, 
jedennoch id habe eenen Ertravorfhuß von 
dufe Grofhens a fa Silber — 

Bong! — Die frühe Weißen, erfüfo, bie 
de da anhaft, find aber nod von det Jahr 
25 von donnermals, wo der Boom in den 
Blitz geſchlagen hat. Ick bemerke an ſolchen 
frühen Weißen eene ertraordinäre Pluderität, 
fe find ja nochweetieftiger, wien Grenzprozeß. 
Hoc non amabus anjetzo .... 

— Wat geht mir Umabus an? — Ick 
amorire vor mir alleene, wat mich gefäft, 
Mein Zu is eenzig in feiner Urt — 

Soh bong! — Dod, wat koſt'n Dich det 
graue Mitchpferd, weiches beinah wien Soms 
merrof auszuſehn fcheint ? 

— Hat mi mong Mondör angefertigt, 
Na, rat’ mal, wat er did Foften thut — 

Dämulus es — mid koſt' er gar nifht. 
Wat foft’ er aber Dich? 

— 3wee Daler 25 Sgr. in God — 

Da is woll oo gleich der Kaminvorfeher 
mit bezahlt, der Dich als Weite ausnehmend 
Fleedet? 

— Die Weſte? — Wufät bng Spaßvogel. 
Det is Rips — 

Bardonnd, id gloobt' et wat Gerapftet. 
— Ferdinand, id muß mir anjest ſtizziren, 
it bin zum Kaffee anatomirt, wat iſt'n De 
Gllode? 

— 4 Ta bonnör! — Is des'n Kiefeliteen 
ober 'ne Zilinderuhre? — We hörmal, Fer: 
nand, die mußte in de Chauffeeiteener Ber 
kleenerungs⸗Anſtalt fhiden, det fe de Bellen 
abffoppen, oder bind' fe Dih uf de linke 
Bade und geh int Ktinifum, fo denken fe 
doch, Du haft'n Gemwächfe un da befommifte 
freie Medecin. Geht et denn — bet gras 
hamfche Meefterftüde ? 

. — ui Musje, wenn man fe fchüddelt! 

Det brauchſte nich. Denn will id Dich wat 
befierfh Tagen. Du ftedit nemlich bewußte 
flehende Uhr in de Tafhe un machſt ’ne 
Reife nach'n Haag, fo wird feldige vocdh mit: 
sehn, und hör mal, wenn eene Uhr bie nach'n 


Haag gehn duht, det is alfens mögliche. Aber 
eh" de abreist, mußte Dir vorher ufjiehn 
faffen un denn fomme man bei mid. Ick 
refommendire mir.... 
— Loof! — (Für fid.) Der weeß ville, 
wat, Eleganz un Mode anbelangen duht. — 
(Beob. a, d, Epree.) 


Allerlei. 


In Danzig Tebt ein bejahrter Nentier, 
der in fo fern der Klaſſe der Gonderlinge 
beizugählen iſt, als er, ſchon feit mehren 
Jahren, Abends mit Ueberziehfhuhen von ſtar— 
fem Leder zu Bette geht, weil man ihm einft 
prophezeiht hat: er werde durch Gintreten in 
Stasfherben feinen Tod finden. Uebrigens 
wird auch alles Glaswerk von feinem Haus— 
geräth fern gehalten. 


— Der Sieler Joſeph Kamhüber in der 
Au und der Buchbindergeſell Polzmacher 
von Münden, welche mit eigener Leben# 
gefahr, der erite ein Mädchen von ſechs 
Sahren und der andere einen adtiährigen 
Knaben vom Ertrinfen retteten, wurden für 
ihre edle Ihat Öffentlich befobt und von den 
Behörden mit Einem Kronenthaler 
belohnt, Ct) Mündn. Tagbl.) 


Nekrologe. 


In der Nacht vom 16. auf den 17. d. 
ſtarb der Biſchof Ignaz Albert von 
Riegg zu Augsburg in feinen neun und 
ſechszigſten Lebensjahre, dieſer Prieiter war 
ein Mann von feltenen Geiftesgaben und 
mwirfte als Oberhaupt der Didzefe Augsburgs 
ftets ſtrenge im Geiſte, im Willen der götts 
lichen Lehre. 


— Zu Hannover ſtarb am 10. Auguſt 
der als Schriftſteller rühmlichſt befannte ges 
heime Rath Rehberg in feinem achtzigſten 
Lebentjahre. 
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Die artistischen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern mit dem heutigen Hefte: 


1) Neueftes Portrait und Facſimile des Fürften Talfenrand (London 1835). 


2) Lied von Lindpaintner, 


— — — — —— 


Yuguf Lewald 


Die Srauen-Perücke. 





I. 


Bergangenen Sommer ftieg ich im beiten Gafthofe von Belfaft ab. Laut⸗ 
fhaltendes Gelächter lodte mich in dad Gaſtzimmer. @ilf oder Jwölf Fremde 
umgaben einen langgewachfenen Mann, der Erzäbler des Kreifes zu feyn ſchien, 
und hielten vor Lachen fidh die Seiten. Der Urheber diefer lärmenden Freude 
war eine Geſtalt, wie man fie nie vergißt. Callot's und Cruikſhank's Cravon 
bat nie eine groteskere ſtizzirt. Denkt Euch einen Mann von ſechs Fuß Länge, 
deſſen Taille zwei Hände umfpannen Fonnten. Er mochte ungefähr ſechszig 
Jahr alt fern. Sein Schädel war kahl; nur am Hinterkopf hingen fparfam 
einige graue Haare hinab, die geflochten und mit einer Banbdfchleife geſchmückt 
einen dünnen und langen Zopf bildeten, welcher den Takt zu den Worten bes 
Erzäblers auf dem Rüden ſchlug. Seine Haut war durch die Sonne gebräunt, 
feine Nafe gebogen, fein Kinn hervorfpringend, fein Mund ungeheuer breit 
und fein Blick fchielend. Seine Heufchredenbeine ftedten in zwei eng anlies 
genden Beinkleidern von Hirfchleder; ein blauer Leberrod mit Uniformknöpfen 
und rothen Aufihlägen zwängte feinen audgetrodneten Rumpf zufammen; 
lange, mit ungebeuren Sporen bewaffnete Stiefeln befchloffen feinen Pub. 
Dazu kam noch, daf feine linke Hand eine lange Voftillompeitfche hielt, und 
daf feine rechte mit aller Lebhaftigkeit der irländiſchen Pantomime gefticulirte, 
Meine Neugier ward zu fehr aufgercat, ald daß ich ber Berfuchung zu wibers 
ftehen vermocht hätte. Sobald das laute Gelächter fid ein wenig gelegt hatte, 
legte der Rebner feinen Bopf, ber während der heftigen Bewegung feiner gans 
zen Figur über die Schulter gefprungen war, wieder zuräd, und begann 
aufs Neue: 

„Meine Herren, was Sie fo eben hörten, beweist, daß große Ereigniffe 
oft fehr Eleine Veranlafungen haben; allein idy will Ihnen eine andere, noch 
mehr bewunderungswürdige Gefhichte erzählen, beren Wahrheit ich Ihnen 
gleichfalls, und felbit bei meinem Wort ald Dffizier und Srländer, vers 
bürge. 
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Eben jeht jind gerade dreißig Jahre verfloffen, als die oftindifche Com— 
pagnie, in deren-Dienjt ich zu ſtehen bie Ehre hatte, dem Peifhwa von Eus 
rindab den Krieg erklärte. 

Die Urſache diefes Krieges ift nie öffentlich befannt geworden, allein ich 
weiß fie, denn id war vom erſten Anfang am darin verwidelt; allein Sie 
werden mir kaum glauben wollen, wenn ich Ihnen fage, daß der ganze ins 
difhe Eontinent in Bewegung gefeht, 100,000 Rupien verbraudit und 150,000 
Menſchen Cbei Gott!) um einer Perüde willen geopfert wurden! Ja, ja, 
wegen einer Perüde! 

Es ereignete ſich einit, dab im Dunkel der Nadıt das Grpäd des Gene: 
ralgouverneurs geftohlen ward, worunter ſich auch die Perüde feiner Frau be 
fand. Diefe Perüde ward für fünfzig Nupien dem Peiſchwa von Surindab 
verkauft, welcher in der Meinung, er fen der rechtmäßige Befiber, fein kahles 
Haupt damit deckte, und dadurch in feinen eigenen Augen und in den Augen 
feiner Unterthanen einen höheren Glanz ſich erwarb. Die Begeifterung flieg 
fogar auf ſolche Höhe, daß ein neuer Titel dem Katalog der Würden Geiner 
indifhen Majeſtät hinzugefügt wurde; diefer war: „Groß: Perüde,“ und ward 
unmittelbar hinter „Bruder der Sonne und Better des Mondes“ gefest. 

Das Verfhwinden der VPerüde ward aber in Ealcutta bald bemerkt. Die 
Gemahlin bes Gouverneurs verfiel in heftigen Zorn und wollte, nach zwei 
maligen Nervenkfrämpfen, man folle fogleih an den Mauern von Galcutta 
Proklamationen in indifcher, perfifcher, ſyriſcher, coptifcher, arabifcher, hebrüi: 
fher und finefifcher Sprache anfclagen. Eine große Belohnung ward dem 
Ueberbringer der Perüde verfprohen, und derjenige, bei welchem man fie 
fände, folle, hieß es, auf den Altären des großen Gottes Juggermaut ge 
fcyladytet werben. Sie können fid, meine Herren, ben Schreden denken, der 
ſich hierauf in Ealcutta verbreitete. Die Hindus empfahlen ſich den Krofo: 
bitten; die Mahomedaner Lauten eine doppelte Ration Opium und raucten 
eine Pfeife mehr wie gewöhnlich, wobei fie bei jeder Rauchwolke den heiligen 
Namen bed Propheten ausfpracyen und fid) mit dem Gebanten tröfteten, fie 
würden, wenn fle für die verfluchte Perüde fterben müßten, auf den Armen 
der Huris fogleid in die Schatten bes Paradiefes hinübergetragen werben. 

Die Grimaffen der armen Chinefen können Sie fid, denken. Sie riefen 
ihren Gott Fum an und brummten zwifchen den Zähnen: Berührt man nur 
ein Haar unferer Zöpfe, fo wird unfer himmliſcher Kaifer Kienslong mit feiner 
unterblichen Urmee kommen und Galcutta von der Oberfläche der Erde ver: 
tilgen. 

Kein menſchlicher Verſtand konnte die Löfung diefer Verwidelung voraus: 
ſehen, als ein Kurier der Gemahlin des Gouverneurs die Nachricht überbrachte, 
ihre Perüde ziere das Haupt des Peiſchwa von Surindib, Diefe Nachricht 
verdoppelte ihren Unwillen. Eines Abends ließ fie mid, rufen: Oberft, redete 
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fle mich an, Sie find ein tapferer und muchiger Offizier, und ich verlaffe mich 
auf Sie wegen einer ſchwierigen Sendung. Ic ließ Ihnen ein glänzendes 
Gefolge bereiten, wie ed meinem Gefandten geziemt. Erweiſen Sie ſich als 
würdig meines Bertrauens; begeben Sie fih an den Hof des Peiſchwa und 
verlangen Sie meine Perücke zurück. 

Am nächſten Tage befand ich mid, fchon vor Sonnenaufgang mit meiner 
Earavane auf der Reife. Sie war lang und fehwierig. Endlich erreichten wir 
die Hauptitabt des Peifchwa, und ich warb ihm fogleich vorgeitellt. Ich fehte 
ihn in Kenntniß von dem Gegenitande ber Gefandefihaft meiner erhabenen 
Gebieterin. 

Der Peiſchwa war ein Bleiner, Burger und bider Mann; eine dide und 
glatte Nafe, eine Haut von der Farbe bes Mahagony und drei !und fechszig 
Fahre bewirkten bei ihm eben Leim ftattliched und mwürdevofles Ausfehen, Er 
trug Sandalen und breite leinene Beinfleider. Sein Haupt war von einem 
weißen, mit Diamanten geſchmückten Turban ummunden, unter bem bie 
Loden der nur zu fehr berühmten Perücke hinabhingen. Ein fcharlachfarbeneg, 
feidenes Gewand, deſſen Stidereien alle Moiterien ber indifhen Mythologie 
daritellten, reichte von den Schultern bis auf die Füße. Gein dider Bauch 
ward von einem mit Amethyſten beſetzten Gürtel eingefchnurt, der einen Doldy 
mit Diamanten am Griff, einen langen Säbel und ein Baar fpanifcher Piftos 
len trug. Seine Hoheit faß auf einem Thron von Gold und Elfenbein, um- 
geben von einer Menge Bewafineter mit trobigem Ausſehen. Der Eeremonien- 
meiiter, als er mich einführte, empfahl mir, mich nieberzumerfen und eine 
beftimmte Anzahl vou Salem alecs auszuſprechen; allein ein Srländer beugt 
die Knie nur vor dem Papfte. Diefe Kühnbeit brachte ihn ein wenig außer 
Faffung feine Züge nahmen einen fo furchtbaren Ausdruck an, daf alle meine 
Fibern jih zufammenzogen, als ſchwebte ber Etod ſchon über meinem Haupte. 
Es fhien mir unmöglich, mit weniger als mit einer Baftonade davon zu 
fommen, mie ich dachte, konnte ich mid, glüdlich fchäßen, wenn mir mein 
Kopf auf den Schultern blieb. Allein ich täuſchte mich, meine Hartnäckigkeit 
blieb ungeitraft, und ber Peiſchwa, nachdem er fih von ber erften Aufregung 
erbolt hatte, fragte mid, höflich nad dem Gegenftande meiner Miſſion. 

— Erlauchter Peiſchwa von Surindab, erwibderte ich, ich erfcheine vor Euch 
als ber fehr unwürdige Gefandte einer Feufchen und fugendhaften Dame, ber 
Gemahlin des unbefiegbaren Gouverneurs aller Indien, um eine Perüde zus 
rüdzufordern, die einer Eurer Unterthanen auf betrügerifhe Weife ihr ent 
zogen, und die ich jet auf Eurem Eöniglihen Haupte erblide. — Dies war 
meine Rebe. Seine Hoheit ſchien plöglich von einem Sonnenſtich getroffen 
zu werden; ihr ht ward fo dunkel, wie Campecheholz, ihre Zähne Blap- 
perten und ihre Augen traten aus ben Höhlen hervor; ihre Hand berübrte 
abwechſelnd den Dolch, ben Säbel und die Piftolen. Zittern ergriff alle meine 
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Glieder; ich warf um mic, ber ſchnelle Blicke; die Garden legten die Hände 
an die Griffe ihrer Säbel, ber Bifir lud feine Piltolen. Der Kopf fing an, 
ſich mir zu drehen, und ich erwartete jeden Augenblid im Innern meines 
Leibes neun Zoll Stahl oder eine Unze Blei zu fühlen; allein der Peiſchwa 
fchien fidy zu befänftigen. Er neigte ſich zum Ohre des Viſirs, der feine Pi: 
ftolen wieder in den Gürtel jtedte; auch die Garden ftießen ihre Säbel wieder 
in die Scheiden zurüd. 

— Was wird mir denn geſchehen, fragte feine Hoheit mit fpöttifcher 
Miene, wenn ich mid) weigere, die Perücke herauszugeben, welche bie keuſche 
und tugendhafte Gattin des unbefiegbaren Gouverneurs aller Indien für 
zwedmäßig befunden hat, von mir zurüdzufordern ? 


— In dem Fall, erwiderte ich, bat Seine Herrlichkeit mir befoblen, 
Ihnen ſogleich den Krieg zu erklären; man wird Sie Ihrer Bejigungen "rs 
rauben, welche die Compagnie mit ihrem Gebiet vereinigen will; Ihr Name 
wird für ehrlos erklärt und emdlic, werden Sie ald Hehler geftohlenen Gutes 
gerichtet, verurtheilt und gehängt. 

Meine Rede muß wohl energiſch geweſen ſeyn, denn ich eritaunte felbit 
über die Wirkung meiner Beredbfamteit. Das Eupferfarbene Geſicht des 
Peiſchwa zeigte alle Farben des Regenbogens. Seine Haut ward ſchwarz, 
blau, braun, grün; fein Mund fchäumte, als litte er an epilentifchen Zus 
fällen. Er verfluchte mich im Namen Brahma's, Wifchnu’s und Schiwa's; 
er ſchwur, mic, den Prieſtern zu überliefern, damit mein Blut die erzürnten 
Götter fühne. Als feine Stimme enbdlidy freier ward und durch feine Flüche 
hindurchbrach, rief er aus: Werft ihn in's Gefingniß! Er wagt es, den 
Peifhwa von Surindab zu befhimpfen! Dem Better des Mondes, dem Bru— 
der ber Sonne, ber Groß:Perüde, dem Herridyer der Sterne, dem König der 
zehntauſend Krofodille, dem Commandanten aller Elephanten, dem Bater der 
Schlangen, dem Großtrinfer des Weind, dem erlauchten Eifer des Büffel— 
fleifhes, einem Prinzen zu troßen, ber hundert und fechdzig Pfund wiegt, 
ber fünfpundert Grauen und ein Heer von Verſchnittenen befist! Man führe 
ihn fort, man baue ihn in Gtüde, man erdroßle ihn, man gebe ihm bie Ba— 
ftonade, man rafire ihn, man reiße ihm die Augen aus! — Go lautete ber 
wüthende Ausruf bes erbitterten Peifhwa von Surindab; ohne Umſtände 
fhhleppte man mich aus dem Saale und warf mid) in einen ſchwarzen Kerker 
mehr als zwanzig Buß unter der Erbe, 


Einige Fußtritte hatten mir meine neue Wohnung angewiefen. Sobald 
ich allein war, bankte ich dem Himmel, nody zu athmen; als ich aber die 
wahrfcheinlide Entwiclung meines Abenteuers überdachtegpichien meine letzte 
Stunde nur um ein Kurzes binausgefchoben zu ſeyn. Ich befand mid, in der 
Höhle des Tigers und war ohne Mittel, feinen Klauen auszuweichen. Debhalb 
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entſchloß id mich, dem Glück kühn zu trogen und ald Mann von Muth zu 
fterben, weil mir der Tod doch einmal gewiß war. 

Die Zeit ging während diefer düfteren Gedanken vorüber; eine Stunde 
folgte auf die andere, und id, war noch am Leben. Als ich mir die Drobun- 
gen des Peiſchwa in’s Gedächtniß zurüdrief, wunderte id) mich, nod nicht 
gepfählt, enthauptet oder gefchoren zu feyn. Die legte Drohung fehredte mid) 
übrigens durchaus nicht, denn mein Bart war ſchon fehr lang, und ber 
Peiſchwa hätte mir einen großen Dienft durd Zufendung feines Barbiers ers 
wiefen. Die Helle des Tages ging immer mehr und mehr in den Abend über; 
allmäblich erlofhen die ſchwachen Strahlen, welche durd ein Luftloch in mei« 
nen Kerker drangen, und wichen dem bichteften Dunkel. 

Ich befand mid in der Einfamkeit und im Schweigen bed Grabed. Was 
follte ich beginnen, um die Phantome zu verfcheuchen, die in ber Stunde ung 
umſchweben, welche wir für die legte unferes Lebens halten? Wäre wenig: 
ſtens meine Cigarrenbüchſe noc gefüllt geweien, oder hätte mir meine Feld— 
flafhe noch Branntwein fpenden können; allein ich war der einzigen Freude 
von Inglüclichen, des Tabaks und der Liqueure beraubt! Ich verfanf in die 
tiefite Schwermuth, und diefe hätte mic, gewiß zu einer verzweifelten Hand» 
Iung verleitet, wären die Garden nicht fo vorfichtig qeweien, mir meine Wafı 
fen zu nehmen. Hätte ich nur ein Federmefler gehabt! Zwar hatte ich noch 
meine Eravatte; auch blieb mir noch das Hülfsmittel, meinen Kopf an ber 
Wand zu zerfchmettern, allein beide TIodesarten widerftritten meinen Ideen. 
Ich will End nicht die Zahl der Bifionen nennen, denen mein Geift zur 
Beute ward; ich dachte an Irland, mein theures Vaterland, fah, wie alle 
meine Hoffnungen im der Sinospe erſtarben; das Grab öffnete feinen unge: 
heuren Schlund, mid, zu verjchlingen, und die Naht, die mich mit ihren 
Fittigen umbüllte, war nur ein fchwaces Bild des furchtbaren Dunkels im 
Sarge. Die Idee des Sarges beſitzt noch etwas Tröftendes; aber aud ein 
Sarg ward mir verfagt; mein Leib follte den Krofodillen des Ganges zum 
Butter dienen. Allmählich ging ich vom Nachſinnen in Betäubung, und von 
Betäubung in Schlaf über. Ich erinnere mich, am Abend vor einer Schlacht 
einft von einem Rendezvous der Liebe geträumt zu haben, und erhielt am 
andern Tage den Säbelhieb, der, wie Sie, meine Heggen, ſehen können, mir 
die Stirne bearbeitet und ein Stück vom Ohre —*8 hat, allein im Ges 
fängniß des Peifhwa ftanden meine Träume nur zu fehr mit meiner Lage 
im Werhfelverhältniß; ich träumte von Säbeln, Dolden, Schylingen und Tor 
turen; ich ſah meinen Feind auf bem Throne fiend und von taufend Sklaven 
umgeben, die bereit waren, dem geringiten Winke jeiner Augen gu geboren. 
Vom Himmel hera Achienen die indiſchen Götter ihn zur Rache und zum 
Morde aufzureizen. Dieſe lichen Träume dauerten mehr Stunden, als 
ich plötzlich erwachte. Man öffnete die Thür. 
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— Die Stunde des Todes ijt gefommen, rief ich aus, Gott meiner Väter, 
Dir empfehle ic meine Geele. Der Anbli der Eintretenden beftätigte nur 
zu fehr meine Beforgniß. Es waren zwölf Garbdiften des Peiſchwa, bie fich 
um mid) berumitellten und mit einem Kreife entblößter Säbel umringten. 
Ein Dreizehnter hielt eine Laterne und ein Vierzehnter entrollte einen langen 
Strid, den er um ben Arm gewidelt hatte. Bier Soldaten ftießen ihren 
Säbel in die Scheide und halfen dem wilden Träger des Stricks, mir bie 
Füße und Hände zu binden; vergeblidy war mein Widerftand; ich mußte der 
Uebermacht weihen. Da fie mich auf ſolche Weife zurichteten, glaubte ich 
einen Augenblid, fie würden mid) lebendig braten, und bat fie in inbifcher 
Sprache, mir doc, lieber den Kopf abzubauen; fie antworteten mir nicht; 
vielleicht waren fie ſſumm. Einer von ihnen begann mit der größten Kalt: 
blütigkeit mir den Kopf zu fcheeren; in weniger als einer Biertelftunde war 
mein Schädel eben fo nadt als an dem Tage, wo man meinem Bater fagte: 
„Ein Sohn ward Euch geboren.“ Man band mid, los; fogleich fuhren meine 
armen Hände auf den Kopf zu: fein Haar war mir verblieben, mein Schädel 
war fo glatt, wie ber eines mit Firniß Überzogenen Skeletts. Drei Hiebe 
mit der flachen Sübelklinge gaben mir zu verfteben, daß ich aufitehen müßte; 
zwei Gardiſten padten mid, bei den Ohren und führten mich aus dem Kerker; 
Mit welcher Freude fah ic; den Himmel wieder, den ich wieberzuerbliden 
ſchon aufgegeben hatte, Mein Barbier brad, bier zuerft dad Schweigen: 
— Kehrt zurüd, woher Ihr gekommen ſeyd, Herr Gefandter, waren feine 
Worte, und geht fchneller, wie eine Scildfröte, denn erblidt Euch die Sonne 
eined zweiten Tages auf dem Gebiete bed erlauchten Peiſchwa von Surindab, 
fo bleibt Euer Kopf am dritten Tag nicht länger auf den Schultern fihen, 
und Euer Leib foll den Kroßodillen zur Speife dienen. — Dann gab er mir 
zum Ubfchieb einen Zußtritt auf denjenigen Theil des Körpers, womit Cäfar 
zuerft von Afrika Befis nahm. *) 

Ich war ohne Haare und meine Tafche ohne einen Heller. Denkt Euch 
meine Lage! Ein Anderer hätte ſich der Verzweiflung überlaffen. Ich war 
bereit, auf das Leben zu verzichten, allein mir fiel ein, daß ich mit dem Les 
ben zugleid, meine Nahe aufgeben müßte. O, dider, elender Peifchwa, rief 
ih aus, wärft Du ein Saladin, Du fändeſt in mir einen Löwenherz, der 
Rechenſchaft für die Beleidigung fordern würde. Aber ſchicke ich Dir eine 
Herausforderung, ſo läßt Du mich hängen oder pfählen, denn von einem 
Wilden, wie Du es biſt, kann man nicht erwarten, daß er die Geſetze des 
Ritterthums beobachtet. Allein iſt auch meine Rache nicht ſo ſchnell, ſo iſt 
ſie deſto gewiſſer. Elender Tyrann von Surindab! % reife ab, aber ich 





*, Cäfar firl nach feiner Landung in Afrifa vom Mierde. „Es iſt Fein Ball,“ ſprach er 
in feinen Grfährten, Die liter Dies Vorzeichen beſtürzt maren, „es iſt eine Befignahme.” 
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fomme wieder! Meine Beleidigung will ich meiner erhabenen Gebieterin ent« 
bülfen, und weigert fie fich, meine Sache zur Ihrigen zu machen, dann find 
Wahrheit und Ehre auf der Erde nur eitle Namen. 

Als ich diefen Entfchluß einmal gefaßt hatte, ſuchte ich einige Leute mei« 
nes Gefolges aufsufinden; allein ich ſah mid, im diefer Hoffnung getäufcht, 
und mußte mich allein auf den Weg machen. 

Ein günſtiges Schickſal führte mir einige Stunden von ber Hauptitadt 
einen prächtigen Renner mit reicher Dede entgegen. Sein Herr hatte ihn 
wahrfceinlich wegen eines dringenden Gefhäfts auf einen Augenblic verlaffen. 
Sa den fürchterlihen Umitänden, worin ich mich befand, machte ich mir kein 
Gewiſſen daraus, das ſchöne Thier zu befteigen, welches die VBorfehung mir 
abfihtlidy in den Weg geitellt zu haben fchien. Vom Himmel fo fihtbar bes 


günſtigt, verfolgte ich meinen Weg tbeild unter der brennenden Sonne des 


Tages, theild beim Mondfchein der Nacht. Nach einer Menge von Aben- 
teuern, nachdem ich hundertmal von Horden indifcher Räuber verfolgt war, 
nachdem ich den Ziger und die Boa eonstrictor auf dem brennenden Sand 
der Wüſte verdurftend im ZTodesframpf gefhaut und Berge eritiegen hatte, 
deren Fuß von den Strahlen eines ewigen Sommers verbrannt wird, wäh 
rend die Gaben eines ewigen Frühlings den Gürtel fchmüden und der Gipfel 
in dem eifigen Reiche des Schnee’s fich verliert; nachdem ich endlich mehr 
Wunder gefhaut und mehr Gefahren überftanden, wie Ihr Alle Haare auf 
dem Kopfe habt, erreichte ich Ealcutta, das Ziel meiner Pilgerfchaft. 
Sogleich begab ich mich zur Gemahlin des Gouverneurs. Als fie meinen 
entblößten Schädel, meine zerriffenen Kleider, meinen Körper, mager und 
ſchwach durch die Uebel, welche ich für fie erlitten, erblidte, warb fie von 
Mitleid bewegt und vergoß einen Strom von Thränen. Als ich ihr aber die 
Urfahe meiner Uebel, die Verweigerung ber Perüde und die Art berich 
tete, wie der Peifhwa von Surindab in ber Perſon ihres Gefanbten fie 
felbft befchimpft hatte, wandelte fid die Stimme des Mitleibs in Töne der 
Muth 
Sie befahl mir, ihr zu folgen, und lief fogleich zu ihrem Mann, dem 
Gouverneur, welder gerade eine Pfeife rauchte, und in eine duftende Tabacks— 
wolte gehältt, fich ein Paquet Depefchen vorlefen Kg. Seine Excellenz war 
ein kleiner, augdgetrocdneter, mürrifher Mann, ber "befonderd Vergnügen 
daran fand, Andere zu beißen, aber volllommen unter dem Pantoffel feiner 
Frau fand. Mährend er Indien tyrannifirte, verfuhr Mylady bei ihrem, 
Mann auf diefelbe Weiſe. Bank: 
— Muylord, ete fie ihn mit Elagend zärtlihem Ton an, Sie haben 
meine Perücke DOM nicht vergeſſen? . 
— Nein, bei St. sh erwiderte der Gouverneur und blies eine Raudı: 
wolke feiner Grau entgegen‘, wodurch fie gänzlidy eingehälft ward. Nein, bei 
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Gott! Wie zum Teufel follte id, die Peräde vergeffen haben, da Gie ** 
mir damit vor den Ohren liegen. 

Dieſe muntern Worte wurden im demüthigiten Tone ausgeſprochen. dag 
Bitterbeit im Ausdruck, fo war diefe nur Bolge des Umſtandes, daß die _ 
Perüde der ‚ewige Gegenitand des Geſpraͤchs am ehelichen Tiſch und im 
Bette war. 

— Nun, Moplord, begann fie aufs Neue, fo erfahren Sie denn, daß 
ber Peifhwa von Surindab nicht allein meine Perüde ftahl, fondern auch 
bie Majeftät der Gefandten in der Perfon diefes jungen Mannes, meines 
sg verlegte, den ich beauftragte, fie zurücdzufordern. Betrachten 

Sie feinen Kopf! 

Der Gouverneur nahm feine Pfeife aus dem Munde, betrachtete mich 
aufmerkfam, biß fid mit ironifher Miene auf die Lippen, blies eine Randy 
molfe mir in's Geſicht, und gab feiner Gemahlin die Verſicherung: Er 
nehme viel Antheil am Unglück der Perücke und Geſandtſchaft; die Peräden 
wären aber nicht felten, und Mylady könne in Galchtta leicht eine andere 
befommen. 

Diefe Worte ber — hatten die Wirkung einiger aſſertrerſen 
die in eine Kohlenpfanne fallen; Mylady's Wuth überſchritt alle Grenzen. 

Der arme Mann, über die Folgen feiner Bemerkung erſchreckt, und ber 
forget, Mylady möge von Nervenkrämpfen ergriffen werden, küßte zärtlich 
ihre Hand, nannte fie liebes Herz, legte bie Pfeife fort und bat fie, ſich ne 
ben ihn auf das weiche Sopha zu fehen. 

— Nun, Mylady, was ift zu thun? Befehlen Sie, ich gehorche. 

— Erklären Sie dem Peiſchwa den Krieg, war die Antwort ihrer aufgebrach⸗ 
ten Ladyſchaft. 

— Tauſend Bomben! rief der Gouverneur erſchrocken, wegen einer 
Perüde! Daran denken Sie nicht, liebes Herz! 

— Mplord, ich ſpreche im Ernſt. Sie werden es bereuen, wenn der Krieg 
nicht ſogleich erklärt wird. Unterlaſſen Sie die albernen Liebkofungen! Märe 
ich Ihr liebes Herz, fo würden Sie kein Bedenken tragen, meine befdimpfte 
Ehre zu räden. x 

N — Berubigen Sig Me, meine Liebe. Sie verloren Ihre Perüde, find aber 
meinen Augen darum nicht weniger ſchön. Die Läden der Perugnier von 
Ealcutta können Ihren Verluft leicht erfehen. 
Ach, Mylord, die Perüde habe ich mit von London berübergebracht ; fie J 
iſt aus der Werkſtatt des Hofperuquiers ſeiner britiſchen Majeſtat. Feiger 
Mann! meine Ehre, die Ihrige, die Ehre der drei Königliche ift beſchimpft, 
und Sie fahren fort, Ihre Pfeife zu rauhen. F 
Der arme Gouverneur hatte mämlich wieder angefangen, zu rauchen. 
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— Mylady, antwortete er, ich biete Ihnen Alles an, was in meiner 
Macht ſteht, den Berluft auszugleichen. Befehlen Sie nur; ein Dreimalter 
der Compagnie foll nad) London fegeln und eine ganze Ladung von Perüden 
Ihnen bringen. 


— Kein Spott, Mylord! Sie haben mich verftanden! Merken Sie es fich! 
Erklären Sie noch heute dem Peiſchwa von Surindab den Krieg, oder kom— 
men Sie nicht mehr in meine Nähe! Mylord, idy werde Ihr Betragen mei: 
nem Bruder, dem Parlamentsglied, meinem Better, dem General, ſchreiben! 
Glauben Sie nicht, daß ein Mann ungeitraft die Ehre feiner Frau gekränkt 
laffen darf, ohne daß der Schimpf auch nicht ihm anheimfiele. Noch einmal, 
Mylord, rathe ich es Ihnen, erklären Sie den Krieg. J 


Sie ſtürmte aus dem Saal und überließ den beſtürzten Gemahl feinem 
Nachdenken. Der arme Mann wünfdte fich zu allen Teufeln. Die Drohungen 
feiner wüthenden Gemahlin und andrerfeits die Abgefchmadtheit ihrer Forde⸗ 
rung verurfachten ibm unausſprechliche Verlegenheit. — Kriegerklärung wegen 
einer Perüde! Was wird die Compagnie fagen! Aber wie wird meine Frau 
mit mir umfpringen, wenn ich den Krieg nidyt erkläre ! 

Der Gouverneur mußte einen Entichluß faſſen. Er ließ feinen Sekretär 
rufen. Diefer war einer der größten Gelehrten Indiens, das wahre Haupt 
ber Regierung, deſſen Titularbanpt nur in einer Öliederpuppe im Treffenkleide 
beftand. Der Sekretär antwortete auf die Frage: „Ob man nie in Indien 
wegen einer Perücke Krieg geführt habe?“ Die Perüden wären dort unbes 
fannt und hätten alio auch Feine Beranlaffung zum Kriege geben können. 
Wenn’ aber die berühmte Fahrt der Argonauten einft wegen der Eroberung 
eines Bließed unternommen wäre, könne auch wohl eine Perüde Vorwand zum 
Feldzuge geben. Eine folche Unternehmung, fügte er hinzu, iſt zwar mehr 
ritterlih wie nüßlich, da aber Palmerin uns Amadis fich nirgends mehr fin» 
den, fo mögen die Söldlinge der Compagnie ſich glücklich ſchätzen, einer fo 
poetifhen Sache zu dienen. 

— Cie geben alfo ihre Zuſtimmung, ſprach der Gouverneur; in dem Fall 
betreiben Sie die Berproviantirung des Heeres. Ich werde die Befehle zur 
Bufammenziehung der Truppen, fo bald Sie diefe entworfen haben, unterzeichs 
nen. Eilen Gie ein wenig, denn meine Frau ift ungeduldig. 

Das Gerücht verkündete dem Peiſchwa bald darauf die ————— 


der durchlauchtigſten Compagnie. Man denke ſich ſein Erſtaunen! Er hatte 


mit der Compagnie ſtets in gutem Vernehmen geſtanden, und konnte den' ſo 
ungerechten Angriff ſich nicht erklären. Der Gouverneur und der Sekretär, 
die Gemahlin fei Ereellenz und ich wußten alleiı um das Geheimniß, 
Man nahm eine Berlegung des Gebiets der Compagnie, Welche von unab- 
bingigen indischen Dorden ausgegangen war, bie man? aber den Unterthanen 
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des Peiſchwa zufchrieb, zum Vorwand. Mehr war nicht erforderlich. Alle 
Beitungsichreiber verkünbeten, die Compagnie habe eine fhändliche Beleidigung 
erlitten. Die Abfegung bes Peifhwa und die Confiscation feines Reichs ward 
noch für bie geringfte Strafe erklärt. Der Gouverneur bielt eine allgemeine 
Revue über die zum Kampf beftimmten Truppen. Die Infanterie war durch 
Präcifion ihrer Manöver ausgezeichnet, die Eavallerie trefflich beritten. Als 
ich die Federbüfche ſchweben, den Wald der Bajonette glänzen fab, als ich 
das Wiehern ber Roſſe, ben Schaft ber Trompeten und Trommeln vernahm, 
wußte ich wirklich nicht, ob ich lachen oder weinen follte. 

Die Operationen begannen bald darauf. Bevor id, jedoch Galcutta mit 
meinem Regiment verließ, ließ mid, die eble Gemablin des Gouverneurs zu 
fih rufen und beehrte mid, mit einer -langen Unterredung auf dem Sopha 
ihres Boudoirs. DOberft, fprah meine Beſchützerin, Sie find jung und id 
fann viel für Sie thun. Sie kennen bie Urfache des Krieges: das Heer ber 
Eompagnie rächt bie Beleidigung, welche ich zugleih mit Ihnen erlitt; allein 
dies ift ein Staatsgeheimniß und muß unter ung bleiben. Senn Sie fo Flug, 
zu fchweigen. Ihre Dienite babe ich nicht vergeffen, allein ein noch größerer, 
den ich von Ihnen erwarte, wird Ihnen meine höchſte Dankbarkeit ſichern. 
Erfüllen Sie diefe Bitte und verlangen Sie Alles von mir, was ein Weib 
gewähren kann, ein Weib, welches über Indien herrſcht. Sie wiſſen ja, ic) 
führe meinen Mann an ber Nafe herum, und bin der wahre Gouverneur In⸗ 
diend. Doch bies bleibt unter une. i 

— Trefflichſte aller Frauen, "rief idy Eniend aus, und drücke ihre erbabene 
Hand an meine Fippen. Berfügen Sie über Ihren Diener. Das Glück, Jh: 
nen gedient zu baben, wird ſtets meine ſüßeſte Belohnung bleiben. Schönſte 
aller Frauen, wie konnten Sie jemald eine Perücke tragen, denn Ihre Loden 
find fhwarz wie Ebenholz ! 

— Dberft, um feine Haarwideln zu gebrauchen. Ein Mann, der von 
Morgen big zum Abend raudıt, iſt doch wobl nicht werth, daß man zwei 
Stunden darauf verwendet, fih das Haar zu ordnen. Allein jest ſtimmen 
Sie Ihre Begeifterung ein wenig herab, um mich anzubörea. Entzüdt Sie 
diefe Unterredung, wollen Sie nidyt, daß es die letzte bleibt, fo müffen Sie 
meine Gunft um einen Preis erfaufen. Sey ed nun Laune oder nicht, id) 
wollte diefen Krieg; biefer Krieg wird um meine Perücke geführt; erbalte ich 
fie nicht zurüd, fo it mein Zweck nicht erreicht. Sie müllen fie mir bringen. 

„ Verzehren die Flammen Surindab und den Palajt des Peifhwa, dann durch— 
ſuchen Sie alle Winkel, retten Sie meine Perüde, Oberft, und überbringen 

+ Sie mir diefe auf Ihrer Degenſpihe. Hundert taufend Jprien werden Ihre 

Belohnung fern. 

| ‘ a — Bemwunderungswürdige Frau, rief ich aus, warum erwähnen Sie bie 

| De x Belohnung eines Földlings! Für Ihre Perücke verlor ich fchon meine Haare; 
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allein meine Hingebung wird ſich noch als größer ermweifen, denn felbit mein 
Haupt will ich wagen. 

— Gehen Sie, Herr Oberft, ſprach Mylady; vollbringen Sie meinen 
Willen und Ihr Glüd it gemacht. 

Hiemit fchloß die geheime Unterredung. 

Der Krieg wirb aber nicht fo leicht geführt, wie erflärt. Die Armee war 
noch nicht lange auf dem Marſche, ald man bemerkte, diesmal fen der Kampf 
fein Kinderfpiel. Die Veteranen wadelten mit dem Kopfe, die Rekruten lie: 
Gen die Zungen weit ans dem Munde hängen. Die indifhen Hülfstruppen 
lachten über unfer Trübfal, und verfpraden und noch weit berbere Mühfelig« 
feiten. 

Der Marſch von Galcutta zur Hauptitadt von Surindab dauerte lange. 
Man mußte fandige Ebenen durchziehen, fteile und dürre Berge überichreiten. 
Das ganze Land war ein Miniaturbild der Wüſten Afrita’d und Arabieng, 
und um biefe Aehnlichkeit noch mehr hervorzuheben, raubten indiihe Horden 
unfere Zufuhr, und fhwärmten im Rüden unferer Armee. Trotz diefer Hin- 
derniffe, welche den Marfch eines angreifenden Heeres aufhalten, ward ber 
Peiſchwa fo oft gefchlagen, als er ſich blien ließ. Diefe immerwährenden 
Niederlagen hätten ihn Flüger machen follen; doch dies war nicht ber Fall. 
Er bedurfte einer noch härteren Erfahrung. Hinter einer Linie von Verſchan— 
zungen bot er uns eine Schlaht an: wir nahmen jene mit dem Bajonett; 
feine Elephanten wurden fämmtlidy getödtet; feine Frauen und Beifchläferin- 
nen, welche feinem Heere folgten (dieſe Mode it Übrigens nidyt neu, denn 
Darius und Porus thaten fchon daffelbe), fielen mit feiner fümmtlichen Bagage 
in unfere Gewalt; allein die Perüde war nidyt mit dabei. Wüthend über die 
Niederlage, fchwor er bei dem goldenen Barte feines Bruders Sonne, und bei 
ben fihönen Augen feiner Eoufine Mond, er wolle uns ſämmtlich mit Leib 
und Seele, Infanterie und Eavallerie, im Ganges erfaufen laffen. 


Es fehlte aber wenig, fo hätte er feine Drohungen erfüllt, denn obne 
eine Kriegsliit, welche Alles der Art von Hannibal und Andern bei Weitem 
übertrifft, und bie ich die Ehre hatte, zu erfinnen, war das unbefiegliche Heer 
ber Compagnie verloren. Ja, meine Herren, ich rettete die Armee! Ohne 
mich ging das Heer, welded mit flatternden Bahnen und beim Schall ber 
Zrommeln Ealcutta verlaflen hatte, bis zum legten Mann zu Grunbe. 

Vielleicht find Sie neugierig, die Einzelnheiten diefes großen Ereignifles 
zu vernehmen. Hören Sie, aber mit Gebuld, 

Nach feiner Niederlage fammelre der Peifhwa die Trümmer feines Hee 
red auf ber ungeßeuren Bergkette, weldye Ihibet von Hindoitan trennt. Haben 
Sie ſich, wie ih, durch clafiifhe Studien gebildet, fo willen Sie, daß biefe 
Bergkette, weldye gegenwärtig den Namen Himalaya führt, ber Imaus ber 
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Alten tft, und wie eine lange Reihe ungeheurer Zuckerhüte durch Aſſen ſich 
binzieht. Mehre Gipfel, die ſich in den Wolken verlieven, werden von dem 
Indiern für die Eitadellen gehalten, wo Indra, der Gott der Elemente, 
feinen Thron aufidylug. 

— Aber die Prrüde! fiel einer von den Zuhörern ein. — Still, meine 
Herren, oder ich verliere den Baden meiner Ideen. — Ich ſprach vom Gebirge 
maus oder Himalaya; meine Herren, der Zugang zu diefer Bergkette it ſehr 
ſchwierig. Denken Sie ſich Belfen, Schludyten, Abgründe, Sandebenen und 
tiefe Morälte. 

— Der Peifhwa hatte vielleicht feine Perüde bineingeworfen, bemerkte 
Gener. 

Nein, er hatte ſich dort ſtark verfhanzt. Die Zugänge zur Bergkette 
ftarrten von Palifaden unb Batterien, fo daß feine Pofition, durch die Natur 
ſchon furdtbar, durch Kunft um fo feiter ward. Die Mauer von Bergen, die 
feinen Rüden dedte, nabm uns alle Hoffnung, ihn umgehen zu können. Eben 
fo unmöglich war es, ihn durd Hunger zur Uebergabe zu zwingen, denn er 
war auf ſechs Monate mit Lebensmitteln verfehen. Man mußte aljo feine 
Berfhanzungen erftürmen, allein dadurch wäre die Hälfte unferer Urmee, und 
vielleicht erfolglos, aufgeopfert worden. 

Unfere Armee befand fidy in höchſt mißlicher Lage. Ihre Tapferkeit, welche 
Myriaden von Feinden zerjtreut hatte, war nublos, und unfere alten Schnurr« 
bärte hatten die Kränkung, zu feben, wie ihre Beinde, die Wilden, deren 
Kühnheit durdy Straflofigkeit mit jedem Tage flieg, fie verfpotteten und mit 
den Zingern auf fie zeigten. So bald die Feinde unfere Ohnmacht -fahen, 
tehrte der Muth bei ihnen zurüd; mebre ihrer Ausfälle Poiteten uns viele 
Lente, denn Mangel an Uecbereinftimmung, Entmutbigung läbmten alle unjere 
Mittel. Mehre Eleine Armeecorps von Hülfstruppen, oder neu ausgebobene 
Soldaten aus dem Gebiete des Peiſchwa drobten und einzufdließen, und 
hatten ben Nüdyug uns fchon abgefcnitten. Außerdem hatte das Uebermaaß 
der Hitze Menfhen und Pferde auf furchtbare Weiſe abgemagert. Ich ſelbſt 
erkannte mid) nicht wieder, wenn ich mic, in meinem Tafchenfpiegel betrad)s 
tete, ben ich, wie der Kaifer Otto, im Kriege itetö mit mir herumtrug. Ich 
hatte leider fchon fehr viel von meiner Wohlbeleibtheit verloren. 

Hier wandten fih die Augen aller Zuhörer auf die ffelettartige Geftalt 
des Erzäbiers, der aber, vom Gegenfiande hingeriſſen, dies nicht bemerkte 
und fortfuhr: 

Unter diefen furdtbaren Umjtänden erbat ich vom General die Ehre einer 
Yudienz, umd erbielt fie. * 

— Erlaudyter General, fprady ich nach einigen jener Salemalecd, die ich 
dem Peiſchwa von Surindab verweigert hatte, das Unglüd einer fo tapferen, 
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von einem fo trefflihen General geführten Armee raubt mir den Schlaf. Als 
ich mic, vergangene Nacht auf dem Lager herummälzte, ward mir ein Mittel 
zur Nettung offenbart. In den Gebirgen verborgen, wird unfer Feind uns 
fihtbar. Einen Feind, den man nicht fieht, kann man nicht ſchlagen; deshalb 
ift der Peiſchwa unüberwindlich. Deshald made id) Ihnen den Vorſchlas— 
einen Luftballon verfertigen zu laſſen. 

— Einen Ballon? fragte der General. Bei Gott! weßhalb? ich vermuthe 
zu einer Reiſe in den Mond. 

— Erlauchter General, erwiderte ich, das Lachen verbeißend, ich bin nicht 
mondfüchtig, fondern ein treuer Unterthan feiner großbritannifchen Majeftät, 
der ich eine fchöne Armee unverfehrt gern erhalten möchte. Ich bin aud) Fein 
Aeronant, fondern ein loyaler Irläinder, und bereit, meine erite Luftſchifffahrt 
anzutreten, nidt um die Wolfen zu befuchen, fondern um den Blick eines 
Adlers auf die Pofitionen des Feindes zu werfen, und einen genauen, forgfältig 
ausgeführten Plan Ihnen auszufertigen. 

— Zapferer Tüngling! rief der General. Umerfchrodener Oberſt! Welche 
Idee! Bringen Sie mir den Plan! Geben Sie mir den Sclüffel des Labyr 
rinths, wo der Feind fich verbirgt. Iſt der Durchgang geöffnet, fo ſtürze ich 
mit meinen Grenadieren zum Angriff. Tapferer Oberft, id made Sie zu 
meinem Adjutanten. Ja, Eochore mit Ihnen verglichen, war nur ein Pinfel, 
Bauban ein Efel! 

Bei den Worten umarmte er mich, und drüdte mir die Hand fo heftig, 
daß er beinahe mein Handgelene verrenkte. 

Nach drei Tagen erhob ſich ein mit Gold und Scharlach geſchmückter 
Ballon unter dem Zurnf des ganzen Heeres in die Wolken. Lebend genofi ic) 
die Ehre der Apotheofe. Nie glich ein Triumph dem meinigen. Die Troms 
meln wirbelten, die Kanonen donnerten, die Roſſe wicherten. Es war ber 
ſchönſte Tag meines Lebens. Weldy eine angenehme Kutfche ift doch ein Bal 
lon! Sanft wie ein Kind ward id im Schiff geſchaukelt. Ich ftieg immer 
höher. Die Armee fehien mir nur nod ein Ameifenhaufen; die Berge glichen 
Maulwurfshügeln. Meine Herren, eine erhabene Lage! Adler umflatterten 
mid), und famen mir fo nahe, daß ich einen Augenblick Furcht empfand; da 
fiel mir ein, daß bie weife VBorficht des’ Generals zwei Branntweinflafhen und 
eine gebratene Hammelsfeule hatte hineinlegen kaffen. Ich fhleuderte die 
Hammelskeule heraus; alle Adler ftürzten fich auf die Beute und ergriffen 
fie im Fall. Ich weiß nidyt, ob Blut floß, allein der Kampf warb fo erbit- 
tert, daß die Hammelskeule losgelaſſen ward und hinabfiel. Da nun die 
Schnelle ihres Falls mit der Entfernung flieg, da ferner die Schnelligkeit 
der Adler diefelbe blieb, fo glaube ich wohl, daß fie die Hammelskeule nicht 
eher wieder in ihre Klauen befamen, als bis fie die Oberflädye der Erd£ugel 
berübrte. P 
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Glücklicher Weife, meine Herren, brauche wir nicht einen ähnlihen Wett: 
lauf zu beginnen, um unfer Abendeſſen zu erlangen. Kellner! Tragt auf, 
für ein.... zwei.... fehs...., wie viel find wir?.... für zwölf.... 
vierzehn Perfonen.... Ich glaube, meine Herren, meine Geſchichte hat meine 
Zeche bezahlt. — Gewiß! Gewiß! war ber einftimmige Ruf der Berfammlung. 
— Bas aber die Perüde betrifft, bemerkte fhließlich der unerfchrodene Erzäbler, 
fo denken Sie fich Ulles, nach Belieben. Sie blieb auf dem Kopfe des Peiſchwa; 
Myolady erhielt jie zurüd, oder fie ward unter die Sterne verſetzt. Wollen 
Sie ſich deſſen verfihern, fo beiteigen Sie mit mir einen Luftballon, und mas 
chen Sie eine Meine Reife durch den Thierkreis.“ 
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Ein Winter in Steyermark.”) 





Gegen dad Ende des Monats April 1834 reiste ich an einem prachtvollen 
Morgen beim fhönften Sonnenfheine von Rom nad Neapel ab. Um bie 
Abnahme meiner Gefundheit befümmert, begleiteten mich meine Frau und 
meine Kinder. Die treulofe Milde des römifchen Klima, feine Tod brin— 
gende Verſuchung, fein unfeliger Reiz batten meine Seele niedergebeugt und 
meine Lebensgeiſter gelähmt. Mit gleichgültigem Auge begann ich die endlofen 
Ruinen der alten Roma, die Wunder ihres Vatikans, ihren Kirchenwald, ihre 
prachtvollen Paläfte, ihr Rieſen-Coliſäum zu betrachten. Das Intereffe für die 
einzelnen Gegenitände der Betrachtung ſchwand nadı und nad. Ein Anfall 
von Nheumatigmus machte dad Maß meines Elends voll, und ließ meinem 
ausgezeidyneten Arzte, dem Doktor Gloay, am Ende nur noch ein Mittel, eine 
Antwort übrig: Zuftveränderung. 

Nie ift eine Weiffagung der Fakultät von einer fo fehnellen und vollitän- 
digen Metamorphofe untertügt worden. So lange ic mich in der unmittel« 
baren Nähe von Rom befand, hielt der Dämon feine Beute in den Krallen 
fet. Harmonie der Farben, beraufchende Wärme der Sonne, Reinheit bes 
Himmeld, Bewegung ber Luft, Nichts fruchtete: meine trübe Gemüthsſtim—⸗ 
mung kämpfte gegen die Herrlichkeit der Landſchaft; erſt in dem Augenblide 
fing ich an, wieder aufzuleben, da mein Wagen die fanft abhängigen, vulkani— 
fhen Seiten des alten Albanoer Gebirges hinanfuhr. Hundert Fuß über Sanct 
Peter entfan die Lat, die mid, drüdte; emdlich athmete ich wieder frei; die 
Lebensflamme entzündete fi in mir; der belebende Haud, wurde fräftiger, 
raſcher. 

Zum Leben zurückgekehrt, bewunderte ich mit entzückten Sinnen des 
Himmels Blau, die abgeſchnittenen Schatten und die ſcharfen Lichter der 


) Wir geben dem Lejer hier einige Blätter aus den neuen Werke des befannten enge 
tischen Touriften Bafil Half, weiches den Titel führt: Schloß Hainfeld oder 
ein Winter in Steiermarf, Kein Reifender hat vielleicht als Schriftitelfer mit 
fo ſcharfer Auffaſſung fiebenswürdigere Eigenfchaften des Gemüths verbunden. 
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Randfchaft. Es war eine wahre Wiedergeburt. Dft ſtreckte ich meine Urme 
aus dem Magen und fuchte aus des Windes Wehen Kraft, Frifhe nnd Ge 
fundheit einzuatbmen. Hundert Fuß Über dem Spiegel der Tiber waren mir 
Glüd und Appetit volltommen wiedergegeben. Ich fühlte mich fo glüdlich und 
fo hungrig, daß ich ohne eine leichte Regung von Rheumatismus gewiß ans 
dem Wagen gefprungen wäre, um unfer Mahl zu beitellen. 

Hier liegt Albano. Da wir mit dem Vetturino reifen, müſſen wir zwei 
Stunden verweilen. Bon unfern Fenſtern ſehen wir das weite, folge, an 
großen Erinnerungen fo reiche mittellindiiche Meer. Zwiſchen uns und dem 
Geſtade bildet eine Fläche von zehn bis zwölf Meilen einen Gürtel fumpfigen 
Erdreihs, auf dem einige weiße Hütten zerfireut liegen, bie in der Sonne 
wie qlänzende Punkte erfcheinen. Der Charakter der Landfchaft wird reicher 
und frucdtbarer, je mehr man fid dem Herde des Vulkans nähert; durch 
Erderfhütterungen von ihrer Stelle gerüdt und fortgerollt, bedecken ſich bie 
Selfen mit Gärten, Billa’s, Dlivenhainen, Weinbergen, und enthüllen allen 
Luxus, mit dem jich ein italiſcher Lenz ſchmückt. Die bewegliche Maſſe eines 
dunfelgränen Bodens erhebt ſich von Zeit zu Beit und zeigt die charakte- 
riftifhen Trümmer alter Monumente, Triumphbögen und Thürme, Haufen 
zufammen geſchichteter Mauerjteine, Marmorblöde, eintt von Menſchen— 
häuden zu einem Bildnerwerke benützt, jetzt von der Zeit retoudyirt; links 
liegt gegen Sübdoften die Infel Ponzo, wie ein fchwarzer Fled. Man behauptet 
fogar, bei gänzlich burcyfichtiger Atmofphäre könne man die Infel Iſchia mit 
bloßem Auge fehen. 

Glücfelig ftanden wir in Anſchauen verfunten vor bdiefer Natur, deren 
Zauber ihres Gleichen auf dem Erdenrunde ſucht. Bald jedoch mußten wir 
und mit Vorbereitung zur Abreife befchäftigen. Andere Wagen, weldye Reis 
fende brachten oder wegführten, feſſelten unſere Aufmerkſamkeit; in einem 
derſelben fuhr eine polniſche Dame, deren Liebenswürdigkeit wir kannten; ihren 
Namen Fürſtin Rzewuska ſpreche aus, wer kann. Sie kam von Neapel 
zurüd; wir gingen dahin. 

„Ah!“ rief fie au, fo bald fie und erblidte, „das ift ein feltfamer Zufall. 
Ich habe intereffante Briefe für Sie, und wußte nicht, wo id Sie finden 
follte. Ohne diefes Iufammentreffen wären die Briefe Ihrer Eorrefponbentin 
(es ift eine Eorrefpondentin) ohne Zweifel mit nadı Polen gewandert, und 
dort mit mir zu Grabe gegangen. Das für Sie beftimmte Päckchen komme 
von der Gräfin Purgftall, einer ſchottiſchen Dame von reiferem, man möchte 
fagen, binfälligem Alter, bie fich, nachdem fie einen öftreichifchen Officier ge 
beirathet hatte, im Schloffe Hainfeld in Steiermark niedergelaffen hat. Sie 
bat mir den befondern Auftrag ertheilt, Sie zu einem Befuche in ber alten 
Feſte einzuladen, welche fie bewohnt, und ich Bann Ihnen kaum fagen, wie fehr 
fe ſich für Sie, für Ihre Bamilie und befonderd für Ihren Vater, Sir James 
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Hall, intereffirt, und wie oft fie mich ſorglich gefragt hat, ob Sie beffen Sohn 
feven.“ 

Der Borfchlag Fam mir fehr angenehm und gelegen. Wir reisten in 
einer andern Abficht, als um zu reifen, ohne Vorbedacht, ohne Plan, ohne 
vorgängige Anordnungen. Jeht waren und Richtung und Zwed gegeben. Ein 
Aufenthalt in einem alten fteyrifchen Schloffe war nicht zu verachten, war 
nichts Gemeines, Nichts, was ein englifher Tourift mit Gerinafhähung bes 
trachten mußte. Ich fchrieb der Gräfin, die, beiläufig gefagt, eine Schweiter 
der Miſtreß Dupald Stewart war, und fo mit Schottland in ziemlich enger 
Verbindung ftand. Das war der einzige Umftand, den ich von ihren Lebend« 
Berhältniffen Pannte; ed fam mir wohl vor, als hätte ich in meiner Bamilie 
von ihr als von einer originellen, geiftreihen Perfon reden hören, die mit 
einem bdeutfchen Grafen verbeirathet war, aber ic hatte Leine Ahnung von 
ihrem fonderbaren Charakter und den intereflanten Bizarrerien ihres Lebens. 
Einige leuchtende Funken verfchafften mir bald einen Begriff von diefem uns 
gewöhnlidhen Gemüthe, von diefem ausgezeichneten Geifte, ald ich Schlag auf 
Schlag zwei von ihr unterzeichnete Briefe empfing, aus denen idy bier Bruch- 
ftüde gebe. Der zweite, in dem viel mehr Einzelnheiten enthalten waren, 
follte den erften erfegen, welchen jie für verloren hielt. In beiden finden fich 
für den Reifenden und Beobachter böchit anziehende Verhältniſſe, und der 
Philofoph wird darin den angeborenen Stempel eines originellen Charakters 
erbliden, an deffen frifhem Ausdrud die Welt Nichts zu verwifchen vermochte. 


Hainfeld, den 7. Mai, 


Ihren Brief, batirt Albano den 21. April, babe id, fo eben empfangen, 
mein lieber Herr. Eine angenehme Empfindung ift etwas fo Neues und 
Geltfames für mich, daß ich zittere, während ich Ihnen fchreibe, daß ich Ihren 
Beſuch und den von Madame Hall für eine große Gunitbegeugung halten 
werde. Ihre lieben Kinder müffen der Ruhe bedürfen; Schloß Hainfeld foll 
ihnen als Aſyl dienen. Mein Haus ift weitläufig gebaut; wir haben neun 
und dreißig Zimmer im Erdgefchoße, die, um die Wahrheit zu geitehen, alle 
nach dem Gefchhmade des vorigen Jahrhunderts möblirt find; Sie finden gute 
Luft, vortrefflidies Waller, ein mohlbebautes Land, das hinreichend Wechfel 
bietet, um fich darin gefallen zu können. Bergnügen verfprehe ich Ihnen 
nicht. Diejenige, welche Sie einladet, it ein trodener, unfruchtbarer Zweig 
vom Lebensbaume. Bermag aber die herzlichfte Aufnahme eine Einfamteit 
erträglich zu machen, fo follen Sie diefe Aufnahme bei und erfahren. Nur 
drei Stunden trennen uns von Ungarn, einem wenig befannten Lande, Meine 
Gränznahbarn werden Sie gut aufnehmen, und Sie finden hier ein vom 
übrigen Europa ſich abſcheidendes Gefchledyt. 

1836. III, 82 
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Reifen Sie durch Steiermark, wenn Gie fid) nad) Deutſchland begeben; 
diefer Weg iſt vortrefflih und dem durch Tyrol im jeder Hinſicht vorzuziehen. 
Zufälliger Weife haben die eriten englifdyen Neifenden, melde aus Italien 
kamen, den Weg durd, Tyrol eingeichlagen, alle ihre Kameraden nahmen 
ihren Flug in derfelben Richtung und folgten ibnen, wie ein Bienenfchwarm, 
Gräs ift fo viel werth, ald Infprud; unfere Alpen und Seen ſtehen benen 
von Tprol nicht nad. Der Weg, den ich Ihnen angebe, bietet überdieß einen 
Bortheil, auf den Sie gewiß Gewicht legen werden: Sie können die Bekannt: 

ſchaft des Erzherzogs Johann machen, ber als friedlicher Bürger inmitten feiner 
Hammerwerte wohnt. Sie werden über die Anmuth feiner Gitten, über feine 
ausdgebreiteten Kenntniffe und feine manichfaltige praßtiihe Erfahrung ſtaunen. 
Als Menſch gibt es Wenige, die ihm gleichen; als Prinz ift er ein Phänomen. 

Kaum wage ic) ed, mit Ihnen über mein erites Vaterland zu fprechen. 
Die Abmwefenheit raubt unferm Inneren das Andenken an Diejenigen, weldye 
uns nahe ftanden. Sollten Sie aber die Güte haben, mich zu befuchen, fo 
wird Ihre wohlwollende Hand eine Ede des Scleiers lüften und mir einen 
Blick nad) den leider fo weit entfernten und mir doch fo theuren Gegenftänden 
vergönnen. 

Iſt Ihnen mein erfter Brief zugefommen? Ich weiß es nicht. Die Adreſſe 
war nicht qut gemacht. Alle meine Gedanken verwirren und vermengen ſich, 
wenn ich von der graufamen, meine Nerven ſtückweiſe verzebrenden Krankheit 
beimgefucht werde, welche die Aerzte das f[hmerzbafte Gliederzuden zu 
nennen belieben. Ich habe Sie injtändig gebeten, zu kommen, und wiederhole 
meine Bitte. Bringen Sie nicht nur Ihre Familie, fondern aud) die Freunde, 
welche Sie begleiten wollen; an Raum gebricht es Ihnen nicht. Sie finden 
ein qutes, fehr gefundes Land, darin Menfchen, fleißig und gelehrig, wie Ihre 
Ochſen, wenige Nachbarn, ausgenommen in Ungarn, einem Lande, das wenig 
bekannt it, und doch eine mäbere Bekanntfchaft verdiente. Auch Steyermark 
ift den Engländern ganz unbekannt, die ihren Kopf auffehen, es nicht zu bes 
ſuchen. Ich bin nicht Kobebue's Meinung, daß das Gepäde eines Engländers 
nothwendig aus feinen Vorurtheilen und feiner Theekanne beftebe; aber in 

“Beziehung auf den Weg, den fie von Italien nad) Deutfchland wählen, hat 
Kotzebue Recht. 

Unfere Straßen find nicht fchleht. Der Eilmwagen, eine große Dili« 
gence, fährt in fünf und fünfzig Stunden von Trieft nah Grätz und in fünf 
und zwanzig von Gräh nah Wien. In Oeſtreich gehen Menfhen und Tbiere 
einen ſehr ruhigen Schritt; daraus können Sie fließen, daß unfere Straßen 
erträglich find. 

Es würde mid) freuen, vermöchte ich Ihre Neugierde anzuregen, deßhalb 
fage ich Alles, was Sie in Beziehung anf Steyermark interefiiren kann. 
Unfere Güter werden von Gefegen verwaltet, die denen keiner andern Nation 
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gleihen. Sie haben die Eonftitution der Vereinigten Staaten ftudirt und 
werden ſich darum für die unfrige intereffiren. Das Land ift in Kreife einge— 
theilt. Mein Kreis zählt 4200 Seelen; mein Amtmann iſt Steuereinnehmer, 
beforgt die Eonfeription, die Polizei, die Eriminals Gerichtsbarkeit in erſter 
Inſtanz und befhüht die Habe der Bergleute. Er muß feine Rechtscurfe 
durchgemacht und feine Prüfungen beftanden haben. Ich bezahle feine Sekre— 
taire oder Das, was man meine Kanzlei nennt. Kann ed eine wohlfeilere 
Adminiftration geben? Er nimmt meine Bülten in Empfang und verwaltet 
meine Güter, die wir felbit beftellen, ohne Pächter, wie in Schottland. Geftern 
haben wir das erite Heu eingebrahht; reifen Gie mit eigenen Pferden, fo ilt 
dad Futter bereit. Nach der Roggen: und Weizenärnte fäen wir das Heides 
Born ein, welches felbit unter dem Schnee feine Keime treibt; unfere Berg: 
bewohner nähren fid davon, wie ehemals die fchottifchen Bauern von Haber⸗ 
grüße; unfere beften Erzeugniffe verkaufen wir, um ſehr hohe Steuern zu be 
zahlen. Aber, was fih Engländer wohl. merken mögen, wir haben keine Arme. 
Das Volk ift im Durchſchnitt gelehrig und gut; burd den Krieg zu Grunde 
gerichtet, lebt der Adel nur fparfam. Um heiratben zu dürfen, muß man 
nahweifen, daß man Mittel befige, Frau und Kinder erhalten zu können. 
Diefes Gefeh, das über das Eölibat der Priefter, und dasjenige, welches von 
jedem Dfficier, der heirathen will, bag Deponiren einer Eaution fordert, ſetzen 
ber Zunahme der Bevölkerung drei furchtbare Dämme entgegen, die fich die 
volle Bewunderung von Maltbus und Mademoifelle Martineau erringen 
müßten. Der Erfolg diefer fchönen Gefehe ift die volltändige Entſittlichung 
bes Volkes. Vergebens fuht man durch, fruchtlofe religidfe Mummereien 
entgegen zu arbeiten. In der nächiten Pfarrei fah man am lehten Tage des 
großen Jubiläums fieben und jiebenzig Zungfrauen an den Altar treten, bie 
ihre Eeufchen Stirnen mit weißen Roſen befränzt und den Gürtel mit weißen 
Guirlanden, ald Symbolen volltommener Reinheit, umflohten hatten. Acht 
Monate fpäter reichten vier und vierzig von dieſen Mädchen einer Frucht ihrer 
Liebe die Bruſt. Frau Natur ift Beine National-Oekonomin. * 

Bedürfen Sie noch anderer Motive für Intereffe und Neugierde? Wir 
haben in unferer Nahybarfchaft einen Arzt, der alle mögliche Wunder thut; 
Todte erweckt er indeſſen nicht, fo viel ich weiß. Hätte ich nicht auf jede 
Erweckung aus meiner Starrheit Berzicht geleiitet, fo würde ich ihn zu Nathe 
sieben. Er iſt ein Homdöopatbe; feit dem Monate November haben ihn 
40,200 Kranke befucht, und Alte find von der Unfehlbarfeit feiner Orakel über: 
zeugt geworden. Die Allopathen jtrengen fih unglaublich an, um Hahnemann 
und feine Schule zu unterdrüden, aber ihre Bemühungen find fruchtlos. — 
Kommen Sie an Drt und Stelle; Sie müſſen die für die Menfchheit fo wich—⸗ 
tige Frage enticheiden, 
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Auf diefe Briefe voll pikanter Originalität, voll natürlichen Wohlwollens, 
antwortete ich am 7. Juli 1834 von Neapel. Ich gebe bier einige Stellen 
aus dem Schreiben, in dem ich meinen Dank ausdrüdte: 

„Ich Bann es nicht länger anftehen laffen, Madame, Ihnen meinen Dank 
und den von Madame Hall für die Einladung audzjudrüden, die Gie mir 
zugefandt haben. Die Zeit läßt ſich nicht wohl angeben, wo wir uns in Ihrer 
Nähe befinden werden, und endlich von ber Gaftfreiheit Ihres Schloſſes Ge⸗ 
brauch machen können. Neapel nimmt uns gegenwärtig in Anſpruch; am 
Ende des Monats Juli werden wir wohl dieſe prachtvollen Gegenden, dieſe 
unvergleihlichen Schaufpiele verfAylungen haben, und in der Mitte Septembers 
bei Ihren Beſitzungen anlangen. Bon den drei Dutend Gemächern, die Sie 
uns anzeigen, brauchen wir höchſtens drei oder vier Zimmer, und ich zweifle 
keinen Augenblid au dem Bergnügen, das Ihnen unfer Beſuch bereiten 
wird. 

Meinen verbindlichiten Dank für die Andeutungen in Betreff des Weges 
von Steyermark und Tyrol. Ich habe nie eine befondere Vorliebe für Iprol 
in mir gefühlt. Ich wäre nur durch diefe Gebirge gereist, um der Spur ber 
liebenswürdigen Maulaffen, meiner Landsleute, zu folgen. Man muß indeſſen 
zugeiteben, genannte Maulaffen, fo albern fie auch ſeyn mögen, haben in der 
Regel den Inſtinkt, die feltfamiten Wege und intereffanteiten Sonderbarkeiten 
anfzufinden. Ich überlaffe mich übrigens Ihren befferen Kenntniffen von ber 
Dertlidykeit; ein neues Land in Europa ift allerdings etwas Bewunderungs: 
werthes. Dft ſchon habe ich mir gejagt: „Wer mir einen Boll Landes gäbe, 
das mod) micht im jeder Beziehung von der Feder vorangegangener Reifenden 
durchfurcht worden it!“ Betrachten Sie Italien! Dichter, Gelehrte, Archäo—⸗ 
logen, Proteitanten und Katboliten, Maler und Muriter, blauäugige Frauen 
und Männer von allen Nuancen haben es fo fehr ausgebeutet, ermübdet, durch 
Ernte und Nachleſe erichöpft, dab kaum ein Halm grünes Grad oder 
eine armfelige Diſtel übrig bleiben, um den Appetit des beſcheidenſten, vier⸗ 
füßigen Reifenden anzuregen. Was Sie mir von Steyermark fagen, ermwedt 
meine Neugierde und bringt die Tiefen meines Tintenfaffes in Aufruhr; und 
die Schuld liegt nur an mir, wenn ich nicht einen Duartband fchreibe. Wels 
des Glüd, Madame, nah dem peinliben Vergnügen, die taufend Euriofitäten 
diefes füdlichen Italien zu erforfiben, Zufluchtsort und Ruhepunkt auf Ihren 
Beligungen zu finden, die neuen ſteyriſchen Sitten mit denen unferer Italies 
ner und ihre dichten Waldungen mit dem Veſuv zu vergleichen, deſſen ent— 
zündetes Haupt id) beute von Feuerſtreifen durdzogen und brennende Flüſſe 
fernbin ausfpeien fehe.“ — — — 

Die Antwort blieb nidyt lange aus; es finden ſich darin harakteriftifche 
Büge von der Gräfin Purgftall neben dem Ausdrude einer gewaltigen Aengſt⸗ 
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aroße Höhle und Peine Fiſche zu fehen, Sie neugierig fern werden. Sie 
finden bier das Land der Höhlen und Grotten; überall unbebaute Tiefen, 
unterirdifhe Flüſſe. Bei Laybach fpringt ein Fluß, fo groß wie die Donau, 
plöslid aus der Erde hervor. Willen Sie nicht, daß Jaſon und bie 
Argonanten einen Winter in unfern Cantonen zugebradyt haben? haben Sie 
nichts davon gewußt, fo febe ich Sie in Kenntniß und unfere Antiquare 
werden Ihnen weiter darthun, was ich Ihnen auf unabweisbare Zeugniffe 
zum Voraus melde. 

Geben Sie auf den Zollftätten wohl Achtung; fie gehören zu unfern 
Randesplagen. Nehmen Sie Iwanzig > Kreuzer: Stüde mit ſich und bad, was 
man gutes Papiergeld und ſchlechtes Papiergeld nennt; fünf und 
zwanzig Gulden ſchlechtes Papiergeld gelten zehn Gulden gutes. In Deuticd 
land wie in Stalien ftebt das engliihe Geld hoch, befonders in den Gaft- 
bäufern. Machen Sie die Preife deshalb vorher feſt; unfere Gaftwirthe 
halten fih nicht für verbunden, wie bie italienifchen Wirthe, fich mit ihren 
Gäſten laut zu zanten und um ihre Waaren markten zu laſſen; fie geitatten 
nachher Feinen Kreuzer Rabatt. Der Poſtillon wird immer wie ein Pferd 
bezahlt. Stellen Sie ihn nicht zufrieden, fo wird er Gie faft führen, daß 
die lahme Fahrt und die Koften in den Gafthäufern ein Gleichgewicht zu 
Ihrem Nachteile begründen. | 

Hainfeld iſt ſechs Wegſtunden von Gräß entfernt. Ihre Kleine Familie 
wird flaunen, wenn fie bier nicht eine präctige Nefidenz, wie fie ohne 
Zweifel erwartet, fondern ein Gebäude findet, das mehr einer Manufaktur, 
als einem Schloſſe gleicht. Die Aehren wiegen ſich unmittelbar vor unferer 
Zhüre und das Schlafzimmer ber Kühe ift nur wenige Scritte von bem 
unfern entfernt. Ich will Ihren Kindern vorher bange machen; ich gleiche 
nichts von dem, was fie gefeben haben, wenn nicht Mademoifelle Endor der 
Bauberin, in einer alten Bilderbibel. Ad! die Stürme der Zeit haben ſich 
am armen Schloſſe Hainfeld, wie an feiner Befigerin gleidy bemerkbar 
gemacht.“ — — — 

Trotz dieſer geiſtreichen Correſpondenz konnten wir ung keinen genauen 
Begriff vom Schlofſe Hainfeld machen. Man zeigte uns einige Stiche, 
weiche dieſes Schloß bdarftellen follten; wir konnten aber nicht klug daraus 
werden und fihenkten ihnen wenig Glauben; denn bie erfte Pflicht eines 
Stiches beiteht darin, das er nie dem gleicht, was er darſtellen foll. ms 
treue, mag ſich der betreffende Gegenttand dadurch ſchöner oder bäßlicher 
geſtalten, iſt ber erite Glaubensartitel der Künftler. Im unferer Einbil- 
dung muß das bdeutfche Schloß von Scredniffen umgeben feyn, an eis 
nem Abgrunde hängen, die Ebene bedrohen und ringeum müſſen ſich bes 
mooste, hundertjährige Eichen erheben. Unfere Lieblings» Ehimäre wollte ſich 
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acht Pfund ſchweren Fiſchen mit, bie es aus ihren unterirdiihen Höblen mit 
fortfchleppt. Bon Laybach nach Gräh bat man zwei gleich gute Straßen, die 
eine durh Cilli ift zwölf Poltitunden lang, bie anbere durch Klagenfurt 
neunzehn, die lehtere aber bietet Ihnen fchöne Gebirge, Zwillings⸗Schweſtern 
ber Tyroler Alpen; jeder Gebiradfreund kann fehr wohl damit zufrieden fenn. 
Doch, mein Gott, Sie fommen zu fpät. Sie finden nur noch eine welke 
Landſchaft, auf welde der SHerbit, wie Walter Scott fagt: Die Kalten 
feines röthlihen Manteld fallen läßt Kür die Herrlichkeit bes 
italifhen Sommers Fönnen wir Ihnen nur unfere Wälder in buntfchedigen 
Karben, gleih einem dunkeln Stoffe mit goldener Stiderei bieten. Aber 
Alles geht vorüber, wie Eie wiſſen. 

Durch dreißigjährigen Aufenthalt in. diefem Lande babe ich mein Englifch 
vergeffen, entfchuldigen Sie diefen langen, ermüdenden Brief. Man hat mir 
neulich eine in London gedrudte Review geliehen, worin ich fo viele neue, 
mir unbefannte Worte fand, daß ich gar nicht mehr wußte, wie mir war, 
Es iſt ein mißlich Ding Alles zu überleben, was dem Dafein Werth verleiht, 
fogar fein eigenes Idiom zu überleben! Redlich geitanden, verlaſſen mid) 
heute Muth und Kraft. Leben Sie wohl.“ — — 

Wir begriffen nicht, warum bie Gräfin Purgftall unter den vielen Ein: 
zelnbeiten, mit denen fie ibre Briefe anfüllte, nicht auch einer Steyermark 
andzeichnenden Erfcheinung erwähnte, ich meine die Queckſilberbergwerke, bie 
wohl als die zweiten in ber ganzen Welt zu betrachten find und die Neu- 
nierbe der Reifenden verdienen. Lange fuchte ich nach einem Grunde biefes 
vorfäglihen Schweigens, bis es mir endlich klar wurde, von den Gefahren 
und Krankheiten unterrichtet, die mit den Ausbeuten der Duedfilberbergwerfe 
verknüpft find, habe unfere gute Gräfin befürchtet, diefelben Gefahren möch— 
ten bie einfahen Befucher treffen; durch Stillfhweigen hatte fie und fo zu 
ſchühen geſucht. Bald wurde unfere Korrefpondenz äußert lebhaft und ich 
empfand ein wahres Bergnügen beim Empfange und bei Beantwortung der 
reizenden Briefe diefer alten Dame. Aus einem weiteren Briefe vom 6. Sep⸗ 
tember wirb man erfeben, wie forglich meine ehrenwerthe Wirthin die Reife: 
neugierde in mir zn ftacheln bemüht war. 

„Mein lieber Herr, der Thermometer zeigt bier 279 Reaumür. Kein 
Regentropfen, Alles iſt verbrannt, überall Waffermangel, meinen Wohnort 
ausgenommen, wo wir fogar gutes Waſſer haben. 

Ih kann es Ihnen nicht fagen, wie fehr es mich freuen würde, wenn 
id Sie bewegen könnte, unfere Gegenden zu bdurchforfhen; von meinem 
Beamten babe ich eine Wegkarte entwerfen laffen, auf der nicht allein bie 
Namen aller Pofthäufer, fondern auch die Orte bezeichnet find, wo Sie Nachts 
lager halten follen. Als erfte Station hat man Adelsberg aufgeführt, beflen 
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große Höhle und Eleine Fiſche zum ſehen, Sie neugierig ſeyn werden. Sie 
finden bier das Land der Höhlen und Grotten; überall unbebaute Tiefen, 
unterirdifche Flüffe. Bei Laybach fpringt ein Fluß, fo groß wie die Donau, 
plöglih aus der Erde hervor. Willen Sie nicht, daß Jaſon und bie 
Argonauten einen Winter in unfern Cantonen zugebradht haben? haben Gie 
nichts davon gewußt, fo fee ich Sie in Kenntniß und unfere Antiquare 
werden Ihnen weiter barthun, was ich Ihnen auf unabmeisbare Zeugniffe 
zum Boraus melde. 

‚ Geben Sie auf den Zollftätten wohl Achtung; fie gehören zu unfern 
Zandesplagen. Nehmen Sie Iwanzig: Kreuzer: Stüde mit fih und das, was 
man gutes Papiergeld und ſchlechtes Papiergeld nennt; fünf und 
zwanzig Gulden fchlechtes Papiergeld gelten zehn Gulden gutes. In Deutfch- 
land wie in Italien ftebt das engliſche Gelb hoch, befonders in den Gait- 
bäufern. Machen Sie die Preife deshalb vorher feſt; unfere Gaftwirthe 
halten ſich nicht für verbunden, wie die italienifhen Wirtbe, ſich mit ihren 
Gäſten laut zu zanten und um ihre Waaren markten zu laſſen; fie geitatten 
nachher feinen Kreuzer Rabatt. Der Poftillon wird immer wie ein Pferd 
bezahlt. Stellen Sie ihn nidyt zufrieden, fo wird er Sie faſt führen, daß 
die lahme Fahrt und die Koften in den Gajthäufern ein Gleichgewicht zu 
Ihrem Nachtheile begründen. 

Hainfeld it fehs Wegitunden von Grätz entfernt. Ihre Pleine Familie 
wird flaunen, wenn fie bier nicht eine präctige Reſidenz, wie fie ohne 
Zweifel erwartet, fondern ein Gebäude findet, das mehr einer Manufaktur, 
als einem Schloffe gleicht. Die Achren wiegen fid unmittelbar vor unferer 
Thüre und das Sclafgimmer der Kühe ift nur wenige Scritte von dem 
unfern entfernt. Ich will Ihren Kindern vorher bange machen; ich gleiche 
nichts von dem, was fie gefeben haben, wenn nicht Mademoifelle Endor ber 
Bauberin, in einer alten Bilderbibel. Ad! die Stürme der Zeit haben fich 
am armen Schloſſe Hainfeld, wie an feiner Befiterin gleidy bemerkbar 
gemacht.“ — — — 

Trotz dieſer geiſtreichen Correſpondenz fonnten wir ung feinen genauen 
Begriff vom Schloſſe Hainfeld mahen. Man zeigte uns einige Stiche, 
weiche diefes Schloß barfiellen follten; wir konnten aber nicht Plug daraus 
werden und fchenften ihnen wenig Glauben; denn bie erfte Pflicht eines 
Stiches beiteht darin, das er nie dem gleicht, was er daritelfen foll. Un— 
treue, mag ſich der betreffende Gegenſtand dadurch fchöner oder häßlicher 
geſtalten, it der erite Glaubensartitel der Künftler. In unferer Einbil- 
dung muß das beutfhe Schloß von Scredniffen umgeben feyn, an eis 
nem Abgrunde hängen, die Ebene bedrohen und ringsum müſſen ſich bes 
mooste, hunbdertjährige Eichen erheben. Unfere Lieblings» Chimäre wollte ſich 
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nicht unter den Gedanfen an eine Manufaktur fchmiegen, wie die Gräfin 
ihren Aufenthalt bezeichnet hatte. Als wir uns dem Scloffe näherten und 
nad, ber Anmweifung des Kutichers in der Richtung von Hainfeld binfhauten, 
ließ uns nichts den Beitand des Gebäudes ahnen, welches wir mit unfern 
Blicken ſuchten; dad Thal war ſchön und fruchtbar, ein Bächlein, die Raab 
floß fahte durch und eine doppelte gefrümmte Reihe grüner Bäume, deren 
gebogene Zweige in bad Waller berabbingen, bezeichneten den Lauf bes 
Waſſers. Grund und Boden wurden im ganzen Umfange benutzt und in dem 
fruchtbaren Anbau lag die einzige Berfhönerung ber Landfchaft. Endlich 
ragten vier Thürmchen befcheiden empor und zeigten und das Schloß unter 
ber Geitalt eines vieredigen Gebäudes. Die Gräfin hatte Recht, das war 
mehr eine Manufaktur als ein Schloß. Flache, gleichfeitige Dächer, ſpitzige 
Kamine, eine Umgebung ohne Ausfhmädung, Alles hatte ein bürgerlides 
Ausſehen. 

Unſer Wagen rollte unter ein büfteres Gewölbe und es hing nur von 
ung ab, ob wir uns in ein portugiefiihes Klofter verſetzt glauben wollten. 
Bei dem fchwachen Lichte konnten wir faum ben vierfachen Corridor gewahr 
werden, mit dem ber Hof umgeben war; gegen biefen Eorridor waren bie 
Thüren von Zimmern gerichtet, die man in einem Klofter Zellen nennen 
würde, die bier aber Gemächer genannt wurden. Die Architektur ftand in 
geradem Widerſpruche mit dem Klima, Säulengänge ließen der Luft freien 
Sutritt; die geräumigen Höfe waren durchbrochen, und die MBallerien luftig 
gebaut; welcher alberne Eontraft mit einer falten, veränderlichen Temperatur! 
Unglüdliher Weife hatte man einen italienifchen Architekten, der während 
der Sommerbite durch diefes Land fam, mit der Erbauung des Scloffes 
beauftragt. Er nahm feine italienifhen Villa's zum Muiter und die guten 
Leute unterwarfen fid, fchweigend dem Willen des Künftlers. 

In zwei Winkeln des Vierecks waren Treppen angebraht, welche nad 
den obern Zimmern führten. An dem Fuße einer foldıen Treppe ftand ber 
Chef der Dienerfchaft, der und auf eine herzliche aber höflihe Weife empfing, 
wobei er fich indeffen mehr wie ein vornehmer Burgvogt, als wie ein Unter: 
gebener ausdrückte, und und Vorwürfe über bie Langfamkeit unferer Fahrt 
und bie Probe machte, auf bie wir die Geduld des ganzen Hauſes geitellt 
hatten. 

„Endlich,“ rief er ang, „beſſer fpät als gar nicht!“ 

Er war ein Piemontefer, der früher bei den franzöſiſchen Truppen diente; 
als Soldat von Napoleons Armee hatte er die Welt burdiwandert und ſprach 
beinahe alle neueren Sprachen, die er indeffen im Verlaufe einer Phrafe auf 
unerhörte Weife unter einander mifchte. Auf feine Fragen, ob wir lieber 
zuerſt feiner Gebieterin unfere Aufwartung machen, oder in bie für uns in 
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Stand geſetzten Zimmer geführt werden wollten, äußerten wir ben Wunſch 
bie Gräfin zu fehen und begaben uns in Staub bededten, durch die gewöhns 
lien Wechſelfälle der Reifen verdorbenen, Kleidern zu ihr. 

Hatte dad Schloß fhon unfere Neugierde rege gemacht, fo fhien und 
die Eigenthümerin felbit ein der Beachtung noch viel würdigeres Monument. 
Wir hatten mit mehren Perſonen von ihr geſprochen, die fie kannten, oder 
mit ihr in Verbindung ftanden; man fchilderte fie uns als eine in ein ewis 
ges Reiden, in eine fortwährende Agonie verfunfene, in einer andern Welt 
lebende Perſon; als eine Art fchottifher, mit alten Hieroglyphen überladenen, 
nach einem unbefannten Canton von Deutfchland verpflanzten Pyramide, 
als eine Ägnptifche, mit Bändern ummwidelte, Leben heuchelnde Mumie. 

Beim eriten Anblid gewann die ganze Schilderung den Schein der Wahrs 
beit. In einem enormen antiken Bette, unter dem fihweren Schatten 
verfchoffener Damaftvorhänge, mitten in einem halbbeleuchteten Zimmer 
mit Möbeln, nah der Art, wie man vor hundert und fünfzig Jahren 
möblirt war, lag eine kranke Alte, in Kiffen von allen Dimenfionen und 
Formen, ein gebrechliches, binfälliges, fterbendes oder vielmehr geitorbenes 
Weſen, deſſen ganze Umgebung nur von Dual und Schmerz fprah. Uber 
die Stimme, die Gefichtebildung und die Manieren ber Alten boten, von 
mächtiger innerer Aufregung emporgehalten, der allgemeinen Hinfälligkeit 
ihres Dafeyns Trotz. Der herzlichſte, lebhafteite Empfang ward uns beim 
Eintritte zu Theil; in den ernitien Worten, bie fie fprach, als fie unferer 
anfichtig wurde, lag der Zauber einer gewiffen Fräftigen, energifchen Anmuth. 
Sie drückte ung die Hände, wie alten Bekannten, und fuchte uns auf alle 
mögliche Weife von der Freude zu überzeugen, bie ihr unfere Ankunft vers 
urfahe. Alsbald begaben wir und, unter Anführung des polyglotten Majors 
domus Joſeph, nach den für und bereit gehaltenen Simmern. 

Man hatte dreimal mehr Zimmer für und heizen laffen, als unfere Bleine 
Garnifon befeten Lonnte. Statt der unbequemen und ungefunden Stuben, 
bie man beinahe in allen alten Schlöffern trifft, fanden wir in Hainfeld zu 
unferer höchlichen Ueberrafhung eine vortrefflihe Bertbeilung des Raumes. 
Seinen antiten Möbeln, mit den ſchweren, maſſiven, aus der Mode gekom— 
menen Formen gebrach ed weder an einem gewiſſen gefälligen Ausfehen, nod) 
an einer von gutem Geſchmacke zeugenden Iururiöfen Austattung. In dem 
Hauptzimmer jtand ein ungebeures Bett, ein ebenholgenes, wanfendes Ge: 
bäude, um welches weite, Barmofinrothe, feidene, mit filbernen, wenigſtens 
drei Zoll breiten Branzen befehte Vorhänge flatterten. Darüber erhob fid) 
ein fonderbar geſchnitztes Karnieß, reich verziert mit einer diden Silber: 
ftiterei, welche mit Drnamenten von dbemfelben Metalle im Einklange ftand, 
die mit verfihwenderifcher Pracht über die Dede ausgebreitet waren. Eine 


Zapete von rotbem Seidenzeuge verlicb dem ganzen Gemahe ein gewiſſte 
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4 Ber! a feierliches Ausfehen. Ueberall ſtanden alte Sopha's mit verzierten Nüds 
4 LE u lehnen, mit Füßen von feltfamen Gonturen, Armen en queue de dauphin 
Mi BE ji. und elaftifhen Kiffen, auf denen brodirte Blumen ausgeftreut waren. Auf 
; J F verſchiedenen Seiten ſtanden kleine, barocke, mit Lack, Gold, Silber und 
HE Schildkröte inermitirte, von Zickzackfüßen getragene, Tifde; eine Künitlers 
4 nn eaprice ſchien afle ihre Mittel daran erfchöpft zu haben, Eoloffale Toiletten 


feufjten unter dem Gewichte noch gigantifcherer, bald eiförmiger, bald drei⸗ 
ediger, bald rautenförmiger Spiegel. Die in dem feltfamen Gemache aufs 
3 . : e geftellten Stühle und Fautenils präfidirten ihre vier Fuß hoben, wohl aus— 
4 geitopften Site, ihre aus Binfen verfertigte Lehnen, und bie vielfachen Ber: 
fhlingungen ihrer Schnedenlinien. Nur mit größter Mühe konnte man fie 
von der Stelle bewegen. Was foll ich vollends von den taufend grotesken 
Bierathen fagen, bie in Rundwerk, in Gypsgüſſen oder aus Holz geſchnitzt, 
lings den Karnieflen binliefen! Was von den alten Gemälden, von dem 
Schlaht- und Jagditüden, und all’ den antebiluvianifchen Portraiten, bie 
ihre großen, matten, fiarren Augen anf den Reifenden richteten? 
# Bergeffen wir nicht, ein anderes unentbehrlides Monument, Deutſch⸗ 
lands großes Möbel, den Ofen, zu fcildern. Im jedem Zimmer ftand ein 
Dien, ein ungeheures Vorzellangebäude von mehren Stockwerken von ver 
fhiedener Form und Die, ein Haufen übereinander gefehter Pagoden. Die 
Mündung des Ofens gebt nicht nah dem Zimmer, das er erwärmen foll, 
fondern nadı dem Gange, ber dahin führt, jeden Morgen und jeden Abend 
zündet man Feuer in diefer poramidenförmigen Maſchine an, die ihre Hitze 
Jange erhält, und ben ganzen Raum mit einer dichten, beißen, ungefunden 
Atmofphäre füllt. Mit Recht hat Frau von Stael gefagt, bie brei Geißeln, 
’ denen man in Deutfchland nicht entfliehen Pönne, fenen das Bier, bie Defen 
und der Tabak, Diefe drei zufammengefehten Atmoſphären bilden eine fon« 
derbare Lebendluft, au die man fih nur ſchwer gewöhnt. 

In wenigen Tagen, bie wir um die Gräfin zubrachten, gewannen wir 
eine Neigung für die außerordentliche Fran, die in Begeifterung überging, 
' und mit der Zeit immer mehr zunabm, fratt fich zu vermindern. Sie ge 
. börte zu ben edeln feltfamen Seelen, bie von ben Schlägen des Gefchides 
getroffen, fi in ber Welt verloren. Walter Scott, der fie in ihrer Jugend 
gefannt hatte, dachte von ibr, wie ih; er machte aus ihr den Typus von 
einer feiner bemunderungswürbdigften Perfonen, Diana Vernon. Jene Anne 
Erauftoune, im Jahr 1760 geboren, Tochter adeliger Eltern, mit Dugald 
Steward verwandt, der mit ihrer Scweiter vermäblt war, beirathete im 
Jahr 1797 einen öftreihifchen Edelmann, den Grafen Purgſtall, der große 
Domänen in Steyermark befaß, wohin fie ihm begleitete. Bald entflammten 
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Napoleond Kriege auf Deutſchlands Boden; der Graf fah ſich feiner Bamilie 
entriffen und auf die Schlachtfelber verſetzt, wo ſich Europa's Geſchicke ent⸗ 
fihieden; er gerieth in Gefangenfchaft und wurde dabei von unheilbarer Kranks 
beit heimgeſucht. Er ſtarb in Italien und hinterließ feiner Gattin ‚einen 
Sohn von fehr zarten Gefundheitsumftänden, und ein Vermögen, über das 
gierige Seitenverwandte herfielen. Endloſe Prozeffe müßten die lebten Trüm⸗ 
mer vom Vermögen der Gräfin verfchlungen haben, bätte fie nicht mehre 
Jahre hindurch fo mandhfaltigen Schlägen einen unbeiegbaren Muth ent« 
gegengefegt. Lord Afhburton, ihr Better, Bam von Schottland, um ihr bei⸗ 
zuiteben und fie zu unterflügen. Kaum dem Sciffbruche ihres Hausweſtns 
entronnen, verlor fie ibren Sohn, defien Charakter nicht minder merkwürdig 
war, als der der Mutter. Cine abgefchiedene, boffnungslofe Wittwe, ohne 
Sreunde, ber auf der Welt nichts mehr übrig blieb, als zu weinen (wie fie 
mir felbit fagte), vergrub fie fih in ihr Schloß Hainfeld, um es nie mehr 
zu verlaffen. Alles follte nach ihrem Willen an feinem Plate und in dem: 
felben Zuftande verbleiben, wie es fidh bei des Sohnes Tode befand. Alte 
Möbeln, alte Gebräuche, alte Diener, Alles wurde beibehalten. Im Part 
fällte man Beinen Baum, zog man Peine frifche Pflanze, legte man feinen 
Zußvfad neu an. Des Lebens Pulsfchläge ſtockten im Schloß Hainfeld. Die 
Gräfin betrachtete ihr -Dafeyn nur als eine fortwährende Denktafel ihres 
Schmerzes. 
Aber der Eräftiae Körperbau und der fprübende Geift erlagen bald 
dem herben Swange, den fid, die Gräfin anferlegte. Alle Krankheiten 
häuften fidy in ihrem Körper in Folge der geringen Sorgfalt, welde fie auf 
ein Leben verwendete, bad ihr verhaßt geworden war. Gie wurde von Gicht 
und Rheumatismus, von ſchmerzhaftem Gliederzuden und von Fieber bes 
fallen. Eine eingefleifhte Abneigung gegen die Medizin ftellte fie ohne Schutz⸗ 
webr allen Stürmen ihrer Lage blos. Entfchloffen zu leiden, ſchien fie ibre 
Qualen rubig binzunehmen oder fogar noch abfichtlih zu vermehren. Höchſt 
feltfam und rührend war die beftändige Milde ihres Charakters während ber 
unaufhörliben Qualen! Wie fehr mußten alle Herzen von der Liebend« 
würdigkeit ihrer Sitten, von ber freundlichen Aufnahme und dem lebhaften 
Intereffe gewonnen werden, das diefe thätige Seele mit Hintanfegung ihrer 
felbft an den Angelegenheiten der äußeren Welt nahm. Ihre natürliche Heis 
terkeit ftach fonderbar von dem dunkeln Grunde ihres Lebens ab und ver 
lieh ihren Gefprächen einen fo anziehenden Gehalt, daß die angenehmften 
Stunden für und diejenigen waren, welde wir um bie greife Kranke zu: 
brachten. 
Seit den drei Jahren, daß ſie ſich niedergelegt hatte, um nie wieder auf⸗ 
zuſtehen, verließ ſie ihr großes Bett nicht mehr. Der Gebrauch der Augen 
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und der Hand war ihr geblieben; ſie hatte ein vortreffliches Gehör, eine 
leichte Zunge und eine klare Stimme. Ihr Vortrag bildete ein ganz fonder- 
bares Phänomen. Die klarſten beit geordneten, beit verknüpften Ideen, 
die geiſtreichſten, folgerichtigiten Gedanken, waren in eine ausdrudsvolle, 
aber ganz ungewöhnliche Sprache eingebleidet, die id nur die fpegielle 
Sprache der Gräfin Purgftall nennen kann. Die Grundlage war ſchottiſch; 
die Phrafeologie englifh; die Epitheten waren deutfch und beinahe alle Ads 
verbien franzöſiſch. Band fich für den Gedanken der Gräfin in irgend einem 
Wörterbuche einer diefer Nationen der leichteite und kräftigſte Ausdrud, fo 
griff fie ohne Scheu darnadı, ohne auf die Worte zu adıten, aus denen fie 
den übrigen Theil der Perioden zu bilden hatte. Es gab eine bunt« 
ſcheckige Malerei mit feltfamen Barben; und häufig war das Näthiel fo 
unauflösbar, daß wir vergebens die Meinung der Dame zu entziffern 
fuchten. 

Indeſſen Eehrte eine gewiſſe Harmonie in dieſe fcheinbare Unordnung, 
fobald die Gräfin uns ihren Gedanken auseinanderzufehen bemüht war. 
Niemand wußte beffer zu plaudern, Niemand ftand ein folder Schatz von 
Anekdoten zu Gebot, Niemand konnte fie beffer anbringen, Niemand haus— 
Hälterifher bei geeigneter Gelegenheit die Quellen eines fruchtbaren, glän« 
zenden Geiſtes benüsen. Sie hatte die ganze Welt gekannt, und mußte 
alle Menihen von Bonaparte und dem Kaifer Alerander big zum Gteprifchen 
Bauern und zum Unteroffizier der Baiferlichen Garde auswendig. Bei ihren 
Plaudereien kamen der gute Mozart an feinem Piano, Walter Scott in« 
mitten feiner Wälder wieder zum Borfceine. Man fab, daß fie fih vom 
Gegenitande binreißen ließ, daß fie ihn aber nicht wählte und entwidelte, 
um mit ihrem Geiſte und Wiſſen zu prunken. Es war eine trefflihe, reis 
sende Alte, im deren Borurtbeilen fogar etwas WVerführerifches lag. Das 
fhönfte Schaufpiel wurde unferem fchottifhen Sinne zu Theil; unfere na: 
tionellen Eigenfhaften waren auf fremdem Boden nicht nur unverändert 
geblieben, fondern fie hatten fih durch Alter, Unglüt und Kampf ge 
gen das Geſchick entwickelt, genährt und beinahe zur Erhabenheit ger 
ſteigert. 

In eine Welt von Fremden geworfen, die ihre Leiden, ihre Regungen, 
ihre Wünfche nicht zu begreifen vermochten, hatte fie mit Muth ihre Bers 
einzelung ertragen. In Bolge einer feit Jahren gebegten Ehimäre, deren 
Berwirklihung fie faum hoffen durfte, hatte fie eine enalifhe, und befon- 
ders eine Familie fchottifhen Urfprungs an ſich zu ziehen gefucht, die fie vers 
fteben, Hieben und ihr ein Bruchſtück ihrer Jugend wiederverleihen würde. 
Dies it der Grund, warum fie uns fo fehr bei fich gewünfcht, fo ungeduldig 
erwartet, und von fo vielen Sorgen umlagert, doch fo freudig empfangen 
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hatte. Unfer ganzes Vergnügen, umfere ganze Anftrengung beftanden in 
Bermehrung der Fleinen Summe von Glüd, welche die Krankheit unferer 
intereffanten Landsmännin zu genießen geitattete. Ic erfand ein Mittel, 
wodurch fie die über ihrem Bette aufgehängtre Glode anzuziehen vermochte, 
ohne ihren rheumatifchen Arm zu rühren, was ihr gewöhnlid, bedeutende 
Schmerzen verurfahte; der Mechanismus, meiner Einbildungskraft ent 
fprungen, iſt fehr einfach; ein Draht war an einem Ende mit der Bewegung 
der Glode in Berbindung gebracht, am andern mittelit eines Nageld am Boden 
befeitigt; ein anderer horizontaler Draht war am vertikalen angebracht, und 
endigte in einer Schnur, die im Bette ber Gräfin lag und ibr immer bei 
der Hand blieb. Diefelbe Befcwerlichkeit war* mit dem Suchen bed Tafıhen« 
tuches verbunden, das fie ſtets verlor und doch immer nothwendig hatte; 
ganz einfach band ich ed an die Glocenjchnur. Ich vermag die rüh ende, be: 
geiiterte Dankbarkeit der armen Gräfin und das Erftaunen ber jungen, deut: 
ſchen Kammerfrau, Pepi Boſſi, nicht fhildern, die gewöhnt, zwölfmal des 
Nachts auf das Geläute der unfeligen Glode laufen zu müſſen, das erjtemal 
feit drei Jahren die ganze Nacht in ihrem Bette liegen bleiben durfte! Mor: 
gend fprang fie ganz erfihroden auf; fie befürchtete, die Gräfin todt zum 
finden. 

Wir wetteiferten mit unferer Wirtbin, an Breundfchaft, Herzlichkeit, Ars 
tiafeit und Zuvorkommenbeit. Die volllommene Zreibeit, und nad Belieben 
im Schloſſe zu bewegen, die Gegenwart und Unterhaltung ber alten Gräfin, 
fchufen diefen Ort, den man fonjt für verlaflen und öde hätte halten fünnen, in 
ein Feenreih um, Wir hatten die Erlaubniß, die Dienerfchaft abzurichten, 
und an die Bedürfniffe englifcher Perfönlichkeit zu gewöhnen. Es ging einige 
Zeit bin, ehe wir ihnen 3. B. ben innigen Zuſammenhang von Waffer und 
Thee begreiflih machen fonnten. Bon Joſeph erhielten wir nicht nur die ers 
forderlidye Anzahl von Gabeln und Meffern, fondern es blieb ung auch die 
Iheebereitung, ein Ding, was man in Steyermark nicht fennt, beinahe gänz⸗ 
lid, überlaffen. So erinnere ich mich, daß ein Kellner im Gafthaufe zu Gräß, 
welcher behauptet hatte, er verſtehe fi ganz gut auf das Theemachen, mit 
fechs Löffelhen, einer Halbtaffe, und einer großen Schüffel warmen Waſſers 
in unfer Zimmer trat. 

Nachdem wir und ein Schlafgemach ausgemacht hatten, gingen wir auf 
die Entdefung eined Stübihend aus, an dem es und noch mungelte; id) 
meine jene kleine Snuggery oder das für den Engländer zum Lebensbedürf— 
niß gewordene Spredzimmer, worin man fich verfammelt, um den Ihee zu 
‚trinken. Die Snuggerp lag dem Gemache der Gräfin gegenüber, die ihre 
Wohnung gerade über der Einfahrt gewählt hatte, und fo dem Geräufde 
ansgefeht war, welches dad Rollen ber antommenden Wagen ftets verurfachte, 
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Der Sohn der Gräfin war bier geftorben; diefer Grund genügte Lady Purgſtall, 
nie eine Aenderung vorzunehmen; denn fie fchauderte fchon bei dem Gedanken, 
irgend einen Gegenftand von feiner Stelle zu rüden. Die mit Büchern im 
Geſchmacke des acdıtzehnten Jahrhunderts ausgeitellte Biblothek führte gerade 
in unfere Snuggery; das Bibliothefzimmer enthält eine Merkwürdigkeit für 
Steyermart, einen Franklinskamin, dem einzigen, deflen ſich diefes Land rüb« 
men kann. Lord Aſhburton hatte ihn mit fich gebracht; einen Winter im 
Steyermark zuzubringen, ohne ein Kaminfeuer zu fehen, ſchien ihm etwas 
Unmöglicyes. 


So bald wir die Beinen Anordnungen für den engliihen Comfort getrofs 
fen hatten, begannen wir unfere Ausflüge in die Umgebung; unſer eriter 
Spaziergang war nah dem alten Scloffe Riegesburg gerichtet; einit eine 
Beite in hohe Felſen geniſtet, weldye die Türken nicht anzugreifen wagten, 
als fie das öfterreichiiche Gebiet mit ihren Heeren überfhhwemmten, bildet jest 
nur einen Trümmer der untergegangenen Größe ber Grafen von Purgſtall. 
Drobend erhebt es jih über ein fonderbar wellenförmiges Terrain. Auf 
diefem Boden, der durh die Biegung feiner Ebenen den Meereswogen 
gleicht, gibt es nicht eine zollbreite Stelle Landes, die nicht mit üppigen 
Getreide oder ſtämmigen Eichen bededt it. Mit Entzüden hängt das Auge 
an diefen köſtlichen Strid von faftigem dichtem Grün, zur Herbitzeit nimmt 
diefes Grün in unnahabmliher Mifchung alle Regenbogen: Nuancen an. 
Das in einem Theil des Belfens eingebaute Schloß it dem Sturm der Zeit 
zur Beute geworden; und während die ewige Verjüngung der Natur dem 
Wäldern einen weiteren Laubmantel, den Felſen ein dichteres Humusbett vers 
lieh, zerfiel das Werk des Menfchen, das für die Ewigkeit gegründet fchien, 
in Trümmer. Die Bergleihung diefer unvergänglichen, ſtets fich erneuenden 
Zugend der Natur mit der Hinfälligkeit menfchliher Werke erregt ſchmerzliche 
Gefühle in uns; ſchmerzlich auch war und der Anblick diefer unnügen Zierra— 
then, diefer fruchtlos vergeubdeten Reichthümer, diefer zerfehten Tapetenwerke, 
diefer verwitterten Vergoldungen, die mit ihren fchwarzen Stellen von großer 
Dürftigkeit zeugten. Das Ebenholz des großen Zeremonienbettes wurde 
unter den Kiefern der Inſekten zu Staub; lange Streifen farblofer Damafts 
vorhinge mit Franzen von mattem Golde flatterten im Winde, Ueber dieſen 
Trümmern breitete ich ein prachtvoller Plafond aus, deffen Incruſtationen 
von Elfenbein, Sandel und Ebenholz dem Laufe der Jahre widertanden 
hatten, und die Ausitattung und Anmwefenheit einer ariſtokratiſchen petite 
maitresse zu erwarten fchienen, 


Mit fhmwermüthigen Blicken überfchauten wir diefe verfalfene Herrlicdykeit, 
was uns jedoch noch trüber ſtimmte, das. war die moderne Benühung, zu 
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der das Schloß von feinen jehigen Befigern verdammt worden war, die ſich 
außer Stande fahen, das Gewicht feiner fendalen Größe zu tragen. Auf 
den marmornen Baluftraden trodnete man bier Wäfche in der Sonne; dort 
verdedte bis zum Plafond aufgehäufter Mais die ebrwürdigen, mit einer dichs 
ten Staub» und Rauchlage überzogenen, Ahnenbilder. Wir gewahrten eine 
prächtige, mit Schnitzwerk in Halb⸗relief überladene Flügelthüre, und bemerk⸗ 
ten, daß fie, ftatt fich auf eine Freitreppe, einen Park, oder einen Bantett- 
faal zu Öffnen, auf eine Bleine äußere Treppe führte, die fih um bie 
Mauern ſchlängelte. Unmittelbar davor lag ein gähnender Abgrund. 


„Ohne Zweifel,“ (ſprach Joſeph unfer Führer) „kennen Gie die Tradi— 
tion nicht, die ſich auf die Treppe bezieht. Zwei Brüder befaßen biefes 
Schloß gemeinfhaftlid, wovon bei einer Abtheilung fich der Weltere die 
unteren Stockwerke vorbehielt und dem jüngern die oberen überließ. Sie 
geriethen in Streitigkeiten. Der Aeltere fchnitt feinem Bruder allen Zufams» 
menhang mit Außen ab, und würde ihn dem Hungertod überliefert haben, 
bätte fich der jüngere nicht dadurch gerettet, daß er an die hohe Mauer bie 
Treppe befeitigen ließ, deren Trümmer Sie hier fehen.“ 


Bei unferer Rüdkehr kamen wir durd das im fhühenden Schatten der 
Burg erbaute Dorf; bier liegt die von der Gräfin verfhönerte Kapelle, in 
der einſt ihre fterbliche Ueberrefte neben denen ihres Gatten und ihres 
Kindes ruhen follen. Anfangs ſtaunte ich über die Toleranz der Patholifchen 
Prieiter, welde einer Proteftantin den Eintritt in ihr Sanctuarium und 
die Errichtung eines Denkmals geitatteten. Uber mein Staunen ſchwand 
bald, als ich vernahm, zahlreiche Almofen und die Elaufeln eines für die 
dabei betbeiligten Perfonen fehr günftigen Teftaments babe ben Weg gebahnt 
und die Scrupel zum Schweigen gebradht. 


i „Ueberdies,“ fagte fie mir, „babe ich mich für alle Fälle vorgefehen, ne 
mir, follten mich dieſe Herrem nach meinem Tode ftören wollen, eine. feite 
Behaufung von der fchönften Bauart machen laffen; Joſeph, bring’... .“ 


Joſeph ließ fie nicht endigen, und Fam nach ein paar Minnten mit drei 
großen Burfhen zurüd, welche einen Sarg, nicht von Holz oder Blei, 
fondern von Eifen mitten im Zimmer niederfeßten. Es war ein feltiames, 
finniges Merk, das man hätte eher für eines von den künſtlich ausgearbeite— 
ten Gittern in der Weltminfter Abtei, als für den Sarg einer ſteyriſchen 
Gräfin halten follen. Nachdem wir drei fonderbar geformte Vorlegeſchlöſſer 
geöffnet hatten, hoben wir den Dedel auf, und gewabrten im Innern mehre 
mit Schnur zufammengebundene Päckchen Papier, auf denem von der — 
— die Worte geſchrieben ſtanden: 

— Unfere Briefe. — J. A. Purgſtall. 
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Allen Gedanken, allen Gefühlen, allen Handlungen diefes feltfam tiefen 
Gemüths war derfelbe unvergänglihe Stempel aufgedrüdt. 

Bald hatten wir den größeren Theil der vielen Schlöffer befucht, die in 
der ganzen Gegend zeritreut liegen. Hier fanden wir eine zertrümmerte 
Belle, in der ein Winkel von einem ebenfalls ruinirten Edelmanne bewohnt 
“wurde, welcher das Uebrige neuen Eigenthümern überlaffen hatte, bie ihm 
in feinem letzten Zufluchtsort eine Beine Neute an Wein und Brod abreich— 
ten ; dort widmete eine immer noch ſchöne Wienerin, die Blüthe der Eleganz 
und Artigkeit, ihr ganzes Leben der Sorge für ihre Tochter, weldye der 
Mutter an Schönheit glich, aber der Vernunft beraubt war. Alle diefe 
Leiden einer in Verfall gerathenen Arijtofratie machten einen ſchmerzlichen 
Eindrud auf unfere Gemütber. 

Eine fonderbare Religuie vom Schloſſe Eteinberg verdient befannt zu 
werden ; fie bejteht in einer eifernen Maske von ſehr künſtlicher, complicirter 
Eonftruftion. In jteter Furcht, wegen der geführlihen Schönheit feiner 
Gattin und von ihrer Unbeitändigkeit überzeugt, batte ein Baron von Stein— 
berg den Enticluß gefaßt, das Geſicht diefer gefährlihen Frau in ein feſtes 
Gehäufe zu verſchließen und den Schlüffel des Gehäuſes für ſich zu behalten. 
Das fonderbare Mittel half nichte. Die Sage behauptet, ſüßes, die Liebe 
ermutbigendes Geflüfter habe die Stangen ‚des Käfige durchdrungen, und den 
Anbetern, die das fchöne Gejitht nicht ſchauen durften, fey eine vielleicht viel 
gefaͤhrlichere Entfhädigung zu Theil geworden. 

Nach dem Rathe der quten Gräfin dehnten wir unfere Ausflüge bie nad 
dem halb wilden Ungarn aus, bdeffen nähere Beichauung und fehr am Herzen 
lag; die Gränge, durch welche ed von Steyermark getrennt iſt, beiteht nur 
in der Einbildung; unfere Führer konnten uns die Hede nicht einmal genan 
angeben, welche den beiden Ländern ald Gränze dient. Trotz diefer fcheinbaren 
Bermengung unterfcheidet fich der ungarifche Bauer nach Sprache und Sitte 
wefentlihb vom ſteyriſchen. Drei Biertheile von den Ungarn find Edelleute 
oder nennen ſich wenigitend fo. Fleiſcher, Spedträmer und Tifchler machen 
auf den Adel Anſpruch und die Bleine Anzahl von Bafallen wird von biefer 
Ariitofratenbevölferung erdrüdt. . 

Die Ungarn jind fehr ftolz auf ihre Conſtitution, die, ihrer Behaup⸗ 
tung nach, viele Uehnlichkeit mit der englifhen hat; dieſe Aehnlichkeit 
wird man fehr genau und richtig finden, wenn man bedenkt, daß die beiden 
ungarifhen Kammern erbli und keine Wahlkanımern find, und daß die 
dreimal hundert taufend ungarifchen Edelleute das willkürlichſte Monopol 
ausüben, von den Steuern befreit find, und mit den Staatslaften ihre uns 
glücklichen Mitbürger beſchweren. Ein ungariſches Mittagbrod iſt eine 
ungariſche Conſtitution werth. Ich vermag weder den Heißhunger zu befchrei« 
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ben, mit dem die mit Gerichten überladene Tafel rein gefegt wurde, noch 
Bann ich angeben, welche jchwarze, halb flüfiine Fauche den Namen Getränte 
ufurpirte, noch benreife ih, wie fonderbar der Herr des Haufes die Negeln 
der Höflichkeit und der Gaftireundfchaft auslegte, indem er eine befondere 
Flaſche Tokaier Wein für ſich behielt, und keinem Menſchen einen Tropfen 
davon zufommen ließ. Gott bewahre mich vor der Befchreibung der Dünfte 
und Gerüche, welche MWildpret und Fiſche bei dieſer unfeligen ungarifchen 
Tafel voraugfandten und zurücdließen! Wir wollen ung nicht länger ale einen 
Augenblic bei diefen peinlichen Erinnerungen aufhalten, und dann fort damit ! 

Ge magerer die Nahrung für unfere Beobachtungen auswärts wurde, deite 
glüklicher kehrten wir zum Lager der Gräfin zurüd; bier in dem ſteyriſchen 
Schloſſe, entfernt von allen Zerſtreuungen der gebildeten Weit, öffnete ſich 
uns ein Paradies. Don dem Wohlwollen und der Anmuth unferer Wirtbin 
angezogen, ftrömten bald zahlreihe Beſuche herbei, für die es indeffen auch 
vielleicht eine Lockung aewefen ſeyn mochte, die feltfamen Enaländer zu feben, 
die, nachdem jie die Welt durchwandert hatten, ihren Aufenthalt in einem 
der unbefannteiten Winkel nahmen. Das Leben im Schloffe bot einen Ueber: 
fluß an Gegenftänden finniger Beobachtung; ich könnte einen Band fchreiben, 
wollte ich die Charaktere aller Herren und Damen jchildern, die uns befuchten. 
Als Spielzeug hatten wir unfere Eleinen Scherze, Bergnügungen und Rivalis 
täten. Eine Dichterin (ein fchredliches Ding) erfchien am Horizont. Ad! Es 
war eine Deutiche, die englifhe Verſe machte; tiefes Grauen ergreift mich 
bei diefen Gedanfen! Ich mußte mehr auf Umwegen geben, mehr Diplo: 
matie in Anwendung bringen, um ben englifchen Berfen ber Deutfchen zum 
entfchlüpfen, als ein Miniſter bedarf, um drei Provinzen zu erobern;, dann 
famen zwei oder drei junge Perfonen aus Wien, würdig eine Stelle in den 
eleganteiten Salons von Paris und London einzunehmen, aber vom Geſchicke 
in dieſe Einfamkeit verbannt. Als unbekannte Blüthen, deren Wohlgerüce 
fruchtlos in der Abgeichiedenheit verfliegen, glaubten fie unvermeilt bie 
Huldigung bes ganzen Schloffes in Anfpruc nehmen zu dürfen. Die Did 
terin und ihre Gefährtinnen verließen den Ort, voll wüthender Eiferfucht 
ohne Trommeln und Trompeten, was für unfer Bleines Eomite ein köſtliches 
Schauſpiel bot. Um dad Drama bes innern Lebens vollitändig zu machen, 
das fich unfehlbar anknüpft, wo fidh fünf Menfhen zufammenfinden, traf 
zufällig die unentbehrlicdhe Perfon ein, über die fich alle Welt luſtig macht, 
die Niemand leiden maq, während fie fih in Anftrengungen, um zu gefallen, 
erfhöpft, die man ſich wie einen Ball gegenfeitig zuwirft, — der Schaufpie 
ler, den man in allen Gefellfhaften und Schlöffern *wiederfindet, der uns 
anfänglich ergöste und nach Berlauf von acht Tagen Gebuld und Lachlnſt 
völlig ermüdet hatte. | 
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Unfere liebenswürdige Wirthin rieth uns, um dem Ueberläftigen zu ent« 
geben, den Erzherzog Johann, den Bruder des Kaifers von Deftreich, zu 
befuchen; ein folder Befuh wurde durch die freundihaftiche Verbindung der 
Gräfin mit dem Erzherzoge erleichtert und verannchmlict. Er bewohnte 
damals feinen Weinberg in der Nähe von Marburg am Buße bed Bacherge— 
birges, eines der Auslaufer der Julifhen Alpen, auf dem rechten Ufer ber 
Drau. Die Billa des Erzberzogs liegt mitten an einem fo fteilen Berge, daß 
wir ausfleigen mußten, um binanflimmen zu können. Er ift ein Mann von 
fünfzig Jahren, mit hoher, kahler Stirne, mit einer natürlich liebenswärbi- 
gen Miene, ohne Stolz und Affectation; man fühlt fid wohl bei ihm, fobald 
man ſich feiner Perfon nähert. In feinen Gefpräcden entwidelte er ausge: 
breitete Kenntniffe, Freimüthigteit, einen wohlwollenden Sinn, und alle die 
Eigenschaften, die man im Privatleben liebt und fhäst, und bie bei einem 
Manne von feinem Nange Bewunderung und Achtung einflößen. Nachdem 
er Armeen commandirt und feinen militärifhen Pflichten als waderer Krieger 
Genüge geleitet hatte, verurtheilte er fich felbit zu der ebrenvollen Zurückge— 
zogenbeit und gibt von feinem Dafenn nur durch feine Wohlthaten Kunde. 
Zufällig zehrten wir, mit der deutſchen Sitte unbekannt, das Mahl auf, 
welches auf fein Gcheiß für eingeladene Nadıbarn vom Lande bereitet worben. 
Dft lachten wir fpäter über das Mißverſtändniß, in Zolge deffen wir bie 
Palten Speifen, mit benen bie Tafel bei unferer Ankunft beladen war, für 
unfer Mittageflen gehalten hatten. 

Man bedauert fehr, daß ber Erzherzog Johann nicht zum Gouverneur 
von Steyermark ernannt worden ift, und daß er nur die befcheidene Stelle 
eines Ehefdireftord vom Genie einnimmt. Würde er Kaifer von Defterreich, 
was eine unmöglihe Sache iſt, fo hätte ihm diefe Gegend viel zu verdanken; 
aber alle Chancen find gegen ihn. Steyermark, wie es jeht ift, ift diefes ans 
fpruchlofen Fürſten Werk. Er hat mehre Ackerbauſchulen gegründet, die viel zu 
Bervolltommnungen der Eulturmethoden beigetragen haben, er hat ein pracht⸗ 
volles Mufeum in Gräß eingeridytet, Eurfe verſchiedener Art veranftaltet, die 
Sitten, Gebräuche und Anterefien feiner Landesgenoffen ftudirt, und mit all 
feinen Kräften bei den Kortfchritten zum Wohlitande nnd zur geſellſchaftlichen 
Berbefferung ermutbigt; und biefe Unitrengung erfheint um fo uninterefjirs 
ter, als ein großer Theil der Domänen, deren Wohlftand er zu fördern ſucht, 
nicht ihm gehören. 

Im Brübjahre 1825 befuchten wir feine Eifenbergwerke von Vordernberg 
in ben Gebirgen von Oberftevermart. Wir hatten das Schaufpiel, das aller 
dings die Schweißtropfen des Reifenden werth ift, mit einer langen ermüs 
benden Route zu erfaufen. Das flüffige Eifen it ein Veſuv in Miniature; 
es ift im Kleinen eine Darftellung von einem der furdtbarften Phänomene 
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ber Erde. Der Erzherzog gab uns die vollftändigitien Auffchlüffe über Guß 
und Bearbeitung des Eiſens und beftärkte durch feine Gefprädhe die gute 
Meinung, die wir von ihm begten; feine Manieren find die eines ftepri« 
fhen Landmann, dem das Glüd einer quten Erziehung zu Theil geworden iſt. 
Man könnte diefen Armeegeneral für einen Arbeiter der Bergwerke halten, die 
er ausbeuten läßt. Statt eine ftolzge, fteife, häßliche Hoheit zu heirathen, bat 
er weislich feine Gefährtin unter den Klaffen gewählt, mit denen er leben muß. 
Er bat die alten Zänkereien der Bergleute unterdrüct, die lange Beit in biutige 
Beindfeligkeiten ausgeartet waren. Man betet ihn an, und oft habe idy Leute 
fi) auf feinen Weg drängen und feine Hände mit einem herzlichen, dankbaren 
Ausdrucde Lüffen fehen, an bem keine Spur von Servilität zu bemerken war; 
nur in Eurzen Zwiſchenräumen zeigt er fi in Wien, um einer Etikette Genüge 
zu leiften, bie jede andere in der Welt an Börmlichkeit überbietet. Sein 
Hanptvergnügen ift bie Gemſenjagd und feine Gefchidlichkeit biebei hält 
gleichen Schritt mit der Leidenfchaft, die er für biefe Unterhaltung hat. 


Das Vordernberger Eifen ) wird befanntlidy nidyt nur auf dem Eonti« 
nente verwendet, fondern man führt ed andy nad Amerika aus, wo es fehr, 
geſucht it. Der Erzherzog fagte uns, troß der Concurrenz von England 
balte ſich das Vordernberger Eifen, vermöge feiner ausgezeichneten Beſchaf— 
fenheit, in auten Preifen auf dem Markte; was indellen die Verfeinerung 
des Eiſens und die Härtung gewilfer Stable und befonders die Fabrikation 
von Meffern und Inftrumenten betrifft, fo bat England immer nod einen 
Vorzug. Im Ganzen zeichnet ſich der Charakter bes Fürften durch eine 
Mifhung von Einfachheit, Kraft und gutem Tone aus, die ung feine Gegen- 
wart befonders angenehm machte. 


Sollte man ed glauben? Die Zauberwerke der Gräfin, ibre bewunde— 
rungswürdigen Anekdoten, das Studium der beutfchen Sprade, einer wahren 
Wiffenfchaft, deren Erlernung fie uns erleichterte, die Zuneigung, bie fie 
uns entgegenbrachte, die momentane Anweſenheit eines ſehr gefchickten homöo— 
patifchen Arztes, der mit aller Kraft gegen die Ungläubigfeit unferer Wirthin 
kämpfte, die ländlichen Feſte und befondere Zufälle, die cine gewiſſe Abwechs— 
lung in unfer Leben brachten; alte diefe fich verfettenden und durchſchlingen— 
den Motive feflelten uns ganze fehs Monate an diefen Ort. 

Im Augenblide, da ſich die Nothwendigkeit, der ſteyriſchen Armida zu 
entfliehen, die Taſſos Armida wohl an Jugend, aber nicht an Macht nach— 
ftand, immer näher drängte, wurde die Gräfin von einer gefährlichen Krank: 
heit befallen, oder vielmehr ihr gewöhnlicher leidender Zuſtand verfchlimmerte 


*) Im Deutjchland gembhntih unter dem Namen: „Steyrifh Eiſen,“ im Handel. 
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fich auf bedrohliche Weile. Wie follten wir fie jet verlafien? Zwei Monate 
gingen in ewigem Schwanten zwifchen Beflerung und Schlimmerwerden bin. 
Aber das Seltfamfte dabei ift der Umſtand (den ich befchwören fann), daß bie 
treffliche Greifin, nachdem”fie uns erſucht hatte, wir möchten fie nicht vor den 
Aequinoctien des März verlafien, von welchem Monat fie uns den 22. ald 
den Todestag ihres Gatten und als denjenigen bezeichnete, an welchem jie 
fterben werde, am 22. Mär, um ein Uhr im unfern Armen verfchied. Sie 
hatte fid, in ihrer Prophezeihung nur um einen halben Tag getäufht. Sanft 
und voll Dankes für ihre Landsleute, die fie auf. dem Gterbebette nicht 
verlaffen hatten, faben wir bie alte Freundin von Walter Scott, die unbe: 
kannte Bebherricherin bes Schloffes Hainfeld, den wahren Topus der Diana 
Bernon in Bob Roy, eines ber merkwürbdigiten und fonderbariten Wefen, 
die ich je gefeben habe, eine originelle, vielleicht bizarrere und geiftreichere 
Heldin hinfcheiden, ald diejenige, welche Walter Scott nad ihrem Bilde 
entworfen bat. 
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XI. 


Es verfohnt ſich wohl der Mühe, einen 
Blick auf jene Anſtalten zu werfen, melde 
in Deutfchland untgehaltende mit Lritifchen 
Zweden zu verbinden pflegen, Keine einzige 
der auswärtigen Piteraturen, weniaftens die 
engfifhe und franzöfiihe nicht, Fennt etwas, 
das mit unfern ſogenannten befletriftifchen 
Sournalen einige Wehntichkeit hätte. In 
Granfreih und England vermifcht ſich die 
poetifhe Thätigfeit der Nation mit jeder ans 
dern Bereicherung der Wiffenfchaft, deren fie 
fih zu erfreuen hat; fogar die Kritik des 
Theaters tritt nur da ifolirt auf, wo wes 
nigftens die Tendenz der neueiten Mode, ein 
converfationeller Zweck, mit ihr verbunden 
it. Wir finden in den ftrengwiffenichaftlichen 
Reviews der engliihen Kritif untermiichte 
Novellen aus der Feder Bulwer's oder Mars: 
ryat’s, die Ausbeutungen der ungedrudten 
Reifeportefeuilles rangiren zu gleichen Rechten 
mit einer Abhandlung, die aus der Feder 
eines Staatsimannes fümmt und der potitis 
(hen Debatte des Tages eine neue Diverfion 
gibt. Bei uns ift dies anders. Wir haben 
und wahrlich einen abichentichen Beariff er: 
funden, das Wort Bellerriftif, oder wir has 
ben vielmehr geduldet, daß uniere ſchöngei— 
tige Thätigkeit bis zu der faden Boritellung 
herabgefunfen iſt, weiche man mit dem Worte 
Belletriftif zu verbinden pflegt. Mit dieſem 
Worte faffen wir alles zuſammen, was ſo— 
wohl die feinite Bewegung des angeborenen 
poetifchen Genie's iſt, wie jene rafttofe und 
aͤngſtliche Thätigfeit, die unfere fogenannten 
Interhaltungsblätter mit quafipoetiihem Ma: 
teriaf verforgt. Belletriſtik iſt ein Abſonde⸗ 
rungsbegriff, der die Poeſie von der Spefus 


fation getrennt hat, der den Roman, das 
Igrifche Gedicht, das Epos aus allem Zu— 
fammenbange mit den parallelen Entwidfungen 
des Zeitgeiftes im Gebiete der Wiffenfchaften 
und der übrigen Thöpferifchen Künfte verfeht 
hat, Belletriftif, diefer Ausdrud hat Schiller 
zu einem Zunftgenoffen des armieligen Jours 
naliſten gemacht, der fih damit befchäftigt, 
die Leiftungen einer ftehenden oder wandern» 
den Bühne zu beurtheifen. Unſere fogenanns 
ten Unterhaltungs: Journale find gänzfich auf 
den fatalen Begriff zugefchnitten; fie liefern 
Movellen, buntes Allerlei, Gorrefpondenzen, 
Kritiden, Alles wirr durch einander zu dem 
einzigen Zwecke einer die Zeit und die Lange— 
weile tödtenden Leftüre. Cine Annäherung 
diefer Inftitute an die höhere Spefufation 
it unmögtich, weil fie dadurch den beſchränk— 
ten Kreis ihrer Sefer verwirren würden. Gie 
dienen der Belletriftif, diefem faden und 
unausftehlichen Begriffe, welchem ſich jede 
achtbare poetiſche Fähigfeit, foviel wenigftens 
dem Referenten bekannt ift, nur mit dem 
größten Widerwillen unterordnet, 

Schon im vorigen Jahre wurde bei einis 
gen inzwischen bedenklich gemordenen Debatten 
darauf hingearbeitet, das Publikum von der 
Mangelhaftigkeit der gewöhntichen verzettelten 
und verfihliffenen Interhaftungebtätter (anf” 
merfjam zu maden, und es durch irgend 
einen gewagten Berfuh an eine gebundene 
Form zu gewöhnen, die am beiten von den 
frangöfifchen Revuen ſich entlehnen ließ. Das 
Sournat, für weiches wir Diefen Wrtifer 
fiheiben, hat im Grunde eine Revolution 
gemacht: es hat alle übrigen deutfchen Unter— 
haltungsbtätter hinter ſich gelaſſen und den 
Beweis geführt, daß fih das Publikum fehr 
leicht an das Beffere gewöhnt, wenn man 
es ihm nur auf Die richtige Weife zu bieten 
veriicht. Daß die Europa Nachahmung 
finde, fann gewiß Niemand mehr wünfden, 
als ihr Heransgeber, ber fo gern feinen Wil: 
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Ien die That unterftägen laͤgt und fi in 
nichts fo fehr gefällt, als in nüglihen und 
das allgemeine Belle erzielenden Aure⸗ 
gungen. 

Sehen wir inzwiſchen auf die Dinge, wie 
fie find, fo behauptet in der Kategorie von 
Journafen, die wir fo eben bejelchnet haben, 
das Morgenblatt fo ziemlich den zuge: 
ftandenften Ruf. Es befitt wenigitens die 
Mittel, wenn es auch feinen Gebrauh von 
ihnen macht. Es hat die Phyſtognomie des 
Könnens und Wollens, und bietet uns in 
feinen Spalten nicht jene ärmlihe Wirthſchaft 
dar, die ſich befonders. in den Leipziger Bläts 
tern findet, wo Lüdenbüfer die Hauptartikel 
und Nahbrüde die Originalien find. Dens 
noch scheint ſelbſt Die Defonomie des Mor: 
genblattes verfehlt. Es iſt eine Maſchine 
mit fünf Rädern, und geht auf fo viel Bei⸗ 
nen, daß fie über ihre eignen Ginrichtungen 
Nofpert. Cine dreifadhe Redaktion vermehrt 
die Kojten Diefes Journals, ohne daß man 
an der getrennten Wirffamfeit drei entgegens 
gefegter Willensfreiheiten eine befondere Freude 
hätte. Das Hauptblatt inebeſondere antans 
gend, fo würfelt ed der Zufall zuſammen. 
Es it fpröde gegen das, was unjere leidige 
Belletriſtik iſt, es ſucht fih von den Gaͤh—⸗ 
rungen, welche die Literatur zu alien Zeiten 
durchzumachen hat, fo entfernt wie möglich 
zu haften, es if ein Blatt voller Erfahrung, 
ein Borzug, den es dadurch erfaufen muß, 
daß Ihm der Neiz der Jugend, die Friſche und 
das Intereſſe abgeht. Die Redaktion vereinigt 
gewiß eine Summe feltner Faͤhlgkeiten, aber es 
icheint, daß fie in Frankreich nnd England 
heimischer find, als im Deutichtand. Die 
Redaktion des Morgenbfatis ſteht mit der 
deutfchen Literatur, wie unzufammenhängend 
fie ſeyn mag, in feinem Zufammenhange, fie 
ift nur receptiver Natur, fie beiebt nicht, fie 
wirft nicht, fie ſieht ſich nicht um, fie frägt 
nicht in’s Land hinein, wer, ich will micht 
fagen etwas Gutes, fondern wer überhaupt 
etwas bieten kann. Die Verbindungen diefes 
achtbaren Journals find feit Jahren einges 
feitet, einige neue bot der Zufall dar, der 
Zudrang zu einem Inſtitute, das eine folide 
Ruͤckſprache mir ſich nehmen täßt, ift immer 
groß; da fann es an Material nicht fehlen; 
es iſt nicht felten brav, aber es iſt das rechte 
nicht, es it nur Auswahl, vornehme Auss 
wahl, es iſt Feine lebendige, liebeyolle, eifs 
tige, ſtrebende Thätigfeit, die fih im dem 
Blatte ausipriht. Wir wiederhofen noch 
einmal, dab uns die Eigenſchaften der Nes 
daftion Achtung einfößen, behaupten aber, 
daß fie diesmal nicht an ihrer Stelle find, 
dad das Morgenbiatt ein phlegmatiiches Ins 
ſtitut it, daß es vom Zufalle redigirt wird 
und auf die Betebung unt Ermwedung von 


Tafenten edenfomenig wirft, wie auf irgend 
eine Thatſache unferer Saufenden literariichen 
Berhältniffe. 

Faſt ale Leipziger Blätter, dem Morgens 
blatte gegenüber, find unfolider, aber inte 
refianter. Diefe Redakteure arbeiten doch, 
und ſtreben und ringen und Iaffen ſich's fauer 
werden, wenn man auch darum durch bie 
Lektüre ihrer Blätter im feinen eigenen Mers 
ven nicht füßer angeregt wird. Die Zeir 
tung für die elegante Welt behauptet 
den Borrang vor den übrigen, und ijt dem 
Stoffe nad eingeftandenernaßen genießbarer, 
ats das Morgenblatt. Herr Kühne gönnt 
fih feine Ruhe, er hat das Interregnum 
des Herrn von Binzer vergefien au machen, 
er iſt nicht nur Redafteur, fondern eine 
wahre Anfeitung zur Redaktion. Die Novelle 
mwechjelt mit der Kritik, Diefe mit dem Ger 
dicht, das Gedicht mit der Miscelle, Cors 
reipondenjen umrahmen das Ganze: es find 
die hergebrachten Mittel und Wege, aber fie 
find friih bepflanzt, fie zeigen Unts und 
rehts grünes Holy und haben, mas Die 
Hauptfahe it, den täglihen Morgenthau 
bes Momentes, des Zeitgcmäßen, des gerade 
Ungeregten und Ecwebenden. Cine andere 
Frage iſt freitih die nah dem Takte: und 
bier muß man eingeftchen, daB es der Zeis 
tung zwar an Noten nicht gebricht, dafür 
aber an Tempo, an jedem confequenten und 
gewirfenhaften Rhythmus. Wenn es nicht 
ein gewaltiger Drud ift, der auf Herrn Kühne 
lajtet, fo fcheint er mir noch im gegenwärs 
tigen Augenblicke nicht zu mifen, was er 
will. Er jubelt und jauchzt, wie eint Mundt 
geiubeit und geſauchzt hat, und die Freude 
ſcheint ihm Darüber zu entquillen, mas er 
fo eben bemeint zu haben fhien. Herr Kühne 
hatte ſich ſelbſt mit erftaunticher Emphafe zu 
einer Richtung bekannt, für deren Befäms 
pfung man aus feinen Schriften die Citate 
entnehmen fonnte. Es fehlt hier überhaupt 
an Beweglichkeit und Empfangnahme nicht, 
aber an dem Ernte, melden man nur aus 
dem Ehmerje des Lebens jagt, an dem 
Sinn für die Dinge und Menihen, wie fie 
find, an diefem ächt hitorifhen Sinn, der 
erit faat: Bor Gott it Ulles Eins, der ann 
fortfähet: Die Matur it das Letzlich Wahre, 
das wir fehend hören Fünnen! dann ſich an 
die Abitraftion des Menihen gewöhnt und 
nie anders als in der Kategorie ber Liebe 
an ihm denft, und nun erit beginnt mit 
Hegel und Nabel, Bettina und dem ganzen 
Galopp ber neuern Literatur, der immer erit 
dann feine Sprünge machen follte, wenn man 
ſich ſelbſt gefunden hat und ein Pferd zu 
fatteln verſteht. Ich bin ih, Ich bin Du, 
Du bit das, mas in diefer und jener Lage, 
mit demſelben Streben, Hoffen, Ningen und 
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Arbeiten ih auch bin: und dann erft beginne 
Dein Raifonnement, Deinen Wib, Deine Ges 
lehrſamkeit, Deine Kritift Herr Kühne fors 
derte von mir die Humanität: ich finde aber, 
daß Herr Kühne fein Menſch, fondern ein 
Bud if. Ein Buch fann das Widerfpres 
chendſte in fih aufnehmen, Fann hier tadeln, 
dort oben, kann hier in Schu nehmen, 
dort einem Anverfchämten cih meine Herrn 
Carovs) erlauben, Jede Kiätfcherei in fi 
niederzufegen: das fann feine Berfon, Fein 
Individuum, Fein Urtheilbarer, Fein Chas 
rafter, mit einem Worte, um auf die Jours 
naliſtik zurüdzufommen, fein Redakteur, der 
Takt hat. 

Wenn dieſen demnächſt fortzufehenden les 
berfichten zumeilen eine perſoönliche Empfins 
bung unterläuft, fo verjeihe man die Eins 
mifhung einer Individualität, die bald eine 


bioße Berfon ift, bald zu einer Tendeny 
geitempelt wird. Es iſt dem Referenten 
unmöglich, fih durd die böhmischen Wälder 
der Literatur zu fchlagen, als Oränys und 
Waldwächter, in einer Uniform, die er fi 
ſelbſt beſtellte, und es dabei zu Ignoriren, 
tag im Grunde der Wilddicb Niemand ans 
ders ſeyn foll, als er ſelbſt. Man baut und 
baut, und hat ſich zuletzt ſelbſt vermauert. 
Ich wünfhe nicht, daß ed mir wie jenem 
Zimmermann auf der Hogarth’ihen Platte 
ginge, der im aller Gemüthtichfeit an einem 
Balken hoch auf einem Haufe ſaͤgt, und es 
vergißt, daß er felbit auf dem Gtüde fit, 
das bald zur Erde fallen wird. 

Wie fprehen im naͤchſten Hefte noch Eis 
niges von Leipzig, werden dann auf Berlin 
übergehen, und mit Braunſchweig den Bes 
ſchluß machen. — 


Kiego’s 5ymne. 


Wir geben hier dieſes hiſtoriſch merkwuürdige Gedicht in der Urſprache mit faſt mörts 


licher Ueberſetzung. 


So freudig und heiter, 
So tapfer und muthig, 
Auf finget Soldaten 

Die Hymne des Kampfes! 


und bei diefen Tönen 
Erdröhne die Erde, 
iind fchaue bewundernd 
Die Shhne des Eid. 


Das Baterfand, Krieger, 
Ruft auf uns zum Kampfe: 
Auf, ſchwoͤret zu flegen, 
Zu jterben dafür! 


Nicht ediere Kühnheit 
Erichaute die Welt je, 
Nie leuchteten Tage 

Bon größerem Muth, 


Als der, wo das Feuer 
In Riego entzündet 
Bon Baterlandsliebe, 
Ins mächtig erariff. 


Das Baterland, Krieger ıc, ꝛc. 


Des Krieges Trompete 
Ertönet im Winde, 

Den Schreden durchſchauern, 
Schon brüllt das Geſchuͤtz; 


Und Mars, hoch erzürnet, 
Ruft auf unfre Kühnheit, 
Erwecket die Genien 
Bon Unſrer Nation. 


Das Baterland, Krieger ıc. ıc. 


Serenos, alegres, 
Valientes, osados, 
Cantemos, soldados 
El hbimno a la lid; 


Y a nuestros acentos 
El orbe se admire; 
Y en nosotros mire 
Los bijos del Cid, 


Soldados, la patria 
Nos llama a la lid, 
Juremos per ella, 
Vencer, o morir, 


EI mundo vio nunca 
Mas noble osadia; 
Lucio nanca un dia 
Mas grande en valor, 


Que aquel que inflamados 
Nos vimos del fuego, 
Que escitaba en Riege 
De patria e] amor, 


Soldados, la patria, etc, 


La trompa guerrera 
Sus ecos da al viento, 
De horrores sediento 
Ya ruge el canon. 


Va Marte sanudo 
La audacia provoca, 
Mil genios invoca 
De nuestra nacion, 


Soldados, la patria, etc, 
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D’rum Preis unferm Führer, 
D’rum fobpreist den Erften 
Der wagte zu heben 

Den blitzenden Staht! 


Das Sand in den Feilen 
Bernanm feine Worte, 
Und fah feine Leiden 
Berwandelt in Glück. 


Das Baterland, Krieger ıc. x. 


Denn nur mit den Waffen, 
Allein mit den Waffen, 
Wird Trug und Verbrechen 
Bon Grund aus jerftört; 


Sie nahen; auf flieget, 
Auf fieget, Soldaten! 
Seht nur wie fie zittern, 
Ihr Antlitz erbleicht! 


Das Vaterland, Krieger ıc. ir. 


Auf ſchüttelt das Eiſen! 
Der furchtſame Sclave 

Ertraͤgt nicht die Blicke 
Des freiſtarken Mann's; 


Die trotzigen Stirnen 

Seht Ihr bald ſich beugen, 
Und vor unſern Schwertern 
Sie laufen davon! 


Das Baterland, Krieger ıc. ꝛc. 


Er zittre, er zittre, 
Er zittre, der Böfe! 
Wenn er des Soldaten 
Gewehr bligen ſieht; 


Schon find wir befreiet, 
Und werden ſtets frei ſeyn; 
She Spanier, Ihe guten, 
Berbannet die Furcht! 


Das Baterland, Krieger, 
Ruft auf uns zum Kampfe: 
Auf, ihwöret an fiegen, 
Du fterben dafür! 


Die Aatakomben der Kapu- 


jiner in Palermo, 


Wir gingen das Kapuzinerffofter zu fehen. 
Vier fromme Brüder mit fangen Bärten 
empfingen uns beim Eintritt und einer er 
bot fich höffih, uns im die Zellen und Ka} 
pellen zu führen. Der Swet unſeres Be: 
fuches war, Die berühmten Katafomben diefes 
Kiojters zu fehen. Ich fante es unieren 
" Führer, der alsbald vor einer hohen Pforte 
ſtehen blieb. ine fange Reihe von Stiegen 


Honor al caudillo, 
Honor al primeru, 
“ue el patriota acero 
Oso fulminar. 


La patria oprimida 
Oyo sus acentos; 

Y vio sus tormentos 
En guzo tornar, 


Soldados, la patria, ete. 


Al arma ya tocan 

Las armas tan solo 
El erimen, y el dolo, 
Podran derrocar, 


Se muestran, volemos, 
Volemos, soidados ; 
Los veis, aterrados, 
Su frente humillar. 


Sollados, la patria, etc, 


Blandamos el biero, 
(due el timido esclavo, 
Del libre, del bravo, 
La faz no osa ver. 


Sus frentes erguidas, 
Vereis humilladas; 

Y a nuestras espadas 
Fugaces correr. 


Soldados, la patria, ete. 


Que tiemble, que tiemble 
due tiemble el malvado 
A! ver del soldado 
La lanza esgrimir. 


Ya libres estamos, 
Ya libres seramos, 
« Espanoles buenos, 
Nada hay que temer, 1 


Soldados, la patria 
Nos llama a la lid, 
Juremos per ella, 
Yencer, o morir, 


führte uns in drei Gewölbe, die durd ein 
Feniter erhellt wurden, das mitten im der 
Wöoölbung angebraht war. Kein gräßflicherer 
Anblick läßt ſich denfen, als der uns hier 
erwartete. Die Mauern waren mit engen 
Niihen angrfüft, worin fih die vertrods 
neten Leichname einer Menge Mönde in 
ihrem Drdenshabite befand, alle nad vorn 
nebeugt, als wollten fie auf uns niederfallen, 
Die Hände waren auf der Brut gekreuzt 
oder hingen an den Seiten herab. Ihre 
ſchwarzen und verfchrumpften Geſichter zeig: 
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ten jedoch noch den Ausdruck des Lebens, 
der Kran) von Haaren umftarrte die nadten 
Schädel, ihre Zähne hatte die Zeit in dem 
fürchterlich gedffneten Munde geichwärgr, Die 
Mafen waren eingetrodnet, eben fo ihre 
Wangen, die zum Theil durchtöchert waren, 
Man würde fie cher für Schwerverwundete 
nis für Todte gehaften haben, Gine Tafel 
mit dem Namen eines jeden Bruders, dem 
Tage feiner Geburt und feiner Ginfleidung, 
fo wie feines Hintritts, war an bie Kapu—⸗ 
gen aeheftet. Bor den Niſchen fanden im 
drei bis vier Reihen lange Särge mit phans 
taftifchen Gemälden bemalt, Die nad der 
Ausfage unfers Führers die Reſte edler Eis 
eilianer enrhieften. Auf einem langen Brete 
über den Münden faßen ungefähr hundert 
Kinder im Witer von einem bis zu fünf 
Jahren auf Fleinen Stühlen, die ihnen im 
Leben gedient hatten. Alle waren auf die 
heiterſte Weiſe gekleidet. Müsen der ver» 
ſchiedenſten Art bededten ihre fieinen, fchwarz 
newordenen Köpfe. Die meiften hielten 
Puppen oder Policinells; zwei bis drei hals 
ten einen audgeftopften Hund oder Papagei 
auf ihren Knien. Das Hirn feines noch fo 
phantaftifhen Schriftitellers hat wohl je et⸗ 
was ungceheuerlideres als dieſe Sammlung 
fleiner vertrodneter Figuren und ihren Cons 
traſt mir dem freundfichen Coftim ausgchedt, 
Gines diejer Kinder hiett eine Peitſche und 
fein befeftigter Arm ſchien fo eben fchlagen 
zu wollen. Da aber die Salsmusfeln vers 
fault waren, fo hing fein Kopf auf bie 
Brut, die Muͤtze war zur Geire gefallen 
und man fah den feinen nadten Schädel in 
der grotesfen Haltung. Diefes eben fo ents 
fetstiche als komiſche Schaufpiel enttodte mir 
ein Mephiftopheles » Gelähter. Aber der 
alte Mönch wurde darüber, böfe; er befreugte 
ſich und ich nahm meinen ſchmerzvollen Ernit 
wieder an. 

Bir fanden mehre lange Gallerien, die 
auf diefelbe Weife bevölkert waren, naͤmlich 
sodte Mönche im ihren Niihen aufgehängt, 
davor die Gärge der Edeln und darüber 
Kinder auf Stühlchen figend. Unſer Führer 
fagte uns, dab mehr als dreitaufend Leich— 
name in dieſen Gemwölden jenen, fomwohl 
Mönde als Wertliche, einige darunter von 
hohem Alter. Gr machte üns auf einen 
aufmerffam, der nach der Tafel an feiner 
Kapuze 150 Jahre hier rupte; feine Zunge 
hing ihm aus dem Munde, Der Bruder 
nahm fie zwiſchen die Finger, bewegte fie 
von oben nah unten und ließ fie gegen die 
Zähne fchlagen. Sie glih einem Stuͤck ge: 
trodneter Fiſchhaut und war wie ein Nagel 
augeipist, 

Am Ende der letzten Reihe hatte man ein 
neues Gcwölbe für die Frauen eingerichtet. 


Wir zählten bier neun Leichname, die auf 
meißen Kiffen lagen. 

„Gie find alle in diefem Jahre geftorben,“ 
bemerkte unfer Cicerone, „Diefe hier ger 
hört eine der Älteiten Familten von Sicitien. 
Ihre Zmwillingsichweiter, die ihr fehr ähnlich 
ſieht, iſt jet die fhönfte Frau in Palermo.“ 

Die arme Todte lag auf dem Rüden hins 
ter einem Gitter mit einem Strauß künſt⸗ 
licher weißer Rofen im Gürtel und einem 
Krane von Taufendihön in den fihmwarjen 
Haaren. Ihre fleinen Hände und ihr Ger 
fiht, welche der Luft ausgeſetzt waren, hats 
ten ſich schon geſchwärzt, und anf ihrer 
Haut bemerfte ich einige Feine weiße Ameis 
fen. Ich fchlug leicht mit dem Gtode, den 
ih in der Hand hatte, auf bas Brei, wo 
der Leichnam ruhte, und in demfelben Uns 
genblick ftürzte fich der ekelhafte Haufe, durch 
den Stoß aufgefhredt, in ganzen Schwärs 
men Aus Mund und Rafe. 

Indem wir die Treppe wieder hinaufſtie⸗ 
gen, zeigte uns der Pater tiefere Gewölbe, 
wo die Körper während der eriten fehs Mo» 
nate aufbewahrt werden. Glücklicher Meile 
gab es zu jener Seit Peine frifhen Leiche 
name da, Der Mbuch fagte uns, daß mwähr 
rend der eriten und zweiten Woche der Ge— 
ruch unerträglich fen. Man täßt fie aber 
dennoch hier trodnen, um fie dann in bie 
Gewölbe zu bringen, nah Gefchleht und 
Handthierung. Ein Strick um den Leib bes 
feftigt jeden Mönch in feiner eignen Niſche 
und fo bleibt er Bis jeine wurmjlichigen 
Gebeine fih los Löfen und in Staub her 
nieder fallen: 

Wir eilten, die finitere Treppe hinaufs 
jufteigen, und nachdem wir dem Möndhe 
eine Gabe gereicht, begaben wir uns nad 
unferm Wagen, ats zwei Brüder eine mit 
Borhännen geſchloſſene Saͤnfte hereintrugen. 
Unfer Cicerone rief uns jurück und öͤffnete 
die Sänfte, Cine alte Frau mit grauen 
Haaren, war darin mit Ötriden feitgebuns 
den, fie war bdenfelben Morgen geſtorben 
und mit ihrem reichten Schmude angerhan, 
So follte fie ihren Play in den Katakom— 
ben einnehmen. Der Contraft der bläulichen 
Farbe der Todten mit der blendenden Weiße 
ihres Atlaskleides, machte mich fchaudern. 
Wie fangfam Fam mir der Trab meines 
Bferdes vor, der mich von dem Kloſter hin» 
wegtrug! Wie ſehr eilte ich, dieſer Todten⸗ 
Atmosphäre zu entfommen, worin wir uns 
feit einer halben Stunde befanden! 

Schmerzliher Contraſt! Unſer Kutfcher 
hatte den Befehl erhalten, uns zu einem 
ſicilianiſchen Fürften zu fahren, deſſen Gärs 
ten and Wunderbare gränzten. friiher 
Echatten, Sammtrajen, Waſſerkünſte, grier 
chiſche Tempel, Ginfiedeteien, chineſiſche 
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Brüden, fur ein wahres Eden! Und nun 
dabei denken zu muͤſſen, daß der edle Bes 
fider aller dieſer Serrlichfeiten, der edle 
Greis, der uns die Hand bdrüdte und mit 
deſſen fpärlihen meißen Loden ber Wind 
fpielte, fhon mad Berfluß von einigen Jahr 
ren in die Katafomben der Kapuziner hin» 
abfleigen wird! 


Die preufsischen Ostseebäader 
1836. 


Die Oftfeebäder find in dieſem Jahre, im 
Berhättniffe zu dem ungünſtigen Wetter, nicht 
weniger beſucht gewefen, als in dem letztvor⸗ 
hergehenden. Aller Orten länge der preußiichen 
Küften bilden ih, in Städten wie in Dür 
fern, neue Eeebäder, und um ihre fleigende 
Frequenz, ohne daß defhalb die altbefannten 
Bäder abnehmen, beweist, wie das Bedürfniß 
Im Steigen if, Die oftpreußiihen Bäder 
bewähren ihren alten Ruf. Gie werden, 
ihrer Entfernung wegen, jedoch meiſt nur 
aus der Provinz ſelbſt beruht, Die um Kids 
nigsberg gelegenen find die frequenteiten. 
Dahingegen zählt im dieſem Jahre Hinter 
Ponmern eine große Anzahl aus der Fremde 
herbeigefommener Säfte. So haben fi bie 
Bäder bei Colberg und Camim bedeutend 
sehoben, Noch find die Einrihtungen in den 
melſten derſelben mangelhaft, wie fih dies 
von neu errichteten Bädern von feibit vers 
ſteht; denn Die Koften auch der einfachiten 
Borrihtungen find nicht fo unbedeutend als 
man wohl glaubt, und die zerftörende Kraft 
des Meeres erfordert allyuoft die Erneuerung 
derfeiben. Ohne einen bemittelten Gönner 
fajien ſich dieſe Vorkehrungen felten durch 
die Beiträge der Jahresgäfle decken. Auch 
fleht dem Aufblühen dieſer Bäder nod immer 
die ſchwierige Communication im Wege. Us 
fein die größere Billigfeit in Diefen, von 
großen Heeritraßen entfernten Gegenden lockt 
viele Ramitien dahin, und wird, wenn ber 
Eigennutz nicht zu haſtig ſpekulirt, ihnen noch 
lange Zuſpruch ſichern. Auch unter den Hochs 
waldungen der Wertfüften auf der Inſel Wols 
Tin bilden fih Badeorte, die jet zumeiſt 
nur noch aus der, noch zu wenig befannten 
Inſel ſelbſt Gefucht werden. Wertih von 
der Pernemündung der Oder bis zu den 
Medienburgiihen Ländern haben die Stral⸗ 
funder ihr Seebad dicht an der Stadt, und 
die Greifswalder das ihrige im alten 
Kofler Eldena, deffen herrliche Ruinen jest 
zur Forſtſchule umgeſchaffen find. Diefen 
Bädern, wie dem gegenüber Tiegenden Buts 
bus auf Rügen, fehlt indeſſen ein bewegtes 
Meer, Wenn aud, wie Einige meinen, die 
freie, den Winden yugänglihe MWeeresitrd: 


mung und der davon erjeugte Wellenſchtag 
fein Bhantom find, fondern von großer Wirks 
famfeit beim Geebade, fo behalten diefe Bär 
der, namentlich Putbus, durch ihre reigende 
Lage Bedeutung, Richt für Alle, welche, der 
Gefundheit wegen, Seebäder-bejiehen, ift der 
Wellenſchlag die erfte Bedingung, und afeich« 
wie die große Bewegtheit der Nordſee für 
viele Kranke fchädtich wirft, mag für andere 
gerade der fanfte Meerescharafter dieſer ftils 
fen DOftfeebäder mohlthärig mwirfen. Die reis 
gende Lage und das fait füdliche Kllma von 
Butbus, wenn man im Park die glücklich 
gedeihenden Staudengewaͤchſe und Bäume ber 
trachtet, und bie fhönen Baumwerfe, melde 
der Ort dem jeht regierenden Fürften verdanft, 
erheben Burbus zu einem der anmuthigiten 
Landfige, und es iſt zu vermundern, daß 
nicht mehr Famiſten aus Berlin hier ihren 
Sommerfid aufſchlagen, feitbem durch die res 
gelmäßige Dampfichliifahrt der Begriff der 
Entfernung weggefallen it. — Zum Haupts 
ftapeipfag für die Seebadenden aus den preußis 
ſchen Staaten ſcheint aber die Infel Ufedom 
dur ihre Lage beitimmt. Der preußifche 
Hauptitrom, die Oder, brei der bedeutenditen 
Handelsſtaͤdte unferes Staates berührend, 
macht fie von ſelbſt dazu durch feinen Haupts 
aueAuß, die Swine. Nicht durd willfürs 
liche Berimmungen und Fünjttide Antagen 
hat fih Swinemünde zu einem fo bedeutens 
den Geebade erhoben. Während in Putbus 
und Dobberan von Seiten ihrer freigebigen 
Defiser Alles geſchah, Badegäfte anyuloden, 
haben fie fih hier von felbit eingefunden; 
und was für fie gefchehen iſt, geſchah erit, 
nachdem fie da waren. Es hat fid hier bes 
währt, daß Gerbäder wie Städte fih nicht 
nad Laune anlegen laſſen, vielmehr nur durch 
das Bedürfniß zu gedeihlicher Bſüthe erwach⸗ 
fen. Wo jegt das Swinemünder Seebad ſteht, 
war vor Friedrichs des Droßen Zeiten noch 
offene See. Durch unermüdtichen Fleiß wurde 
dem anfchwenmmenden Meere Schritt für Schritt 
abgewonnen, und das gewonnene Yand mit 
dem lieblichen Elſenwalde bepflanzt, welcher 
jeht die Zierde und auch der Schutz gegen 
die Winde für das Städtchen iſt. Noch kann 
man die hiſtoriſchen Schritte dieſer Eroberung 
in den verſchiedenen Duͤnenreihen verfolgen. 
Wer ſich näher davon unterrichten will, findet 
in Zbllner’s Reiſe nah Rügen documentirte 
Nachrichten, aus der Zeit ſelbſt, wo dieſe 
Alluvionen zuerft als geficherter Ermwerb bes 
teachter wurden. Das Geebad it für die 
Smwinemünder der Erfah für den verfernen 
Hafen, feit durh die Erbauung der herrfis 
ben Moten und die, noch immer fortgefehte 
Ausbaggerung der Oder, dieſe bis Gtettin 
ſelbſt ſchiffkar gemacht iſt, und in dieſer 
Haupt · und Handelsſtadt ein natürlicher Stapel ⸗ 
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und Hafenplab ſich gebitdet hat. Nur Dreis 
majter und tiefer fegelnde Schiffe pflegen noch 
in dem Swinemünder Hafen anzulegen. Aber, 
auch ohne Seebad zu fenn, würde die Stadt 
als Hauptpunft einer der fhöniten und frucht⸗ 
barıten Inſeln der Ditjee eine Bedeutung bes 
halten, die, je mehr Ufedom befannt wird, 
und der Induſtrie geneigter, nur zunehmen 
kann. Wir verfparen uns für ein andermal 
in diefen Blättern Näheres über diefe arüne 
Inſel mit ihren majeftätifchen Buchenwäldern, 
den Reiten uralter Eichenforite, ihren ſchönen 
Seen, und den maleriihen Ausfichten, bie 
ihre Höhen in's innere Land und auf bie 
See gewähren. Sie fann in vieler Beziehung 
mit Rügen mwetteifern, und der Landidafts: 
maler fünde hier vielleicht noch reicheren Stoff, 
um den grünen Bucencharafter der Oſtſee⸗ 
känder zu ftudiren als in dem gefobten Eilande, 
weiches freitich durch feine majejtätifche Stubs 
benfammen und die Fülle hiſtoriſcher Erins 
nerungen den Borrang behält. Nur die Aüs 
ttengegenden werden von den Reifenden in 
der Regel beſucht, während daß ſchon das 
naͤchſt gelegene Corsmwant mit zwei maleris 
ſchen, den verfcdiedenartigften Charakter res 
präfentirenden, Landieen, und das Amt Bus 
dagla, ein uraltes Ciſterzienſerkloſter, fpäter 
ein Wittwenfig der Bommer’ihen Herzoginnen, 
verdienten, daß man fie von weiterher als 
den Bndeörtern Swinemünde und Hering 
dorf auffuchte. Das letztere iſt unitreitig 
einer der reizenditen Bunfte an den Südfüs 
ften der DOftfee, weil ed mit dem Meeres», 
den fanften Gegirgs- und Waldcharafter vers 
bindet, eine Bereinigung, die nicht häufig 
angetroffen wird. Die Billen und Schweizer: 
häushen wachen mit Jahr zu Jahr auf den 
vorfpringenden Hügeln und in den Waldeden, 
ohne daß der ländliche Charafter um deßhalb 
verforen ginge. a den einentlich mulerifch 
eigenthämfihen Reiz verleiht diefen Nieders 
laffungen eben die Unordnung, in der fie 
entitanden find, und noch entitehen. Ohne 
Winfelmaaß und Richtſchnur werden Die Haus 
fer nad ber Bequemlichkeit und Laune ihrer 
Herren unter und über einander erbaut; aber 
noch hat ein glücklicher Geiſt, der über Die 
Landfchaft waltet, nichts jugelaffen, was bie 
höhere Harmonie Mörte. Das Feine Fiſcher⸗ 
dorf iſt im diefem Jahre fehr zahlreich befucht 
geweien, Für einen Ötatiltifer möchte es 
von Werth fenn, um die Fortichritte der 
Kultur zu beweifen, wenn er die Fortepianos 
und Klaviere zählte, weiche im dieſer Saiſon 
daftanden, wo vor noch nicht zwanzig Jahren 
der Sonnenſtrahl faum durch den dichten Bus 
chenwald den Boden erreichte, Die Beſorgniß, 
daß Heringsdorf dem Bade Smwinemünde ſcha— 
den fönne, iſt nicht wohl begründet. Die 
Lage des eritern bedingt von felbit feine Ab⸗ 


hängigfeit von einer Stadt, und nocd dazu 
einer, die an einem ſchiffbaren Strome liegt. 
Wenn aud für die Bedürfnife und Bequems 
lichkeit der Gaͤſte mit jedem Jahre mehr ges 
forgt wird, liegt es doch weder im Sinne 
des gegenwärtigen Grundherrn, noch der Uns 
nefefjenen daſelbſt, aus Heringsdorf einen 
Badeort im modernen Sinne zu bitden, indem 
fein Hauptreiy in der Entfernung jedes ftädtis 
fhen Zwanges beruht, und mit zwei Schrit⸗ 
ten aus den SHäufern bie verfchmwiegenite 
Waldeinſamkeit erreicht wird. Nur die Ers 
bauung einer Kirhe an einem maferifchen 
Höhenpunfte wird von Bieten gewünſcht. 
Swinemünde war gegen frühere Jahre 
weniger befucht. Dies liegt nur in zufälligen 
Umständen; die Badegäſte aus allen benach⸗ 
barten Dörfern zufammen gerechnet, haben 
fein numerifhes Gewicht gegen die Zahl, 
weiche Smwinemünde früher frequentirte, und 
es auch fünftig gewiß wird, Durd die Thä— 
tigfeit der Badedireftion, namentlich des Herrn 
Bürgermeiiter Kiritein, wird nad Kräften 
dahin gewirft, den Gäften alle Annehmlich— 
keiten frequenter Badeorte zu verihaffen. 
Da bie ftädtifhen Mittel bisher nicht aufs 
reichten, hat Er. Majellät der König in 
diefem Jahre eine nicht unbedeutende Summe 
jur Verfügung der Direftion gefteilt, weiche 
damit bedeutende Berbeiferungen, namentlich 
den Aufbau eines größeren Gefellichaftehaufes 
und Die Unfage einer fo ſehr nöthigen Kunits 
ftraße nad dem Golfen, dem fhönjten Berg: 
punft un Gmwinemünde, beabfihrigt. Der 
Borwurf, daß das Meereswaſſer bei Swines 
münde durd den Oderausfluß an Satztheilen 
und Kraft verliere, zerfällt im ſich ſelbſt, 
wenn man die Dertlichfeit in’s Auge faßt 
und den gewöhnlichen Strich der Winde fennt, 
weiche nicht felten das Salzwaffer durd die 
Swine bis in's große Haf treiben. Die 
Stürme, weiche im Frühjahr große Felsblöcke 
aus dem Gründe hoben, und auf die Molen 
warfen, haben im Ganzen der Küfte weniger 
als die voriährigen Schaden gebradt. Im 
Gegentheil zieht fih das Meer zurück, und 
die Alluvion längs der Küſte hat merklich 
jugenommen. 


(Berl. Boß. Zeit.) 


Gesellschaft gegen den 
Zweikampf. 


Keine Mandate haben in der Welt weni—⸗ 
ger Nutzen gebracht, als die Duell⸗Mandate. 
Der Befehl eines Obern vermochte eine vers 
meinttihe Ehrenkränkung niche zu fühnen. 
Es handelt fi Dabei um Feine Frage, die 
der Fürst, fondern um eine, weldhe die Ger 
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ſellſchaft entſcheldet. Im Frantktelch und 
Belgien iR die Duellmuth am weiteſten ger 
diehen. Der hocdherjige Armand Garrel, 
der im Jahr 1833 im einem Briefe einem 
Breunde gelobt hatte, er wolle fih nicht 
mehr fchlagen, ift ein Opfer des Zwelkampfs 
geworden, das Taufende abſchrecken follte; 
aber das Beifpiel mirft in der Regel nicht 
viel; zu weientlichen Berbeſſerungen im for 
eiafen Leben gelangt man in der Regel nur 
durch Affochationen. Cine Verbindung gegen 
den Zweikampf ift vor Kurzem in Lüttich 
gegründet worden. Bei dem Duelle handelt 
es fh un die Ehre, darum mußten ſich die 
Mitglieder bei ihrem Ehrenmworte verbindlich 
macen: 

1) Nie fih in einen Zweikampf einyms 
Taften, die Motive mögen fenn, welche fie 
wollen, perföntiche Bertheidigung allein und 
den Moment eines unvorhergefehenen Uns 
orifies ausgenommen, 

2) Nie Zeugen eines Duells zu fenn, was 
immer die Waffen ſeyn mögen. 

3) Der Verbindung, fogleih jede Streis 
tigfeit anzuzeigen, die eine Ausforderung 
herbeiführen fünnte, 

4) Ulle in iheer Gewalt ſtehenden Mitter 
anzuwenden um eine Berfühnung wiſchen 
Perfonen herbeiquführen, ‚deren Etreitigfeis 
ten eine Aueforderung zur Wolge haben 
fünnten, 

5) Eich bei allen Etreirigfeiten einer Juri 
und ihrem Ausſpruche zu unterwerfen. 

6) Die Grundſatze der Affeciation durch 
alle möglihe Mittel und Wege im Lande 
zu verbreiten u. f. m, 

Hievon laſſen ih Früchte erwarten. 


Der Hidalgo. 


Man jlelle fih eine Kirhe vor, beren 
Thurm aus dem zwölften Jahrhundert ſtammt, 
während ihr Bortal von geitern it; das 
Auge des Beobadhters ſchweift von den ge: 
malten Fenitern zu den modernen Zierathen. 
Der Maurer von heute hat das Werf des 
alten Künfters verbeiiert. Es iſt die as 
ende des Minfters mit der Kuppel des Pan» 
theons geihmüdt. 

Eo it der Hidalgo unferer Tage; er 
denft wohl oft, wie man zu den Zeiten Ferdis 
nands und Iſabellens dachte. Dabei aber 
diseutirt er, wie man bei den Gortes von 
1823 biscutirte; er it ein Bürger geworden 
und dennoch hat er feine ariftofratifche 
Ober herrſchaft beibehalten. Er hat den kur⸗ 
jen Frack angejonen, aber dennoch nicht die 
Stidereien von den Wamfe feiner Borfahs 
ren fodgetrennt; er leiht fein Ohr den com 


ritterfihen Geflnnungen nicht Balet geiagti 
die Vergangenheit lebt noch In ihm wieder 
anf, nleihwie er in der Gegenwart lebt; er 
ift eine Mifchung deifen, was war und deſſen, 
was it. Darum it fein Charakter oft mit 
feinem Leben im Widerſpruche, denn um 
mit feinem Jahrhunderte im Einklange yu 
feyn, muß er mit ſich felbit zerfallen. 

Bor Cervantes trug der Hidalgo eine 
Ruͤſtung, ritt auf einem geharnifhten Streits 
roffe, wallfahrtete nad Compoftella, mählte 
einen geliebten Mamen zum Sriegegefchrei, 
betete feinen Gott mie ein guter Katholik 
an, diente feinem Könige wie ein Bafall, 
lebte als Herr auf einem alten Schloſſe und 
farb als Held in einem Kreuzzug gegen die 
Mauren. 

Seit Cervantes fah ſich der Hidalgo von 
diefer theatratifhen Poeſie entkieidet; feine 
Panze finder man nur bei dem Untiquar, 
fein Panzer roftet in einem Mufeum; feine 
Klinge erſchreckt nur noch die Zufchauer im 
Theater; felbft fein Name Hidalgo fällt in 
Bergefienheit, und in Wahrheit, wenn das 
Wert des Cervantes feine Strahlen über bie 
fpanifche Literatur verbreitete, fo vernichtete 
es auf immer die Macht der Hidalgo. Diefe 
beifende Epopde brachte Caſtilien einen ſchred⸗ 
licheren Schlag bei, als der Berluft ber 
Armada, 

Der Hidalgo it in verichiedenen Provin ⸗ 
zen Spaniens verfhieden, denn der Mationafs 
Charakter der Halbinſel ſcheint unvermeid⸗ 
lichen Local⸗Einfüſſen unterworfen; jo iſt 
der Baske hartnädig, der Murcianer Handel 
treibend, der Navarrefe kriegeriſch, der Urs 
ragonier fühn, der Gatalonier rauh, der 
Andaluſier gleichgüttig und der Caftilianer 
aroßipredherifch. 

Spanien ift jet von Hidalgo's beudifert, 
weiche durch lngrüdsfülle fo arm geworden 
find, wie Studenten von Salamanca ; jedoch 
mag es erinubt fenn anzunehmen, daß, wenn 
es Hidalgo's giebt, Die Bettler wurden, es 
nod mehr Bettler nicht, die ſich zu Hidal⸗ 
go's mahen. Ih glaube nicht, daf das 
Geſetz dies erlaube, der Gebrauch laßt es 
aber geſchehen. Es ift gewiß, daß nirgends 
mit folder Anmaßung gebettelt wird, als in 
Spanien; man fühlt fih verfucht amzunehs 
men, daß hinter jedem Schmutz und Inrathe 
ein Wappen, hinter jedem Lumpen ein Rits 
terjchiid verborgen fen. Nie zeigte mohl ein 
Medina Eidonia unter feinem Herzogshute 
einen größeren Stotz, als gewiſſe Bettler 
in Madrid unter ihren Lumpen. 

ueberhaupt fann man jagen, DaB je wer 
niger Uniprücde ein Spanier hat, rei zu 
feyn, deito mehr Anſprüche er, adelig zu 
ſeyn, vorgiebt; fein Stolz erhält ihm mitten 
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it, ald ob bat Bemuftfenn feiner Berbienjte 
ihm ben Kopf emporhebt und man barf als 
eine weniger pifante, als wahre Begebenheit 
hinzufügen, daß, wenn ein armer Spanier 
in feinem Sande immer ein Edelmann ſeyn 
will, ein armer Spanier in der fremde ſich 
gewiß für einen Flüchtling ausgeben wirb. 
Der reihe Hidalge lebt mit der dem 
fpanifhen Charafter eigenthümlichen pracht⸗ 
Tiebenden Berſchwendung; feine Thür iſt ims 
mer neöffnet umd fein Tifch immer fereirt; 
es ift hier nit von der impofanten Groß: 
mutb der Engländer bie Rebe, fondern es 
ift Die afte maurifche Gaſtfreundſchaft, die 
den Fremden baarhaupt an der Schwelle 
empfängt und allen Gefahren für den einmal 
fo Yufgenommenen trogt. Es ift zu bemer⸗ 
fen, daß biefer Punkt im National: Char 
rakter weder durch Eittenveränderungen, noch 
durch den Einfluß von Revolutionen im Ges 
ringften mobificirt wurde; der Eranier uns 
feree Tage zeigt ſich hierin freu den väter: 
lichen Traditionen. Diefer Zug bes Hidalgo 
mag genügen, um zu zeigen, baß ein uners 
ſchütterlicher Bond antifer Tugend ſelbſt in 
dem entarteten Spanien noch zu finden fen. 


Allein es if felten, dab dns Bermögen 
bes Hidalgo ihm von feinen Borfahren hin 
terfaffen it; zum Dfterften holt er es ſelbſt 
auf ben Philippinen oder in Weſtindien. 
Als ein eigenthämlicher Zug ift anguführen, 
daß er beiländig von feinen ungehenern Ber 
fuften ſprechen wird; er hat flets Millionen 
verioren, felbit wenn er Millionär iſt; 
ſpricht man mit ihm von feinem Bermögen, 
fo wird er fi gewiß Über Unglückfälle ber 
Hagen; bald hat Ihn eine Teitamentsffaufel 
gezwungen, feine Güter mit einem Better 
zu heilen, oder die Concurrenz hat eine 
große Weinfpefufation vereitelt, oder eine 
englifhe Corvette hat ein Ehif mit Barren, 
welches ihm gehörte, weggenommen, ober 
man ift ihm eine halbe Million Biafter in 
der Gegend von Balparaifo ſchuldig geblieben. 

Iſt im Gegenfage der Hidalgo arm, fo 
ſpricht gr von feinen Reichthämern; er hat 
gewiß beträchtliche Güter, nur weiß er leider 
nicht, wo fie liegen; er befigt Schäge, aber 
die Spanier hatten die Gewohnheit, fie zu 
vergraßen, um fle vor der Habgier der Maus 
ren zu retten. 

Die Mehrzahl ber Hibalgo's hat aus als 
tem Unglücke doch flets den Stolz gerettet, 
Kürzlich fagte ein Minifter der Königin Res 
gentin einem Hidalge, der von feinen lehten 
Maravedis zehrte: warum er nicht eine 
Handthierung ergrif? Der Hidalgo, deſſen 
ſtolzer Blick mit feinen jerriffenen Rode 
lebhaft contraftirte, antwortete ihm: — Bon 
dem Yugenblide an, wo ich fein Schtof 


mehr habe, will ich noch Tieber in einer 
Scheune, als in einem Laden leben. 


Tod eines wackern Qurners, 


In Deuſchland turnt nur Die liebe Jugend, 
in England turnen fogar betagte Buchtinder: 
und zwar mit einer Ausdauer, Die nur mit 
be Leben endet. — William Burns, einer 
ber eriten Buchbinder von London im Quartier 

„Satton:Warben wurde vor einigen Tagen in 
feinem Schlafzimmer tebt durch Etrangulis 
rung gefunden. Burns war mitten um Den 
Körper an einem dicken Stride aufachältgt, 
den man mittetſt eines eifernen Halens am 
Plafond befeftigt hatte, Er war durch ein 
jweimal um feinen Hals gewidelles Tafıhens 
tuch erdrofelt worden. Der Coroner rief 
fegleih eine Fury zufammen, Aus ber line 
terfuhung ging hervor, Burns ein Mann 
von vierzig Jahren, jopiafem GCharafter und 
greßem Bermögen fen Feines Selbſtmordes 
fähig gewefen. Gein Tod war offenbar durch 
des Berftorbenen Leidenſchaft für gymnaſti ⸗ 
ſche Uebungen herbeigeführt morden. Um 
ſich nach Belieben feiner Luft hinzugeben. 
hatte er das Geil in feinem Schlafzimmer 
befeffigen laſſen. Es fheint daß er fid 
daran auf eine Weife angebunden hatte, um 
die Bewegung des Ehmimmens nadyuahmen, 
und daß ein unter der Schufter durchgehen ⸗ 
des Taſchentuch ihn horigontaf haften follte, 
Das Tafbentuch hatte fih aber aus feiner 
Lage gerüdt und ihm den Hals dergeſtalt 
sufammengeihnürt, daß der ungtüdtiche Buch ⸗ 
kinder, der ſich nicht mehr losmachen fonnte, 
erſtidt wurde. 

Die Jury hat erflärt, Herr Burns ſey 
durch einen Zufall bei gummaftiihen Uebuns 
gen erbroffelt worden, 


Eouliften - Hlyftifikationen. 


Zufius von 2. hatte die Monomanie, das 
Innere eines Theaters fernen u dernen, 
mit den Künitfern auf ihrem eigentlichen 
Terrain zu converfiren und den Echaufpies 
ferinnen auf andere Weife als durch Lorg⸗ 
niren und Beifallflatfhen feine Zuneigung 
au bejeugen. 

Eines Abends war er glücklich unbemerkt 
auf das Theater nefommen. Da jtand er 
nun jwifhen den Coulifien. Das ſchmutzige 
Ausfchen der Decorationen von ber Nüdfeite, 
ber Lampendunſt, Alles bejauberte ihn, 
Kaum hat'er indeß mit einem Schaufpieler, 
den er keunt, ein paar Worte gewechſelt 
und eine Wetrice gegruͤßt, die ihm ſogar 
fein Lächeln erwiebert, fo erjcheint ber wach⸗ 
fame Regifjeur, dem die Theater «Polizei 
obliegt, und fragt ihn, mans er auf bem 
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Theater zu thun habe. Da er feinen Grund 
anzugeben mweifi, fo ift er leider gendthigt 
abjujichen ; aber der Echaufpieler, mit dem 
er im Gefpräcd beariffen war, erräth ſogleich, 
weichen Scherz er aus der reinen Ceichtgläus 
bigkeit dieſes eingefleifchten Liebhabers ber 
Scene jiehen kann und ſagt zu ihm: „Laſſen 
Sie ſich nicht abſchrecken; fommen Sie mor⸗ 
nen wieder, jedoch gebrauchen fie die Bor—⸗ 
fiht, ſich zu ſchminken und antworten Gie 
nichts anders dem Megiffeur ats biefe drei 
Worte: „Ich bin gefhmintt! 

Der junge Menih iſt hierüber gany ber 
zaubert und als er am andern Abend ſich 
wieder auf das Theater ſchleicht, To find 
feine Baden mit einer dicen Page Ehminfe 


Vermischtes. 


Man erzählt aus Marfeille folgendes Bei⸗ 
fpiel religidfen Eifers: Ein Mädchen von 
jmei und zwanzig Jahren fitt an einer 
fhmerzhaften Kranfpeit. Es murde eine 
Dperation für ubthig befunden und fie uns 
terwarf fih ihr mit einer wahrhaft englis 
ſchen Refignation. Sie fah mit Ruhe die 
UAnftalten dayu machen und begann ein Lied 
an die heilige Therefe, ihre Schuhpatronin 
zu improsifiren, weiches fie während ber 
Dperation fortwährend fang. War es nun 
die religlöfe Graltation oder bie geſchickte 
Hand des Dperateurs, genug fie erflärte, 
keinen Schmerz; empfunden zu haben. Gie 
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aber fchreidt dieſes Wunder und ihre ſchnelle 
Heilung der Heiligen zu, die fie dur ihr 
Lied zur Theilnahme bewegt hatte, 


bedeft, unter deren Schutz er fih mit Eis 
cherheit zmifhen den Coutiffen bewegt. 


Der unerbittlihe Regiffeur der indeß feis 
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von Mann erkannte, geht fogleih auf ihn 
zu und ſchnaujt ihn an: „Sind Sie dom 
wieder da? Habe ich Ihnen nicht geſtern ges 
fagt, daß es nicht erlaubt kit, fo auf das 
Theater zu fommen, wenn man nichts zu 
thun hat?“ — „Herr Regiffeur, ih bin 
neihmintt.* — „Sagen Cie mir, find Gie 
Schaufpieler ? find Eie hier engagirt?“ — 
„Herr Regiſſeur, ih bin geſchminkt.“ — 
„Seihmintt, geihwintt! Ih fage Ihnen 
ungeihminft, daß ich Cie hinausführen laſſe, 
wenn Gie mir nichts anderes anzugeben 
wien. — „Aber Herr Regiſſeur, da ich 
doch einmal ge... — „Ad, ich fehe, Sie 
mollen ſich über mid fuftig maden. Run 
gut, fo kommen Gie nur!“ — 


Ginige Schaufpieler famen herbei und bas 
ten für bdiefen meuen Liebhaber der Kunft 
und fogleih ergriff die Luft, ihn zu muflis 
fiiren, Die ganze Gefellfhaft und ſelbſt ben 
Regiffeur. Man beredet unfern jungen Mens: 
fhen, daß er ſich, um in den Coullſſen 
Aufnahme zu finden, einem üblichen Gere: 
moniell unterwerfen müſſe. Er willigt mit 
Freuden darein. Run wird er mit Feſſeln 
befaftet und mit Furienfleidern befleidet. 
Das DOrchefter geht in den Spaß ein und 
fpieit eine diffonirende Enmphonie, während 
man ihn unter das Podium verfinfen Läßt, 
Dann wird er in einem Palankin Im Tris 
umph einhergetragen und nachdem er dieſe 
arotesfen Brüfungen alle Überflanden, die bis 
ein Ahr nah Mitternacht mährten, da fie 
erit mir Ende des Schauſpiels Ihren Anfang 
genommen hatten, fo erflärt man ihm, daß 
er nun das Recht habe, als Fiqurant auf 
das Theater ju fommen und daß er hiefür 
einen Jabresgehalt von vierhundert Franken 
in Anſpruch zu nehmen babe. Diefer Scherz 
trug ſich Fürzlic auf einem Boulevard⸗ Thenter 
in Paris wirftid zu. 


Nckrologe. 


Berlin, den 26. Auguſt. Geſtern, Made 
mittags gegen drei lihr, endete hierſelbſt auf 
feinem Landſitze im Thiergarten der mürbige 
Beteran der Medigin, der Königliche erfte 
Leibarzt, Staaterath Dr. Chritoph Wilhelm 
Hufeland, nad vierwöhentihem Schmer; 
jenstager feine irdifhe Yaufsahn, Der Ber: 
ftorbene alänzte als ein fo heller Etern in 
der Reihe derienigen, welhe als die Kory: 
phien der medisinifhen Wiſſenſchaften gelten, 
daß fein Licht Überall hingedrungen ift, mo 
die Bildung unſeres Zeitalters überhaupt 
Wurzel gefaßt bar. Dufeland war zu 
Langenſalza am 12. Auguft des Jahres 1762 
geboren, Erin Bater war Leibarzt bes Großr 
herzogs von Weimar. Im diefer Stadt bes 
gann auch er feine medizinifhe Laufbahn, 
nachdem er in Göttingen 1783 die Doktor: 
würde erworben hatte, Im Sabre 1793 
wurde er Profefjor in Jena, erhielt fpäter 
den Titel als Großherzoglich Weimariſcher 
Hofrath und Feibarzt, wurde im Jahre 1801 
ats Yeibarze nach Berlin berufen, erhielt den 
Geheimerathotitel, und murde als erfter Arzt 
des Charite und Mitglied des oberen mer 
dizinifch » birurgifchen Collegiums angeftellt. 
As im Jahre 1802 bie Alniverfität in 
Berlin errichtet wurde, ermeiterte ſich das 
Feld feiner Thätinfeit durch eine Profeſſur 
an derfeiden. Mähftdem nahm fein Berhält: 
niß als eriter Rath der oberften Medizinals 
behörde des Landes, als erſter Direktor der 
mediginifch » hirurgifchen Meititair» Ufademie, 
als Mitglied der Atademie der Wiſſenſchaften, 
als Direktor der medizinischen Staatsprüfungen 
feine Kräfte in Anſpruch. Aber auch außer 
den Kreifen, die ihm fein amtlicher Beruf 
anwies, war er auf mannichfaltine Weife für 
die Wiſſenſchaft thätig, insbefondere auch als 
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Stifter der medisinifhen, felt 1833 mit 
Königl. Genehmigung nad Ihm benannten 
Gefellichaft, deren thätiger Direktor er bis 
zu feinem Tode geblieben if. — Wie aus— 
gezeichnet Hufeland auch als praftifher Arzt 
war, fo concentrirte fih feine Bedeutung für 
die mebdizinifhen Wiffenfchaften doch nod) 
mehr in dem, mas er als Schriftſteller für 
dieſelben leiſtete. Bel aller Ötrenge der 
Wiffenfhaftlichfeit ift er einer der wenigen 
ärztlichen Schriftfteller, deren Arbeiten großen» 


theils zu gleicher Seit einer populären Ber: 
breitung fähig waren. Im dieſer Beziehung 
fteht feine weit berühmte Masrobiotit an der 
Spise feiner Leiftungen; ein Bud, das fi 
und dem Berfaffer einen mehr als Guropäis 
fhen- Ramen erworben hat. 

(Berl. Seit.) 


— Der Herjog von Grament, vormaliger 
Kapitän der Gardes du Corps Carl X., ift 
81 Jahre alt in Paris geftorben., 





Telegraph von Deutschland. 





Neuere Pichter. 


Hi Niemand hier in Münden, der 

Stahlfedern reparirt? — 

Die filbernen beforat der Herr, 

der fie verfauft. Man wird 

mit einer Waar bedient, und gibt 

die alte dD’ran, auch was 

daranf. Monopolista übt 

die Kunft, das macht ihm Spaß. 

Man frägt aber: ob nicht ein Mann 

in biefer großen Stadt 

Stahlfedern repariren fann? 

Auf! gebt uns guten Rath! 
Mündn. Tagbl.) 


Theater. 


Am 20. Auguſt eröffnete Mad. Schröder: 
Devrient einen Cyclus von Gajtrollen in 
Prag als „Romeo" in Bellini’d Oper „die 
Montechi und bie Capuletti.“ Man fchreibt 
darüber in der Bohemian: „Wir Fennen die 
vortrefflihe Künftlferin nicht nur aus Dffent- 
fihen Blättern und aus mündlichen Beridys 
ten ihrer Bemunderer, fondern aus einem 
früheren Gaftfpiele, welches alle Freunde der 
Opernſchauſpielkunſt entzüdte.. Noch immer 
fhwebt uns ihre „Emmeline,” ihre „Miß 
Anna,” ihre „Rezia“ und ihre „Euryanthe“ 
Tebhaft vor der Gerle, und mit jedem Yours 
nalartifel, welher ihren Namen nannte, ers 
wacte die Erinnerung an die gruußreichen 
Abende, die uns ihre Kunft vor etlichen Jah: 
ren bereitete, Dem Publikum kann es alſo 
nur fehr erwünfcdht fenn, daß es der Diref: 
tion gelang, Mad. Echröder »Devrient für 
ein neues Gaftfpiel zu gewinnen. Das Haus 
war am 20: gedrängt voll, und der Beifall 
fo außerordentiih, dak Madame Schröder: 


Devrient nad jedem Abſchnitte der Handlung 
jweis bis dreimal ftürmifch gerufen wurde. 
Als fie auftrat, erſcholl durch das ganze Haus 
ein fo lautes und anhaltendes Bravorufen 
und Beifallfiatfohen, daß die Muſik eine fange 
Pauſe machen mußte. Mad. Schröder: Devrient 
ift eine fo außerordentliche Eriheinung, daß 
ed Referent vorziehen muß, ihre Leitung 
lieber zu ſchitdern, als zu beurtheilen, um 
fo mehr, als die Künſtlerin von ihrer früs 
heren Darftellungsweife abgegangen ift, und 
einen neuen Styl befolgt, zu deſſen Auffafs 
fung und Beurtheilung eine einzige Borftel» 
fung nicht hinreicht. 


Beethovens Monument. 


Köln, 27. Aug. Nachrichten aus Bonn 
zufolge, findet das Unternehmen, dem verewig» 
ten Beethoven in feiner Baterftadt ein 
Monument zu errichten, überall den lebhaf⸗ 
teften Anftang, wie ſolches nicht anders ers 
wartet werden fonnte, Unter letztern verdient 
eine befondere ehrenwerthe Erwähnung, bie 
über alle Erwartung anfehnflihe Gabe des 
(in Bonn gebornen) Herrn Hoffammerpräfis 
denten v. Eichhoff in Wien; unter Erjtern 
find namentlich die Städte Franffurt a. M. 
(dur Herrn %. Ried), Augsburg Cdurd 
Herrn Chelard), Breslau durh Derrn Schnas 
bel), Magdeburg (durch Herrn Bollrath), 
Fulda durh Herrn Henfeh), Kreuznach (durch 
Heren Buß), Duisburg (durch die Herren 
Mathies und Arnold), Bremen (durch bie 
Herren Riem und Mühlenbruch), Iſerlohn 
(durh Herrn Hülsmann), Rheinberg (durch 
Herrn Windels) ac. Gelbft eine Geſellſchaft 
herumgiehender Fuldaer Mufllanten hat einen 
nicht unbeträchtlichen Beitrag eingefandt, 
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HMaiv! 


Da mir durchaus jede andere Gelegenhelt 
versagt ift, fo frage ich Sie auf diefem Wege: 
wann und wo kann ich den mir von Ihnen 


verfprodenen &... erhalten. 8, 
(Leip. Tagbt.) 
Anckdoten. 


In Andernah Tagen Deftreiher umd Brei 
hen zufammen, daher auch Greeffe michts 
Seltenes waren. Diefer Nederei müde, lief 
der Commandant den Schreibe : Hinteroffijier 
fommen, um ihm eine Alles ſchlichtende 
Drdre zu dietiren. Wie diefer ins Zimmer 
fommt, befichtt ihm der Commandant, fi 
au feben und zu ſchreiben, worauf folgendes 
Geipräh Statt fand: 

Commandant. Schreiben's! 

Fourier. Gleih, Ihre Gnaden! dickis 
ren’s nur! 

- Commandant, «dictirt) Andernach. 
Fourter. crepetirb Andernach. 
Commandant. Leſen's mal vor! 
Fourier. UGeſend) Andernach. 
Commandant. Recht fo Wictirt weis 

ter) Andernach den. 

Fourier. <repelirt Den. 

Commanbdant. Leſen's mal vor! 

Fourier. cvorlefend) Andernach den. 

ECommandamt. «dictirt weiter) Den 
12, April. 

Fourier. 

Commandant. 


(repetirt) Den 12. April. 
Leſen's mal vor! 


Fonrier. clieft Den 12. Uprit. 

Commandant. recht fo: den 12. 
April 1814, 

Fourier, <repetirb 1914, 

Commandant. Mun ſeſen's mal Alles 
laut vor ! 

Bourier. «lief Andernach, den 12, 


Aprit 1814, 

Commandant. careift nah feinem Des 
nen und Hut, ſtellt fih vor den Spiegel 
und macht: feine Toilette Recht fo! Nu, ii 
hab’ Ihnen bie Einleitung g'macht, ausar ⸗ 
beiten toͤnn'ns mu halt ſchon ferbit ; ih muß 
erit 'mal auf Varaden gehn. Dabei ging 
er zur Ihür hinaus. 

— Bei der letzten Illumination in Prag 
las. man auf einem Judenhauſe die trans 
parente Ueberſchrift: „Der Kaifer lebe 100 
Jahre,“ und das darunter befindliche Faden: 
ſchitd trug die Worte: „Pier wird nicht 
sehandert.‘ 


Allerlei. 


Gin Trompeter des ju Argos garnifoni» 
renden £. griehifhen Lamenreiter⸗Regiments 
fühlte fih von dem Gtabstrompeter dieies 
Regiments beleidigt; er fchrieb Daher an den⸗ 
ſelben buchſtäblich die folgende Herausfors 
derung: „Herr Etabötrompeter! Sie haben 
mir beleidigt; denn ih bin fo gut freimillig, 
wie Sie freiwillig ſeyn thun. D’rum ers 
warte ih Ihnen morgen fünf Uhr am Bieh ⸗ 
(Amphir) Theater auf frumpe Gabel. W.R., 
freiwilliger Trompeter.’ 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 


1) Eine Suite zu unjern Schaufpieler» Studien, die feiner nähern Erklärung bedarf; der 
junge Raphael, fo wie der befonnene, nicht nah ſchimmerndem Glück jagende Uescufap, 


find dem Leben entnommen. 


2) Eine hiftoriihe Scene: Friedrich U. und Jofeph IL im Neife 1769; Stahlſtich nad 
$. €. Geißler's Zeihnung von Carl Maper. j 

(— „Die ruffiihen Erfolge in diefem Kriege (mit der Pforte) mußten endlich 

ſelbſt Preußen, wie viel mehr Oeſtreich beſorgt machen, und nun erfaubte The: 

refia doch unter Kaunitz Wufficht eine früher von ihr vereitelte Sufammenfunft 

des Kaifers Joſeph als Grafen von Falfenftein mit Friedrich, zu Neiße 25. Aus 

auft 1769; bier erflärte Jofeph zum eriten Gruß, für Oeſtreich gebe es fein 


Schleſten mehr! 


Friedrich machte zu Meuftadt in Mähren, 3, Geptember 1770, 


feinen Gegenbeſuch. Der König und fein Gefolge trugen öſtreichiſche Uniformen, 
und der erite fagte beim lmarmen: Hier bringe ib Gm. Majeftät Rekruten! 
Auf einer dieſer beiden Zufammenkünfte oder auf beiden foll nicht nur von Bes 
fhränfung des ruffiihen Cinfufies in Polen und von Maßregeln gegen eine 
Ausdehnung Rußlands über die Donau, ſondern auch zuerſt von einer Theis 
lung Polens die Rede geweien fenn, und die Karte Polens auf dem Tiſche 


. velegen haben.” — —) 


(8. W. Böttiger, Geſchichte des deutfchen Bolfes und des deutſchen 


Landes. 
3) Ein Original: Pariferı Modekupfer. 


Zweiter Theil, S. 340 fi.) 





Xuguf kewald. 


— Standrecht. 





Gine Schweizer Tablette, 


Folgende Geſchichte erzählte mir ein Franzoſe, als wir Abends vor dem 
Schwanen in Luzern im Ungefiht ded Vierwaldſtädterſee's über die durch 
Regenwolken vereitelte Ausſicht vom Rigi ung zu tröften ſuchten. Ich gebe 
fie bier getrem wieder und beginne damit die Mitteilung meiner Schweizer 
Tabletten für die günftigen Leſer. 

Der Branzofe erzählt: 

„Es war im Mai 1830. Die Schweizer hatten damals ihr Fand verlaffen, um 
dem Könige von Frankreich zu dienen, als ich eined Morgens zwiſchen Orleans 
und dem Schleife eines Freundes eines ihrer Regimenter marfhirdn fab. Ihre 
fhöne Muſik gefiel mir und ich folgte ihnen. Auf einer kleinen Ebene, bie 
von Richten umgraͤnzt war, machten fie Halt. Ich fragte ben Hauptmann, 
den idy Pannte, ob fie ererciren würden. 

— Mein, gab er mir zur Antwort, man wird einen Soldaten von meiner 
Eompagnie verurtbeilen und wahrfcheinlich erfchießen, ber ben Bürger, bei 
dem er einquartirt ift, beitoblen bat. 

— Mie? verurtbeilen und erfhießen in bemfelben Moment? 

— So ſind unfere Eapitulationen. 

Ich Fonnte mich eines Schauerd nicht erwehren. Die Gedanken an ver: 
kaufte Menfchen, SHabgier und Geld kamen mir nicht aus dem Sinn. Ich 
forfchte nacı den Motiven, wonach die eine Regierung dahin gebracht wird, 
ihre Söhne zu verkaufen, und die andere, fie zu kaufen. 

Der Hauptmann ſchien über meine Miene eritaunt. 

— Wie bleich jind Sie mit einem Male geworden? fragte er mich mit 
einer fo freundlichen Uinbefangenbeit, wie ein Sclavenbändler, ber feine Waare 
feilbieret. Ei was, Sie fehen ja ganz niedergefchmetiert aus. Nur Muth, 
ich werde Ihnen einen Pla anweiſen laſſen; Das Gange foll nicht lange 
dauern, Nach dem Schuß frübltüden wir mit einander, 
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Sp heftig ergreifende Schaufpiele reisten mic, ftetd und ich folgte dem 
Hauptmann. 

Das Regiment hatte ein Duarre gebildet. Hinter der zweiten Linie am 
Nande des Gehölzes qruben einige Eoldaten ein Grab, Sie wurden von 
einem Unterlieutenant befebligt, denn Alles muß bei einem NRegimente mit 
Drdnung vor fid geben. Auch um das Grab eines Menfhen zu graben, ge 
höre Difciplin, Mitten im Quarre faßen acht Offiziere auf Trommeln; der 
neunte faß etwas feitwärts und jchrieb einige Worte auf feinen Knien, aber 
ganz nachläflig und nur, wie es fihien, damit ein Menſch nicht ohne einige 
Formen getödtet würde, 

Man rief den Angeklagten vor. Es war ein junger Menih von gutem 
Ausfeben und edler Geitalt; ed war etwas von Zukunft auf feiner Stirn zu 
leſen. Zugleich mit ihm erfchien ein Weib, die einzige Anklägerin in diefer 
Sache; fie war Elein, kränklich, bleich und fdyien fünfzig Jahre alt zu ſeyn. 
Ihre runden Augen fihweiften umber und ſenkten ſich dann, und dieſes Mies 
nenfpiel gab ihrem Ausſehen etwas von Lift und Bigotterie. 

Der Oberſt wollte an ben Beklagten eine Frage richten und die Klägerin 
fchicte fid) mit gefalteten Händen und voll Salbung an, zu fprecdhen, als der 
junge Soldat ausrief: — Es iſt umfonit, ich befenne! Ja — idy habe ge— 


— Die, Peter, Du warit bis jegt ſtets ein wackerer Burſche! 

— Es ijt wahr, Herr Oberit, aber ſehen Sie, ich babe nicht für mid 
geitoblen, fordern für meinen Schatz. 

— Was foll das heißen? 

— Für meine Gertrud, bie in meinem Lande wohnt, dort oben am Haag, 
wo die fchönen Linden ſtehen. So foll ich Did denn nicht wieder fehen, 
Gertrud? 

— Ich verftehe Dich nicht, Peter; erkläre Dich deutlicher. 

— So lefen Sie nur diefen Brief, Herr Oberft. 

Und er übergab ihm einen Brief, deffen Inhalt mir ſtets im Gedächtniß 
bleiben wird. Er wurde zweimal laut vorgelefen und lautete ungefähr wie folgt: 


„Mein guter Freund Peter! 


Ich benüge die Abreife des Rekruten Arnold, der zu Deinem Regiment 
kommt, um Dir diefen Brief und einen feidenen Geldbeutel zu ſchicken, den 
ic) nad) Deinem Wunſche verfertigt habe. Ich habe mich vor dem Vater ver: 
bergen müffen, als ich ihn ftriette, denn er tadelt immer meine Liebe zu Dir 
und fagt, daß Du nicht zurückkommen wirft; aber nicht wahr, Du kommſt 
zurück? Und Du weißt ja auch, daß wenn Du ausbleibft, ich Dich doc; im— 
mer und ewig lieben werde. Ic babe Dir mein Wort gegeben, als Du einft 
beim Tanzen mein blaues Tuch aufpobft. Ich habe es Dir dann geſchenkt, 
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aber Du weißt auch, daß ich nur dann mein Berfprechen halte, wenu Du es 
mir zurückbringſt. Darauf rechne ich. Wann werde idy Did wohl wieders 
feben? Ich habe gebört, daß Deine Kameraden Dich lieben, Deine Vorgeſetz⸗ 
ten Dicy achten und daß Du nod zwei Jahre zu dienen ball. Das iſt wohl 
recht lang. Diene ſie recht geſchwind ab; fpute Dich, böritt Du? Denn nadı 
ber bringt Du mir mein blaues Tuch und bann heirathben wir uns. Xeb’ 
wohl, guter Freund Peter. 
Deine getrene Gertrud. 

Sieh’ zu, daß Du mir etwas and Frankreich ſchickſt, nicht als ob ich Dich 
font vergeifen könnte, fondern damit ich es ſtets bei mir babe. Du küſſeſt 
gewiß das Geſchenk, ch’ Du es abfendeit, und ich werde, das fannit Du mir 
glauben, gewiß die, Stelle erraten, wo Du es küßteſt.“ 

Nachdem ber Brief vorgelefen worden war, nabm Peter bas Wort. 

— Arnold übergab mir geitern Abend diefen Brief, als ich eben mein 
Quartierbillet erhielt. Ic konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen; ich Dachte 
an die Schweiz und an meine Gertrud; fie ſchrieb mir von ihrem blauen Tuch; 
ich hatte es verloren.... fie verlangte etwas aus Frankreich von mir, ic 
hatte fein Geld. Diefen Morgen, als ich aufitand, öffnete ich mein Feniter; 
da fiel mir ein blaues Tuch, über eine Leine gehängt, in die Augen. Wie 
feltfam! Es ſah Gertrubens Tuch ähnlich. Diefelben Farben, biefelben Strei« 
fen; ich hatte die Schwachheit, darnadı zu greifen, um es zu betrachten. Wie 
viele Erinnerungen rief ed in mir hervor! Mein Seel! ich ſchob es in meinen 
Zornilter. Der Tambour ſchlug. Wir rüdten aus: ich mufte davon eilen. 
Auf ber Straße padten mich Gewiſſensbiſſe. . . . Auf bie Gefahr, eine kleine 
Strafe erbulden zu müſſen, wollte ich zurüdeilen, um das Tuch an feine 
Stelle zu hängen, aber zu ſpät; dieſe Frau lief mir mit Gefchrei nach, und 
man fand dies Tuch bei mir. Die Capitulation verlangt, daß ich erſchoſſen 
werde. Laſſen Sie mic erſchießen, aber verachten Sie mid, nicht.“ 

Die Richter konnten ihre Bewegung nicht verbergen; nur das alte Meib 
ſchien unempfindlich zu bleiben und bewegte ihre Lippen, ob zu leifen Gebeten 
ober Flüchen, weiß ich nicht zu fagen. Peter wurde einftimmig verurtheilt 
und hörte den Ausſpruch gleidigültig an. Dann bat er feinen Hauptmann, 
ibm vier Franken zu leiben; der Hauptmann that es. 

Peter näherte fidy ber Frau, die bereits dad blaue Tuch wieder in Hän— 
den batte, und redete fie mit folgenden Worten an: 

— Madame, bier find vier Franken; ich weiß nicht, ob Ihr Tuch mehr 
werth it; aber wäre es auch ber Fall, fo bezahle ich es ſo theuer, daß Sie 
mir wohl das Uebrige fchenfen fünnen.“ 

Hierauf ergriff er das Tuch, küßte es und gab es dem Hauptmann. 

— Mein Hauptmann, fagte er zu ihm, im zwei Jahren kehren Sie wieder 
nach unferer Heimath zurüd. Wenn Sie in mein Dorf Lommen, fo fragen 
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Sie nach Gertrud, Uebergeben Sie ihr diefes Tuch, aber fügen Sie ihr nicht, 
wie ich es gekauft.... 

Hierauf Pniete er nieder, betete und ftelfte ſich am feinen Platz. Die Alte 
blieb immer ungerührt und batte keine Bewegung gemacht, ald da fie das 
Geld in die Tafche ſteckte. 

Ich eilte davon in den Wald hinein, um nicht das Ende des Trauerfpield 
mit anfehen zu dürfen. Ein Schuß benachrichtigte mid) bald, daß Alles vor: 
über ſey. 

Eine Stunde fpäter fam ih an den Ort zurüd; dad Regiment hatte fich 
entfernt, ringsum herrſchte Stille. Als ich aber längs des Waldes binging, 
um auf die Straße zu gelangen, gewahrte ich nahe vor mir Blutfpuren und 
einen frifch aufgeworfenen Hügel. Ich warf einen blühenden wilden Rofen: 
zweig auf bad Grab des Schlachtopfers und konnte mid, nicht enthalten, ein 
letztes Lebewohl dem Unglüdlichen zugurufen: 

— Du hätteit ein beiferes Leben und einen fchöneren Tod verdient. Das 
Blut Deiner tapferen Borfahren rann durch Deine Adern und doch ſchämteſt 
Du Did) nicht, Abkömmling Winkelried's und Tell's, bier das Handwerk 
eines feilen Söldlings zu üben, die Launen oder die Irrthümer Deines Herrn 
um geringen Lohn zu vollführen. Armer Peter! Da liegt Du nun in der 
allgemeinen Grube, bie ſich für Alle öffnet, vergeffen von der ganzen Welt, 
ausgenommen von mir und vielleicht von Gertrub!...“ 

So ſchloß der Franzoſe feine Geſchichte, bie an biefem Platze ihren Ein- 
druck nicht verfehlte. Wir faben nach den Schneegipfeln hin, die aus Uri und 
Untgrwalden zu ung herüber leuchteten und gedachten der Tell’8 + Gefchichte, der 
Schweizergarden, ber Tragödie von Schiller, des Luzerner Löwen von Thormwaldfen 
und wie ed ganz natürlich war, auch ber Adreſſe des Herzogs von Mentebello 
und der Volksverſammlungen, die fie in diefem Augenblide nach ſich 309. — 
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Aus den Tagebuche eines Arztes. *) 
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Es war um bie Mitte des Monats März; der Regen goß in Strömen 
auf die Straßen von London. Ic erwartete in meinem Zimmer einige Eons 
fultationen, aber Niemand kam. Die Leidenderen unter meinen Kranten 
batten wobl nicht den Muth, fich durch die Bäche zu wagen, weldye ſich über 
das Pflafter binwälzten und fo auf's Neue den letzten Schimmer ihrer ſchwan⸗ 
enden Gefundbeit zu gefährden. Ic war noch eim junger Arzt. Die Ges 
wohnbeit hatte mein Herz noch nicht mit ihrer rauhen Krufte umzogen; ic, 
konnte für meine Mitgeſchöpfe noch fühlen und leiden. Jene Berhärtung, 
melde die Erfahrung ftets im ihrem Gefolge führt, hatte meine Seele noch 
nicht aegen alle Requngen geichlofien ; allein in meinem Kabinette, die Ellbogen 
auf den Kaminmantel geübt, die Augen gegen ben Himmel: gerichtet, aus 
dem bie Regengüffe bervorquollen, verlor ich mich in trübe Gedanken über bie 
Unmacht der Arzneikunde und der Gefeggebung, wenn fie Körpers oder Seelen 
übel heilen follen. 

Auf meiner Krankenlifte ftand ein armer Maurer, der mir in ber Regel’ 
jeden Morgen ein ffrophulöfes Kind brachte und überdieß eine Fran hatte, 
welche mit der fallenden Sucht behaftet war; ſtets erfüllte mich das tiefite 
Mitleid mit biefer unglüdlihen Familie. Es Loitet mir nichts, wenn ich ihre 
einen Beſuch made, fpracd ich zu mir felbitz die Räder mögen fi ein paar 
mal mehr dreben. Ich ſchickte mich zum guten Werke an und wollte mich 
eben nach dem traurigen Afple büfterer Leiden begeben, mein Cabriolet war: 
tete vor ber Thüre, der Regen itrömte heftiger ald je, da trat eine junge 
Perſon von etwa zwanzig Jahren in mein Zimmer, in deren Geſichtszügen 
eine gewaltige Uufregung zu lefen war. Ihre Art fich zu bewegen, deutete 
auf edle Bildung; fle hatte einen fchlanten, wohlgeformten Wudys, ihr Gang war 
anmuthig und die Falten ihres vom Regen durchnäßten Kleibes zeichneten 
einen zarten Gliederbau in reizenden Umriſſen. 

Auch in Deutichland it das Tagebuch eines Arztes befannt, der das engliſche Privatı 


feben fo treiflich ſchildert. Gine neue Meihenfolge ift erfchienen, nus ber wir hier 
eine Erzählung mittheilen. 
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„IA werde Sie nicht lange aufhalten, mein Herr," fprady fie, „denn ich 
fehe, Sie find im Begriffe auszugeben.“ 

„Madame, wollen Sie ſich ſetzen?“ 

Ich führte fie nach einem Lehnſtuhle, auf weldem fie ſich niederließ. 

„John ſchüre das Feuer... Diefer Regen bat Sie angegriffen, Madame; 
einige Tropfen Bordeauxwein werden fehr erfprießlih für Sie ſeyn; fehen 
Sie ſich etwas näher zum Kamine. Wir wollen ein wenig mit einander 
plaudern, obgleich meine Augenblicke beute gezählt find.“ 

„Oh! mein Herr, idy werde Ihre Zeit nicht mißbrauchen. Erlauben Gie 
nur, daß id; meine Füße ein wenig wärme... Es handelt ſich nicht um 
mic, fondern um eine mir febr theure Freundin, tiber deren Geſundheitszu— 
ftand ich mir die genaueſte Auskunft von Ihnen zu erbitten babe. Sie iſt 
frank, befürchtet, man täufche fie über die wirkliche Lage der Dinge und bittet 
mich in einem Briefe vom Lande, einen gefchieten Arzt um Rath zu fragen. 
Ich hoffe, Sie werden mir die Wahrheit unummunden ſagen.“ 

„Uber, Madame, das iſt febr fchwierig, obne die Kranke gefehen zu haben, 
der befte Arzt Bann in diefem Falle feine Unfichten nur als Bermuthungen geben.“ 

„Ich werde Ihnen alle erforberlihen Einzelnbeiten mittheilen. Ich kenne 
die Leidende ſehr qut und babe fie erit vor Kurzem verlaffen.“ 

„Gut, Madame, id, ehe zu Dieniten, fpredien Sie.“ 

Nun fette ich mich vor Sie, jedoch nicht ohne auf meine Uhr, welche ich 
in der Hand bielt, einen von den ausdrudsvollen Bliden zu werfen, von 
denen Aerzte und Advofaten fo häufig Gebraud, machen. 

„Die Perfon, von der ich fpreche, iſt einige Jahre älter als ich, unge 
fäbr dreißig Jahre alt. Scmerzlihe Betrübnif bat ihre Seele in der legten 
Beit gewaltig aufgeregt und ihre Gefundheit völlig untergraben. Sie hat in 
der That febr viel gelitten.“ 

„Obne Zweifel it Ihre Freundin in füßen Hoffnungen getäuſcht worden. 
Ich glaube zu errathen: Herzenskummer vielleicht? “ 

„Ungefähr fo.... Meine Freundin hegte wirklich feit ziemlid, langer 
Zeit eine äußerft zärtliche und .... fehr antändige Neigung. Sie follte heis 
rathben.... Mehre dem Scheine nach ſchwer überfteigbare Hinderniffe wider: 
festen fih ber Erfüllung ihrer Wünſche. Was fol id Ihnen fagen? Diefe 
Geſchichte ift lang und ich möchte nicht gern die Zeit unfered Zuſammenſeyns 
einer rührenden, aber romanbaften Erzäblung widmen. Meine arme Freun— 
din fühlte Bruſtbeſchwerden. Man befürchtete eine Auszehrung. Endlich 
verſchlimmerte fid) die Lage der Dinge noch durch ein unfeliges Ereigniß.“ 

Ich war aufgeftanden und hatte mich, die Uhr in der Hand, zum Kamin 
gefiellt, weil ich glaubte, es handle ſich um eine der lächerlichen Beratbun« 
gen, mit denen junge Franen fo oft den Aerzten bie Lojtbare Zeit rauben, bie 
von wirklichen Krankheiten ernitlich im Anfpruc genommen wird, Uber bei 
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dem Worte Ereigniß fing ich an zu glauben, es fey von etwas Reellem die 
Rede und feste mid, wieder. Die Unruhe der jungen Dame machte mid 
ftaunen. Indeſſen war in der Erzählung wenig FBolgerichtigkeit, und das 
Intereſſe, mit dem fie von der Kranken ſprach, fihien für eine Freundin viel 
zu zärtlich, viel zu tief zu geben. 

„Welches Ereigniß, Madame?“ fragte ich. 

„Ein Fall, wonad die VPerfon, von der ich fpreche, auf der Straße 
für todt Tiegen blieb. Ein Eabriolet ging über ihre Bruſt. Man hielt fie 
einige Stunden für todt.“ 

„Waren die Rippen verlegt?“ 

„Nein, Herr Doctor; aber fie hat viel gelitten.“ 

„Wirft fie Blut aus?“ 

„Ja; wenigitens glaube ih ſo.“ — — 

Es fchien, als wollte ſie einen Brief ſuchen, in welhem die Einzelnheiten 
umjtändlich erzählt waren; aber als ich fie genauer betrachtete, bemerkte id) 
wohl, daß ein Thränenftrom ihre Augen verbüfterte. Eine fo heftige Aufs 
regung Eonnte ich mit den erften Worten nicht zufammenräumen, melde bie 
junge Dame gefprocden hatte. 

„Wollen Sie wohl erlauben,“ fagte ich, „daß ich einen Blick in den Brief 
werfe, in welchem nähere Auffchlüffe über den gegenwärtigen Gefundheits- 
zuftand Ihrer Freundin enthalten find?“ 

„Verzeihen Sie, mein Herr,“ entgegnete fie. „Man fchreibt mir darin 
über einige Privatfahen. Ich babe fie jüngft erft gefehen und kann Ihnen 
fehr genaue Auskunft über ihren Zuſtand ertheilen.“ 

„Fühlt fie einen Schmerz an der Bruft?“ 

„3a, auf der rechten Seite.“ 

„nat fie Abends und Morgens Fieberregungen?“ 

„3a, Herr Doctor, ihre Hände find dann fehr heiß. Sie fühlt Beklem— 
mung und allgemeine Unruhe.“ 

„Wird fie von übermäßigem Schweiße geplagt?“ 

„3a, befonders in der Nacht.“ 

„Huftet fie?“ 

„Isa, in einem fehr fchmerzhaften Grabe, wie fie fagt.“ 

„Seit wie lange bat fie diefen Huften? Bor ober nach dem Unfalle?“ 

„Wenn id, mic, recht erinnere, befam fie ihn ein Jahr nad ihrerBerheirathung.“ 

„Ihrer Verheirathung!“ rief ich. 

Sie mochte ſich nicht mehr erinnern, daß fie mir erzählt hatte, ihre Freundin 
babe wider ihre Wünfche nicht beirathen können. Nun bemerkte fie, daß fie ſich 
geirrt hatte, und eine lebhafte Röthe ergoß ſich plötzlich über ihr blafles Antlitz, 

„Ich babe mic, irrig ausgebrüdt, ich wollte fagen, ein Jahr nad) ber 
Zeit, da dieſe Verheirathung ftatthaben follte.“ 
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„Bon welcher Art it biefer Hufen? Gin trodener, häufig ſich wieder 
bolender Huften?“ R 
„Anfangs war er nicht fehr fchmerzlich; in der Folge aber hat fie unfig: 

lidy ausgeitanden.“ 

Die junge Dame wurde immer bläffer und bläffer; ein Verdacht durch⸗ 
zucte mein Inneres, wie der Blitz den Himmel durchzuckt. 

„Sprechen Sie mit mehr Offenheit, Madame. Sollten nicht zufällig 
Sie dieſe Freundin ſeyn? Gie feinen in der That unpäßlich. Antworten 
Sie mir, ich bitte Sie.“ R 

Sie zitterte am ganzen Körper und ihre Unruhe nahm frchtlich zu. Mit 
aller Anſtrengung fuchte fie die Bewegung zu verbergen und fammelte eine 
neue Frage, deren Sinn mir nicht verftändlih war. Bald verfagte ihr die 
Spracde; dennod; aber mühte fie fih ab, vor meinen Bliden die Erfchütterung 
ihres ganzen Wefend zu verbergen, oder wenigitens die Urſache davon zu 
bemänteln. 

„Wüsten Sie,“ fuhr fie endlich fort, „mie fehr mich die Lage meiner 
Freundin peinigt und mit Angſt erfüllt. Ach, mein Herr, fo feltene Eigenſchaf⸗ 
ten! Eine fo ausgezeichnete Perfon. Wühten Sie, wie fehr ich fie liebe?.. .“ 

„Beruhigen Sie fich, Madame, fammeln Sie fi; geben Sie mir weitere 


Aufihlüffe, die mid in den Stand fehen, auf eine wirffame Weife der Per- . 


fon nützlich zu ſeyn, für welche Sie ſich intereffiren. Muth gefaßt!“ 

„Run,“ entgegnete fie mit zitternder Stimme, „jagen Sie mir ofen, 
Herr Doctor, was Sie von der Sache halten? Haben Sie Hoffnung? Gibt es 
ein Mittel?“ 

„Die Symptome, welche Sie mir angegeben haben, find alle bedenklich... 
und gefährlich.“ 

„Alfo keine Hoffnung?“ fragte fie mit fo ſchwacher Stimme, daß id, fie 
kaum verfteben konnte. 

„Ohne fie zu feben, zu ſprechen und über taufend Meine bedentfame Um— 


ftinde zu befragen, kann id Ihnen Feine genaue Antwort geben. Ohne 


Zweifel hat fie einen Arzt?“ 

„— Sie hat einen gehabt.... Ohne Zweifel... .“ 

Ihr Zögern dauerte immer fort; ich fArieb es der angeborenen Abneigung 
edeler Naturen gegen alles Lügen zu. 

„Erlauben ihr die Bermögendumftände zu reifen, Madame; Italien oder 
das mittäglihe Frankreich zu befuhen? Das wäre der beite Rath, den id 
ihr geben könnte.“ 

„Ih befürchte, beſondere Umſtände werden fid der Befolgung Ihres 
Rathes entgegenfiellen.“ 

„Könnte fie denn nicht ihre Familie unterftügen?“ 

„Ihre Bamilie wird Nichts thun.... Nichts um fie zu retten.“ 
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Eine ſtarke Convulſion fihittelte ihre Glieder; fie wollte fidy von ihrem 
Sitze erheben, aber fie fiel wieder zurüd und rief weinend aus: 

Ich fehe wohl, wir find verloren, wir find verloren! Ach! Mein armer 
Gatte! Alles ift aus, keine Hoffnung mehr!“ 

Das Zufammenziehen ihrer Gejichtszüge nahm von Sekunde zu Setunde 
zu und nadı wenigen heftigen Krämpfen fchloffen fi ihre Augen; fie fiel in 
eine Ohnmacht, aus der ich fie nur mit Mühe erweden konnte. Seht vers 
ſtand ich die unglüdliche Lit, deren fie ſich bedient hatte, um fich über 
den wahren Zuftand ihred Mannes zu vergewiffern. Sobald fie einigers 
maaßen zu ſich gefommen war, ergoß fie ihren Schmerz in Thränen und 
Seufzern, von denen ich mein Herz tief bewegt fühlte. 

„Verzeihung, Berzeihung, mein Herr!“ fprad fie. „Ich habe Sie hinter 
gangen. Haben Sie Mitleid mit mir. Ich bin unglüdlid. Ich Ihörin, 
warum mußte ich Sie jo umitändlid, ausforfhen? Es wäre mir beffer ge 
wefen, id) hätte meine Unwiſſenheit behalten, die mir doc noch eine fchwans 
fende Hoffnung übrig lief. O, mein Gott, mein Gott! So it denn Alles 
verloren! Mein Mann! Mein Maun!“, 

Die Krämpfe traten wieder ein und, während fie fich in den Armen 
meines Dieners befand, der auf den Lärmen berbeigelaufen war, fiel ihr 
Zafdyentuc nieder und eine in Papier gewidelte Guinee rollte über den Bos 
den bin. Aus einigen Zotletteftüden, aus mehren geflidten Stellen am 
Tafchentuche, aus ein paar Worten unferer Unterredung hatte idy wohl er: 
fannt, daß ſich hier wirkliche Armuth hinter einem äußern Sceine von Ele— 
ganz barg. Deshalb band ich in eine Ede des Tafchentuchs diefe Guinee, 
welche offenbar zum Lohne für die ärztliche Berathung beftimmt und wohl 
langen und ſchmerzlichen Erfparungen der jungen Frau abgerungen war. Ich 
bat fie in mein Eabriolet zu fteigen und mic, fogleich nad ihrer Wohnung 
zu führen, Sie weigerte fich meiner Aufforderung zu folgen, weil fie, wie 
fie fagte, befürchtete, die Erfcheinung eines Arztes Eönnte ihrem Gatten ges 
fährlich werden, der fi über feinen Zuftand noch Zllufionen made. Im 
höchſten Grabe durch diefe Scene bewegt, nahm ich ihr das Verſprechen ab, 
mich bald wieder zu befuchen und bat fie, die Bezahlung für die Confultation, 
für welche fie mir durchaus Geld aufdringen wollte, aufein ander Mal zu verfchieben. 

„Nun,“ fagte ih zu mir felbit, nachdem ich die Thür hinter der jungen 
Frau geſchloſſen hatte, welche fih wantenden Schrittes entfernte, „abermals 
erfchließt fih ein düſteres Blatt des menfchlichen Lebens vor meinen Augen. 
Seelen» und Körperleiden mit fruchtlofer Aufopferung und unbewußter Tu: 
gend verbunden; ſtets die Fortfegung des großen focialen Kapitals; ftets daſſelbe 
Elend und diefelbe Ungerechtigkeit durch die Gebräuche und dag Gefeb fanktionirt !“ 

Einige Tage fpäter überfiel mich in der Gegend von Ehancery: Lane einer 
von den gewaltigen Gußregen, die fih in jenem Jahre den ganzen Monat 
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März hindurch fühlbar machten. Aus einer der jungen Frau entfallenen Bi: 
fitenkarte, welche bei mir liegen geblieben war, follte idy erfeben, daß fie fich 
Madame Elliot nannte und Nr. a in Took's Court, einer Bleinen nadı Chan: 
cery» Lane augsmündenden Straße wohne. Ich hatte Bein Gabriolet bei mir, 
der Regen drang bereits durch meine Kleider. Ich gedachte mich in einen 
Laden zu flüchten, wo ich vielleicht einige Auskunft über eine Perſon befoms 
men fonnte, die mich intereffirt batte und in der Nachbarfchaft wohnen 
mußte. Da gewahrte ich ein fchwarzes mit rothen Buchftaben überladenes 
Schild, das mic benachrichtigte, Herr William Karren ſey zum Berkauf 
beinahe aller Handelsgegenitände, vom Taffet bis zum Bindfaden incl., patens 
tijirt. Ich ftieß die Thüre des Bleinen dunkeln Ladens auf; feltfam geordnete 
Spezereiwaaren lagen darin angehäuft; der Herr des Haufes, ein Kleiner 
Mann, mit einem Fuße biufend, und runzlihem, verfchmittem Geſichte, 
war eben mit Umwickeln mehrer Päde befchäftigt. Es wäre rein unmöglich 
gewefen, Tabak und Kerzen zu unterfiheiden, die bier didyt neben einander 
lagen, hätten nicht zwei auf das Comtoir geitellte Lichter einige Klarheit über 
die dunjtigen, finiteren Behälter verbreitet. Mein Mann fab gerade aus, 
wie eine alte Ratte unter feinen unterirdifchen Borräthen. Ich bat um bie 
Erlaubnis mid, auf ein Bänkchen fegen zu bürfen, bis der Regen vorüber 
gegangen ſeyn würde. Mit vieler Artigkeit willigte das fchwahhafte Männ: 
chen ein, das nie ftille fchwieg, wenn man ihm feine Phrajen an den Mann 
zu bringen und die Bortrefflidykeit feiner Kerzen, fo wie Die außerordentlichen 
Eigenfchaften feines Kaffee Preis zu geben erlaubte. Sobald ich ihn auf das 
Kapitel der Elliot hinübergelenkt hatte, rief er aus: 

„Ah, ich kenne fie, Toofs:Court Nr. a. Sie wohnen erſt zwei oder brei 
Monate dort. Der Mann bat Peine gute Gefundheit und die des Weibchens 
faugt auch nicht viel mehr.“ 

„Willen Sie, was dieſe Leute treiben, in welchen Verhältniſſen fie leben?“ 

„In diefer Hinficht,“ entgegnete der alte Spezereihändler, indem er bie 
Unterlippe einzog und feine Brille auf die kahle Stirn zurüdichob, als wollte 
er feine Gedanken ordnen, „in diefer Hinficht Bann ich Ihnen nichts Genaues 
fagen. Der junge Mann bat fih, glaube ich, dem Handel gewidmet, auch in 
der Muſik Unterricht gegeben, und feine Frau hat mit der Nadel gearbeitet.“ 

Sch hatte die Vifitenkarte in der Taſche, auf welhe Madame Elliot ihren 
Namen gefchrieben hatte; es war eine von den eleganten Handichriften, bei 
denen jeder Zug von forgfältiger Erziehung zeugt. Wie mußte ed mid, Daher 
wundern, daß diefelbe Hand, die ſolche Charaktere gebildet hatte, die einer 
Näherin oder Stickerin feyn follte, 

„Diefe Leute fcheinen nicht glücklich,“ begann ich wieder, „fie befinden ſich 
in fihlimmen Umſtänden.“ 

„Der Herr ift wohl ein Rechtsgelehrter?“ erwiberte ber Alte und blinzte 
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mit dem Auge, während ber Ton feiner Stimme den unwillfürlihen Wider: 
willen verrietb, den der Gerichtsbote felbit dem Wucherer einflößt, ber ſich 
feiner Hülfe bedient. 

„Durchaus nicht. Der Antheil allein, den ich perfonlih an Mad. Elliot 
nehme, veranlaßt mich zu den Kragen, die ih an Sie richte. Ich Fenne diefe 
Leute nur fehr wenig; fagten Sie nicht, fie jenen in bedrängten Umſtänden?“ 

„Aufrichtia geitanden, glaube ich nicht, daß fie bequem zu leben haben, ... 
Stets qute Babler.... Nie auf Kreide.... Man muß ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Sie geben aber fehr wenig, Äußerit wenig aus. Gonft 
eine halbe Inge Thee, dritte Dualität, und ein Pfund Zucker alle zwei Tage; 
jet nur alle vier Tage und letzte Qualität., Aber baare Bezahlung. Das 
babe ich lieber. Indeſſen it meine letzte Qualität immer noch vortrefflich. 
Sie follen felbit urtheilen.“ 

Das Männchen fprang mit einer, bei Hintenden ganz ungewöhnlichen, für 
einen Spezereipändler aber ganz natürlichen Behendigkeit, auf einen Fuß 
ſchemel, holte eine kleine gefirnißte Schachtel herunter, ſchob den Dedel unter 
den Arm nnd fchüttete eine abſcheuliche, dem Thee einigermaaßen ähnliche 
Miſchung von Reben und Schlehenblättern in die Hand. Dieſe ausgezeichnete 
Qualität von Thee ſchien mir ein Erfindungspatent zu verdienen; ich ließ den 

ehrenwerthen Fabrikanten gewähren, der längere Zeit feine Schachtel durch 
ftöberte und einen ausführlichen Commentar über die medizinifchen Eigenſchaf— 
ten der feltfamen Compofition gab. 

„Meine Preiſe find fo bilfig,“ fuhr er fort, „daß ich nicht begreifen Bann, 
warum Madame Elliot nicht öfter bei mir einfauft. Mann und Frau müſſen 
äußerſt fparfam leben, mein Herr!“ 

„Wahrlich, das arme Weibchen ift erft vor einer halben Stunde bei mir 
gewefen. Sie brauchte etwas Tabioca und Sago für ihren Mann, zum ns 
glüde aber hatte ich Fein Körnuchen mehr vorräthig; ich habe einen fehr großen 
Abſatz, mein Herr; einen bedeutend großen, troß meines Bleinen Ladens; mein 
Reis ift der Gefundheit ganz befonders zuträglid. Ich werde Ihnen meinen 
Reis eriter Qualität zeigen.“ 

„Schon qut. Aber, fagten Sie nicht, ar Elliot habe Lektionen in ber 
Muſik gegeben ?“ 

„sa, er iſt fehr ſtark auf der Flöte; ich — ſelbſt die Gefälligkeit gehabt, 
die Briefe in Empfang zu nehmen, als er in den Zeitungen feinen Unterricht 
ankündigen ließ. Ich batte diefe Güte; die Ankündigung lautete auf mein 
Haug,“ fügte der Spezereihändler bei, und warf fich nicht wenig in bie Bruft. 
„Indeſſen habe ich nur einen Schüler von ihm gekannt.“ 

„Und jest?“ 

„Der Schüler ift fort, mein Herr, und die Flöte auch; eine fchöne ſchwarze 
Flöte mit filbernen Klappen. Meiner Treue, eine ähnliche, wenn wicht dies 
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felbe, findet ſich bei Herin Broding, dem Trödter, der anf Pfänder leiht, 
links, wenn man um die Straßenede biegt. Es laſſen ſich hundert gegen 
eines wetten, es iſt biefelbe, und der junge Mann wird viefeicht fünf Prozent 
dafür befommen haben; es find ſchlimme Handel, foldye Darlehen auf Pfänder.“ 

„Ja, Sie haben Recht, es find fchlimme Handel,“ 

„Indeß war ber Berluft nicht groß,“ fuhr der geſchwätzige Spegereibändler 
fort. „Die Flöte ruinirt die Bruft, wie der Herr wohl wiffen wird, und der 
Mann it ſchwächlich. Seine Frau fagte ihm mit ihrer fanften Stimme: „Mein 
lieber Eugen, fpiele nicht mehr die verdammte Flöte. Spiele nicht mehr.“ 
Madame Elliot hat eine Stimme wie eine Herzogin oder wie eine Sängerin, 
welche die großen Rollen in Drury-Lane fpielt. Ich möchte wohl einmal fehen, 
das ein Wagen auf fie an der Thüre wartete, aber unmöglich; benn fie kommt 
ſelbſt, um für einen Pfenning Bindfaden einzufaufen.“ 

Die Ankunft eines neuen Kunden nahm bald die ganze Aufmerkfamkeit, 
den ganzen käuflichen Höflichkeitsvorrath des alten Spezereihändlerd in Ans 
fpruch, ber feine Brille wieder auf den Enochigen Nafendbug warf. Der Regen 
hörte endlich auf, ich verabfihiedete mich von Herrn William Zarren unter 
den verbindlichiten Dankfagungen für den Schub, den mir fein Laden gewährt 
hatte. Es ging eine Woche vorüber, ehe id, wieder ein Wort von Madame 
Elliot hörte. Als ich an einem Breitag Abends nach Haufe kehrte, fand idy 
ein Billet, das fie in Eile auf die Kehrſeite eine? alten Briefes gefhrieben 
hatte; fie bat mich, fie in ToofdsCourt Nro. 4 zu befuchen, ihrem Gatten 
aber nicht zu fagen, daß fie bei mir geweſen fen, um ſich bei mir Raths zu 
erhofen. Das war mein eriter Befud, am andern Morgen. Die Bude eines 
Krämers nahm das Erdgeſchoß ein; eine fehr ſchmale Treppe führte zum 
zweiten Stodwerfe, wo Herr Elliot wohnte; auf der Blur fah ich, daß die 
Thüre offen ftand und blieb einen Augenblick ſtille ftehen. 

Der Thüre gegenüber vor einem Tiſche, auf dem mehre Schreibebücher 
mit grünem: Einbande und Eupfernen Schließen lagen, faß ein nod) junger 
Mannz welcher eingefchlummert war; feinen ſchwachen, abgemagerten Hinden 
entialfen, lag bie Feder auf dem Boden. Man ſah wohl, daß diefe, zur Be 
timpfung des Elends beitimmte Waffe ihm nur von ber Ermüdung durch die 
Arbeit entriffen worden war. Auf demſelben Tifche fpielte ein kleines Kind 
in einer grünen Bloufe zwifchen zwei ungeheuern Heften mit einer andern 
Seder, welche feine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm. Der junge 
Mann mochte etwa dreißig Jahre alt ſeyn; es war einer von den ausdrucks⸗ 
vollen Köpfen, bei benen die körperlichen Reize durch eine moraliihe und in« 
nere Schönheit verdunkelt werden, die unfer Intereſſe anregt, ohne daß man 
ih den Grund diefes Intereffes erklären fann. Die Wangen waren hohl und 
aleihfam durchſichtig; unter den ſchwarzen, nach der Seite zurücgeftrichenen 
Sparen zeigte fich eine breite, hohe Stirne, der Arm, dem bie Beder entfallen 
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war, berührte beinahe die Erde. Trotz der ftrengen Jahreszeit hatte man 
nicht geheizt; Herr Elliot (es konnte Fein anderer feyn) hatte, offenbar um 
ſich vor der Kälte zu ſchützen, feinen ſchwarzen Rod bis an das Kinn zuges 
Enöpft. Im ganzen Zimmer waren nur zwei durchaus nothwendige, reinlic, 
gehaltene Möbel von weißem Holze bemerkbar. Durch das Geräufch, welches 
ich beim Eintreten madhte, wurde das Kind auf mid aufmerffam, das nun 
feinen Bater wedte. 

„Wollen Sie eintreten,“ fprach er noch fchlaftrunfen,“„ich bin noch nicht 
ganz fertig; die Rechnungsbilanz ift etwas weitläufig. Indeſſen habe ich Feine 
Zeit verloren, fondern beinahe den ganzen Tag gearbeitet.“ 

„Ic bin der Doktor W...,“ fagte ich, ihn unterbrechend. 

„Ad, verzeihen Sie. Sehen Sie ſich, ich bitte. Meine Fran ift fo eben 
ausgegangen; ich bedaure fehr, daß fie nicht bier int.“ 

„Es hätte mich gefreut, fie zu feben. Doc diefer Beſuch, mein Herr, 
gilt Ihnen. Ihre Gefundheit ift nicht die beite, wie ich höre. Ich bin bereit, 
Sie nach Kräften mit Rath und That zu unterftüßen.“ 

„Sa, in der That, mein Herr, ich leide; ſchon lange fühle ich mich nicht 
mebr wohl; doch meine Frau läßt fid) vielleicht durch ihre Zärtlichkeit verleie 
ten, bie Gefahr, in ber ich ſchwebe, zu übertreiben.“ 

Su feinen Antworten auf meine medizinifhen Fragen drüdte er fich mit 
einer Genauigkeit, Beſtimmtheit und Einfachheit aus, bie feinem Geilte und 
felbit feinem Muthe alle Ehre machen. Längit hatten fich die Symptome einer 
Leberkrankheit offenbart; durch zu vieles Siten und Arbeiten war bie Sache 
nod) gefährlicher geworben. 

Er theilte mir den Unfall in allen Einzelnheiten mit, von den Madame 
Elliot gefprochen hatte. Ach, der arme junge Mann eilte mit fchnellen 
Schritten einer Zeberfchwindfucht zu, und obgleih die Bermögensumftände die 
Ausführung meines Rathes unmöglidy oder wenigitens fehr fchwierig zu mas 
chen fchienen, rieth ich doch Luftveränderung und Reifen, ald das einzige, nach der 
Rage ber Dinge anwendbare Mittel. In diefem Augenblide trat Madame Elliot ein. 

„Nach Italien reifen !“ rief ich. 

Der Mann und die Frau ſchauten ſich gegenfeitig an; die Bram wechſelte 
die Barbe. Ic las in diefen Bliden die ganze Bitterkeit ihres Gefchides, 
Alles, was fie für einander litten, alle Leiden, die ihnen die graufame Noth- 
wendigkeit, die Krankheit und die Armuth verurfachten. Was mid am mei- 
ften rührte, war die Schaambaftigkeit des jungen Mannes, der feine Armuth 
noch verbergen wollte; die Armuth ift ja das größte Verbrechen unter uns. 
Diefes Eleine, blonde, lachende Kind, das feine großen ſchwarzen Augen auf 
mich heftete; diefes Kind, der einzige Troft der Zukunft, in ein büfteres, hoffe 
nungslofes Leben hinaudgeworfen, diefe beiden Geſchicke, aus ihrer Stelle ge: 
rückt, — es ift etwas Alltägliches in unferer Epoche; diefe arme Tugend, 
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der Niemand die geringite Aufmerfamkeit ſchenkt; diefe Hingebung, von der 
die höhere Gewalt nidyts weiß; diefe Größe, fchöner und mutbiger als die 
des Schlachtfelds; dieſe häusliche Tragödie, obne Thränen, beinahe obne 
Mort, wobei eine liebende, duldende, fanfte Braun, ein lächelndes Kind und 
ein kranker Mann die Rollen fpielen. Der Stolz der Urmen ohne Hochmuth; 
der Tod, der mit furdytbaren Tritten ‚inmitten der Armuth wanderte, Alles 
das bildete ein die Seele tiefſchmerzendes Schaufpiel: eine ſtille Scene ohne 
Lärm, ohne gewaltige Erfhütterungen. Wie hätte id es wagen follen, 
Bezahlung für meinen Befuch anzunehmen? Wie aber follte ich auch die Bes 
zablung zurücdweifen. Es gibt nichts Stolgeres, als unglüdlidye Ehrliebende. 
Sollte ich durch eine Weigerung verlegen? Wäre es nicht doppelt qraufam 
gewefen, das Zartgefühl und die Neizbarkeit der Ehre zu verwunden? Erſt 
Tags zuvor hatte ein fehr reicher Mann aus der Grafſchaft Eifer die Guinee 
mie abgebettelt, bie er mir fchuldig war. Er ließ fie mit fdımerzlicherem 
Ausdrude in meine Hände fallen, ald wenn er einen Tropfen Herzblut vers 
goffen hätte. Kür diefen Menſchen ſchämte ich mich; beute war ich verlegen, 
das Geld des Herrn Elliot zurüczumeiien. Ich fürdtete, es fübe aus, als 
wollte id) ihm ein Almofen reichen. Zum Glüde trat das Pleine Kind fpies 
lend zu mir beran; ich nahm es auf meine Knie, und legte in die Hand, die 
ich dann ſchloß, die glänzende Guinee, an der es fich zu ergötzen ſchien. Herr 
Elliot wurde blaß und wollte ſprechen; eine Thräne entſtürzte dem Auge ber 
jungen Frau. Ich entfernte mic, rafdyer, ald ich ed unter andern Umſtänden 
gethan haben möchte; fie folgten mir mit ihren Blicken. Annalen der Armuth, 
Unnalen des Schmerzes, wer wird euch je fo fchreiben, wie ihr gefchrieben zu 
werben verdient ! 

Ich machte num fehr häufig Beſuche in diefem Haufe; aber nur mit Mühe 
aelang es mir, bei Herrn Elliot und feiner Gattin die Zurückhaltung zu löfen, 
die fie gegen mich beobachteten. Beſtändige Arbeit, die nicht einmal eine 
equivalente Entihädigung zu bieten ſchien, untergrub des jungen Mannes 
Gefundheit. Sollte ich ihm Rube empfehlen? Das bieße ihn zum Tode ver: 
urtheilen; Arbeit oder Tod, das war das Dilemma feines Lebens. Oft fah 
id Madame Elliot angeftrengt mit Stidereien befchäftigt, die viel zu reich 
waren, als daß fie für ihren eigenen Gebraud, hätten beſtimmt feyn können. 

Als ich fie einft bei einer ſolchen Arbeit traf, fagte id): 

„Iu den erften Jahren meiner Ehe bat meine Frau aud wie Sie gear- 
beitet, Madame.“ 

Sie hob das Haupt, legte die Nadel auf den Tiſch, ſchaute mic, einen 
Augenblit am, und zerfloß in Thränen. Noch hatte fich fein fo inniger Zu— 
fammenbang unter und gebildet, daß mir ein Blick in die einzelnen Umjtände 
ihrer traurigen Erlebniffe vergönnt geweien wäre. Erit nadı Verlauf eines 
Monats, als die Gefundheit ihres Gatten füchtlidy abnahm, erbielt ich von 
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ihrem Munde, oder entriß ich ihr vielmehr die Geftändniffe, die in folgender 
Erzählung enthalten find. Leſet fie nicht, wer Ihr auch feun möge, wenn 
Ihr mit Beratung auf die Einzelnbeiten des Privatlebens, auf die Kümmer: 
niſſe aller Tage, auf das Pleine Elend herabſchaut, das am Ende das große 
Elend der ganzen Menfchheit bildet. 

Die Febler der Eltern zertrünmern bad Glüd der Kinder, Es ift dies 
eine Ungerechtigkeit des Geſchicks, aber eine ewige, unvermeidlihe Ungerech-⸗ 
tigkeit. Henri Elliot, Cavallerie-Obriſt, ein tapferer, ausgezeichneter Mann, 
aber ein Spieler, machte feinem Leben, nachdem er einen beträchtlichen Ber: 
luft erlitten hatte, im Jahr 1812 durd Selbiimord ein Ende. Das einzige 
Erbe, weldhes Eugen Elliot, der damals in Cambridge den Studien oblan, 
vom Bater empfing, beitand in enormen Schulden und einem befchimpften 
Namen. Seine Mutter war ſechs Monate nach ihres Gatten Selbftmord in 
einem Dachſtübchen verfchieden; Eugen glich feiner Mutter an Sanftmuth, 
Refignation, Ehrgefühl und Seelenſtärke voll Bartheit, welche die Men» 
fchen fo oft für Schlichternbeit halten. Als Züngling von zwanzig Jah— 
ren fab er fich genöthigt, feine Bücher zum verkaufen, feinen Studien zu 
entfagen, feine Kameraden zu verlaflen, eine eblere Beſchäftigung aufzu— 
geben, und als Buchbaltungscommis im Handlungshaufe Frederic Hallorp 
und Eo., in der Nähe von Ludgate, einzutreten. Es bedurfte noch gewichtiger 
Empfehlungen, um ibm dieſe armfelige Stelle zu verfchaffen, welche ibm 
nur eine Stunde Ruhe des Tags vergönnte, die er Überdies noch zu feinem 
kargen Mable verwenden mußte. Cine weitläufige Correſpondenz zu unters 
halten, Rehnungsbücer zu führen, viele Gänge zu machen; ſechszig Guineen 
im Jahr, ein Eleines Zimmer im dritten Stodwerfe in einer Borftadt; Hand: 
merter» Kot; Feine Freunde, denn er war arm; eine Geſundheit, die zuvor 
ſchon ſchwach, durch angeftrengte Arbeit noch mehr abnahm; jene erbärmfiche 
Tyrannei, die, von ben Höhen der Geſellſchaft berabfommend, ihre Schnellig · 
keit und ihr Gewicht nach Maaßgabe der Stufen vermehrt, über bie fie bin. 
läuft; bie Geringſchätzung, bie Gleichgültigkeit, die Beratung, welche alle 
im Handelshaufe Angeſtellten gegen einen Neuling an den Zag legten, der 
für die Welt erzogen worden war und ihnen fremde Gebräuche und Sitten mit 
fi) brachte. — Das war ein Fahr hindurch Elliots Exiſtenz. Ohne fidy ent 
muthigen zu laſſen, ſuchte cr die Gleichgültigfeit durch Arbeit, den Haß durch 
Wohlmollen zu befiegen. Da er indeß nütlicher war, als ein Anderer, fo bes 
zahlte man ihm auch mehr, gerade wie man ein Pferd beffer füttert, deſſen 
Arbeit für den Herrn einträglider if. Sein Salair wurde nach und mach 
auf nennzig Pfund Sterling erhöht; diefe Sufme aber überfchritt man nie, 

Herr Hallors, der Chef des Bankhauſes, war nicht fo albern, fich fire Jeder⸗ 
mann zu interefjiren; er gebörte zu den guten Handelstöpfen, für welche Menfchen 
nicht Menſchen, fondern Federn find, die man mit möglichit geringen Koften 
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ivielen laffen muß. Herrn Hallory’s Portrait ift das einer ganzen Gattung. 
Man denke ſich einen dien, an den Ertremitäten vieredigen, am Leibe run: 
den, vorfpringenden Körper; kraufe, weiße Haare, eine niedere, runde Stirne, 
einen Pnochigen Kopf, auf dem mit aroßen Buchſtaben gefchrieben ſteht: 
„Der Gewinn.“ Als Handeldmann war er nidıt ohne Berdienit; er verftand 
es, aufzupaffen, zu wählen, auszubeuten. Unter günjtigen Umftänden konnte 
er ſich indolent, unter ungünftigen- gefchmeidig benehmen; er mußte denen zu 
fhmeidheln, die er nothwendig hatte, und £yrannijirte die Leute, die feiner 
bedurften. Anfangs war er Ausläufer, dann Kaſſengehülfe geweien, aber 
durch feine Klugheit gelang es ihm bald, aus der Linie zu treten. Er wurde 
Gapitalift und beirathete zuletit die Wittwe feines Patrons; die ibm fterbend 
eine einzige Tochter, ein reizendes Mädchen hinterließ. Auch diefes einzige 
Kind gedachte er zum Beten feines Hochmuths zu benüsen, und an ein Mit: 
glied der Ariftofratie zu verheirathen, weldes bie Pairdwürde und die Vor: 
nehmheit feiner Ahnen in die Familie der Halloryg bringen follte. Deßhalb 
batte er alle Sorafalt auf Marien's Erziehung verwendet. 

Eines Tags ftieg der große viel beneidete Mann vor der Börfe aus, fehte 
den Fuß falſch auf, ſtürzte auf das Pflafter und erhielt an mehren Stellen 
ſchwere Wunden. Auf das Geheiß der Aerzte mußte er mehr ald neun Monate 
das Bett hüten. Welches Opfer für einen thätigen, eifrigen, ftrengen, für 
Studien und Beichäftigung der Phantafie unfähigen Mann, der in fteter Angſt 
fchwebte, feine Mitbewerber auf der Bahn des Gewinnd könnten ibn überholen 
und bie Dienitleute feines Haufes möchten Gelegenheit haben, in ihren Prliditen 
nachläfiiger zu ſeyn oder ihn umnbejtraft zu befteblen. Seine Tochter verfab bei 
ihm den Dienjt einer Kranfenwärterin, Elliot, der fleifigite und thätiqite unter 
den Eommis, erhielt den Auftrag, jeden Morgen um adıt. Uhr die Befehle des 
Herren in Empfang zu nehmen, feine Commiſſionen in der City zu machen und 
fein Bankbuch forgfältig eingewickelt zurüdzubringen. Die Arbeit des jungen 
Mannes erhöhte fich dadurch um das Doppelte, ohne daß man daran dachte, 
feinen Lohn zu verbeffern. Er fehte ſich dadurch auch den Ausbrüchen des Zors 
ned und der unerträglichen Rauhheit des Kranken aus, ber ſich durch feine 
Lage ftets in einem gereizten Zuſtande befand und feinen Grund einfah, 
warum er einen jungen Mann fchonen follte, der gänzlicy von ihm abhing 
und dadurch neunzig elende Pfund gewann. 

Durch einen feltfamen Zufall hatte der junge Mann die Tochter zu einer 
Zeit kennen gelernt, da Eugen noch zu einem gewiſſen Rang in der Welt, zu 
Glück und Bermögen beftimmt fehien. Eugen war bei ein paar ländlichen Feſten 
Marien’s beftändiger Tänzer geweſen. Er rief ibr diefen Umitand nicht in’s 
Gedachtniß zurüd, denn er wußte wohl, daß zwiichen Glücksgütern und Armuth 
eine weite Kluft befeftigt ift. Der ftrenge, berrifche, brutale Ton, in welchem 
Hallorg dem Eommis feine Befehle zufchlenderte, erwedten ein natürliches 
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Mitleid in Marien’s jugendlichem Herzen. "Die Empörung, melde in weib« 
lidyen Gemüthern gegen Unbilligkeiten, die von der Welt gut geheißen werben, 
fidy regt, gehört zu den fchönften Gefühlen der Frauen. Der arme, abgezehrte, 
blaffe Commis, wenn er von taufend Fragen gequält, allen Infolenzen ausgefeht, 
ohne fich zu rühren daftand, ſchien Marien um fo mehr eines Antheils würdig, 
als er zu einem beffern Plate in der Welt beftimmt war. Bon der Natur 
mit der edeliten Gefichtsbildung ausgeftattet, an Erziehung und Eigenfchaften 
der Seele feinem Peiniger weit überlegen, hatte er fih mit einer beldenmäßi« 
gen Entjagung gewafinet. Marien’s Auge entging kein Zug feines Welens, 

Da der Bater nur von feiner Tochter gepflegt ſeyn wollte, fo war biefe 
immer gegenwärtig, wenn er dem Commis feine Befehle ertheilte; die harte 
Behandlung mußte Marien’s Herz fhmerzlicd berühren. Sie hatte ihre Mutter 
längſt verloren; eine alte Tante, die fonft das Hauswefen beforgte, war von 
einer Lähmung befallen worden. Herr Hallory verfuhr auf eine eben fo harte 
Beife gegen fie, wie gegen andere Leute; fie fühlte, daß er Beinen Anſpruch 
aufihre Achtung zu machen habe; ber fchmerzliche Inſtinkt, welcher der Tochter 
Geringſchätzung gegen den Vater eingab, ein betäubendes Gefühl, das ihr 
die gebotene Neigung taubte, und ihr blos einfache Pflichterfüllung ein» 
flößte, vermehrten die natürliche Zärtlichkeit eines Herzens, das nach Nabr 
zung und Hülfe verlangte. Das arme Mädchen hatte keine Romane ger 
lefen und befuchte nur felten das Theater; fie ahnte nicht, daß ſich ihr 
Herz, ohne es zu willen, an ein- anderes Weſen anfchloß; den jungen 
Mann, ben fie zu beklagen und: zu fchäten glaubte, liebte fie bereits. Bei 
feinem groben Gefühldvermögen, feinem eifernen Willen und im Bewußt⸗ 
fegn der rohen Kraft, welche das Geld. verleiht, war Herr Hallory völlig 
blind, Er kannte bie Gefahr nicht, der er die jungen Leute ausfeste, Seine 
Tochter mufte immerwährend gegenwärtig ſeyn, um ben befcheidenen Vortrag 
bed Commis, feine fanfte, männliche Stimme zu hören, und die Flüche ihres 
Baters zu vernehmen, damit fie die ganze Entfernung ermeſſe, welche fie von 
dem Gequälten trennte. Elliot Fam es nicht in den Sinn, zu glauben, Marie 
könne an ibm Antheil nehmen, noch weniger, fie könne ihn lieben. Er fo arm! 
Sie fo reich! Aber ein tägliches Zuſammenſeyn von zwei Stunden brachte biefe 
beiden Wefen näher, die fih an Charakter und Erziehung fo ähnlich waren, 
fo ferne fie ih auh an Glücksgütern ftanden. Der Bater hatte die Folgen 
einer folben Annäherung nicht berechnet. 

Eines Tags brachte Elliot feinem Patron einige Briefe, die biefer ihm 
heftig aus den Händen riß. Der junge Mann blieb vor ibm fteben, wie ber 
Soldat auf dem Poften, mit blaſſem Gejichte und müden, wantenden Gliedern. 

„Herr Elliot fieht in ber That fehr leidend aus, mein Vater!“ ſprach 
Marie. „Dürfte ich ihm nicht ein Glas Wein bieten?“ 

„3a!“ antwortete Hallory maſchinenmäßig, der eben mit feinen Bliden 
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einen Brief verfchlang, deffen Inhalt für ihn vom größten Intereffe ſeyn mußte} 
es handelte fidy um die Ankunft einer bedeutenden Partie Gummi’ arabicum, 
die ein Äuferft Imeratives und von ihm mit großen Koften erworbenes Priviles 
gium aufzuheben drohte. Cinige dreißig tauſend Pfund Sterling mehr oder 
weniger hingen von diefer Angelegenheit ab. Das Glas Wein, weldes feine 
Tochter mit zitternder Hand Eugen Elliot bot, konnte Hallorp nicht in feiner 
Beſchaͤftigung ftören. Elliot nahm das Glas mit einer höflichen Berbeugung 
genen die Tochter, und num entfeffelte fid in Marien’s blauen Uugen der mag⸗ 
netifche Blitz, der über ihr Leben entſchied, und zwei Schidfalen war die un—⸗ 
abänderlicye Beftimmung gegeben. Ueber ſich felbit erſchrocken, ſchlug Marie 
bie Augen nieder und fehte fih, Eugen den Rüden zuwendend, wieder zum 
Benfter. Elliot blieb in feine Träume verfunlenz; dis Staunen des Einen, 
wie die Unruhe der Andern entgingen Herrn Hallorh, der fich im’feinem Herz⸗ 
binte, in den vollen Adern feines Reichthumes, in einen Theile enge => 
winnftes bedroht ſah. Mit donnernder Stimme rief er aus: 


„Mein Schreibzeug, Marie; bringe mein 1h1F v2di pa 


„Uber, mein Vater, Sie haben mir nicht nefagt . . , 

Marie wußte nicht, was fie fprach; im eine — Wet —— vr 
fie den Befehl ihres Baters nicht verfianden. Im 

„Send Ihr verrüdt, fend Ihr taub?“ brüllte der alte — WIDER 
Schreibzeug, fage ich.“ 

Er vermuthete nicht, daß fidy in den fünf Minuten, während welcher fein 
Geift mit Gnineen, Prämien und Monopolen befchäftigt war, ein Drama ans 
nefponnen hatte, das fein ganzes Leben in feine Scenen verflocht und auf ſeine 
Pläne zeritörend einwirkte. Mit aller Haft ſchrieb er einige Briefe, neigte ſich 
dann gegen Elliot's Ohr, beauftragte ihn mit einer Anzahl von Eommifjionen, 
die faum am einem Tage auszuführen waren, empfahl ibm Eile, drohte mit 
feinem ganzen Borne, falls er ſich Bergenlichkeit oder Langſamkeit zu Schul⸗ 
den kommen laffen follte, und trieb feinen Commis mit einem Stoße an die 
Schulter von ſich. IL 

Als die Aerzte Herren Hallory das Zimmer zu verlafen erlaubten, war das 
Uebel gefcheben. Die natürliche Schücdyternheit des Mädchens hatte ſich von 
bem tiefen Jutereſſe befiegen laſſen, das ihr des jungen Mannes Lage einflöhte, 
Es fand bier feine Liebesintrigue ſtatt; Elliot ſuchte nicht durch Verführung 
zu feinem Ziele zu gelangen, Marie lag nicht in Banden einer romanhaften 
Neigung.» Durch Beider Verhältniffe, durch Marien’s Abgefchiedenheit und 
das innige Beifammenfenn, das ihnen Hallory’s Unklugheit geitattete, wurden 
fie einander täglich unentbehrliher; eine geheimnifvolle Verkettung umſchloß 
ihr£eben. Opfer derfelben Härte, Verbündete derfelben Qualen, Nachbarn inder 
Kirche, wenn ſich Herr Hallory Sonntags in die Schatten feinesLandhaufes Hamp⸗ 
ftead begab und feine Tochter in London mit bem Auftrage zurüdließ, Rechnungen 
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zu ordnen und die Haushaltung zu führen, ſchickten fie fich unmerklich und 
unwillkührlich in die unfelige Lage, die ihre Herzen verband. Aus diefem Ver— 
hältniß ging eine von jenen ftarken, unauflösbaren Verbindungen hervor, welche, 
nicht durch den Willen von Menfchen geſchaffen, vom Gefchide auch nicht zer— 
ftört werben fünnen. Eines Sonntags fah Eugen Elliot Mademoifelle Hallory 
allein aus der Kirche gehen, näherte ſich ihr, bot ihr den Arm, führte fie big 
zur Wohnung ihres Baters, der gewiß den Donner feines Zornes hätte rollen 
laffen, wäre er biefes Schaufpieles anfichtig geworden; und endlich öffneten ſich 
ihre Herzen, auf denen längit ſchon die Schuld einer geheimen Liebe laftete. 

Nicht ohne Kämpfe und innere Vorwürfe, nicht ohne Furcht und Reue 
entledigten fidy die jungen Leute des brüdenden Gefühle. Ein Jahr war ver— 
floffen; das tägliche Zufammenfeyn von Marie und Eugen hatte durch des 
Vaters MWiedergenefung aufgehört; das Herbe der Trennung befchlen: 
nigte die gegenfeitigen Geftändniffe, die fidy bisher nur fehüchtern und unvolls 
kommen hervorgewagt hatten. Ehe Herr Hallory den geringften Verdacht hegte, 
war eine lebhafte Eorrefpondenz zwifchen den jungen Leuten im Gange. . Un 
einem Dienftag Abends ſchienen die Schritte des Herren Hallory viel bewegter 
als gewöhnlich; feine Lippen verzogen ſich grimaflenartig von freudigem Lächeln. 
Mit leuchtenden Zügen fehte er ſich neben feine Tochter an den Tifh. Gein 
falfches, fdyielendes Auge blinzte von Zeit zu Zeit, wenn er fie anfchaute. Mas. 
rien entging das feltfame Geberdenfpiel nicht; fie glaubte, eine glückliche Spe— 
Eulation fey nach den Wünfhen bes habgierigen Handelsmanns ausgefallen. 
Als ſich aber die Tochter beim Defiert entfernen wollte, fprady der Vater, ein 
volles Glas Portwein am Munde haltend: 

„sch habe eine merkwürdige Neuigkeit, Marie! Eine. merkwürdige! Es 
ift an der Börfe von Dir die Rebe gewefen.“ 

Das Glas wurde hinabgegoffen und der glüdlidye Handelamann ſchmatzte 
mit den Lippen, als ob der angenehme Doppelgefhmad des Weins und der 
Meuigkeit, bie er eben erzählen wollte, ihn mit unfäglicher Freude erfüllt hätte, 

„Bon mir hat, man an der Börfe gefprochen?“ verfehte Marie. „Was 
habe ich mit der Börfe gemein ?* 

„Was habe ich gemein, was habe ih gemein?“ wiederholte der 
Bater, die zarte Stimme nahahmend. „Ein Mädchen feyn und heirathen, 
ift etwas ganz Gemeines, ganz Natürliches, hoffe ich.“ 

„Sie belieben zu fchergen, mein Bater,“ rief Marie, die, ohne recht zu 
wiffen, was fie that, das Glas an den Mund hob und mit einem Zuge ausleerte, 

„Scherzen? Wahrlich nicht. Die Sache it zu weit vorgerüdt, als daß 
ich länger damit hinter dem Berge halten könnte.“ 

„Zu weit vorgerückt?“ 

„Ja doch! Vorgerückt, abgemacht, beendigt, beſchloſſen. Ein Handel iſt ein 
Handel; ein Wort iſt ein Wort; es iſt kein Grund zum Widerrufe vorhanden. 
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Du bift meine Tochter, oder bit es nicht. Seit langer Beit fuche ich eine 
paffende Partie für Dich. Ich habe fie gefunden, meiner Treue, eine treff« 
lidye Bartie! Du wirft Bicomteffe, Marie, und am Tage, da ich das Wappen 
an Deinem Wagen glänzen fehe, Schließe ich meinen Laden; dem Handel wird 
Adieu gefagt, damit iſt es aus, ich fehe mich zurRube. Nun, was faait Du dazu ?* 

„Was ich dazu fage?“ entgegnete Marie, welche feit drei Minuten mit 
sitternden Händen an den Enden ibres Batiſttuches fpielte, während jie am 
ganzen Körper bebte und ihr Geficht bleich wie Schnee wurde. 

„Nun, nun! Was it das, fo bleih, fo erfhättert! Warum fürchteſt Du 
Di? Ich bin vielleicht etwas zu rafch gewefen, wie Deine verftorbene Mutter 
zu fagen pflegte. Ich babe zu rund herausgeſprochen; aber nun iſt es geiche: 
ben und läßt ſich nicht mehr ändern.“ 

Marie wollte von ihrem Stuhle aufitehen, aber fie war fo ſchwach, daß fie 
mehr noch erblaffend wieder zurückſank. Der Bater rückte näber, faßte mit 
einer Hand Marien’d Kinn, mit der andern feiner Tochter zarte Hände. 

„Wie, Deine Hände find ja ganz Palt! ort! Welche Kinderei! Marie, 
das ift albern! Nun! Du antwortejt nicht? — kleine Thoͤrin! Er⸗ 
ſchrickt man fo über einen Scherz?“ 

„Ad! mein lieber Vater, es war alfo Scherz?“ eif Marie, fprang auf 
und beftete einen leuchtenden Blick auf ibn. 

Dann ließ fie ſich wieder auf ihren Stuhl nieder und ſank in eine völlige 
Ohnmacht. Des Baterd gewaltige Stimme ertönte durch das Haus; ein 
Schwarm von Dienern flog auf fein Geichrei herbei; man trug Marie in ihr 
Bimmer, und der Bater war mit um fo größerem Antheil für ihre Gefundheit 
beforgt, als er eine zukünftige Vicomteſſe in ihr erblidte. Alte Geberben der 
Mädchen wünfchte er zum Teufel, denn er hielt ein ſolches Geziere für höchſt 
überflüffig. Hatte er ein Recht oder keines, feine Tochter zu den größtmögs 
lihen Intereffen unterzubringen? Darüber war es in feinem Innern zu Peiner 
Unterfuhung gefommen; man bätte ihn eben fo wohl fragen können, ob er 
ein Recht babe, auf feinen Banquier in Lombard⸗Street nach Sicht zu ziehen. 

Marie Hallory blieb die ganze Nacht äußerft aufgeregt; fie erfchien nicht 
beim Frühſtück und berührte feine Speife beim Mittagbrode. Sie hatte Mit« 
tel gefunden, einen fehr unzufammenbängenden Brief zu ſchreiben, ber ins 
defien die Mittheilung des geitrigen Ereignilfes enthielt. Die Stimmung 
ihres Vaters, die ſich ſchon am Morgen nicht fehr heiter geäußert hatte, war 
am Tage nicht freundlicher geworden. 

„Wie nun, was foll das heißen?“ rief er beim Nachtiſche. „Was follen 
die Umftände bedeuten, die Du mahit? Was haft Du feit geſtern?“ 

„Sie willen wohl, mein Vater," antwortete fie zitternd, „daß Sie mir 
geftern Dinge gefagt haben, die mich gewaltig in Erftaunen fehen mußten.“ 

„Erftaunen! Weg damit! Du follt Dich verheirathen; ein Mädchen ift zu 
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nichts Anderem gefchaften. Komm, laß uns ein wenig plaudern,“ fuhr er 
fort, entfchloffen, diesmal eine Blügere Taktik anzuwenden. 
„Es hat mich in der That in Eritäunen gefeßt ; ich bin foglücklich in Ihrer Nähe.“ 
Das arme Mädchen ging nun ebenfalld mit einer unfdhuldigen Diplomatie 
zu Werke. 

„Man Bann nicht immer leben, meine Liebe. Man muß fi häuslich 
einrichten; eine Ehe ilt eine Rechnungs-Regulirung von zwei Parteien. Was 
hättet Du mir entgegenzuhalten, wäre es mit dem, was ich fagte, Ernit geweſen ?“ 

„Aber mein Bater!“ 

„Aber mein Bater, aber mein Bater. Ich verftehe nichts von 
allen den Grimaſſen. Du follft nicht den Zieraffen fpielen.“ 

Nun fchwieg er einen Augenblit und trank in langfamen Zügen ein Glas 
Madeirawein, ehe er weiter ſprach. 

„Halt Du vom Bicomte Geraldin Scamplett reden hören?“ 

„Ich habe feinen Namen ein paar Male in den Zeitungen gelefen; ein 
ausgemachter Spieler, nicht wahr?“ 

Diieſe diplomatiiche Frage war von einem feiten, ruhigen Blicke begleitet, 
der fein Biel nicht verfehlte. 

„Weg damit,“ rief der Vater wüthend, und ließ dabei die Breloquen ſei⸗ 
ner Uhr zwifchen Zeigefinger und Daumen drehen. „Das it eine Lüge, eine 
infame Lüge! Die Zeitungen können nichts als lügen. Lord Scamplett ift 
ein Mann von Welt, ein junger Mann von guter Bamilie, ein harmanter 
junger Mann, ber nächſten Sonntag bei mir fpeist.“ 

Bei Ihnen?“ 

„Ia bei mir! Habe ich etwa nicht dad Hecht, einen Vicomte zu meiner 
Tafel zu laden, wenn es mir beliebt...., und ein halbes Dutzend zu Baufen, 
wenn ich will,“ fuhr er fort und griff dabei in die Tafche, als ob er darin 
alle Bicomtes der Welt finden müßte. 

„Mein lieber Bater,“ entgegnete dad Mädchen, indem fie aufitand, ſich 
auf feine Schulter lehnte und ihn Lüfte, „fie müßten auch den Kauf werth 
feyn. Nein, ich würde einen geachteten Kaufmann hundert veradhteten Bis 
comtes vorziehen, die uns arme Comptoirleute überdieß geringſchaͤtzen.“ 

„Arme Eomptoirleute! Arme Eomptoirleute! Das ift wahr! Die Kleine 
bat im Ganzen nicht Unrecht.“ 

Hiernach leerte der Handeldmann fein Glas Madeira vollends, mit einer 
fo feierlichen, vornehmen Miene, ald wäre er Doge von Venedig. 

Marien’d ganze diplomatifhe Geſchicklichkeit feheiterte an ihres Vaters 
Entihluß; Jenny, die Kammerfrau, mußte ernftlich auf der Tochter Puh bes 
dacht feyn. „Wir wollen einmal beweifen,“ fprach der Alte, „daß wir Com p⸗ 
toirleute auch fchöne Töchter haben.“ Der Vicomte Scamplett, ein durch 
Roulette und Ecarte zu Grunde gerichteter Edelmann, hatte beſchloſſen, Ma: 
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vrien's Hand zu erobern; es fdyien ihm gar bequem, mit einem hübſchen, 
mwohlerzogenen Mädchen zugleih hundert taufend Pfund Sterling baar Geld - 
zu gewinnen, melde feinen zwei und dreißig lafterhaften Lebensjahren, feinen 
‚gegenwärtigen bürftigen Umitänden und feinen alten Schulden unter bie Arme 
greifen follten; er fand jich defhalb and) ganz genau beim Mittagsbrode ein 
und mahte Marie den Hof, wie man ein Gefchäft treibt, wie man fich einer 
Börmlichkeit entledigt; das Sonntagsmahl- hatte einen trübfeligen Fortgang; 
den faden Galanterien, die von feinen Lippen jtrömten, begegnete das Mädchen 
mit faltem Schweigen, feinen manierirten Artigkeiten mit augenfcheinlicher 
Gleichgültigkeit. Der verführerifhe Vicomte, der Mann von Welt, fah ſich 
in biefem Kampfe von einem Pleinen Bürgermäbchen auf das Haupt gefchlar 
gen; die Hoffnung auf eine bedeutende Gelderoberung war allein im Stande, 
den Aerger zu mildern, den die Niederlage feiner Eigenliebe verurfachte, 
Er legte einen wahren Heldenmuth an den Tag; der Geringſchätzung Trotz 
bietend, Die ein leichter Schleier von durchſichtiger Urtigkeit zu verbergen be» 
müht war, verharrte er,. ohne zu wanken, in feinem fructlofen Streben, 
nichts vermochte ihn zu entmuthigen. Berlegen über die Taktik feiner Tochter 
und in fteter Angit, die gräflihe Krone feinen Wünſchen entfchlüpfen zu fehen, 
fete sid der Handelsherr bei Lorb Scamplett in ungeheure Unkoſten, um 
einen Theil der Wahrheit des Vicomte's Augen zu entziehen. Auf alle mög« 
liche Weife fuchte er darzuthun, feine Tochter fen ſchüchtern und auf ber- 
gleihen Bierereien junger Frauenzimmer bürfe man Peine 
Rückſicht nehmen. Des Kampfes mübe, wollte Marie endlich ihrem Vater 
bie Wahrheit geitehen, um der Dual zu entgehen, bie ihr ber Bicomte bereitete, 
als ein dramatifcyes Ereigniß ganz anderer Art ihr dieſe Betrübniß erfparte. 

Zur Mittagszeit, ald Marie mit ihrer Kammerfrau eben Stoffe in einem 
Magazine von Holborn auswählte, Fam Herr Hallorg mit feinem Advokaten, 
Herrn Jeffrey, einem erniten, ehrenwerthen Manne, plößlic in feine Woh- 
nung zurüd. Bu einer foldien Stunde hatte man ihn nie die Eity verlaffen 
fehen. Er ſchien wüthend; die Augenbrauen hingen tief herein; auf feiner 
Stirne lagen gewaltige Furchen; feine Lippen waren vom Zorne verzogen. 
Er ging geraden Wegs nad) dem Zimmer feiner Tochter, ergriff eine Schatulle, 
trug fie in das Geinige, erbrach fie und gab dem Advokaten ein Päckchen 
Briefe, weldyes ſich darin vorfand. Herr Jeffrey fehte die Brille auf, durch⸗ 


lief die Papiere und las im ernften Tone eines Rechtsmannes bie vertraute 


Eorrefpondenz zweier Liebenden vor, benn das war das Geheimniß, welches 
Marien’d Vater entdeckt hatte. Mit gefpannten Nerven, emporftehenben 
Haaren und geballten Fäuften hörte Herr Hallory zu. Da öffnet fi die 
Thüre und Marie tritt ein. Er gewahrt fie und zeigt ihr, vor Wuth zits 
ternd, aber ohne den Mund zu öffnen, die auf dem Tifche und Pulte zeritreut 
umber liegenden Papiere. Das Mädchen ftößt einen Schrei aus und ſtürzt 
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zu Boden. — Der Advobat Jeffrey fühlte menſchlich, er eilte Marie zu Hülfe 
und fuchte fle nach Kräften zu beruhigen; aber man mußte fie wegbringen. 
Den Born bes Baterd, der feine Ihorheit zu fpät einfah, vermochte Jeffrey 
nicht zu befchwichtigen. Mit eigener Hand eine folhe Kataftrophe vorberei« 
ten! Welche Unklugheit! 

Wie iſt das Geheimniß einer Correfpondenz zwiſchen Elliot und Marie 
an den Tag gekommen? Alle Bermuthungen der jungen Leute führten zu 
keiner Gewißheit; am wahrfcheinlichiten Fam es ihnen vor, daß die Rammerfrau, 
welche Elliot's Liebe beqünſtigt hatte, für gut fand, dadurch einen Schleier über 
ihre Scyuld zu ziehen, daß fie diejenigen verrieth, welchen fie behülflich gewefen war. 

Elliot erhielt am andern Morgen den Befehl, fi) zur Mittageftunde bei 
feinem Prinzipal einzufinden. 

Er hatte nicht die leifeite Ahnung von dem, was ihm bevorftand. Das 
büftere Wefen deö Portiers, der froftige Empfang von Seiten des Bedienten 
fhienen ihm indeſſen unfelige Borbedeutungen zu ſeyn; folche Leute find wahr: 
fprechende Telegraphen, welche das Wohlwollen oder die fchlimme Meinung 
ihres Herrn verfündigen. Als er in das Kabinet des Herrn Hallory eintrat, 
fah er feinen ehrenwerthen Chef vor einem großen, mit Papieren bedecktem 
Tiſche fien. An feiner Seite befand ſich der Advokat. 

„Ha!“ rief der Handelöherr, einen zormentbrannten Blick nad, Elliot 
fchleudernd, „Ihre Kunſtſtücke find entdeckt; Ihre Treulofigkeiten find befannt!“ 

„Treuloſigkeiten!“ rief Elliot erblaffend. 

„3a, Elender! Ja!“ fchrie Hallory mit geballter Kauft drohend. 

„Beruhigen Sie fih, um bes Himmels willen,“ flüfterte ihm Jeffrey 
leife zu, wandte ſich dann gegen Elliot und ſprach mit ftrengem Tone: „Mein 
Herr, der Grund der Aufregung, bie fich bei Herrn Hallory äußert, Bann Ihnen 
nicht unbekannt feyn.“ 

Elliot neigtedas Haupt, ohne zu antworten und fchien Aufklärung zu erwarten. 

„O! Der Ehrlofe! DO! Der Dieb! Dein Bater ift vor Dir ein Berbrecher 
gewefen! Er hat fich ermordet.... Thue daſſelbe!“ 

Leichenbläffe überzog Elliot's Antlitz, er richtete einen flehenden Blick auf 
Seffrey, als wollte er ihn bitten, dieſem qualvollen Auftritte ein Ende zu 
machen. Der Abvofat rannte audy im der That Herrn Hallory einige Worte 
in das Ohr, der nun über das erfchroden ſchien, was er gefprochen hatte und 
eine Zeit lang ſchwieg. 

„Wollen Sie fid, fegen, Herr Elliot,“ ſprach Jeffrey mit fanfter Stimme, 

Elliot preßte feinen Hut Erampfhaft zwifchen den Händen zufammen und 
verharrte in feiner Stellung. 

„Wollen Sie nicht vergeſſen, mein Herr,“ fuhr der Advokat fort, „daß ſich 
Herr Hallory in einer fonderbaren Lage befindet, in welche Sie ihn verſetzt haben,“ 

„Ha! Du haft zu glauben gewagt, meine Tochter fey für Dich beitimme! 
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Für Dich!“ rief Herr Hallory und richtete fich in feinem Stuble auf. „But! 
Gut! Aber taufend Donner! Ic bin auch nod da, um Euc die Freude zu 
verfalzen und Eurer Sache einen Stoß zu geben !* 

„Im Ernite werden Sie nicht daran denken,“ fprach der Advokat in ruhi⸗ 
gem Tone, „Mademoifelle Hallory könne und müſſe mit Ihnen eine Berbin- 
dung fchließen! Das wäre ja ſinnlos ?“ 

„Was wollen alle diefe Fragen bedeuten, was bie Art, in ber man fie 
mir vorlegt? Was babe ich gefagt, das Sie veranlaffen....* 

„DO! erfparen Sie ſich die Mühe, die Wahrheit zu verbergen, mein Herr! 
bier find die Briefe von Ihrer Hand, die Ihr Inneres beffer enthüllen, als 
Sie es zu thun im Stande find. Alles it bekannt.“ 

„Nun, mein Herr! diefe Briefe find, wie ich vorausſetze, von mir gefchries 
ben und an Mademoifelle Hallory gerichtet. Wie drüdendb und unfelig auch 
die Lage feon mag, in der ich mich befinde, wie wohl ich geitehen muß, baß 
ich auf die Hand diefed Mädchend feine Unfprüce machen darf, fo babe ich doch 
Mabemoifelle Hallory eineLiebe gefhworen, die nur mit bem Tode aufbören wird,“ 

„D! hören Sie! Das Ungeheuer! Der Ehrloſe!“ ſchrie Herr Hallorp, 
fprang auf, lief mit wüthenden, baftigen Scritten zwiſchen dem Tifche und 
bem jungen Manne auf und ab, und ergoß feinen Born in einem Strom von 
Blühen und VBerwünfhungen, die wir, ihres gemeinen Tones wegen, bier 
nicht wiedergeben wollen. Der Advokat näherte fih ibm abermals, richtete 
leife, aber entſchieden, ein paar Worte an ibn, bei denen der Handelsherr in 
feinen Stuhl zurüdfiel. Er Preuzte die Arme, drüdte den Kopf in das Politer 
und murmelte fortwährend dumpfe, unverfändlihe Verwünſchungen. 

„Sie fehen, mein Herr,“ ſprach Jeffrey, „in welche ſchmerzliche, unfelige 
Lage Sie meinen Elienten, durch Ihr unbefonnenes Benehmen, geſtürzt haben, 
Ich hoffe, es ift noch Zeit, von Ihren unfinnigen Plänen abzulaffen. Nach den 
in Ihren Briefen enthaltenen Ausdrüden haben wir Grund, zu befürdten, 
daß die Tochter biefes Herrn mit einigem Wohlwollen die Darlegung einer 
bünfelbaften Neigung und einer Hoffnung aufgenommen bat, die in Nichte 
eine Rechtfertigung findet; Nichte, mein Herr, das müſſen Sie felbit zugeſtehen, 
nicht in Ihrem Alter, nicht in Ihrer Lage, nicht in Ihrem Vermögen, nicht in 
Ihren Ausfichten für die Zukunft, nicht in Ihrer Erziehung, nicht in Ihrer Geburt.“ 

„galten Sie bie beiden lehten Worte weg,“ unterbrach ihn Elliot mit kräf⸗ 
tigem Tone, 

„D! Ihr! (fchrie der Vater, der fid nicht mehr halten fonnte.) Ihr, von 
mir bezahlt! Bon meinem Lohne abhängig! Mein Knecht! Bettler!" 

Elliot ſchwieg. Der Advokat, vielleicht etwas gereizt durch bed jungen 
Mannes außerordentliche Kaltblütigkeit und beinahe beleidigender Gelaffenheit, 
fuhr fchärfer betonend fort: 

„Streiten wir micht über Worte. Die Sache, welche wir zu verbanbeln 
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haben, ift zu wichtig, nm folche Bänkereien zugulaffen. Der gefunde Menfchen: 
verftand und die Ehre verbieten einen verdammungswerthen, ungerechten, tols 
len, in jeder Hinſicht Lächerlichen und unausführbaren Plan durchſetzen zu wollen, 
Herr Hallory ift jedenfalls entfchlofen, die Sache nicht weiter geben zu laſſen.“ 

„Gewiß und wahrhaftig! Ich bin entſchloſſen, das ſchwöre id) bei Gott!" 

Herr Hallory verfihlang den jungen Mann mit feinen Bliden, während 
Seffrey über feine Feftigkeit eritaunte. 

„Run,“ fprah Elliot. „Sprehen Sie, was foll ich thun ?“ 

„Entfagen Sie fogleih und für immer jedem Anſpruche. Stellen Sie 
Mabemoifelle Hallory die Briefe zurück, welche diefelbe an Sie gefchrieben hat. 
Machen Sie fich verbindlich, alle Eorrefpondenz mit ihr aufzugeben, und jeden 
Sufammenhang mit ihr abzubrehen. Dafür bieten wir Ihnen eine fehr ein« 
trägliche, fidhere Stelle im Auslande, und überdies eine Summe von fünf: 
hundert Pfund Sterling in Staatspapieren.“ 

„So ift es, fo ift es! Ich verfpreche dies,“ fagte der Vater, und in ben 
Ausdruck feines Zornes mifchte fich ein bittender Ton. 

Da aber Elliot bie Lippen nicht bewegte, fo fuchte ihm ber Advoket bie 
precäte Rage Bar zu machen, in der fih Mademoifelle, für den Fall einer 
Heiratd mit ibm, befinden würde; er zeigte ihm die Unzulänglichkeit ihrer 
Mittel, die fih in Allem nicht über ſechs hundert Pfund Sterling belaufen 
würden, ftellte ibm die fchredliche Perſpektive vor, die fid beiden ald Strafe 
für den Undank der Tochter und bie Freiheit des jungen Mannes öffnete, und 
ſprach endlich vom unvermeidlichen Untergang Beider. 

Elliot nahm mit betrübtem aber entfchloffenem Tone bag Wort, nachdem 
er einmal mit einem tiefen Athemzuge feine Lebensgeifter wieder angefacht 
hatte. Den Mund weit aufaefperrt, den Hals vorgeftredt, um Bein Wort zu 
verlieren, beugte fih Hallory gegen den Sprechenden : 

„Auf alle Ihre Zumuthungen babe id) nur wenig zu erwidern. Wie Gie 
auch meinen Charakter fich erklären und mein Benehmen anſchwärzen möcten; 
welche Ungunſt das Geſchick über mich verhängen mag, nie hat ein ehrlofer 
Gedanke mein Gewiffen befledt. Ich bin Ihr Conimis, das ift wahr; ic) ftebe 
in Ihrem Lohne, das ijt ebenfalls wahr. Mein Vater iſt unglücklich gewefen, 
and) das ift wahr.... nur zu wahr.“ 

Hier hielt er einen Augenblick an; Schweißtropfen rannen Herrn Haltorp 
über die Stirne; Ihränen entitrömten Eugens Augen; nachdem er fid) aber: 
mals ermuthigt hatte, fuhr er fort: 

„Gleich viel! Ich verdiene Ihre bitteren Vorwürfe; Sie haben mid nicht 
damit verfhont; lange kämpfte ich gegen die Leidenfchaft, die mein Inneres 
verzehrte. Mademoifelle Hallory kannte meine dürftige Lage; fie wußte, wer 
idy war; fie hatte Gelegenheit, mid, genau zu beobachten. Sie bat, wenn 
vielleicht aud) auf unkluge, doch auf eine muthige Weife ſich für mich inters 
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eillrt. Ich theilte ihre Gefühle. Ich hatte Unrecht, das weiß ich, fühle ich. 
Klagen Sie mid an, ſchmähen Sie mid, ebenfalls. Hält fie mich aber ihrer 
Liebe würdig (und fein Auge glängte), fo bin ich weder fo feig, mein Herr, 
noch fo niederträchtig, diefe Liebe irgend einem Intereſſe anfzuopfern, und id) 
werde das Wort halten, das ich gegeben habe.“ 

„Sieh! Sieh!“ fehrie der Alte mit fchmerzliher Stimme, 

Ein Paroxysmus folgte auf diefen Ausruf. Zehn Minuten lang wurden 
die abſcheulichſten Verwünſchungen gegen des jungen Mannes Haupt gebonnert. 
Der fchnaubende Greis, kaum fühig, die von der Wuth diktirten Worte ber: 
vorzubringen, hielt von Sekunde zu Sekunde an, um Athem zu holen; in 
feinen abgebrochenen Phrafen vernahm man alle mögliche gräßliche Beimorte 
und Bilder; alle Flüche, melde das MWörterbudy ber Rache enthält, wurben 
verworren bervorgefprudelt. 

„O!“ rief er emdlih, „Elender!.... Den Hof mahen!.... Meiner 
Tochter den Hof mahen!..., Sie heirathen!.... Sie tödten!.... Sie 
berauben!.... Er!.... Erfoll es verfuhen!.... Er foll’s verfuhen!. ... 
Wir wollen fehen!.... D! D!.... Einen Greis beiteblen!.... Trotzt 
mir nur alle Beide! Mein Abvokat foll meinen leiten Willen, mein Teftament 
auffenen!.... Nimmf Du mir meine Tochter; fo ftirbit Du im Hofpital, 
oder auf dem Anger. Nidyts für fie! Nichts für Eure Kinder! Ihr follt nicht einen 
Biertelspfennig von meiner Erbichaft bekommen! Das ſollſt Du fehen, Elender!..“ 

Krampfdaft lachend und ironifd) mit den Fingern ſchnalzend, daß es Hang 
wie eine Poſtknechtspeitſche, ſchrie er: „Fort, fort! Und wenn Du willſt, hei⸗ 
rathe fie, ich rathe ed Dir.“ 

Gänzlidy niedergefchlagen verließ Eugen das Hans, ohne zu willen, wohin 
er gehen follte und wäre beinahe von Lord Scamplettd Cabriolet übergefahren 
worden. Man entließ ihm nicht, wie er geglaubt hatte; er verlor feine Stelle 
nicht. Aber vierzehn Tage fpäter verfchwand eine dem Haufe Hallory gehör 
rende Summe von fünfzehn Pfund Sterling aus der Kaffe. Alle Commis 
gerieben in Aufruhr, alle Thüren wurden verfchloffen und die Gerichte herbei⸗ 
gerufen; man fuchte in den Pulten der Commis; in dem von Eugen Elliot 
waren bie fünfzehn Pfund eingefchloffen. Des Hausdiebſtahls und der Unter: 
ſchlagung (embezzlement) angeklagt, wurde der Unglückliche zuerſt vor die 
Behörde und dann in ben Kerker gebradit. 

Bald werden wir ihn in Newgate unter dem Auswurf der Geſellſchaft, ald Ges 
führten unbeilbarer Laſter und eingefleifchter Verbrecher, im Kreife durch Schmach 
und ihändlihe Ansfchweifungen gebrandmarkter Menſchen wiederfinden. *) 


*) Die Revue brittanique, woraus wir diefen Artikel entiehnen, veripricht die Fortſehung 
in ihrem nächſten Hefte, und wir werden dann nicht ermangeln, ihn fogleih unfern 
verehrten Leſern mitzutheilen, (Anm. d. Red.) 
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Refignation -ift. eine köſtliche Eigenſchaft, fie darf aber nicht blos darin 
befteben, daß man geichehen läßt, was man eben nicht ändern Fann, fondern 
man muß über ſich gewinnen, den Schmerz über vereitelte Hoffnungen und 
Wünfche fo vollftändig zu bewältigen, daß fein Groll dad Gemüth verbüftert, 
Eigenſinn und vorgefaßte Meinungen die Beurtheilungstraft nicht trüben, 
daß man das Gute erkennt, auch wenn es in einer von uns nicht gewünfchten 
Form auftritt. So geübt, iſt Reſignation wohl eine Tugend, deren ſich der 
Deutfche befleißige, obſchon feine Sprache fein eigentliches Wort dafür hat. 
Auf was muß man im Leben nicht refigniren — befonders in unferen Zeiten ? 
Es giebt refignirte Fürften, Minifter, Domherrn — warum nicht? Giebt 
ed doch quieseirte Bölker mit refignirten LZegitimiften, Liberalen und Radi— 
calen. So muß es auch refignirte Zournaliften geben, und diefe müſſen 
hoffen, refignirte Lefer zu finden. Refignation it eine höchſt zeitgemäße Tu— 
gend und es ift ein Verdienſt, fie in Mode zu bringen; an Gelegenheit, ſich 
darin zu üben, iſt unfere Zeit reich und ich werde den geneigten Leſern eini« 
gen Stoff zum Bearbeiten vorlegen. Es wird Jedermann bekannt feyn, baß 
man von 1799 an in Bayern eifrig daran ging, Staat und Kirche zu refors 
miren. Die aufgeregte Idee einer ftürmifchen Zeit förderten allerdings hierin. 
‚wie in ben meilten Sachen, ein Uebermaaß, aber ftatt fie zu zügeln, übers 
ftürzte man die Bewegung, die freilich oft verheerend auftrat, wo fie hätte 
vermitteln und ausgleichen können und follen. Aufklärung war das große 
Wort, das man voranitellte, der alte Sauerteig follte überall ausgemerzt 
werben, es geſchah auch viel Gutes, das alle Anerkennung verdient, aber in 
manchen Punkten verfuhr man mit etwas übergroßer Eile und manche Ins 
ftitution warf man kurzweg über den Haufen, da man fid nicht die Zeit 
nahm zu unterfuhen was daran fchabhafter Auswuchs und ob nicht ein ges 
funder Kern vorhanden fey, aus dem gute Früchte erzielt werben könnten. 
Die Klöfter behandelte man etwas Mendigabalifch, fie waren der Vernichtung 


— 


geweiht, man hielt es für unmöglich, daß ffe je wieder eingeführt werben 
könnten. Wie das nun fo geht. Das Unglaubliche ereignet ſich öfter, als 
das Wahrſcheinliche. Die Klöiter werden wieder eingeführt, viele find es bes 
reitd. Wie es fcheint, war man mit den Ergebniffen der Auftlärungsperiode 
in Beziehung auf Religion und Unterricht nicht zufrieden. Große Uebel der 
Zeit fchrieb man jenen Ergebniffen zu. Freilich fab man vielerwärts einen 
Hang zur Unbotmäßigkeit, dem zuverläffig geiteuert werden mußte. Die in 
der Literatur fich offenbarende politifchye Richtung it befannt und wir willen 
Alle, was dagegen vorgefehrt wurde. Aber and die theologifche Literatur 
mußte im höchſten Grade die Aufmerkfamteit des Beobachters feſſeln, denn 
fie bietet ung Unterfuchungen, vor deren Eonfequenzen Peine religiöfe Pofiti- 
vität würde beiteben fönnen. Es war alfo nicht zu verwundern, daß bie 
Regierungen darauf bedacht waren, dieſen allerdings gefährlichen Richtungen 
zu begegnen. Man mußte der Religion Adıtung verſchaffen, zweifelſüchtige 
Unterfuhungen unſchädlich machen durd Begründung eines religiöfen Sinnes 
und den Bolkdunterricht mit der Religion verbinden. Es iſt alfo ganz in ber 
Ordnung, wenn ber Staat für feine katholifhen Unterthanen Maaßregeln im 
Sinne und im Geifte des katholiſchen Lehrbegriffs ergreift. Was in biefem Sinne 
in Baiern angeordnet worden ift und wird, fließt nur aus ſtrenger Eonfequenz 
des Katholicismus und des Concordats von 1817. Wir fehen demnach Klöfter 
entiteben und nod) weit mehr werden entitehen. Allen jedoch, ſowohl ben 
männlichen als den weiblichen, iſt ald Hauptpflicht der Unterricht der Jugend 
auferlegt. Der ganze Unterricht der atholifchen Jugend wird vielleicht in bie 
Hände der Geiſtlichkeit und wohl gröftentheils in die der Kloſtergeiſtlichkeit über 
geben. Die norbdeutfche proteftantifhe Aufklärung mit dem geiftigevornehmen 
MWefen, thut bier nicht aut, bleibt immer nur ein fremdes Scholardhat und 
hatte wohl Sitz im Minifterium, konnte aber feinen Platz im Volke finden, 
blätterte mit Glacéhandſchuhen in den fhmuzigen Sculbühern und entſetzte 
fih über Dialectfehler, ohne auch nur in Schriften das Hochdeutſche davon 
fäubern zu fönnen. Das Scholardhat polirte an dem höheren Mittelitande, 
Eonnte aber doch den rechten pädagogiihen Schliff von ber Schulpforte nur 
unvolltommen zu Stande bringen und es gelang ihm höchſtens, einige Schnell« 
köpfe zu encpelopädifiren und in die kosmopolitiften Savannen der Negation 
hinauszutreiben, wo fie, der vornehmen Melt entbehrend, die abfonderlichften 
Sprünge thaten und doch meiſtens von den Gauchos des alten Regimes ein 
gefangen wurden. Für bie biefigen Umftände find gewiß die Benedicti— 
ner gerade die rechten Leute und die Branciscaner haben bei bem niedern 
Volke ſchon feiten Fuß gefaßt. Die Benedictiner haben bereits mehre Abteien 
geitiftet, auch haben fie ein Inftitut für Söhne der höheren und höchſten 
Stände errichtet, wodurch dem Umitande abgebolfen wird, daß letztere ihre 
Söhne zu den Jeſuiten in Freiburg ſchicken, wie bis jet häufig ber Ball war, 
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in letzterer Beziehung alfo giebt man nicht einmal einen Impuls, fondern 
komme nur einem wirklicd vorhandenen Bedürfniffe entgegen. Die errichteten 
und noch zu errichtenden Nonnenklöfter forgen für den weiblichen Unterricht 
nach, firengen religiöfen Principien. So viel id nun Gelegenheit hatte, in 
Altbaiern mic von dem Cindrude diefer Anordnungen zu überzeugen — und 
viele Reifen noch in den leiten Tagen fetten mid dazu vollkommen in den 
Stand — fo muß ich fagen, baß er bei der Bevölkerung ein überaus günfis 
ger ift. Die Leute hatten von der Aufflärungsperiode nur das empfunden, 
was ihnen genommen war, ſich aber mit dem dafür Dargebotenen durchaus 
nicht abfinden können und die Rückkehr zu dem alten Zuftande, wie er vor 
biefem SZahrhunderte war, kommt ihnen fo behaglich und naturgemäß vor, 
daß fie den mittlerweiligen Zuftand nur für eine Unterbrechung der wahren 
Berhältniffe nehmen, die nunmehr wiederum in ihre alten Rechte treten. 
So find 3. B. die Francidcaner auf dem Lande ungemein beliebt, wo biefer 
Orden in Altbaiern reftituirt wird, ſtrömt Alt und Jung feinen Beichtftühlen 
zu, und er darf noch bedeutend vermehrt werden, ehe dem Berlangen genügt 
ift. Hiefige Blätter haben die Wiederkehr der Jeſuiten befproden. Ein 
Artikel in der Landbötin erörtert diefen Gegenftand und wenn man feinen 
Urfprung kennt, ift er allerdings von nicht gewöhnlicher Bedeutung. Diefer 
Artikel bedauert, daß vor der Hand keine Ausficht vorhanden fey, den Fefuitens 
orben wieder in Baiern aufleben zu fehen; denn feine Güter feyen bier rabi« 
cal fequeftrirt worden und die Statuten des Ordens verbieten, daß die Güter 
einer Provinz auf eine andere übergeben dürfen. Wenn nun auch der Krieg 
auf der pyrenäifchen Halbinfel die ultramontanifch«apoftoliicen Finanzen fehr 
in Anfpruc nimmt, fo glaube id; dennoch, daß ſich in nicht gar langer Zeit 
Mittel finden werden, um eine baierfche Jefuitenprovinz zu organifiren und, 
wie gefagt, Alles ift dazu fo vorbereitet und angelaffen, daß eine folhe Res 
- flauration fidy zweifeldohne des glänzendften Erfolgs, fowohl in den höchiten 
als in den niedern Ständen, erfreuen würde. Wir fehen überhaupt, wie der 
Katholicismus erftarkt und fi wieder belebt. Wir haben ſchon das Gefeß 
über die gemifchten Ehen, demzufolge der Batholifche Elerus gehalten ift, fols 
hen Ehen den kirchlichen Segen zu verweigern, wenn nicht ftipulirt wird, 
daß die Sproffen folder Ehen ohne Ausnahme der katholiſchen Kirche zuges 
wendet werden. Wir ſehen die gefammte Batholifche Bevölkerung den Walls 
fahrtsorten mit den wunderthätigen Heiligenbildern in immer zunehmender 
Zahl zuftrömen. Unüberfehbar war die Menge der Prozeffionen aus allen 
Ständen nadı dem Muttergottesbilde in Maria Eich (drei Stunden von Müns 
chen) am leiten Maria Himmelfabrtäfefte. Wir haben aber eben jest eine 
Beranlaflung zu erkennen, daß Baiern noch immer das alte marianifche iſt, 
das die Muttergottedverehrung über Alles heilig hält. Die Nahbildungen 
der bekannten Parifer Medaille fprechen dafür; diefe werden von dem hoch— 








würdigften Erzbifchofe von Münden: Breifing geweiht und mit einem erklä« 
renden Büchel verkauft. Anfangs freilich trat ein Mißverſtändniß ein, das 
Bein geringes umd nie genug zu bedauerndes Aergerniß veranlafite. Die Pos 
lizei war, wie es ſcheint, nicht ganz von dem frommen Urfprung: des ganzem 
Handels überzeugt, fie belegte die Medaille und die Erklärung mit Beſchlag 
und verkündigte ein Verbot gegen beren Verkauf. Unvorſichtiger Weife 
berichteten dies einige Blätter und rühmten dabei die Wachſamkeit ber. Ber 
hörde. Sie mußten indeflen Tags darauf mit Beſchämung ihren Irrthum 
befennen, denn das erzbiſchöfliche Kapitel hatte die Polizei eines beſſern bei 
lehrt, die Beſchlagnahme wurde reumütbig gehoben und die Medaille wird 
verkauft mit einem Gebrauchszettel, deſſen Stempel verbürgen, daß fie eine 
geweihte und Äcdt wundertbätige iſt. Ic werde Ihnen ein Eremplar mit 
einem Originalzettel überfenden, damit Sie ſich felbit überzeugen, wenn id, 
nämlid, eine befommen kaun; denn der Zudrang zum Ankauf dieſer Medaille, 
die bereits «in ungeheurer Zahl abgefeht it, ift fo außerordentlich, daß bie 
Arbeiter nidyt genug verfertigen Dönnen. Auch bat man bereits einen Stein« 


druck, der die Klofterfrau und die Erſcheinung bdarfiellt, die zur Prägung bies 


fer Medaille Beranlafflung gab. Der neu ernannte Biſchof von Eichſtädt, 
Graf Reiſach, früher Director der Propaganda in Rom, ift ein firenger Kir« 
chenhort, der weſentlich dazu beitragen wird, den orthodoren Glauben zu be 
feftigen. Einem ſehr beliebten Latholifhen Prediger Mannbart ift, wenigftens 
vor der Hand, bie Kanzel unterfagt worden. Seine Predigten, welche Acht 
chriſtliche Verſoͤhnlichkeit athmeten, erbauten in gleichem Grade Katholiken 
und Proteftanten, follen, fidy aber des Beifalld der geiſtlichen Oberbehörbe 
nicht erfreut haben. Ein Profeflor der Univerfität ©... wurde fuspenbdirt 
wegen einer nidıt ganz ortbodoren Darftellung des EhriftenGums „in feiner 
Gefchichte der Deutfchen.“ Wenn wir alle dieſe Borgänge zuſammenfaſſen, fo 
erfeben wir daraus den erniten Vorſatz der Regierung, den Katholicismus in 
feinem ganzen Umfange wieder herzuitellen ohne vor irgend einer Conſequenz 
zurüdzutreten. Wer kann behaupten, daß die Regierung bier nicht im vollen 
Recht wäre? fie ift es ohne Zweifel. Ich glaube aber wohl, daß Undersglän« 
bige über diefe Vorkehrungen ein abfälliges Urtheil haben werden. Diefe nun 
ermahne ich zur Refignation und das um fo mehr, da ich ihnen den Troft 
geben kann, daß es nod, immer Strenggläubige giebt, die in dem bereits 
Geſchehenen nur einen Anfang, nur die Morgenrötbe einer beffern Zeit für bie 
allein ſeligmachende Kirche feben. Diefen Eiferern ſcheint das Alles nicht rück⸗ 
ſichtslos, nicht durchgreifend genug und auch fie müfen zur Nerignation ihre 
Zuflucht nehmen. Linter den Proteitanten im Rheinkreiſe haben ſich Sekten⸗ 
geift und vielfahe Meinungsverfchiedenheit der Geiitlichen gezeigt und das 
Oberconſiſtorium in München bat durch abgeordnete Commillarien feine Aus 
torität interponiren mäflen; man erfährt aber nicht, daß die Angelegenheit zw 
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einem erfpießlihen Schluß gefommen wäre. Möge auf beiden Seiten das 
Rechte und Gute gefchehen, alle und jede Ueberfpanntheit verhütet werden, 
möge vor Allem religiöfer Iwiefpalt nie mehr die Einigkeit der Deutfchen ger 
fährden, gefhähe das, dann würde man. freilih kaum mit Reflgnation aus—⸗ 
reihen. Man bört oft unfere Zeit eine liebergangsperiode nennen, das ift 
nun im Grunde jede Zeit, bie unfere aber wohl dadurch eine vorbereitende, 
daß fie mit ftiller Ihätigkeit eine Maſſe Stoff anhäuft für Fünftige Entwicke— 
lungen, mögen diefe unferm Baterlande Ruhm und Glüd bringen. Wir 
ſchwachen Menſchen können freilihd die Wege der Borfehung nicht erkennen 
und nennen fie mit Recht unerforfhlihd. An der Politik nehmen wir ftillen 
Antheil, wir befprechen leife Died und Jenes. Eiftafetten bradyten ung bie 
Nachricht von dem Aufitande der Provinzen in Spanien. Wenige haben bier 
fpanifche Papiere, aber einige altfpanifche Anſichten über Politif, und biefe 
freuen ſich über diefe Wirren und hoffen, daß nun Don Earlos endlich fiegen 
werde. Gemäßigte Anfihten — die denn freilich beifer durchgeführt werben 
müßten, als die Chriftinifche Regierung es verftand — fcheinen fi in Spanien 
nicht behaupten zu Eönnen, man will dort entweder einen „Ich der König“ 
mit dem Handkuß und der Inquiſition, ober einen Xefe politico, glüdlich wer 
zwifchen beiden Feine Wahl zu treffen hat. Der Prozeß Norton contra Melbourn 
intereffirte ung fehr. Theils hofften Einige, er könne eine Minifterveränderung 
und eine günftigere Wendung für die Tories herbeiführen, theils nimmt die Ge- 
fellfchaft hier einen befondern Antheil an Ladies, die in eriminal conversation ge 
rathen find, und man konnte erwarten, daß im Falle eines unglüdlichen Aus 
gangs Dame Norton München zu ihrem Afyl erfehen werde, wo eine VBorgängerin 
fo ehrende Aufnahme fand. Alle Hoffnungen wurden in diefer Sache vereitelt, 
das englifche Minifterium wurde nicht gefprengt, die Toried gewannen nur einen 
Standalmehr. Die Unfhuld Melbourns und der Norton wurde, weniaftend von 
den Geſchworenen, anerkannt und wir famen um die Anwefenheit einer ſchönen 
Lady, Wittwe einer criminellen Converfation. Das Attentat Alibaud's machte 
natürlich auch hier einen tiefen Eindrud. DBielfach vernahm man: „fo etwas 
kann nur in Frankreich gefhehen!“ Das ift eine zum Theil verzeihliche, wenn auch 
fehr unüberlegte und einfeitige Yeußerung. Wer ermordete denn Koebue? und 
wie lange ift es ber, daß ein Berruchter auf ben Kronprinzen eines deutſchen Kai⸗ 
ferthrones ſchoß? und int es darum weniger geſchehen, weil die Kugel nicht traf? 
Wer die Phrenologie des Fanatismus ftudirt hat, der weiß, daß feine Nationalis 
tät gegen diefen Tarantelftich fhüst, fo wenig ald gegen die Hundswuth. Wenn 
einmal eine vierzigjährige Revolution ein Land durchwühlt hat, fo wird mehr als 
ein Bewußtienn fo ganz aus allen Kreifen der Ordnung und der Gefehmäßigkeit 
gefchleudert, daß die entſetzlichſte Miffethat begangen wird um Ruhm zu gewinnen. 
Man kann nicht genug foldhe Gefinnung, foldye That und foldhe Thäter verbam: 
men, leider Bann aber eine ähnliche Eonftellation von Urſachen überall foldhe 
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Wirkungen bervorbringen. Und hatten wir nicht einen nicht gar fo geringen Hans 
fen tolltühner Wagebälfe, die, wenn man nicht zur rechten Zeit eingefchritten 
wäre, bie ausgebrüteten Gräuel ausgeführt hätten? Der politifhe Fanatismus 
it blind und zu Allem fähig, im feinen Augen ift ein Verbrechen nur eine That, 
Der Himmel bewahre uns vor Fanatikern aller und jeder Oattung. — Die Abwe⸗ 
fenheit bes Hofes und bes höhern Adels haben wenig Einfluß auf die Sommerver- 
gnügungen in Müncen. Diefe find dies Jahr vielleicht noch etwas beliebter als 
fonft, denn auf einigen Bierkellern und in einigen Biergärten hatte man für 
beifere Muſik ald gewöhnlich geforgt, und fo hörte man bisweilen wirklich gute 
Muſik an diefen Orten. Streck, Mufitmeifter eines biefigen Regiments, ber 
bem bekannten Strauß nachitrebt, hat feine Leute tüchtig eingeübt und fie tragen 
Manches fehr gut vor, Im Frübjahre und im Unfange des Sommers hatten wir 
nicht fo viele Fremde als fonft in diefer Jahreszeit, was wohl auch mit dadurd) 
veranlaßt wurde, daß die große Bilderfammlung gefchloffen war und Jeder, der 
Münden befuhen will, doch Lieber eine Zeit wählt, wo biefer Hauptgenuß ihm 
nicht vorenthalten werden muß. Defto mehr Befucher wird fpäter die Pinakothek 
berbeizichen, nicht blos wegen bes in ber That fhönen Lokale, fondern wegen ber 
vielen neuen und ausgezeichneten Bilder, welche die reſtaurirte und wefentlich ver» 
mehrte Sammlung enthält, Seit einiger Zeit jedoch kommen erftaunlich viele 
Fremde an und unfere Gaftböfe find überfüllt, Viele jagt uns die Cholera aus 
Stalien zu und wir find fehr bamit zufrieden wenn fie nicht ſelbſt nachkommt. Wer 
übrigens bei uns Gefundheit ſucht, findet fich in feinen Erwartungen nicht ber 
trogen, benn unfere Stadt und Gegend ift fichtlich damit gefegnet. Unfer Klima; 
obſchon kernig die Nerven belebend und erfrifchend, iſt doch fonft oft raub und 
ſcharf wegen der Höhe der Lage und der Näbe der Gebirge, feit einigen Jahren hat 
es indeffen wenig böfe Laune gezeigt und iit merklich beftändiger und angenehmer 
geworben. Wir hatten mehre Jahre hindurch einen fhönen Sommer und der 
Herbſt ift bei ung fait immer befonders freundlich. Die Jandzeit rückt heran und 
verfpricht den Freunden der Weidmannsluft viele Unterhaltung. In der nächſten 
Umgebung Münchens ift die Jagd durchgängig Pöniglih, nur Baron Eichthal 
bat nicht weit von hier ein eigenes Revier. Uebrigens fann man durch Begüniti» 
gung die Erlaubniß zum Jagen mit den Böniglihen Jägern erhalten. Wenn man 
die Wälder um Münden, namentlich das Foritenrieder und Neurieder Revier bes 
gebt, durch welde die anmuthigſten Wege nadı Starnberg und dem Müblthale 
führen, ergößt fich dad Auge an den Schaaren der prächtigen Thiere, bie in allen 
Richtungen den Zorit durchitreifen. Der König ift aus Franken angefommen und 
gebt in einigen Tagen nach Berchtesgaden, wo dann die prächtigen Gebirgsjagden 
angeben, die in jenen hochromantifchen Gegenden ein ungemeines Interefle ger 
währen. Jeder Jagdzug dort am Fuße des mächtigen Watzmannes, in den Schludys 
ten und Klüften der düftern Thäler, an den Felswänden des Königfeed und des 
Dbernfees, bietet Zährlichkeiten, Wagnifle und pittoreste Momente, welche bie 
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Luft würzen und erhöhen. Biele Engländer, die ſich bier aufhalten, rechnen auf 
die Erlaubniß, daran Theil nehmen zu dürfen. Einige junge Maler, die an 
mich empfohlen und nun fchon Fahr und Tag beim Mobdelliren in den Akademies 
fälen befchäftigt find, habe id, zu einem Freunde gefchictt, der ein Gut an ber 
böhmifcdhen Gränze hat. Die rüjtigen Gefellen haben ſich nicht lange bitten laſſen, 
haben Büchſen und Malergerätbichäften aufgepadt und find ausgezogen um in ben 
böymifchen Wäldern zu jagen. Dort finden fie Wölfe, und wenn das Glüd gut 
it, Bären, jedenfalld aber Schmuggler, Wilddiebe und Zigeuner. Sie können 
bei längeren Zügen im Walde bei Kienfadeln übernachten und Sonntags in den 
Waldſchenken giebt es wilde Bechgelage, bei denen die Wildler — fo nennt man die 
dortigen Bauern — mit den Meflerftichen nicht fparfam umgeben, fo wie bort bei« 
nabe jede Fauſt mit einem gewaltigen eifernen Ring bewaffnet iſt. Dies Treiben 
follen die jungen Künftler fich anfehen und — bis anf die Fauftfchläge und die 
Meſſerſtiche — mitmachen, und wir wollen dann fchon fehen, was bei der Zurück 
Funft ihre Mappen enthalten. Ein Künftler muß die wilde Natur findiren, die 
rohe Natürlichkeit kann er nur zu häufig in der Hauptitadt finden, Dies aber zieht 
ihn herab, während ihn jene erhebt, wenn er fie zu betrachten weiß. — Die Eifen« 
bahnphantafien haben nachgelaffen, ja es ift fogar im Publitum eine Gleidy 
gültigkeit eingetreten; bdiefelben Leute, die voriges Jahr voll Eifer wetten 
wollten, daß man binnen drei Jahren in zwanzig Stunden von München nad) 
Paris reifen werde, bieten jeht Wetten an, daß man in zehn Jahren nody nicht 
über Augsburg nah Nürnberg auf Eifenbahnen fahren kann. Bei Allem dem 
ftehen die Actien ber Fürther Bahn auf 340 und werden nad) der Dividendenaus— 
zahlung höchſt wahrfcheinlich auf 400 fteigen. Im diefen Tagen num findet die 
Zufammentretung der Abgeordneten ber Actionäre der andern projeftirten Bah⸗ 
nen mit Regierungscommiffarien hier in München ftatt. Große Schwierigkeiten 
bietet die nothwendige Rüdficht auf die Poftverhältniffe, fo wie die Aufffellung 
eines billigen Principd der Schabloshaltung bei Imangsveräußerungen. Ic 
zweifle indeffen gar nicht, daß es gelingen werde, diefen Gegenftand auf eine für 
alle Betheiligten erfreulihe Weife zu ordnen, fo daß man bald zur Ausführung ' 
ſchreiten kann, wodurd das Vertrauen des Publitums bald wieder gewonnen 
wird, das immer zu zweifeln anfängt, wenn ein angefündigtes Unternehmen zu 
lange auf ſich warten läßt. Die bisherige Bögerung läßt ſich wohl rechtfertigen, 
wenn man bedenkt, daf das Eifenbahnfpftem eine Neuerung iſt, die den bedäch— 
tigen Gang unferer Bewegungsmittel wohl etwas aus ber Faſſung bringen kann. 
Daffelbe Verhältniß zwifchen dem Neuen und dem Beftehenden fand aber auch in 
Frankreich und Belgien ftatt, wo man ſich indeffen nicht fo lange befann und 
nun fchon in der Ausführung weit vorgefchritten it, Man wird baher num 
hoffentlich auch in Deutfchland bald ein für allemal einen Entſchluß faſſen und 
ein Abkommen treffen, damit man Hand an’s Werk legen Bann. Mit dem 
Kanalbau hat man begonnen und betreibt ihn mit dem löblichen Eifer, wie 
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and) die Rectifitation des Mainfluſſes. Schon diefer Anfang hat vieles angeregt. 
Unfere Mainfchiffer haben fih.ein Herz gefaßt, bauen beffere Schiffe und neben 
bis nach Holland. Wenn der Menfch eine Zukunft vor fich ſieht, fo erweitert 
ſich ſein Sinn und feine Kräfte entbinden fich von dem Bleibrud des Schlen—⸗ 
drians. Auch die bairifdh»würtembergifche Gefellfhaft für die Befariffung der 
oberen Donau entwicelt viele Thätigkeit, man unterbandelt mit ber öftreichir 
ſchen Gefeltfchaft, die für die untere Donau ſchon fo Berdienftliches in’s Leben 
gerufen hat, und wie ich höre werden die Ergebniffe bald zum Vorſchein fommen. 
Kann man doch fchon von München nady Alerandrien zu Waller reifen, und 
das iſt nicht blos ein ſchlechter Wit, fondern es ift fhon, wie der angenehmſte, 
fo auch der wohlfeiltte Wen, wenn man diefe Reife auf einem Floße am grü- 
nen Baum antritt. Ich zmweifle gar nidt daran, daß in wenigen Jahren 
mances Handelshaus in Nürnberg, Regensburg und Palau Verbindung und 
Comptoire in Eonftantinopel, Trapezunt und Smyrna haben wird, wie es im 
Mittelalter der Fall war. Im allen diefen Beziehungen kann man die vorfor« 
gende und anregende Thätigkeit der Regierung nicht genug loben, die fid, in 
der That ein bleibendes Verdienſt um bad Land erwirbt. Diele induftrielle 
Hervorbringungen machen zuſehends große Bortichritte in Baiern; ber Bers 
gleich der jetigen Ergebniffe mit denen früherer Jahre ann nur in einem, 
dieſem Gegenitande eigends gewibmeten Artikel vollitändig erörtert werden, 
und es iſt nur beifpielsweife, wenn ich einen Punkt heraushebe. Wir 
waren früber in allen Gattungen von Seidenmanufaßturen ber italienifchen und 
meift der frangöfifhen Gemerbthätigkeit gehörig. Nun it für die ungeheuren 
Wandflächen der Säle in der Pinakothek ein fehr bedeutendes Quantum fagos 
nirten Seidendamaftes verwendet worben; dieſes hat der Seidenfabritfant Würzer 
in ber Au bei München geliefert, und zwar von überrafchender Güte und Eleganz. 
&p würden Sie erftaunen über die fhönen und nad den geſchmackvollſten 
Muftern gearbeiteten Fußteppiche, bie man bier macht. Unſere Induitrie, bie 
freilich zurück war, nimmt einen ſchnellen und wie es ſcheint fehr gedeih—⸗ 
lihen Aufſchwung. Die Glashütte des Herrn v. Ruedorffer — ich glaube in 
der Gegend von Benebictbeuern — liefert ein ganz vortrefflidies Flintglas, das 
in Beziehung auf Reinheit fogar dem von Frauenhofer verfertigten nicht nad“ 
iteht; auch gehen aus diefer Fabrik ausgezeichnete Fernröhre hervor, die gewiß 
bald eine große Berühmtheit erlangen werden. Man bat dort ferner eine Coms 
pofition erfunden, bie Edelfteine fo tänfchend darftellt, daf ein fehr gehbtes 
Auge dazu gehört, um fie zu unterfcheiden. Die Sitzungen der bier anwefenden 
Abgeordneten ber Zollvereinsſtaaten haben höchſt intereffante Reſultate geliefert, 
die auf entfchiedene, nun durch Erfahrung erprobte Weife den gegenfeitigen 
Bortheil des erweiterten Markts darthun und nod größeren Nuben in Aus 
ſicht ftellen durch zu veranlaffende Verbeſſerungen und Modifitationen. Die 
von der leiten Ständeverfammlung gebilligte Beſchränkung ber Gewerbfreiheit 
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bat ſich als wohlthätig gewiefen, um einen Damm zu ſetzen gegen Vereheli⸗ 
Hungen und Anfäßigmachungen in’d Blaue hinein. Bemerfenswerth iit es, daß 
Preußen, das mit dem Beifpiel der Gewerbfreiheit vorariging, nun aud auf 
Befchränfungen bedacht it. Der neulich befannt gemachte öftreichifche Zofltarif 
begünftigt in manchen Beziehungen die Zollvereinditaaten; bie Einfuhr vieler 
Produkte und Sabrifate, die früher ganz verboten waren, ift gegen nicht fehr 
hohe Zollanfähe geftattet, und namentlich kommt diefe Ermäßigung einigen 
Provinzen Baierns zu Gute. — 

Im Theater fahen wir mehre Gäfte in der Oper. Herr Dieb aus Manns 
beim iſt ein vortreffliher Ienorift. Seine Mittel find bedeutend, er hat eine 
Präftige und doch weiche Bruſtſtimme, die nach den beften Prinzipien gebildet 
ift. Ueberhaupt hat diefer Sänger fid) bereits auf eine bedeutende Stufe ges 
ſchwungen, und verfteht es, in gleihem Grade auf die Mafle des Publitums 
zu wirfen, wie aud) durch gediegenen Bortrag den Kenner zu befriedigen. Nicht 
nur in der modernen Oper beitand Herr Dieb bie Probe, fondern er erfreute 
alle Muſikfreunde durch den unvergleichlidy fchönen Vortrag des Belmonte in 
der Entführung. Ich glaube, daß ed in Deutfchland wenige Sänger gibt, bie 
im Stande find, diefe Partie fo gediegen und mit fo hinreißender Empfindung zu 
fingen. Herr Diet trat auch als Melchthal im Roſſini'ſchen „Tell,“ als Nobert, 
Tamino, Belmonte auf und fchloß als George Brown in der „weißen Dame,“ 
ben er auch ganz befonders ſchön fang. Einen ausgezeichneten Baſſiſten lernten 
wir an Herrn Staudigl vom Kärnthnerthortheater in Wien kennen. Geine 
Stimme zeidynet fid) aus durch Eernige Fülle, Kraft und Wohllaut der Tiefe. 
Er it aud) ein bereits weit vorgefihrittener Sänger, ber bei feiner Jugend gewiß die 
höchſte Stufe in feiner Kunſt erreichen wird. Er trat auf als Saraftro, Bertram in 
„Robert ber Teufel“, Leporello, Dimin (Entführung) und Oberpriefter in Norma 
auf. Einen feltenen Genuß gewährte das Zufammenwirten der Herren Dieb; und 
Staudigl in mehren Opern, wie in der Entführnug, im Don Juan und im Robert. 
In der legten Oper hörten wir bei der Gelegeupeit einige Nummern, die nie vorher 
gehört worden waren, aud) trugen bie genannten Künftler, unterſtützt von der Eräfs 
tigen Stimme der Dem. Deifenrieder, den lebten Akt fo vortrefflic vor, daß er 
eine befonders ergreifende Wirkung hervorbrachte. Beide Künſtler wurbeu in allen 
ihren Rollen vom Publitum mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen. Ein brit« 
ter Gaſt war der Zenorijt Herr Wurda vom Stadttheater in Hamburg. In feiner 
Auftrittsrolle Mafaniello) war es hauptſaächlich die dramatiſch⸗muſikaliſche Seite 
ber Partie, die er heraushob und mit Erfolg geltend machte, namentlid, war feine 
Darftellung im leiten Akte vortrefflich. Während feines Uufenthaltes bier hatte 
Herr Wurda das Unglück, zu erkrankten, und war in einigen Rollen fichtlidy nicht 
Herr feiner Mittel. Als Othello leiftete Herr Wurda viel Schönes, namentlich in 
ben leidenfchaftlihen Ausbrüchen. Joſeph in Jakob und feine Söhne“ fang er 
durchgängig fehr gut, mit viel Ausdrud und Gefühl, eben fo den Gualtiero im „Sees 
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räuber.“ Hr. Wurda fand ehrenvollen Beifall. Hr. Bayer, deffen mehrmonatliche 
Krankheit das Gaftfpiel fo vieler TZenoriften veranlaßte und nothwendig machte, 
trat als Melchthal im Tell auf. Er wurbe mit großem Applaus empfangen und 
Gedichte flatterten herab. Ein ſolches, das meinem Nachbarn in den Schooß fiel, 
pries den Held des Tages auf Koften aller andern Tenorilten, die jemals bier 
erfchienen. Ein plumper Mißgriff diefes Dubendpoeten. Ich fand indeifen, daß 
die Stimme des Herrn Bayer nicht vollfommen wiederbergeftellt fey, und 
das Publikum pflichtete fchweigend diefer Meinung bei; übrigens wünſcht Jeder⸗ 
mann dem befcheidenen und fleißigen Künftler, daß er bald wieder zum vollen 
Befitze feiner fchönen Mittel gelangen möge. Die Oper „Jeſſonda,“ die noch 
nie gegeben wurde, wird einftudirt und foll bald in Scene geben. Am 27. Juni 
zur Säßularfeier der Erfindung der Budydruderkunft wurde Johannes Guttenberg 
von Charlotte Birdy«Pfeiffer gegeben. Diefes einfache, tüdtige Gelinnungen 
und Ideen entwidelnde Originalfchaufpiel gefiel außerordentlih. Am erften 
Abende wurden Herr und Madame Dahn nach jedem der fünf Akte hervorge: 
rufen, und der Enthuſiaswus begnügte fidy nicht hiemit, fondern man rief am 
Schlufe noch die Berfafferin. Auch bei den Wiederholungen wurden die Dars 
ftellenden mehremal gerufen. Der Landwirth, ein freundliches Kamilienges 
mälde, nidyt ohne große Neminifcenzen der übrigen Bamilienftäde der Berfaf: 
ferin, gefiel durch das vortrefflihe Spiel des Herrn Dahn ald Rudolph und 
der Madame Dahn ald Marie. Die Baftille von Berger ift ein heiteres Sit 
tengemälde aus ‚ben Zeiten Ludwig XVL, das ein beachtendwerthed Talent 
verräth, welches alle Aufmunterung verdient; es fand günftige Aufnahme, — 
Madame Dahn fpielte Die Eleonore fehr gut. Wir haben, es ift nicht zu laͤugnen, 
einige Lüden im Perfonalftande unferer Bühne, die nicht lange mehr bleiben 
können, ohne der Anftalt weſentlich zu ſchaden. Als die Fühlbarften, deren Wieders 
befezung durch tüchtige Talente unausbleiblich nothwenbdig ift, wollen wir folgende 
bezeichnen. Im Schaufpiel: ein tragifher Held (Herr Eßlair wird alt und hat 
felbft vor Kurzem erklärt, daß er anftrengende Rollen nicht mehr fpielen kann, 
auch ift er nad) der Darftellung bes Otto v. Wittelsbach bedenklich Eranf geworben) 
— eine tragifche Mutter und Anftandsdame (die Abnahme ber Kräfte ber Mabame 
Fries, die noch immer eine vortrefflihe Künftlerin ift, macht es ihr ganz un« 
möglich, diefen Faͤchern allein vorzuftehen) — ein Komiker, wir haben gar kei— 
nen, denn daß ein talentvoller junger Schaufpieler in einigen Lokalſtücken Raie 
mund und Earl mit Erfolg copirt, erfeht und das Fach keineswegs. In ber 
Dper fehlen uns ein Tenorift, eine deflamatorifche Sängerin und eine Sonbrette. 
Diefer Zuftand nun wartet auf die Rückkehr des Intendanten, der zur Wie 
derheritellung feiner Gefundheit im Babe ift, und, wie ed heißt, Anfangs 
September zurückkommt. Hoffen wir, daß er Hülfe bringt, denn es ift in 
ber That Zeit, daf etwas geſchieht, um die Anftalt zu heben. 
——— ee — 
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Alleine Zeitung. 
Wien, Im September. 


»Aus Furt gu flerben ift er ſchler geflorben. 
Alarcoda 


Raimund hat fih erfhofien! Lu 
beusmüdigfeit, Serfallengeit und feine ftete 
Gefährtin Melancholie, hatten ihm Tängit 
mit der Idee des Gelbitmordes vertraut ges 
macht, den eigentlichen Impuls foll jegt die 
Burdt vor der Wafferfheu geneben haben; 
fein Lieblingshund hatte ihn nämlich einige 
Tage zuvor gebiffen, und von dieſem Augens 
blide an fpiegelte ihm feine brennbare Phan—⸗ 
tafie beitändig das gräßliche Bild der Hunde: 
mwuth vor, er wurde düjlerer als je, feine 
Umgebung veranlaßte ihn endlih, fein ein« 
fames Landhaus bei Gutenſtein CA Meilen 
von Wien) zu verlaffen, aber auf dem Wege 
hieher übermannte ihn die Angit, er ent 
fernte fi in Portenftein von feinen Begleis 
tern und vollführte das Entſetztiche. Wie 
id fo eben erfehen, fol die Kugel nicht ins 
Gehirn gedrungen, der Unglüdtiche noch le— 
ben und nicht unreittar verloren ſeyn. Er 
it als Menih wie als Mime und mitunter 
auch als Dichter achtungswerth. Mit ihm 
ftirbt der lebte Glan der Wiener Bolks— 
bühne und phantafievollen Bolfaftüde, Auch 
Kuriänder, der fleißige Meberfeher, oder 
im beliebten Euphemismus, der bühnenfuns 
dige Bearbeiter, iſt nach einem mehrmäcent: 
fihen Kranfenlager geftorden. Gonft ist alles 
in statu quo,«d. h. tro& der noch immer 
Opfer fordernden neuen Geißel der Wrenfchs 
heit, der nicht mehr aſiatiſchen, fondern fait 
einheimifhen Brechruhr, ift man heiter und 
lebensfroh und die Inhaber dffentlicher Gärs 
ten veranjlaiten Ferte aller Art, Reunionen, 
Sommerbäle, Illuminationen mit immer 
mehr fie ruinirender Pracht, Am Brigittens 
Kirchtage brannten bei einem folhen Spek— 
tafel „Die Racht in Armida's Zaubergärten‘ 


betitelt, bei dem Wirth Heß im Augarten 
10,000 farbige Lampen, man fuhr mit eis 
nem mechanifhen Wagen auf einer QAuafl 
Eiſenbahn, ſah ein Feines feuerfpeiendes 
Befurchen, einen Telegraphen, Luftballon, 
3 Orcheſter zwetmäßig vertheilt, im Haupt⸗ 
faal dee Geiger : Dauptmanıı Sanner mit 
feinen Gefellen, geigten und blieſen und 
fhmetterten, und als ich fo die fröhliche 
Maffe betrachtete (es maren gegen 4000 
Menfhen, in der eigentlichen Brigittenau 
gegen 80,000), wie fie ſich da ergötzte nad 
Herzensluſt, theils promenirte im Lampen—⸗ 
fhimmer, welche der Sterne mattes Leuchten 
beihämten, theils fuhr und jauchzte, theils 
ſich erlabte an Speis und Tranf, theils das 
hin wogte im glühenden Walgen — da er 
kannte ih erft ſo recht die Bedeutung der 
Joſephiniſchen Infhrift am Eingange des 
Augartens: „Der Menfchheit gewidmeter Bes 
Injtigungsort von ihrem Schätzer.“ — Sn 
den andern Rucafitäten zur Birne, Sperf ıc. 
giebt es faſt wöchentlich Aehnliches. „Im— 
mer ift Sonntag, immer dreht am Heerd 
fih der Spieß“ und die Unternehmer wett 
eifern nur für die Schaufujtigen neue Neiz— 
mittel der Anziehungskraft zu erfinden, mos 
bei freilich manche Ulbernheit zum Borfchein 
tommt, fo fündigt der Inhaber des Tivofi 
für nächſten Sonntag feinem Publikum mit 
riefengroßen Settern an, daß fih aflda zum 
affgemeinen Entzüden auch produziren wird 
— ein Kaltigraph. Der Ötrauß, der 
Mann des tanzenden Jahrhunderts, verläßt 
uns jeht auf einige Zeit, er reidt mit feis 
nem Orcheſter nach Paris, vielleicht hilft 
das Panem et circenses und wenn es ihm 
gelingt durch den Wirbel feiner Walzer und 
Sallopaden den Franzofen andere „gefährs 
fichere“ Wirbel zu vertreiben, fo fann ber 
Mann in unferer Monumentreihen Seit es 
noch zu einer Statue bringen. Jedenfalls ift 
ed intereffant, daß in Paris wieder ein 
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Deutſcher den Ton angeben wird und bie 
Franzofen tanjgen müfen, wie ein Deutſcher 
geigt. PiteratursMovitäten find alferfei, bie 
meiften hiefigen literarifhen Erſcheinungen 
gehen aber in der Büchermaſſe des deutichen 
Yuslandes fpurlos unter, nur wenige ger 
fangen über das Weichbild. Seitdem das 
Loben und Poſaunen fo gar alltägtih ner 
worden, die Geibilrecenfionen, literariſchen 
Gevatterfhaften überall an der Tagesordnung 
find und die Leſewelt durch ſolche literariſche 
Umtriebe ſich nicht mehr täufchen laͤßt, wird 
es der lieben Mittelmaͤßigkeit immer ſchwe ⸗ 
rer durchzudringen und das Makulatur häuft 
ſich. Ich ermähne nur deren, die genannt 
ju werden verdienen, Der gelehrte, aber 
fehr viel ſchreibende Hgammer-Purg 
ft aut fündige außer feinen meueiten, noch 
einige allerneueſte Werke an, deren Titel ich 
wergefien; vom unferer Gentis, der geihäg« 
ten Grau Caroline Bihler, if eine 
Sammfung Heiner Auffäge unter dem Titel: 
Serſtreute Blaͤtter aus meinem Schreibtifche" 
und von Saharias Werner find Predigten 
erihienen; Bogl, Braumthal, Seidt 
Öffnen fleißig den Quell ihrer Lyrik und ih: 
res Humors, des erftern Nomanıen und 
Balladen, des zweiten „Bhantafies und Thier ⸗ 
ftüde,“ dann: „Srehende Masken Im Luft: 
fpiele des Lebens“ cein etwas pretidfer Titel) 
bieten Oelungenes ; dagegen des dritten „Oes 
orginen, gefammelte Erzählungen für Frauen“ 
nur Mittefgut; von Jeltteles gedlegenem 
äftherifchen Lexikon Äft der zweite Baud unter 
der Preſſe, und Grün:-Huersperg, ge 
genmwärtig auf Neifen, bereitet eine Samm⸗ 
fung wendiſcher Bolkslieder. — Das Burg ⸗ 
thenter hat zwar feit dem 1. Auguſt feine 
nominellen Ferien mehr, hat aber feit feiner 
Eröffnung, außer Devrients mattherziger 
„Sunft des Augenblics“ nichts Neues ges 
bracht und ſcheint Kräfte für die Herbſt⸗ 
und Winterfaifon fammeln zu wollen, mad 
dein Repertoire foll „die Macht der Leidens 
schaft“ von Römer, jur Darstellung kommen, 
Rad Beendigung der italienifchen DOperns 
Stagione und einer monatlichen Zwiſchen ⸗ 
paufe, hat die deutfhe Operngeſellſchaft wies 
der begonnen — italienifhe Opern zu geben, 
und wir hören nun die Norma, Ötraniera 
und Othello wieder von deutſchen Kchlen, die 
gertreuten Truppen müſſen ſich erit fammeln, 
dann wird man fich vielleicht wieder mit 
Mogart, Beethoven und Spohr herumbewes 
gen, Im Theater an der Wien erfpringt 
in einem paſſenden Gelegenheitsſtüch von 
Meſtroy „derAife als Bräutigam, der ges 
ſchicte Boitigeur Kliſchnig als Wie 
Mamock dem Direftor Carl goldene Schatze. 
Diefe Poſſe ift bereits heute zum 101. Male 
bei Überfülten Haufe aufgeführt worden und 


der ſchlaue Direftor — lacht am meiften. 
Die andern Borftadtthenter find in Agonie, 


Branffurt a. M., im September, 


Am 28, August wurde die mit der Ges 
ſellſchaft zur Bereinigung verbundene Loge 
jum RBranffurter Adler auf eine recht feier 
liche Weife eingeweiht. Das In Ännptifchem 
Style erbaute Local kann den ſchoͤnern Bau⸗ 
ten der Gtadt beinezählt werden; ſchon in 
feinem Aeußern kündigt es- fih als ein für 
höhere Iwede beitimmtes an, Die inneren 
Räume find auf das Pieganterte eingerichtet; 
Saal und Loge mit fehr vielen Geſchmack 
becorirt. Bei der Feſtlichkelt waren neben 
den einheimmiichen viele auswärtige Brüder 
und Mitglieder andrer Yogen zugegen. Unter 
Leitern verdienen befouders der Meiſter vom 
Stuhl aus Mainz und der Meilter vom 
Stuhl aus Leipzig genannt ju werden. — 
Durch Reden, Geſang und Mufit, dem ein 
aroßes Banquet folgte, wurde die Feier des 
Tages verfhönt. Der erite Toaft wurde dem 
hoben Senate, als dem Beſchüher des Branks 
furter Adters dargebracht. Der Stifter die 
fer Loge it nur ein ſchlichter, anfprudlofer 
Kaufmann, der, nachdem man ihm, ich weiß 
nicht aus weicher Urſache, Die Aufnahme in 
eine hiefige Loge verweigert hatte, ſich eine 
Loge auf eigene Dand ins Leben zu rufen 
vornahm, Der glängende Grfofg bemeist, 
daß es ihm weder am erforderlicher Energie, 
nod an zureihenden Mitteln gefehlt hat. 

kiterarische Mebersichten 
von 
8. ©. 
XII. 

In Lelprig macht es die Mannichfaltigkeit 
der dortigen literariſchen Induſtrie, daß ſich 
der Begriff Belletriſtik zuweilen mit Zuſatzen 
vermiſcht und ſchon Öfter die Miene eines 
gewiffen lniverfalismus annimmt, der ſich 
wenigſtens in der Kritik zu bethätigen ſucht. 
Die Brodhaus’shen Inſtitute vereinigen bie 
Tendenzen diefer Gattung, indem fie fat alle 
von der fchöngeiftigen Vorſtellung autjugehen 
feinen, fich aber oft im die firengiten und 
nicht felten mit Geſchmack vorgetragenen Des 
tails der Fachwiſſeuſchaft verlieren. Junge 
Privatdogenten bilden dieſe Ucbergänge aus 
der Spekulation in den poetifchen Bormalis« 
mus. Gie wiſſen nicht, ob fie lieber Phyſit 
oder bie Movelle cuitiviren follen, fie ſchwan⸗ 
fen, ungewiß über ihren Entihiuß, bis fie 
einem induftriellen Genie in Die Hände fallen, 
das ihre Umentihioffenheit für Blelſeitigkelt 
hält und fie mit den Heterogenfen Beſchät ⸗ 
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tigungen in der Dofls Orlginatttät, melde 
fie befigen, erſtickt. Um ein Beifpiel diefes 
auffallenden lnterganges zu geben, den wifs 
fenihaftiihe Beitrebungen an der Belletriftiß 
nehmen, fo erwähne ich hier einen gewiſſen 
Gotthart Oswald Marbach. Dieier 
junge Mann beitrebte ſich zunächſt, in der 
Naturwiſſenſchaft etwas Tüchtiges zu fernen, 
hatte aber einen angebornen Wabrifationg: 
inflinft, der ihn fonleih fortriß, fein chen 
Grierntes zu verzetteln und in einem weits 
läuftigen phyſikaliſchen Wörterbuche populär 
zu maden. Mus der Watur verirrte ſich 
dieſe unruhige Oberflächlichkeit in die Negion 
des Geiſtes, miſchte ſich in philoſophiſche 
Streitigkeiten und ſchrieb im Intereſſe der 
Hegelſchen Philoſophie eine Schrift, wo die 
Geiſtesphiloſophie ungefähr fo aufgefaßt war, 
wie fie etwa Krug auffafen würde, wenn es 
ihm pıiögiich einfiele, Hegelianer zu werden. 
Herr Marbach detavouirt von einer Schule, 
deren Lehren er trivialifirte, warf ſich auf 
einen andern Gegenſtand und fchrieb recht im 
Krug’iher Weije in Ulles hineinredend über 
die Iimiverfitäten. Wis auch diefer Gegens 
ftand erfchöpft war, begann er fih in die 
Etreitigfeiten über fogenannte moderne Lites 
ratur zu mifchen und hat zwei Hefte über diefe 
Frage edirt, in welchen die Affeftation, der 
phraienhafte Uufpus der Iriviatität eine höchſt 
laͤcherliche Nolte ſpielen. Jeht endlich hat 
ſich diefer junge Mann, der mit der Quft: 
pumpe anfing, auf die Tragbdie geworfen; 
wir können aber, an den Geburtsort unferes 
großen Dramatifers denfend, das Publikum 
verfihern, daß aus Dieiem Marbach nie 
ein Schiller fommen wird, 

Un Subiecte diefer Art reihen ſich zunächſt 
die ausſchließlichen Bellerriftifer an, Das 
find junge Leute in Leipzig, welche der Sus 
fall an die Redaktion irgend eines Blattes 
fdleuserte, 3. B. iſt der Planer jest im 
die Hände eines jungen Mannes gerathen, 
der den Namen eines großen Feldherrn führt, 
aber ſchwerlich fo glückliche Schlachten Lirfern 
wird, wie Diefer. Das hat Schreibluſt, das 
hat Redensarten, titanifhe Gleichniſſe, weiß 
aber fein Ziel und fein Ente und wirrt die 
Confuſion unierer gegenwärtigen literariichen 
Suftände nur noch immer trüber zuſammen. 
Undre, wie der bequeme Komet, beichräns 
fen ſich gerade auf fo viel, als man braucht, 
un weißes Bapier mit leferlichen Buchſtaben 
zu bedruden. Die Ubendzeitung bie 
nicht hierher paßt, it, feit Herr Hofrath 
Hell fein eigner Berleger werden mußte, 
recht flau mitunter geworden. Cie plaudert 
gar luſtig mit, Hält die Ungen offen und 
scht am fpäteten zu Bett. Cie controtirt 
die ganze deutihe Journaliſtik, läßt potemis 
ſche Dienen und Schmetterlinge ausfattern, 


kurz Ihr Wollen iſt fo entihieden geworden, 
daß man ihr Können beinahe darüber vergißt. 

Gehen wir auf Berlin über, ſo werden 
wir befonders leiſe treten müſſen, weil 
ed fih hier »fait darum handelt, das Gras 
wachien zu hören. Man muß natürlich eins 
geitehen, daß fi recht muntre und tüchtige 
Kräfte in dem dortigen literariſchen Treiben 
regen, wenn hier auch freilich mehr errathen, 
als verfihert werden fann, Bon den Jahrs 
büchern für wiſſenſchaftliche Kritik ſprechen 
wir hier nicht, weil fie allmätig ein Conglo— 
merat von Necenfionen geworden find, wie 
ed die Literaturzeitungen anderer Univerſitä— 
ten auch find, Weit ausfügrfider, für das 
Allgemeine nämiih, it Buͤchners lite 
rarifhe Zeitung, ein Repertoriun, defs 
fen Bolltändigkeit willlommener iſt, als zus 
weilen eine fritifhe Meinung, die fih darin 
geltend zu machen ſucht. Das Anſprechendſte 
aber in der neuen Berliniihen Journaliſiik 
find eine Menge mehr oder minder fähiger 
Köpfe, die zwar fait Alle mit feiner beſon— 
dern Produftionsfühigfeit begabt find, ſich 
aber durch eine jeltene Empfänglichfeit, wenn 
nicht für das Schöne, auf alle Fälle für die 
Tagesordnung auszeichnen. Die neuen Des 
batten fanden unter dieſen ſtrebenden Hoff— 
nungen mächtigen Anklang, für und wider; die 
Umſtaͤnde verhinderten, daß fie daran Theil 
nahmen, aber fie haben nicht verhindern 
fönnen, dad das Echo dieſer Streitigfeiten 
bei ihnen am längiten nadhallte und fih all 
ihr Dichten und Denfen nad dieſem Gefichtes 
punfte gegen den Wind jtellte und einrich— 
tete. Es if ein Unglück, daß Ddiefer ganze 
Kreis nur Diateftit war und feine Thats 
fadhen abwarf. Der Mangel an ſolchen 
Thatſachen iſt nirgends fühlbarer, als wo 
eine Fülle von Beſtrebungen und Breiferuns 
gen um das Richtige und Tüchtige vorhanden 
it. Woran foll man fih halten? Poſitionen 
dürfen nicht gejtellt werden, fünnen auch 
nicht, da es an der herbſllichen Reife fehlt. 
So muß es freilich fommien, Daß heute ber 
hauptet, morgen bejtritten wird, Daß Die 
Dinge eben fo wenig feſtſtehen wie die Pers 
fonen, daß Liebe nur Intereſſe, Unbehaglich— 
keit aber ſchon Tadel wird. Es find frans 
fitorische Berhättniffe, die fih (hen wieder her; 
felien werden, die aber quälen und Unheil 
fliften, jo lange fie die Miene annehmen 
dürfen, ats würde dur fie etwas abgefchtois 
fen und entjchieden. j 

Die Herren 9. Marsgrafif, Genkel 
und U. Nebenſtein verdienen cine rühm-— 
liche Auszeichnung. Sie ſcheinen alle Drei 
nicht im Zuſammenhange produgiren zu du— 
nen, aber das Bild der Bollendung ſchwebt 
ihrem geiftigen Auge vor, fo daß fie zwar 
nicht den Guß machen, aber den Typus 
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beſtden. Es find negative Faͤhlgkeiten, ger 
ſehende, fo gut wie biejenigen, welche fie 
nicht felten befämpfen. Sie befigen all bie 
Unruhe und GErcentricität, welche Das Mut» 
termaal der wahren poetifhen’ Birdung ift. 
Wenn fie verneinen, werden fie nie fo wahrhaf: 
ter fenn, als wenn fie beiahen. Ihre Worte 
find nur entihieden, um bie Ungewißheit 
ihrer Gedanken zu verſchlelern. Wo fähet 
ihe wohl fer? Was hättet‘ ihre mohl ats 
emwiges Elgenthum erobert? 9. Margaraf 
gefaͤllt fih im Feten Aifertionen, Gentzel ruft 
nice fetten die Bofirivität zu Hülfe und faßt 
fih allzukurz, Rebenflein wühlt nad dem 
verborgenen Horte der Wahrheit und giebt 
fih dech die Miene, als befäß er ihm ſchon 
— o dieſe Sicherheit iſt Eure Unnatur, 
dieſer ſtrenge Ernſt iſt die Ironie, die über 
Euch koͤmmt, ohne daß Ihr's wit! Dieſe 
drei jungen Männer koͤnnen nicht fagen, daß 
fie dem Syſteme angehbren, daß ihe Denken 
irgend einen Mittelpunft oder einen Zufams 
menbang hätte; allein fie affectiren Syſtem, 
Mittelpunft und Zufammenhang und bie 
Folge wird fenn, daß fie zu Journallſten 
herabfinfen, mährend fie fih auf der Höhe 
erhalten konnten, wenn fie recht tiefen Athen 
ſchoͤpften und fih fo leicht und unerfahren 
machten, wie fie jeht auf ihren Schwerpunkt 
drüden und ein Gewicht Anben wollen. 

Auch Laube, deſſen Mitternaht 
zeitung zuleht erwähnt fenn foll, arbeitet 
mehr auf den Aplomb, als auf die Periphes 
rie der Wiſſene ſehnſucht und der ſtrebenden 
Tenden, hin. Laube hat aber die Borficht, 
das Poſitive mehe in der Form, in der 
Haltung zu fuhen, er laͤßt dem Inhalte 
freies Malten und Geben, er ſchließt fein 
Dhr nicht dem ewig rinnenden Born ber 
werdenden, fi ſelbſt ergeugenden Geſchichte. 
Es it möglich, daß Laube diefe Berichiedens 
heit nit merft, had er den von ihm gern 
gebrauchten Ausdrud: hiftorifche Pietät, fait 
in einem an eo oder Daller jtreifenden 
Einne nehmen zu müſſen glaubt; allein die 
unveränderlihe Comptication des Laube'ſchen 
Genius wirft bald das lintere wieder nad 
Oben umd treibt die innern Naturmühfelige 
keiten, die Ins Blut gehen follten, auf bie 
Haut zurüd und zwingt den liebenswürdigen 
Renegaten immer wieder das Ghegentheif von 
dem zu werden, mas er geworben zu ſeyn 
ſo eben vorgab. Es macht cine Fomifche 
Wirkung, wenn man hier eine Tendenz beob⸗ 
achtet, die fih gegen frühere Irrthümer zu 
verwahren fucht und die von dieſen Jerthüs 
mern bod die Farbe, die Form, den Ton, 
den Styl beibehalten hat, alfo Alles was die 
Hauptſache an den Jrrthümern war; denn 
nit ihr Inhalt verlegte, fondern die Art, 
wie er vometragen wurde. So läuft Laube 


in einem Cirkel herum, er entflicht fi, er 
verfotgt fih, Haͤſcher und Dieb iſt Eins, 
Wie dies enden wird? Mit höherer Nachſicht: 
mit dem Zeugniſſe, daß der gute Wille die 
böfe That entfräftet. 

Uebrigens if Laube ein treifliher Yours 
matift. Seine Zeitung iſt leſenswerth und 
würde noch anjichender werden, wenn Laube 
am Orte ihres Drudes zugegen wäre. Laube 
gewinnt allen Dingen ſchnell ihre glatte 
Seite ab, Die Ideen verfürpern fih ihm 
ſchnell, fein kritiſches Wiſſen ift nie in Ber 
fenenheit, fo fümmt es, daß er ſchnell umd 
mit Intereſſe arbeitet. Die Mitternachts⸗ 
jeitung erhält durch Laube einen Aufſchwung, 
der ſich täglich feigert und ben Beweis lies 
fert, mit welchem Eifer die Geblſdeten den 
Wegen nahfpüren, auf welchen bie neueſten 
Erſcheinungen der Literatur ſich geltend zu 
machen ſuchen oder mo ihnen etwas perfon» 
lich entgegentritt, das in unfern Tagen fo 
viet befproden und genannt wurde, Laube 
befigt überdieh die Faͤhlgkeit, nicht nur die 
Neugier zu feſſein, fondern fie auch allmälich 
in herzliche Theilnahme zu verwandeln. — 


Dramaturgische Mebersichten 
von 
A. L. 


XI. und XI, 


Demoifelle Beh vom Nürnberger Theater 
aaflirte als Zertine in Fra Diavolo. Der 
Berfuh verungfüdte hier gänih. Barum 
fol ich das verſchwelgen? Könnte dem Maͤd⸗ 
den ein Bortheil daraus erwachſen, wenn 
ich es verſchwiege, ich würde es fiber thun, 
aber in mir Tebt die feitefte Ueberzeugung, 
daß ein jeder Ähntihe Berfuh ganz ähnliche 
Nefultate liefern müjje, Abgeſehen von der 
aroßen Uenaittihkeit und Befangenheit, die 
doch mur bis zu einem gemwiffen Grade zus 
oeitanden werden fann, und offenbar nichts 
verderben darf, fehlten hier die Mittel faft 
gaͤnztich, um diefe Rolle gehdrig zur Ans 
fhauung zu beingen. "Eine vollfommene Ins 
fenntniß deſſen, mas die Bühne erfordert; 
eine Unficherheit und der Mangel an Stimme 
wie an eigentlicher mufifafifcher Bildung mach ⸗ 
ten ſich ſoglelch bemerkbar. Diefer Ausſpruch 
kbunte der Dem. Beh nur Dann wehe thun, 
wenn fie eitel genug wäre, ſich üser ihren 
Beruf länger au täufhen und eigenfinnig ger 
nug, durch unangenehme Grfahrungen erit 
fpät zu dem Bewußtſeyn zu gelangen, daß 
fie für Diefe Laufbahn nicht auge. Ich 
halte es für Price, jungen Penten, bie fi 
dem Theater widmen wollen, flets bas ern⸗ 
ſteſte Geficht zuzukehren, um ihnen die Augen 
zu biinen. Dies if das einzige Mittel, um 
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das heilige Geblet der Kunft einmal von den 
unzähligen falſchen Beftrebungen zu fäubern 
und Anmaßungen im Keime zu erftiden, die 
uns über den Kopf wachſen und in dieſem 
Augenblick dem beftehenden Theater fo großen 
Nachtheit bringen. Jeder rechtlich Denfende 
muß in gleihem Sinne handeln und feldft 
die Getroffenen werden diefes Berfahren einft 
mit Danf anerfennen. 

Mein Bemußtfeyn fagt mir, daß ich der 
Jungen Sängerin durch diefe Zeilen nur Bor; 
theil zufüge, indem ich vielleicht aͤhnliche Ers 
folge, wie den hier erlebten, für die Zufunft 
von ihr abwende. Dies fen ihr als Künfts 
ferin gefagt; iſt fle jedoch in der traurigen 
Lage, aus Mangel an anderem Interhafte 
bie dramntifche Laufbahn fortfehen zu müffen 
— das traurigfte, was es auf Erden gibt — 
je nun! fo werden ihr diefe Zeilen auch Feis 
nen Schaden bringen. Gie wird ein Inter: 
fommen bei Theatern finden, wo ih mit 
meinem Urtheit nicht hindringe, und die — 
wenn es der Fall wäre — nah andern Ans 
fihten, die von den meinigen fehr verfchieden 
find, ihre Engagements treffen und Ihre Mas 
ſchine lenken. 

Eine andere Frage wäre aber allerdings, 
warum man dem armen Mädchen die trübe 
Erfahrung und dem Bublifum den verlores 
nen Theaterabend bereitete? Was ich hier 
bffentlich ausgeſprochen, um der Dem. Bet 
die Augen zu sffnen, hätte fih unter vier 
Augen snah der Probe milder ausgenommen. 
Das Urtheil des Kapelimeifters, des Negifs 
feurs, ja aller mitfpielenden Kunftgenoffen 
fonnte feinen Augenblick ſchwanken, nachdem 
fie Dem. Betz bei der Probe gehört. Hier 
Milde üben wollen, wird zur Graufamfeit; 
beffer ein herzhafter Schnitt, als ein Tin 
derndes Pflaſter auf eine unheilbare Wunde, — 

Eine Meuigfeit mar der Befehrte, ein 
‚einaftiges Luftfpiel nah dem Franzbſiſchen 
von irgend einem lleberfeher, der feine Sache 
nicht aut gemacht hat. Der Diafog war uns 
gebildet, und es thäte Noth, daß, da nun 
einmaf diefer Fabrikwaare die Ehre der Auf: 
führung auf aflen deutfhen Hofrheatern er: 
fährt, eine fundige Hand überall nachhülfe, 
und Künftfern wenigftens eine Sprade in 


der Mund legte, die der Würde der Scene 


entfpriht. Das Stück an und für fi iſt, 
wie ed hier vor uns erfchien, eine arge 
Uebertreibung. In Frankreich iſt es ſicher 
nicht fo. Daß ein junger Geiftlider von 
einer blöden Scheu in Gegenwart von Franen: 
zimmern erfüllt wird, daß er ſich fürdtet, 
fie u berühren, ift der Gegenitand des Stücks. 
Der junge Mann trägt aber dabei das Bild 
eines fchönen Mädchens im Herzen, das er 
für einen Engel des Hinmels Hält, und dem 
er — fobald er feiner anfihtig wird — mit 


heißer Empfindung, mit Äbderjtrömender Glut 
zu Füßen fält und feine Liebe erffärt. Gin 
ſolcher Menfch darf indeh Fein Magiiter Laſ⸗ 
fenius im „Hofmeiſter in taufend Aengſten“ 
feyn. Er it fein Pedant; die Page Beider 
ift ganz anders. Ih kann mir den fchücds 
ternen Geiſtlichen denken — einen jungen 
Seminariften — in dem engen, fangen Chors 
rode, mit dem ſchmalen fhwargen Mäntel» 
den, fat mie ein verfleidetes Mädchen, 
ſchüchtern über die Maßen, und der dreiiten, 
fuftigen Frau gegenüber in Todesangit gern» 
thend, im fo heiterer wirft dann der Mops 
ment, mo er vor der Geliebten endlich übers 
ftrömt, der indeß hier ohne Wirfung vor 
überging, da es nad den frühern outrirten 
Scenen nicht anders moöglich war, Ein folr 
ches Stück mag nur dann herbeigeholt wer⸗ 
den, wenn ein eben anmefendes Individuum, 
das alle hiezu erforderfihen Eigenſchaften 
befist, die gute Aufführung verbürgt. Wozu 
es fonft wohl aufführen? Die Wahl guter, 
pafiender Stüde mag allerdings fehr ſchwer 
fenn, aber fte ift niht unmöglich. Daß der hiefige 
Darfteller es an lobenswerthem Pleife micht 
fehlen tieß, foll hier jedoch noch gefagt werden, 

Hierauf berichten wir von dem „Turnier 
zu Kronſtein,“ das auch wieder einmal vor» 
geführt wurde. Im vierzehn Tagen zweimal 
Holbein iſt fat zu wiel; wir hatten bie 
Maria Petenbet no kaum verbaut. Diefes 
fogenannte ‚, Speftafel : Luftfpiel”" — es ift 
zum Speftafel feine Arbeit fo zu benennen — 
it indeh beffer als das andere neuere, und 
man Fonnte darauf anwenden, was einft 
Schiegel von der Johanna von Montfaucon 
fügte: 


„Traun! mir gefiele das Stüd, 
MHären nicht Worte dabei!’ 


Die Erfindung iſt aut; die Rollen find 
danfbar und nicht verzeichnet und einige See⸗ 
nen originell. Aber die Sprache! Die Sprade! 
Berrenfte Proja, eine Art von türfifcher 
Frofa mit Reimen durchwebt. Weiß der 
Himmel, wie der Berfaffer zu diefer Kennt 
niß gelangte! 

Die Aufführung diefes Stüdes war — 
was "die Darjteller der Hauptrolfen betrifft — 
herrlich. Mit folhen Aufgaben ſptelen Künfts 
fer wie Unfere. Dem. Stubenrauh als Eis 
beth, Here Morig als Laufenheim, Herr 
Maurer als Stürmer; vortreffliih! Das Pub⸗ 
likum ergöhte ſich weidlich. 

Aber die Scenerie war ſehr mangelhaft 
und es waͤre hierüber manch ernſtes Wort 
zu ſprechen. Doch wir wollen es hier uns 
terlaffen, und es Lieber beim Wallenftein 
thun, obgleich jedes Stüd, und waͤr's das 
Unbedeutendfte, hierin ſtets dieſelbe Sorgfalt 
in Anſpruch nehmen follte. Die erite Bow 
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derung an Künitier it, dem Bubrifum nichts 
Unvodfommened im ber Technik zu zeigen. 
Dies gilt vom Architekten, Bildhauer, Mar 
fer, Mufifer; warum nicht auch vom Schau ⸗ 
fpieler? Wber nirgends ſehen wir fo viel 
Gebrechliches in Dieter Hinſicht, als auf dem 
Theater, und wie leicht wäre es do zu 
vermeiden? 

Wallentteins Tod, des unfterblihen Dich⸗ 
ters größtes Werk, das Herrlichſte, was 
unfer Theater zu geben vermag, bis jeht 
der Gipfel der deutſchen Tragödie, und 
mithin das Höchſte unierer Kunit: mie uns 
vollfommen war es in Die Scene gefeht? 
Soll ich Belege zu diefer Behauptung anführen ? 
So will id berichten, daß die Scene mit 
den Pappenheimern belacht wurde; bdafı fie 
nicht einmal fo qut erercirt waren, als es 
die ficben Mädchen in liniform find; daß der 
Sinn der ganzen Scene verfehlt wird, wenn 
man den Gefreiten fo gibt, wie es hier ger 
ſchah; daß endiih der Aktſchtug durch das 
Quftreten der Küraffire am unrichtigen Orte, 
durd Die Qufthiebe, Die fie führten u. f. w. 
ebenfalls lähertih erfhien. Schiller hat hier 
fo richtig dem Regiſſeur vorgefhrieben, und 
er darf es nur befolgen, um der Wirfung 
fiher zu ſeyn. Die Soldaten müſſen mehr 
im Hintergrunde bleiben; bei der Ötelle: 


„Es haͤngt Gewicht fih au Gewicht —“ 


ſtröͤmen viele Neue herein, die Erflen bewe ⸗ 
oen ſich num tumultuariſch vor und der Pins 
tergrumd füllt fi gang mit Gewaffneten, die 
zum Schluſſe ihren Mar umringen und jüs 
beind mit ihm fortlürmen. Der Borhang 
fänt und es macht eınen fhönen Eifeft, das 
Neiteriied hinter dem Borhang von Troms 
peten zu Ende fpielen zu laſſen, bis dann 
das Orcheſter das Thema aufnimmt und raus 
ſchend als Zwifchenaft fortipielt. Dies macht 
einige Umflände; allerdings! aber iſt es der 
Bormurf nicht werth? — 

Herr Maurer darf mad meiner Anſicht 
den Wallenſtein zu feinen beiten Rollen zaͤh⸗ 
fen. Gr ſtrebte einem berühmten, fängit 
von der Bühne entfhmundenen Borbilde nad), 
und wenn dieſes auch nicht in der Rolle des 
Wallenſtein gan, murterhaft genannt werden 
kann, fo waren dody immer einzelne Momente 
bei ihm im hoͤchſtem Grade vortrefilih, und 
Iobentwerth, iſt es von Herru Maurer, dieſe 
verſtauden, wohlaufgefaßt und wiedergegeben 
su haben, um fo mehr, da ihm bie Natur 
Borzüge einräumte, die fie feinem Borbilde 
entzogen und ihn dadurch zu dieſer Leitung 
befähigter machte. Dem. Stubentauch fprad) 
fhon; namentlih den Mondlog, nacdden fie 
Maren’s Tod erfahren. Beim Auhören der 
Meldung des ſchwediſchen Hauptmanus ent 
faltete fle ein durchdachtet, fein müancirtes 


Spiel, voll zarter Empfindung Sie ver 
ſchmolz die Entſchloſſenheit und Eentimentar 
fität, bie in Thekla's Buſen ſchlummern, 
ſehr ihön; deun fie it ja nicht bios Maxen's 
Geliebte, fondern auch Wallenſtein's „ſtarkes 
Maͤdchen.“ Herr Moritz war von feiner 
Aufgabe erfüllt und leiſtet in ſoſchen Rollen 
ſtets das Beſte, was er zu leiſten vermag, 
und das iſt dann immer im Hohem Grade 
ausgezeichnet. Die Scene mit Thekla im 
zweiten Ute bezeichnen wir als feine Ges 
lungenſte an Meiem Abende, wenn gleich der 
faute Beifall erſt am Schluffe, durd größere 
Kraftanftrengung des Schauſpielers, hereors 
gerufen wurde. Herr Gnauth als Buttler 
und Derr Gendelmann als Gordon waren 
ſehr verdienſtlich. Letzterer gab font den 
Dftavin, den er jedoch wegen Erfranfung 
eines Mitgliedes Herren Häfer abtrat, und 
um die Borftellung möglich zu maden, dafür 
den Gordon übernahm, — 

Bir wenden und jest nah Paris und 
wollen noch über eim neues Stuͤd berichten, 
das feit einigen Abenden im Gymnase dra- 
matique gegeben wird. Der Bettel verfüns 
dete mit deutſchen Buchladen den Titel: 
„THörstique* (der Keber), und dies gab Ber 
anfafung zu dem Glauben, als fen das Stück 
deutſcher Abkunft. Dierauf fußend, ſchrieb 
num ein Variſer Kritiker Folgendes, mas 
wie wörtlich überfeht mittheilen: „Wenn 
man wiffen will, wie ein Ecdaufpielhaus in 
Peſt⸗ oder ChoferasZeiten aueficht, jo muß 
man In die Wüfle des Gymnaſe eintreten, 
feltdem man dort „den Ketzer“ gibt, deſſen 
Zettel mit deutſchen Buchſtaben geſeht iſt. 
Voufs iſt gewiß toll geworden, als er eins 
willigte, diefen Mephiftopheles zu geben, der 
mad) der Seele eines armen Mädchens gierig 
it, die er in die Hölle werfen will. Es 
gibt immer eine Art von Gewiſſen des Bud» 
biitums, das ſehr bald dramatiſchen Berrug 
su würdigen weiß. Geit ber jmeiten Bor⸗ 
ſtellung if gang Paris üÜbereingefommen, 
dleſe phantasmagorifche Armſeligkeit wicht zu 
fehen, von der wir fagen, um der beutichen 
Serausforberung auf dem Zettel zu entipres 
den: „In deutſche oder in frauzoe— 
ſiche dieſe Stüde If ſchlecht.“ 

Sp waren dieſe Worte nehmlich im der 
franzeſtiſchen Kritit enthalten, Man ſieht, 
was man uns noch in jenem Paris jzutraut, 
wo jetzt das Deutſche beſonderer Borliebe ges 
nieden ſoll, und wie man es dort kennt, da 
man ſich nicht entbibdet, ed jo zu verfünden. 

Zum Schluſſe überrafht uns die traurige 
Mahriht: daß Raimund an feiner Bermun, 
dung geſtorben il, umd Daß der Gänger 
Santint in München Iebensgefährliih und 
ohne Hofinung der Rettung au der Waller 
fücht Darniederliegt. Wan erwarter ihn im 
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diefem Augenblide in Baris, mofelbft er felt 
einer Reihe von Jahren ein befichtes Mit» 
glied der itafienifhen Oper war, 


Thomas Moore bei Lady 
Blessington. 


Ein Name wird faut von dem Lakay aus— 
gerufen, der an dem Fuß der Treppe ſteht: 
es iſt der Name Ihomas Moore, — Herr 
Moore, wiederhoft leifer der Bediente an der 
Thür des Eaales und mit dem Glas am Auge 
tritt der Dichter ein und fkofpert leicht über 
eine Dttomane, die er in der Dumnfchheit 
nicht chen konnte. Auf den erſten Blick 
bemerft man, baß er ein Wann von Wert 
iſt; feine Haltung iſt anmuthig, feine Meis 
nen Füße rutichen bis zur Lady Bleffington, 
an die er feine Begrüßungen mit Wifance 
und zugleich mit verbindticher Höflichkeit rich« 
tet, Mit den Herren, die er alle kenut, 
find feine Manieren frei und ungejwungen. 
Er geht von einem zum andern, hebt den 
Kopf in die Höhe, um fie zu betrachten und 
hat für jeden von ihnen ein pafendes Wort, 
das man bei Andern bemerfen würde, aber 
ihm flieht Alles fo leicht und fchnell vom 
Munde, daß man nur mit Mühe folgen fann, 

Man Iud zur Tafel. Ein ruſſiſcher Edels 
mann gab Mifady die Hand und wir folgten 
nad einem prächtigen achteckigen Saale, deſ⸗ 
fen ungeheure Spiegel alle Bewegungen der 
Gaͤſte wiederftrapiten. Ich faß Moore gegens 
über. Ein Meer von Licht umſtrahlte feine 
fhöne Stirne, Wer ihn nur bei Tifche ſitzen 
gefehen, muß ihn für größer halten, als er 
ift; denn fein Leib iſt verhäftnifmäßig länger 
als feine Beine, und Schultern und Kopf 
feinen einer größeren Geilalt anzugehören, 
Daher figt er Hoch und fein Hals, den er 
auf ganz eigene Weife emporrichtet, trägt 
bazu bei, feine Kleinheit zu verbergen. 

Die Unterhaftung reulirte auf DO’Tonnell, 
„Er iſt eine Macht," ſagte Moore, „er 
hat aber in England wie in Irland viel Bös 
fes angerichtet, Nichts widerfleht der Beredts 
famteit, und die Fähigkeit, „auf feinen Beinen 
zu denfen“ (aus dem Ötegreif zu fpredhen ), 
it ein furchtbares Inftrument, bei wen es 
auh ſey. Man hegt für dieſe Fähigkeit 
eine unftuge Bewunderung und die Derrichaft, 
welche man ihr einräumt, war immer mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich den Ländern, in meis 
ben fie ausgeübt wurde. D’Counell wäre 
unwiderjlehtich ohne die zwei Flecken, die feis 
nen Namen verdunfein: die irländiſchen Cons 
tributionen zu feinen Gunſten und die Weis 
nerung, dem Manne, den er noch anzugreifen 
Willens war, Genugthuung zu geben. Man 
füge von dem Duell, was man will, es bleibt 


ftets der Schuh der focialen Convenienzen. 
Die alte Schufe hat Über diefen Punft ges 
fündere Anfichten, fie erlegte einem Wanne 
bie Berantwortiichkeit feiner Reden auf und 
ih befenne mich zu diefer Meinung. O'Con—⸗ 
nell hatte noch nicht fein Glaubensbekenntniß 
gegen das Duell abgelegt, ats P. ihn fors 
derte. Die Herausforderung wurde angenons 
men; in Franfreich follten fie ſich treffen. 
P. ning bis Dover, aber D’Connell ſchützte 
die Krankheit jeiner Frau. vor, gewann fo 
Zeit, bis daß die Gerichte einfhritten. Ein 
anderer irländifher Patriot verſchanzte ſich 
hinter die Krankheit feiner Tochter, um eine 
Herausforderung anzunehmen. Dies gab denn 
Gelegenheit zu einigen wigigen Epigrammen, 
Die fhönen Tage Irlands waren von 82 bis 
98; da lebte man nur mit der Piſtole in 
der Fauſt und Grattan empfahl noch feinem 
Sohne auf dem Todtenbette, nie ohne Piſtole 
auszugehen.’ 


Die Wahnsinnige. 


Nichts it trauriger, ald der Anblick eines 
fhönen jungen Weibes, das den Beritand 
verioren hat. Kürzlich überzeugte ich mich 
wieder davon, erzählt ein Reifender aus Pas 
lermo, Ein ficifianifher Baron dirigirt dort 
ein Narrenhaus, welches ih im Mai diefes 
Jahres beſuchte. 

Wir traten in einen Hof, wo acht Bis 
sehn Frauen weiß gekleidet unter blühenden 
Akazien fpazieren gingen und iu Betradtungen 
verfunfen ihienen. Diefe melancholiſche Ges 
ſtalten, deren Schweigen fie für Schatten 
halten Tieß, erinnerten mich an die rührende 
Stelle im Birgil, wo er den Drt in der 
Hölle beſchreibt, im welchem fich die verlafs 
fenen und verrathenen Geliebten befinden. 
Gine bdiefer Spaziergängerinnen näherte fi 
mir mit Lächeln auf den Lippen. Ihre Phys 
fiognomie verfündete durchaus feine Berwirs 
rung ihrer Gedanken; ihr Gefiht war fhon 
und ruhig und ſchien ſelbſt Berſtand und 
Gleift zu verrathen,. Die weiten Falten ihres 
Kleides verhüllten ihren Wuchs und doch fchien 
er anmuthig und ſchön zu ſeyn. Alle ihre 
Dewegungen waren reijend und gewandt. Gie 
war mit zwei leiten Sprüngen bei uns und 
machte eine lieblihe Berbeugung. Der Arzt 
der Anftatt fragte fie, was fie wünfdhte: „Sch 
will ihm die Hand küſſen,“ fagte fie mit 
einer fanften Stimme, „ih will ihm Die 
Hand küſſen, aber er fieht zu ſtolz aus.“ 
Indem fie das fagte, ward fie über und über 
roth, fah mich an, fenfte dann die Augen, 
freuzte ihre runden Arme auf der Bruft und 
entfernte fih. Beim Weggehen begeguete ich 
wieder der Armen, die fih hintey einem 
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Pfeiter halb vertedt Hatte. Ich ging raſch 
auf fie u, ergriff ihre Hand und führte fie 
zu meinen Lippen, indem ich Ihe Adien zus 
flüfterte, „Adieu,“ erwiderte fie, „aber warum 
umarmen Gie mid nicht? Wollen wir uns 
denn für immer verlaffen?” Der Baron 
gab mir ein Zeihen und ich drüdte einen 
Kuß auf ihre Stirne. „Werden Gie an 
mich denken?“ fprad fie. — Ja, immer, — 
„Dann geben Gie mir ein Andenfen.” Und 
fie griff mit ihren beiden kleinen Händen 
nad meinem Augenglaſe, das fie einen Augen» 
blid betrachtete. Ih nahm es ab und hing 
es ihr um. „Hier, ſprach fie, indem fie 
mir eine Roſe gab, die fie im Gürtel fteden 
hatte. Adieu — Adieu! And das Gitter 
ſchloß fih hinter uns. 

Die arme Wahnfinnige drüdte ihre Stirne 
gegen die Cifenftäbe und verfolgte uns fo 
lange fie fonnte mit ihrem großen ſchwarzen 
Auge. Ich ſah mid noch einmat nad dieſer 
fhönen Geſtalt um, bie ſelbſt in ihrer Bers 
wirrung fo rührend erfchien. Wie oft fah 
ich fie im Traume, wie oft dffnete ich die 
feine Büchſe, worin ich die Blätter ihrer 
Rofe aufbemahre und benehte fie mit meinen 
Thränen, 

Ich fragte den Arzt nah der Geſchichte 
des armen MWeibes, 

„Wir haben nur zu viel Baifpiele vom 
Wahnfinne, ermwiderte der Arzt, „der aus 
Ähnlichen Urſachen entfprungen it. Die arme 
Amalie war die Tochter eines jener edien Sici⸗ 
fianer, die nichts als ihren Stammbaum bes 
figen. Zu arm, um feine Tochter an einen 
Mann feines Ranges zu verheirathen, mar 
er doch zu ſtolz, fie einem Andern zu geben 
und trat lieber die Geſetze der Natur mit 
Füßen, als den Borurtheilen feiner Kafte zu 
entjagen. Sein Kind, das durch feine Schöns 
heit zu allen Genüſſen des Lebens berufen 
war, fah fih zu dem Tode eines Kloſters 
verdammt. Dort ift fie wahnfinnig geworden. 


Porträts. 


„Haben Gie 30,000 Franfen, fo will ich 
Ihnen ein vortreffliches Gefhäft an die Hand 
geben, um fie anzulegen. 

„Ich mache Feine Geſchäfte.“ 

„So werden Cie doch wenigjtens mit 10,000 
Franken fih dabei intereffiren wollen. Leihen 
Eie mir die 10,000 Franken kurz und gut. 

„Kurz und gut.“ 

„Sie wollen alſo nichts hergeben? Es 
wäre eine Schande für einen Mann, wie 
Sie, wenn er nicht zum Mindeften eine Aktie 
von 1000 Branfen nehmen wollte. 

„Eben fo wenig 1000, wie 10,000 unb 
100,000. 


„Sie ſcherzen. Ih hätte Sie nicht für 
fo furdtfam gehalten. Doch entſchuldigen 
Eie meine Propofitionen ; allein Sie zwangen 
mid dazu. Mun aber, um es fur) zu mas 
den, geben Gie mir 500 Franken in die 
Hand," 

„Ich gebe Ihnen nichts in die Hand, als 
die meinige, wenn Sie fie wollen, 

„Ich erftaune, nit einmal 500 Franken! 
Halten Sie mich für einen Bettler, der Ihnen 
100 Franken abborgen möchte? Uber Sie 
fehen daraus, wie fehr Ich Ihr Freund bin, 
um fo tief herabyufteigen. Haben Sie 100 
Branfen bei fih 7” 

„Rur 100 Sous.“ 

„Warum bin ih zum Elend geboren!" 

„Ich habe feine Zeit. Leben Sie wohl!“ 

„Zum Teufel! Go geben Sie die hundert 
Sous her. Ich ſchlage die Augen nieder 
und nehme fie.“ 

„Diefe 100 Sous find zu meinem Früh» 
ftüd beſtimmt; ich kann jest nicht nah Haufe 
gehen, um anderes Geld zu holen.’ 

„Darf id Sie begleiten ?” 

„Nicht möglich. Ih habe zu thun und 
werde mich wahrſcheinlich Tange bei einem 
Freunde aufhalten, bis ih zum Frühſtück 
komme.“ 

„Undanfbarer! fo zahlen Sie mir wenig» 
ftens eine Cigarre.“ 

„Dier find zwei.‘ 

„Sie follen Ihnen In einer beffern Welt 
wieder gegeben werben.’ 

„In einer beffern Welt raucht man nicht." 


£ustspielstoff. 


Kürziih trug fih Polgendes im Faubourg 
St. Germain zu, Ein reicher junger Menſch, 
der von feinen Berwandten ziemlich knapp 
nehatten wird, hatte das tinglüd, einem Wur 
cherer in die Hände zu fallen, der ihm für 
einen Wehfel von 12,000 Franfen baare 
3000 Franfen auslieferte. Am Berfafltag 
erfolgte wie natürlich Proteft und gerichttiche 
Berfolgung. Aber unfer junger Menfh war 
feit entfchloffen, ſich nicht arretiren zu laffen. 
Er entfloh auf das Land, während einer ſei— 
ner Freunde Schritte bei den Berwandten 
und bei dem Wucherer machte, um Beide 
zu erweichen. 

Paris ift jedoch fo verfodend, daß unfer 
Flüchtling es nicht unterlaſſen fonnte, jeden 
Sonnabend nah Sonnenuntergang dorfhin 
zurüdzufehren, den Gonntag in Baris zu 
verfeben, aber wohl Sorge zu fragen, daß 
am Montage die aufgehende Sonne ihn nicht 
mehr im Departement der Geine antreffe. 

Während diefer vier und zwanzig Stunden 
mar er den franzbſiſchen Geſetzen nad unver» 
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letzbar und er zeigte ſich deßhalb voflfommen 
fiher und fümmerte ſich um feinen Gläubis 
ger nicht, 

An einem Sonntag um zehn Uhr Abends 
war er eben in feiner Wohnung befchäftigt, 
für ein paar geladene Freunde Punſch zu 
bereiten, als es ihm ſchien, als werde er 
beobachtet. Er bemerkte nämfih aus feinem 
Fenſter drei Individuen, welche die Lokalität 
in Augenſchein nahmen und unter einem 
Thormege genenüber ſich poftirten. Kein 
Zweifel, daß das ihm galt. Auch feine Freunde 
waren der Meinung. Die verdbädtigen Leute 
ſchlichen umher, traten dann zuſammen, zifchel: 
ten leife mit einander, gleich als ob fie fi 
ihre Bemerfungen mittheitten. Diefe augen: 
ſcheinliche Gefahr ieh jedoch den Punſch nicht 
vergeffen.. Man hatte noch einige Stunden 
vor fi, um darüber zu delibriren, was man 
ergreifen follte, und man weiß wohl, daß 
die Heiterkeit nicht nur die Unruhe verſcheucht, 
fondern auch Präftige Entſchluͤſſe befordern 
kann. Die drei Freunde fehten ſich alſo zum 
Trinfen, als ein lautes Geräufh ſich auf 
der Treppe vernehmen läßt. Einer der jungen 
Leute, der Medizin ftudirt, läuft hinaus, um 
ſich nad der lirfache zu.erfundigen. Er kommt 
fogleih zurüd und fagt, daß eine Frau plühr 
lich Kindeswehen befommen habe, und daß 


er ihr beiftchen wolle, bis daß die Hebamme 


erfcheint. Seine Freunde mögen ihn in kurs 
jer Zeit wieder erwarten. 

Nach einer halben Stunde fehrt er freudig 
jurüd. Die Frau war glücklich entbunden 
und er verfnüpfte damit einen herrlichen Ges 
danken: „Lieber Freund,“ rief er dem ars 
men Schufdgefängnid:Candidaten zu, „in einer 
Stunde follt Du bei Deinen Spionen vor 
über in das Findelhaus getragen werden, wenn 
Du es nämlich nicht vorziehen follteft, unter; 
wegs zu entwiſchen.“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, eilt er davon, kehrt aber bald 
mit einer verdedten Sänfte und zwei Trägern 
zurück. „Run, mein freund, fprad er 
zum Schuldner, „hüfle Dir den Kopf ein, 
feg' Dich in die Sänfte und laſſe Dich getroft 
in das Findelhaus tragen. Den Neugebores 
nen wollen wir jedoch auch nicht vergeſſen.“ 

„ber die Spitbuben dort unten ?" 

„Deforge nichte. Ich Habe ihnen zehn 
Franfen geboten, wenn fie mir eine arme 
Frau, die fo eben niedergefommen, in’s Spi—⸗ 
tat tragen wollten. Cie aber antmorteten 
mir: es ginge nit, meil fie einen andern 
Auftrag hätten.” 

Der Zug ſetzte fih im Bewegung und ging 
bei den Gerichtedienern vorüber, denen es 
nicht einfiel, daß ihnen ein Wild durd die 
Lappen ging. Nach einigen Ummegen fprang 
zum großen Erftaunen der Träger die Woͤch⸗ 
nerin aus der Sänfte, und warf das Meus 


geborene weg, dad aus einigen Servietten 
recht geſchickt zufammengeftoppeit war. 


‚Der Bey und der Bettler. 


Mehemed Bey war der Minifter Mehemed 
Ali's, des jehigen Paſcha's von Egypten. 
Gr war einer jener ädhten Mufelmänner, 
deren Züge jeßt immer mehr und mehr vers 
ſchwinden. 

Eines Freitags nach der Parade ſaß Me— 
hemed Bey in dem Empfangsſaal auf einem 
prächtigen Divan von den Oberoffijieren um« 
neben. Blögtich trıtt ein armer Greis, mit 
Lumpen bededt, in den Saal. Elend und 
Mübdigfeit hatten ihn gebeugt und fein Ger 
ſicht entitelit. Er bleibt am Cingange ſtehen 
und erwartet ſtillſchweigend, daß der Minis 
fler an ihn eine Frage richte. 

und in der That bemerft Mehemed Bey 
alsbald die Lumpen des Bettlers unter den 
alängenden Kieidern feiner Diener, 

„Ber bift Du und was willft Du?’ fragt 
er ihn, 

„Ih bin ein Macedonier,“ gab der Arme 
jur Antwort, und während er ſprach, beob« 
achtete ihn der Miniſter mit Aufmerkſamkeit. 

„Tritt näher, fagt er lebhaft bewegt, ins 
dem er aufjleht. 

Der Arme nähert fih und der Minifter 
fpriht feinen Namen aus, 

„Sa, der bin ich,‘ antwortet ber Bettler, 
und hierauf fürzen fie fih in die Arme, 
halten ſich feit bei den Händen, ſtillſchweigend 
und die Augen voll Thränen. Hierauf nimmt 
der Minifter feinen rothen, mit Gold und 
Edeliteinen geftidten Mantel ab, legt ihn 
auf die Schultern feines Freundes und läßt 
ibn auf den Ehrenplatz niederfigen. Er ftellt 
ihn hierauf feinen Offizieren als den Freund 
feiner Kindheit vor, feinen Gefährten in der 
Dürftigfeit, als er weder Patäfle, noch Dies 
ner, noh Würden befeffen, und er lobt feis 
nen Freund, daß er ihm noch immer nicht 
vergeffen, obgleich er inzwifchen reih und 
mädhtig geworden war, 

Mehemed Ben bot dem armen Macedonier 
die Hälfte feiner Güter an, aber diefer fchiug 
es aus und bat nur um ein Feines Plaͤtz— 
hen in feinem Haufe, um ruhig die Größe 
feines Freundes bemundern zu fönnen und 
manchmal mit ihm zu ſprechen von ihrem 
Baterland und ihrer Jugend, bis daß Gott 
ihm abforderte. Alle diefe Wünfche wurden 
befriedigt, Er lebte als Saft im Haufe des 
Miniſters, und diefer Sieh fogar fein Grab⸗ 
mal neben dem feines Freundes errichten. 

Man fieht beide Maufoleen, von Syko— 
moren umfcdhattet, auf dem Wege, der von 
Aıt:Kahira nah Butak führt. Geit acht 
Jahren geht die Wittwe Mehemed Beys its 
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den Freitag dahin, um ihren Gatten gm bes 
meinen. 


Neue Wirkung des Selters- 
Wassers. 


Herr Arnold, vormaliger Kapitän der engs 
liſchen Marine, bewohnt ein einfames Yands 
haus auf der Straße nad Aberdeen. Kür 
lich wird er in der Naht durch ein Gerãuſch 
geweckt, und überzeugt fih bald, da Jemand 
den Laden feines Zimmers erbrechen will, Gr 
harte feine Waffen, aber die Geiſteegegeuwart 
verließ ihn dennoch nicht. Ge ergriff eine 
Krufe mit Ceiterdwaffer, ſchnitt den Binds 
faden im Finſtern entzwei, hielt mit dem 
Daumen den Propf feſt und erwartete ruhlg, 
bis daß der Dieb das enter gebifnet und 
fein Geſicht ihm zugefehrt haben würde. Nach⸗ 
dem Dies erfolgt war, ließ der Kapitän den 
Bropfen los; die Erplofion war fürdteriidh 
und der Dieb von dem Knall erſchredt, glaubte 
nicht anders, ald daß das Geltertwaffer, das 
fein Geſicht uͤberſchwemmte, fein eigenes Brut 
fey, das aus einer fürdterlihen Wunde her 
vorfirömen müßte. Er fiel jur Erde und 
ſchrie: Gnade und Barmherzigkeit! Nachdem 
fih Here Arnold überzeugte, daß er es nur 
mit einem zu thun hatte, fprang er zum 
Fenſter hinaus, band Ihm die Hände und 
führte ihn zum nachſten Dorfe, um ihn ben 
Händen der Conſtables zu Überliefern. 

Es it einem Jeden anzurathen, ſtatt der 
VPiſtolen fib in Zukunft mit diefer unſchut⸗ 
digen Waffe zu verfehen. Gtößt man auf 
feine Diebe, fo hat man den Borthell, ſich 
mit feiner Vorſichtsmaaßregel erfrifchen zu 
töunen, 


Sranzösische Gerichtshänbel. 


„Obre, füge ich eines Tages zu meinem 
Kameraden, während wir fo an nichts denfend, 
am Kanale von fa Bilette hinunter fpagleren, 
weißt Du was, daß es jeht am frühen Mers 
gen ſchon niederträhtig heiß It; und daß 
das für heute gar nicht angenehm ſeyn wird; 
bie Sonne fliht Einen auf den Kürbiftopf, 
wie, ich weiß nicht was; fo einen Strich da 
oben durch, wo es Waſſer genug bat, und 
die Beute fich teufelifch rar machen, das müßte 
nicht jo übel feun, Alter! Meinem Kames 
raden gefällt das. Wir gehen weiter hinauf 
an einen nod abgelegeneren Ort, um nicht 
die Schaampaftigfeit von irgend jemand, vder 
gar von der Obendarmerie in Aufruhr zu 
bringen. Während wir fo hinfpagleren, trefs 
fen wir Die jmwei Stieinen ba, Laporte, den 
ih zuvor ſchon Fatınte, und feinen Freund 


Barre, der mir auch bekannt vorfam, denn 
fie gingen ja beifammen: „Wo hinaus denn 
mit einander ? fügte Laporte zu mir. „Wir? 
Daden, ein wenig.... und Bonjour, und 
Bonfoir!" And wir immer vorwärts; und 
die im einiger Entfernung Immer hinter uns 
drein. Ich ganz IM und ohne etwas Böfes 
zu beufen, und fo mein Kamerad, und wie 
wir fo an dem Bläschen find, das mir für 
uns gemacht fchien, mehme Ich meinen Hut 
und lege ihn auf den Boden, meine Ahr 
darunter, mein Sacktuch darüber, und eine 
Weſte noch oben auf, meine anderen Kleider 
dahin und dorthin, fo im der Umgegend des 
Hutes. Mein Kamerad folgt meinem Beis 
fpiele, und wir überlafen uns dem eben fo 
angenehmen als heilfamen Bergnügen bes 
Schwimmens. Unterdeſſen maden fid Laporte 
und fein Freund gany nabe an unfere Effet⸗ 
ten; Laporte erlaubte fi fugar bie Frage: 
„Ohe! It das Waſſer gut?" „Gin wahrer 
Honig, Kleiner, eine OHüdfeligfeit;“ ants 
worte ich, und tauche zu meinem Privatvers 
guügen ein Weniges unter. Wie id den 
Kopf wieder herausitredte, um Luft zu ſchb⸗ 
pfen, fehe Ich einen ehrlichen Bürgersmann, 
einen Darmfaitenmnder; ber geht fo mir 
Nichte, Die Nichts mit feinem Etode in der 
Hand am Ufer hin und ruft mir gu: „Sagen 
Sie mir, niein werthefter Herr Schwimmer, 
Cie feinen den Schurfen da nicht zu bemer ⸗ 
ten, der Ihnen Ihre Uhr Richie?" „Wie 
for" „Pos, ſchauen Sie nur, Sie fün 
nen es ſelbſt ſehen.“ Ich drehe mich mm, 
und fehe Laporte fi aus dem Staube mine 
hen, als ob ihm der Teufel holte. Nun war 
fein Zweifel mehr; ic fpringe aus dem Wafs 
fer, wie ib bin und im biefem natürlichen 
Zuſtande, das heißt ohne Hemde, iMaterclalibus 
man lacht) Laufe ich querfeld cin, gerade 
durch die Kornfpien durch, meiner Ihe nad), 
was eben nicht befonders beauem war, denn 
Das finelte ganz fomifh. Eudlich habe ich 
meinen Laporte am Fraͤcichen. „Strauchdieb, 
aieb mir meine Uhr wieder!" „Ihre lihr, 
mie fo; ih habe fie nicht; mein Kamerad 
hat fie, der da unten Läuft." Ich laſſe den 
108, um Barre nachzulaufen; Id habe das 
faubere Subjeft endlib am Kragen, Aber 
Nichts! wie ih meine uhr abfordere: „I 
habe fie nicht, mein Kamerad hat fie!’ Iſt 
das nicht ein ſehr alberner Spaß, von dieſen 
unfeligen Jungen, mid fo zu veriren? md 
mas dns Schoͤnſte if, meine Ihr habe ich 
nicht wieder gefehen. Das heiße ih ein vers 
bamımt theures Gratisbad, und das iſt gar 
nicht angenehm. 

Barre und Laporte haben aut läugnen. 
Das Tribunal verurteilt Barre in Betracht 
eines NRüdfalies zu dreischn Monat Gefäng« 
nißftrafe und Laporte zu fehs Monat, 
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Englische Höflichkeit. 


Als Fürzlich ein Mörder in Erceter gehängt 
werden follte, trat der Scharfrichter zu ihm 
bin und fagte: „Mein Herr, wenn Sie dort 
oben fiehen werden auf der Blaitform, fo 
balten Sie den Kopf ein wenig hob, Sie 
werden fich befjer Dabei befinden.“ 
Der Deliauent antwortete: „Schönen Dank!“ 
und flieg mit feſtem Schritte die Leiter hinan. 


Vermischtes. 


Die Abgaben von dem Nachlaſſe des vers 
florbenen Freiherrn von Rothichild, der in 
England befindiih und 25 Millionen Fran— 
ten betragen fol, belaufen fi auf 375,000 
Franten. 

— Die wüthenden Antiquitätenfammfer in 
Paris fehten fih der Strenge der Geſetze 
aus, um Meine Stüddhen von dem Obelisfen 
von Luror herunterzuichlagen. Endlich mußte 
man die Wahe verdoppeln. Fragmente, 
nicht größer als eine Hafelnuß, wurden mit 
zwei Louisd'or bezahlt. 

— Kürzlih wollte Lablache von London 
nah Dover reifen und hatte feinen Platz in 
der Diligence beftellt. Als er jedoch einiteis 
gen wollte, bemerkte ihm der Beamte, daß 
es unmöglich ſey, noch Jemand neben ihn 
zu fegen und der berühmte Gänger fah ſich 
genöthigt, zwei Plähe zu bezahlen, wodurd 
er erftlih die Reife bequem machen Zonnte 
und jweitens nicht Gefahr lief, feinen Rad» 
bar zu erdrüden, 

— Man weiß, daß eine Tochter des Ks 
nigs der Franmzoſen, pie Prinzeſſin Marie, 
fih mit der Bildhauerfunft befchäftigt. Alte, 
weiche ihr neuejtes Werk, eine Jeanne db’Arc, 


geſehen haben, fommen darin Äberein, daß 
es ein Meiſterſtuͤck ſey. Die Heldin hat fo 
eben einem Engländer den Kopf herunter ger 
ſchlagen, aber auf ihrem ſchönen und ruhis 
gen Geficht zeichnet fih das große Erftaunen 
der Jungfrau, Die zum erlitten Mal das 
Schwert führt. Sie it eine Heldin und 
zugleih ein Weib, die vor dem vergoffenen 
Blute erihridt, Das Ganze ift fo fehbn 
aufgefaßt, als ausgeführt und zeugt von dem 
Kunjttalente der Berfertigerin. 

— Der True sun berichtet von dem jüngit 
verftorbenen Freiherrn von Rothſchild, daß 
er oftmals Feine parfümirte Billete mit ara, 
zibſen Cintadungen erhielt, die fid zwei 
bis drei Mal wiederholten. Die gefuchteiten 
Schönheiten hatten glängende Goupers vers 
anftaitet und man hofite, daß die Namen 
der Schönen den reihen Mann anzuzichen 
im Gtande feyn würden. Aber nie wurden 
die Billete beantwortet, nie folgte Rothſchitd 
forhen Einladungen. Gelten trug der Dans 
quier Geld bei ih. Er bat manchmal jeis 
nen Schwager, ihm ein paar Handſchuhe zu 
faufen, weil er Fein Geld habe, und oft 
lieh er welches, um einen Fiaker zu bezah⸗ 
len. Bei großen Gelegenheiten war er aud 
großmütbig; einen wichtigen Dienft belohnte 
er fürſtlich; einer feiner Commis erhielt 
einſt 5000. Pfund (60,000 Gulden) für eine 
zur rechten Zeit mitgetheilte Nachricht, und 
diefer Commis heirathete fpäter eine Ber, 
wandte des Daufes und iſt fehr reich ges 
worden. 

— Der König von England hat der Lady 
Gordon bei Gelegenheit ihrer VBermählung 
einen prächtigen Diamantihdmud zum Ges 
ſchenke gemadt, wozu ber Monarch felbit die 
Zeichnung verfertigte. 





Telegraph von Deutschland. 





Des Stockmeisters Gesuch. 


Ein Stockmeiſter ſollte penſionirt werden, 
wogegen er mit folgendem Geſuch, welches 
diplomatiſch genau copirt iſt, einkam: 


Allergnaͤdigſter Herr Refrendarii! 

Zu meiner lebenslaͤnglichen Bekümmerniß 
vernehme ich ſeit geftern Abend, daß ih ar 
mer Invalide foll abfommen von meinem ers 
lihen Stückchen Brot, und in die Marft- 
meifterei foll employirt werden mit Berluft 
meines treuen Dienftes ats Stockmeiſter feit 
zwei und dreißig Jahr und habe zufehen 
müſſen, wis des Beltner heut Morgen die 


Erecution vorgenommen ohne Einſicht und 
Umgang mit die Menfchheit, daß es ein 
Gotteserbarmen. Daher ich yeſagt: Beltner, 
nteb mich die Beitiche, denn du kennſt nicht 
den Comman, Worauf ih den Menfchen 
nur dreimal angetippt, daß felbiger fo laut 
aufnefhrieen, daß einen das Herz im Peibe 
lachte. Und Beltner ſprach: fiehe, du veritehft 
das Ding beifer; worauf ih kurz abſolvirt 
und die vierzig aufgezählt habe, ohne daß 
einer gefehlt hat. 

So wollte den Herrn Refrendarii gebeten 
haben, um Mitleid und Erbarmen mit einem 
alten Mann und Invalide feit dem Kartofs 
feifrieg, daß fie mich laſſen mein einzig Biss 
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hen Bergnügen auf diefe Welt, well ich doch 
hoc In bie fiebenyig und feinem hauen lafr 
fen als mih, nach meine ſchwachen te, 
fo fange Gott mod ſchenkt Leben und Bes 
fundheit zu dns ſchwere Handwerk mit bie 
Peitihe oder Ruthen für das Weſchlecht. 
Wobei id verfpreche zu thun mein Mögliche 
ftes, daß Keiner Magen darf und Alle zufries 
den gemefen find und denfen an mid armen 
alten Mann; nur Beltnern in die Marft: 
meifterei zu fehen bitte ich und laſſen mich 
im die Juflig, mo ich gewohnt bin und jeden 


gegeben habe das Geinige nad die Sentenz, 
ohne alles Murren, viel mehr fehr gern nach 


Faiht von Glocke Zehn an des Morgens 
bis alle abnefunden gemefen find vor das 
Maf bis Weiteres, bis Gott wieder mas bes 
ſcheert hat, nah Stand und Würden, wie 
nur immer verlangen fann. 

Ih alter Mann flehe erbarmungewürdig, 
mid micht zu verftofen, fondern in Ruhe 
fahre zu laſſen in die Orube, fo fange bie 
Hand noch Halten fann die Kantfhub von 


Miro. 1 bis 7, wobei ih nad Gewiſſen fors 


wen will für qute und frifhe Ruthen nad 
Befinden eines Criminalfenats, wobei id vers 
bleibe, 
Eroffen, den 10. Juli 1823. 
Dero 


veritoßener, der betrůbte Invalide 


ſtellung deſſelben noch nicht ganz vollendet 
mar, fo hat ſich doch eine große Anzahl 
Schaufuftiger eingefunden, um dieſes rieſen ⸗ 
mäßige Thier im Augenſchein zu nehmen. 
Inter den Anweſenden befanden fi viele 
Berfonen von hoher Wuszeichnung. Simmtr 
liche Notabititäten fhrieben ihre Namen in 
das Album ein, welches fih in dem Titeras 
rifhen Kabinet befindet, das in dem Kopfe 
diefes enormen Wallfifches errichtet it, und 
haben ihre Bewunderung. und Erilaunen über 
diefes Wunder der Schöpfung bezeugt, welches 
fo gut erhalten if. — Hrute Nachmittag 
von vier bis fieben ihr wird Darmoniemufif 
in dem Bauche diefes Seeungeheuers ftattfinden, 


Barter Geschmack in-Leipjig. 


Geräuderte neue Haͤringe, deren vorjähs 
rige wegen ihres dem Labs ähnlichen garten 
Geſchmades fo viel Beifall fanden, find 
von heute an wieder zu haben bei 

Carl Julius Licder, 
Gerbergaſſe Rro. 1108, 

— Herr Riugelbardt wird gebeten, 
doch fo bald wie möglich den zweiten Theil 
vom Domaumeischen aufzuführen, welches 
wuͤnſchen mehre Theaterfreunde. 

Eeip. Tagbl.) 


Riening. 
—— Anekdote. 
Wallfisch. Tin Jude trug Saugſchwelne zu einem 


Man ſchreibt aus Branffurt: Obglelch 
geſtern bei Eröffnung des Pavillons, worin 
der große Wallfiſch ausgeftelit ift, die Auf⸗ 


Ehriften. „Wie fommft Du dazu, mir Deine 
Todfeinde zu bringen?“ fragte der Chrift. 
„Mat, das iſt Fein Wunder“ ermiderte der 
Jude, „die Toleranz greift überall um fi.“ 





Die artistischen Beilagen. 
Wir übergeben unfern Leſern mit dem heutigen Hefte: 


» Eine Scene aus dem Etraßenfeben. Hier it Paris nemeint, aber Aehnliches trägt 
ſich überall zu. Shen Stabert fagte: „Ich fah dort eine Menge Menſchen vers 
fammelt und als ich nadfragte, erfuhr ich: es wäre eine Rachtmühe aus dem obern 
Stockwerke auf die Straße gefallen, und fie verwunderten ſich, daß feine Maſche 
daran aufgegangen war.“ Hier ift eine Kate in die Seine gefallen, und diefelben 
Parifer, die täglich beim Anbtid der hergyerfchneidenditen, bald Mirteid, bald Abs 
(deu erwedenden Ecenen gleichgültig bleiben, fehen mir hier dem febhafteften Ans 
theil nehmen. Die Zeihnung it nad dem Leben und treflih. Bon dem feinen 
Jungen, der die Kahe lockt und vieleicht im nächſten Augenblick ſelbſt in's Waſſer 
fallen wird, bis zu dem Seren, der mit dem Berfpeftiv hinblickt, welche Neihe 
von Driginafen! Die betende Bürgerfrau mit dem Mitleid in den Bünen, hinter 
ihe die nervenſchwache Dame, die in Ohmmacht zu fallen ſcheint, der Rekrut neben 
ihr, der Herr mit flieren Blicken hinter der jungen Frau, die ſich haftig nad ihm 
ummendet, das allerliebite Kerichen mit der Brille daneben, die präcdtige Gamin⸗ 
phyfiognomie neben der betenden Frau u. ſ. w. Das große Greigniß hält auch 
auf der hintern Brüde und an den Fenſtern Alles feitgehannt, aber Niemand iſt 
ba, der bie arme Katze aus dem Waſſer jieht. Go find diefe Parifer! 

2, Ein Lied von Lindpaintner. 
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Chronologische Mebersicht 
der Monate 
Juni, Zuli und Auguſt 1836. 


Es gibt wenige Sterblihe, bie fo glüdlich find, daß fie fich mit ihrem 
Gemüth und Berftand im Gang ber Zeit zurecht zu finden wiſſen. Da find 
die Leichtſinnigen, die lieben fie regellog, wild, ungebunden, je toller deito 
befier, und wenn die Ereigniffe nicht Schlag auf Schlag folgen, gleich rufen 
fie: wie langweilig! Da find die Philanthropen, bie bliden immer an einer 
ganzen Himmeldleiter geſellſchaftlicher Vervollkommnungen hinauf, nad ihrer 
Meinung foll Sproffe um Sproffe bedächtlich, damit der Fuß nicht firaudyle 
und doc raſch erftiegen werden, kommen aber Hinderniffe, Stilliände oder 
gar Rüdfchritte, fo werben fie verdrießlic und laffen die Flügel hängen. Einen 
Nebenzweig von ihnen bildenbie Moraliften, eine Art Statiftiter der Tugend, 
die das Wohl oder Wehe der Menfchheit nady den Taufregiitern über die un« 
ehlichen Geburten oder den Verbredherliften der Gerichtshöfe ermeflen, unter 
ihnen Biele mit treffliher Gefinnung aber einem engen Gefichtößreis, in wels 
dem bald die Grundfäbe, bald die Gefühle an ben fcharfen Eden ber Welt 
ſich zerftoßen. Die Zufriedenften wären die Erfabrungsgläubigen, wenn 
nur im Ganzen Alles heute wie geſtern und morgen wie heute bliebe! 

Ein launiſches Weſen — diefe Zeit! Boll mächtiger Ideen und kleinlicher 
Leidenſchaften, äfthetifcher Ueberfeinerung und grober Sinnlichkeit, ſträubt fie 
fidy gegen den Eonventionellen Zwang, welchen ihr die Staatsfunft auflegen 
möchte oder die Gewohnheit, fie täufht das Auge ber Kenner, fie tyrannis 
firt ihre Lieblinge, erhebt und erniedrigt, ‚fegnet und flucht, überfchüttet mit 
Kränzen und über Nacht ſchon find fie viekeicht verwelkt. Go viele Größen 
fahen wir in dem Raume einiger Jahrzehnte untergehen, edle Namen ers 
loſchen, Schodskinder der Macht und des Reichthums mit dem Wanderftab 
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auf der Landitraße, neuen Erdengöttern Tempel und Altäre aufgerichtet und 
wieder eingeſtürzt, oft die Baumeifter unter dem Schutt begraben. Mitten 
unter diefen ungeheuern Wechfeln, in dieſem Wirrwar von Erfdeinungen aufs 
gewachſen, find die Menfchen nicht mehr jenes harmloſe Geſchlecht, das in 
frommer Einfalt die Erfparnife eines Jahrhunderts zum Bau einer Kirche 
fammeln oder eben fo lang vor einem Neichdtammergericht liegen und dabei 
froh ſeyn konnte, wenn der Enkel oder Urenkel den Bamilienprogeß gewann. 
Alte Anfprüce an das Leben find gefteigert. Niemand pflanzt mehr, Was 
ibm nicht felbit Früchte trägt, Jeder will, wie er fein Werk kaum angefangen 
bat, es auch vollendet fchauen. Und während die Einen fih in Genüffen ab: 
ftumpfen, verbärten die Andern in Leiden. Daher benn diefer ewige Kampf 
unaufgelöster Widerfprüche und unbefriedigter Begierden, ber ſich jezt fill 
in den Tiefen der Bruſt verbirgt, jezt mit urplöflicer Naturgewalt als 
Nevolution bervordringt. Sie ift das überfiuthende Element, von welhem 
Napoleon fagte, eine ſtarke Hand müſſe ihm ein Bett graben, wenn es 
nicht die Ufer mit traurigen Trümmern bededen folle. Er glaubte ber 
Mann zu feyn mit diefer ftarten Hand, bob an zu fchaufeln und zu dämmen, 
aber eine leichte Welle bat ihn weggefpält! 

Seitdem bat der Strom der Revolution in wiederholten Verheerungen 
aufgebrandt und Andere haben Napoleons Bändigungsverſuche, noch Bonfes 
auenter und foftematifcher, erment. Unermefiliche Arbeiten wurden unters 
nommen, auf allen Punkten, wo Gefahr zu droben ſchien, wachſame Hülfs— 
mannfchaften vertheilt, weder Geld noch Mühe geſpart. Man fuchte feine 
Duelfen auf, gedachte fie bermetifch zu verfchließen. Allein die Quellen find 
zahllos und ſtehen durch taufend unfichtbare Kanäle in Verbindung. War 
ein Loch zugemacht, fo brach da und dort ein anderes wieder auf. Statt dem 
Abflug des Stroms fiher zu leiten, hatte man häufig nur feinen Lauf ges 
hemmt oder einen feiner Arme verfchättet und die Waſſer bäuften ſich unters 
irdifh am und fprengten, wie der zu hohe Drud einer Dampfmaſchine, um 
fo heftiger ihren Kerker. 

Noch gehört das große Geheimniß der Berfühnung, der wirklichen Welt⸗ 
berubigung zu ben unentdeckten Wiſſenſchaften. Die materielle Kraft der 
Leideuſchaften ift theilweiſe erſtickt, die moralifche wirkt ungefhwädt. Er, 
den feine Verehrer als den Napoleon des Friedens begrüßt haben, Konnte 
zwar verhindern, daß das revolutionäre Frankreich, mit der Propaganda bes 
waffnet, fid) über Europa wälzte, unterliegt er aber nicht faft feiner Anfgabe? 
Was wäre der Thron des Bürgerkönigs, wenn er ihn nicht auf einige huns 
derttaufend Bajonette ftühen könnte, wenn er nicht Millionen zu verwenden 
bitte, um Polizeien und Gegenpolizeien zu befolden, die bie Verſchwörer 
erfpähen, deren gellende Kugeln um fein Ohr pfeifen, deren blitzende 
Dolche feinen Scylaf tödten? Grauſamer Irrthum, wenn ſechs Jahre der ans 
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geftrengteften Thätigkeit, der feinften Politik ſich fo lohnen! Mit dem ftolzen 
Bewußtfenn eines Herftellers und Erhalters, war er im Begriff, ruhig feinen 
Ehrenplah unter den alten Donaftien einzunehmen und diefe fchienen das 
erfte, das einzige Unrecht feines Urfprungs zu vergeflen, durch Einführung 
einer ihrer Töchter in fein Haus Vertrauen mit Bertrauen erwiedern zu 
wollen. Glänzende Luftlager und Hoffefte follten dann ber Welt einen Ber 
griff geben von der Monardyenwürde Zudwig Philipps, und die Gegenwart 
fremder Prinzen aus allen Hauptftädten, die man bei diefer Gelegenheit zu 
vereinigen hoffte, follte der von ihm geftifteten Ordnung das Siegel der lezten 
feierlichen Weihe aufdrüden. Wie ift Das anders geworden. Die Parade hat 
man abgefagt, die Hoczeiterin ift ausgeblieben. Die Priefter weigern fich 
nicht mehr für ibn zu beten, die Prozeſſionen mit den Miſſionskreuzen geben 
wieder auf bie Gaffe, wehe dem Proteftanten, der ihnen begegnet und nicht 
Eniet! Aber einfam bat ſich der Fürft in feinen Palaft zurüdgezogen, finfter 
bliett er hinter den Zaloufien auf die wogende Menge, ans ber vielleicht ein 
Mörder lauert, dicht verfchloffen, im Galopp, von Reitern umfchaart, rollt 
fein Wagen vorüber — man hat ihn zur Sicherheit kugelfeſt gemacht! Und 
Was ift nun Franfreih? Iſt nicht zu fürchten, daß das Beifpiel des Ser⸗ 
genten von La Granja in einem Heer Unklang finde, aus welchem 
bereits fo manche jener Soldaten, welche das Marfchalldpatent in ihrer Patrona 
tafche zu führen glauben, wegen ftaatsverbrecheriicher Umtriebe zu den Strafe 
batailfonen nach Algier verbannt werden mußten? Wie dann? Oder bat fich ber 
öffentliche Geiit in iraend einer Weiſe gebeſſert? Spricht aus ihm nicht entweder der 
Unmuth eines Lafitte, der fein Baterland und Europa um Berzeihung bittet 
wegen bes Antheils, den er an ber Gründung der beiten ber Republiken 
genommen hat, oder wenn der Patriotismus wieder aufflammt, ift er weniger 
eroberungsluftig? NRüttelt er micht beftändig an der enalifhen Allianz, 
die, wenn ed bloß Eonftitutionelle Intereſſen gälte, ibm als die paſſendſte 
erfcheinen müßte, die aber Bergrößerungsentwürfen in Bezug auf bag linke 
Rheinufer, Belgien, Savoyen, bie welfhe Schweiz nicht hold, fchon 
über Frankreichs herrifches Walten längs der ganzen nordafrikaniſchen 
Küfte eiferfühtig ift? Droht er nicht, troz der Polenfreundfchaft, abwechfelnd 
fih auf eine Seite zu fchlagen, nad, welcher ihn Feine Sympathien binziehen 
könnten, wenn es nicht der Wunfch nach einigen „Reunionen“ wäre? ‚Und 
wenn man von den publiciitifhen Parteiäußerungen abfieht, zeigt wenigitens 
die officielle Nation Ahtung für den Rechtszuſtand "anderer Staaten, 
befonders der Heinern? Zeigt fie fie etwa darin, daß Kabinetsminiiter ihnen 
diplomatifhe Noten zufhiden, die von telegrapbifchen Depefchen an Maires 
oder Präfekten fehwer zu unterfcheiden find? Ober daß man, 3. B. der Eid« 
genoffenfhaft Zumuthungen macht, wobei ihre Verfaſſung vornehm ig« 
norirt wird, wenn es ein Vorwurf für den Vorort fenn fell, daß er nicht 
37 * 
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geradezu als Eentralgewalt handelt, ob er gleich bloß Haupt eines Föderativitaatd 
in? Doch Thiers hatte wahrfcheinlich feine fcharfen Nedensarten nicht im 
ftrengft wörtlihen Sinne gemeint: er nahm den Mund etwas voll, weil er 
von Denjenigen, ald deren Organ er auftrat, einen Pleinen Gegenbienft erwar+ 
tete. Er wollte den großen Mächten gleichfam fagen: „Frankreich läßt Euch 
in der Schweiz gewähren, überlaßt uns dafür Spanien. Nah unferm Ber: 
fahren dort könnt Ihr urtbeilen, daß Ihr hier ebenfalld von ung Nichts ges 
gen das Intereffe der allgemeinen europäifchen Politif zu beforgen habt.“ 
Ludwig Philipp hätte fich ohne Zweifel mit feinem Minifter in ber fpa= 
nifhen Sache verftändigt, ein fo brauchbares Talent nicht abgenuzt, wäre 
nur die Quadrupelallianz nicht gewefen. Diefe fcheint ibm nachgerade läftig 
zu werden. Sie hat für ihn beengende Formen: fie bindet an die enalifche 
Politik, welche fchlechtweg die Beendigung des Bürgerkriegs auf der Halbinfel 
will, gleichviel ob ein liberaleres Regierungsſyſtem Bortbeil daraus zieben 
wird. Geine Volitif war: zwifchen den beiden ftreitenden Parteien, bis zur 
angemefienen Erledigung der wichtigiten Berfaflungsfragen, das Gleichgewicht 
zu erhalten, fie gegenfeitig zu ermüden und zu quter Lezt einen Bergleich ber: 
bei zu führen, welcher wohl dem Prätendenten, nidt aber ben Eraltadog 
Zugeſtändniſſe gemacht hätte, die vielmehr durd die Furcht vor Jenem und 
dem Mißfallen Frankreichs, deffen Präftigere Unterftügung in Ausficht geitellt, 
von dem Minifterium Iſturiz als unentbehrlich erklärt wurde, in ihren For: 
derungen berabgeftimmt werden follten. Wenn Cordova nicht ein ſolches 
Sufte- Milieu von einem Plan hatte, fo wäre fein Benehmen unbegreiflich. 
Wozu fonft diefe mofteriöfen Zuſammenkünfte mit dem Earliftifchen Feldberrn ? 
Diefe diplomatiſche Korrefpondenz mit Madrid, dieſes Wegreifen aus dem 
Lager zu langen Eonferenzen mit der Camarilla, biefe Waffenrube in der beiten 
Jahreszeit, während die Nation der verfprochenen entfcheidenden Schläge 
harrte? Und als er einmal, wie einer feiner emphatifcen Tagesbefehle Fund 
thut, „über die Berge zog, höher als die Adler horiten und über den Mais 
fehnee hinaus“ bis auf zwei Stunden von Ofjate, wo ber Hauptiiz, die Magas 
zine und Arfenale des Karlismus waren, deren er ſich bemädhtigen Eonnte, 
warum Pehrte er fihnell wieder um? Diefes ganze Gewebe vor Schlaubeit 
zerriß die Ungeduld des fpanifchen Volkes! Ein Zaubern, das etwa berechnet 
feyn mochte für einen friedlichen Iuftand, in weldhem es ohne zu nachtbeilige 
Folgen hätte zur Befeitigung der Gewalt dienen können, war ein unbarıms 
berziges Experiment mit einem Bürgerkrieg. E8 hielt die Wunden offen und 
bintend, ale hätte Spanien nicht Aderläffe genug gehabt und dämpfte bie 
Zhatkraft und Begeifterung, als hätte es daran Ueberfluß. Diele lächerliche 
Blofade, welde den Karlismus in die Berge von Biscaya bannen wollte, 
wurde auf allen Seiten durchbrochen. Brandichazende und Refruten andhe- 
bende Guerilleros durdjftreiften von Afturien bis Valencia ungehindert die 
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SHalbinfel und ftatt daß der Feind fein Vermögen aufzehrte, lebte er jezt auf 
Unkoſten der andern Partei, Was man fo ängitlih vermeiden wollte, ge: 
ſchah. Ohne die auswärtigen Widerftandsmittel hatten die Iſturiz, die 
Eordova, die Queſada ſich vermeflen, der Revolution den Fuß auf den 
Naden zu fegen, aber wie der Rieſe der Fabelwelt, welchen ein mächtigerer 
Donnerer unter dem Aetna gefangen hält, richtete fie fidy empor, fpie Beuer 
und Rauch und erfchütterte Europa. 

Der Zeitgeift bat nicht überall die parlamentarifche Gefchmeidigkeit wie 
in England. Wo die bürgerliche Freiheit eine fo breite Grundlage bat, 
haftet Beine Gefahr auf dem Berzug. Hier begnügt man fih, Stüd um 
Stüd von dem alten Gerüfte der Mißbräuche abzutragen, und felbit der 
große Agitator wäre es zufrieden, mit der Appropriationsklauſel 
für jezt nur den eriten Stein aus der monitrofen Sineturiftenfirce heraus— 
genommen zu fehen: er wüßte, daB bald von dieſem Denkmal religiöfer 
Zwinaherrfchaft wenig Spuren übrig fern würden. Auch hier it zuweilen das 
beliebte Bertagen populärer Maßregeln, aber nur auf drei Monate, nicht 
auf fehs, auf Jahre, auf die Emigkeit, auf welche oft das Burzfichtige Vor— 
urtbeil feine Einrede gegen erkannte Wahrheiten und Bedürfniſſe zu erjtreden 
meint. Auch bier muß jeder Schritt vorwärts erkämpft werden. Aber in 
England hat man auch eine dee von jener Staatskunft, die, um das 
Rechte zu thum, nicht immer auf die Augenblide des Druds von Außen 
wartet, wo die Tagesordnung jtürmifcher wird und ber Steuermann, gern 
oder ungern, einen unbefahbrenen Ocean befchiffen muß! 


3. Juni. Spanifher Repreſſalienkrieg. Die Barliitifchen Banden 
unter Torres und Manbiola, die aus Eatalonien in Ober: Urragonien 
eindringen, werden bei Hueſca gefchlagen und ungefähr gleichzeitig in Unter: 
Arragonien bei Bafion eine hriftinifche Abrheilung unter dem Obrift Don Fran» 
cisco Baldez. Lezterer verliert 600 Gefangene, darunter 54 Offiziere, 
die Erftern werden mit 11 Offizieren felbit gefangen. Und der wilde Ca: 
brera läßt die 5a Offiziere, ein Kriegsgericht zu Jaca die 13 Offiziere er: 
fchießen. Später wird in Gallizien die Bande der Guerillerod Lopez und 
Mana aufgerieben und der chritinifche Befehlshaber zu Santiago läßt die 
Anführer durch den Rüden erfchießen, ihre Körper zerftüdeln und in acht oder 
neun Ortfchaften vertheilen. 

5. Juni. Neuer Berfud, den Katholicismus zu reformiren, 
Das erite Beifpiel gab vor einigen Jahren Abbe Ehatel in Frankreich, jezt 
hält auch der Prieiter Erotty in Ireland die Meffe in der Landes 
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6. uni. König Anton von Sadıfen, der Neftor der europäis 
fhen Monarchen, ftirbt zu Pillnitz. Er war geboren am 5. Dezem: 
ber 1755, wurde alfo über 80 Jahr alt. Sein Neffe, Friedrich Auguft, 
ber mit dem Titel Mitregent bereits feit dem 13. September 1830 in 
Folge der Ereigniffe, welchen Sachſen das Aufbören der Unverantwortlichkeit 
verdankt, zur Regierung berufen worben war, ergreift von dem Thron Beſiz. 
Die Nachfolge hätte eigentlich feinen Vater Marimilian getroffen, aber biefer 
ftreng Eatholifche Prinz hatte in derſelben Eonftitutionellen Epoche verzichtet. 
Die jezige Regierung ift fonach eine bloße Fortfegung der vorigen. Der neue 
König ift geboren am 18. Mai 1797. 


9. Juni. Politifhe PBrozeffe in Modena. Dreizehn Perfonen 
werden durch das permanente Kriegsgericht theild zum Galgen, theils zu 
lebenslänglicher und kürzerer Galeerenftrafe zc. verurtheilt. Bei@inem, Franz 
Berati, wird aus Rüdficht auf feinen Bater, den veritorbenen Präftdenten 
Verati, bie Strafe bes Galgens in die des Erſchießens gemildert. 


10. Juni. Gebrauch bed Vertrauensvotums. Durch die Polemik 
der iſturiz'ſchen Blätter, die freilich volle Preßfreiheit genießen, während die 
Eenfur den Gegnern das Maul ftopft, erfährt man, worin Mendizabald Ges: 
heimniß beftanden haben foll. Sollte es wahr ſeyn, baß er Eertififate der 
auswärtigen Schuld aus der Umortifationdkaffe im Betrage von 350 Millionen 
Realen auf den Börfen von London und Paris in Umlauf gefezt, daß er Wed: 
fel auf die Philippinen, Cuba und Puerto Rico in Vorausnahme der künf— 
tigen Einkünfte diefer Provinzen im Betrag von 50 Millionen und in demfel- 
ben Betrag einige andere künftige Einkommenszweige 3. B. vom Duediilber 
verkauft, daß er noch überdieß für 50 Millionen Schatzkammerſcheine ausge: 
geben, alfo die Staatslaft ganz in der Stille um 500 Millionen vermehrt 
hätte, fo begreift man, wie er trotz der. Unzulänglichkeit der ordentlichen Mit— 
tel ohne neue Anlehen regieren konnte. 


11. Juni. DieHerzoge von Orleans und Nemours verlafien 
nach einem ıatägigen Aufenthalt die Kaiſerſtadt. Ueberhäuft mit 
Ehren, wie in Berlin‘, fcheinen fie bei dem öfterreichifchen Adel nicht fo viel 
Glück gemacht zu haben, wie bei dem preußifchen. Dagegen begleitet fie 
derſelbe Nachruhm von Freigebigfeit. Die Hoflivreedienerfchaft erhielt 20,000, 
die Dienerfchaft des Oberitallmeiiteritabs 10,000 Franfen, die vier oberiten 
Hofämter je Dofen im Werth von 3 bis 5000 Gulden, andere Perſonen 
Ringe, Bufennadeln, Ehrenlegiong: Kreuze ıc. Dem Fürften von Metternich 
hatte der König der Sranzofen Ein Eoftbares Porzellanfervice, der Kaifer Fer: 
dinand feinen Gärten zwei prächtige arabifche Pferde verehrte. Auf dem Nüd: 
wege follten einige italienifche Höfe befucht werden. Auf biefen Plan bätten bie 
hohen Reifenden zwar auch ohne ein unvorbergefehenes Ereigniß, das fie plöße 
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lich nach Paris zurüdtief, wegen bes in Norditalien herrſchenden Durchfalls 
(wie man neuerdings euphemiftifch die Cholera nennt) verzichten müffen, durch 
- das Iufammentreffen mit der Wittwe Napoleons zu Spital in Kärnthen und 
mit dem König von Neapel und dem Herzog von Salerno in Roveredo wur: 
den fie angenehm entichädigt. 

13. bis 19. Juni. Unruhen in Saragoffa. Die Miliz diefer Stadt 
hatte „im Namen der großen Mehrheit ſämmtlicher Nationalgarden bes Kö— 
nigreich8“ eine fcharfe Adreile gegen das Minifterinum Iſturiz nach Madrid 
geſandt. Sie hatte die Bildung eines Kabinetd aus der parlamentarifchen 
Minorität, die Erhebung unvermilligter Steuern, bie Abſetzung von Staatsdie⸗ 
nern, welche als Abgeordnete gegen Iſturiz geitimmet hatten, den Preßzwang 
gegen die Majorität der aufgelösten Kammer, überhaupt das ganze Berfah« 
ren der neuen Käthe Ihrer Majeftät als unkonſtitutionell und gefezwidrig, 
ja ald eine „organifirte Torannei“ bezeichnet, mit angefügter Berficherung, 
daß fie ihre bürgerliche Freiheit zu vertheidigen willen werde gegen Männig« 
lich. Iſturiz nahm die Sache fo wichtig, dad er, um ſich Gehorfam zu er 
zwingen, fogar einige taufend Mann von der Nordarmee aus Navarra berief, 
welche die Stadt befeben und die Widerfpenftigen entwaffnen follten. Auf 
diefe Nachricht eilt aber das Volk zu den Waffen, fchwört, eher zu fterben, 
als den Soldaten der Königin den Eintritt zu geftatten: man wählt eine 
Junta, der General: Kapitän, Evarifta San Miguel, fihließe ſich der 
Bewegung an. Was war zu machen? Die Regierung darf Beinen neuen 
Bürgerkrieg wagen: Te befiehlt den Truppen, wieder gegen die „Saktioniften“ 
zu ziehen und erklärt die angeblich beabjichtigte Entwaffnung Saragoiiı’s für 
ein Mißverftändniß! 

13. Juni bis 19. Juli. Bugeaud's Feldzug gegen die Bebni- 
nen, in welhem Abdel Kader zum — man weiß nicht, wie vielten Male 
vernichtet wird. Die Hauptſache find 118 Gefangene, die man auf die Pa— 
rade nad Paris fchidt und die Beförderung des General Bugeaud zum Ge 
nerallieutenant. i 

14, Juni. In Athen langt für den Bau ber königlichen Re 
fidenz der erite Transport and ben Marmorbrühen bes Pente 
liton an. Die vier Wagen fo wie die Steine find mit Laub ummunden, die 
Pferde mit Bändern verziert. Der Einzug geichieht unter Mufitbegleitung. 

16. uni. Lord Ponſonby erhält in der Sache Churchill's 
von der Pforte vollftändige Genuatbuung. Er hatte die Abfezung 
bed Reis» Effendi Hadſchi Oakif Efendi gefordert und fchon unterm 
10. Mai demfelben angezeigt, daß er 'allen Verkehr mit ibm abbredhe. Der 
Miniiter wird nun von dem Sultan in Betracht feiner „ſchwächlichen Gefundbeit“ 
entlaffen. Churchill wird mit einem Schmerzengeld von 2000 Pfund 
Sterling abgefunden; an den Unterbeamten, die ihn haben prügeln laſſen, 
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Miedervergeltung gelibt. Der arme Ehurchill hatte diefe Sühne wohl vers 
dient, denn es gab keinen eifrigeren Vertheidiger der türkifhen Civilifation 
in den engliſchen Journalen, als ihn! 

16. bis 24. Juni. Die hohe Bundesverfammlung erkennt den 
Reklamanten aus der vormaligen unmittelbaren Reihsritter« 
ſchaft in Baden das Recht zu, ihre Entſchädigungsanſprüche 
nah den ihnen früber ertheilten landesherrlihen Deklaratio- 
nen ohne Rückſicht auf die neueretandesgefehgebung und deren 
Ablöfungsnormen vor ben Gerichten zu verfolgen. 

Y MW. Juni. Sienes, geboren den 3. März 1748, ſtirbt in Paris, 
Durch) feine Schrift über den dritten Stand einer ber leitenden Männer der 
eriten frangöfiihen Revolution, ihr Metapbufiter und Eonftitutionenmader, 
Diredtor der Republit, Bonaparte’ Mitverfchworener am 18. Brumaire, deſ⸗ 
fen Mitconful, dann, ohne Großmwähler geworden zu feyn, als Senator, 
Graf und Großoffizier der Ehrenlegion abforbirt, Pair in den hundert 
Tagen, während der NReftauration im Eril in Brüffel, Negicide, Erpriefter, 
war er nach den Julitagen zurücdgekehrt, aber feine Rolle war längft aus⸗ 
geivielt, fein Dafeyn kaum feinen nächſten Nachbarn noch bekannt, denen zus 
weilen eine mumienartige Geftalt auffiel, die fi auf einem Balkon in die 
Sonne feste. Der Erzbifchof Quelen hatte ber Leiche die kirchlichen Eerer 
monien verweigert. 

21. Juni. Der nordameritanifhe Eongreß befhließt, ben 
Ueberſchuß im Schaf unter bie einzelnen Staaten zu verthei- 
len. Das erite Beifpiel in ber Welt, daß ungefähr 30 Millionen Dollars 
den Steuerkontribuenten zurüdgegeben werben! Vielleicht wäre es aber beſſer 
gewefen, diefe Summe zur Entihädigung- der Sklavenbeſitzer zu verwenden, 
um dieſen Bleden aus ber amerikanischen Geſchichte zu vertilgen, ftatt bafi 
die Gefehgebung den Wbolitioniften Stillfchweigen auferlegt, und durch bie 
Aufnahme von Arkanfas die Zahl der Sklavenſtaaten um einen vermehrt. 
Indeß, wenn man liest, weldy’ kräftige Stimme ein Staatsmann wie John 
Quincy Adams (am 25. Mai) gegen bie Sklaverei erhob, fo darf man ſich 
wohl der Hoffnung bingeben, daß auch ihre Tage gezäblt fenen. 

22. Juni. Ehebruchs⸗Prozeß gegen Lord Melbourne Schon 
batte mam geglaubt, die Unklage fen aufgegeben, fie fcheint ſich aber nur ver 
zoͤgert zu haben, weil es einige Mühe koſtete, die erforderlichen Beweife zu 
fammeln. In der aufgefangenen Eorrefponbenz fanden fie fid nicht: denn 
diefe enthielt Nichts als drei oder vier unfchuldige Billete, wenn etwa ber 
Lord der fhönen Dame (einer Enkelin des berühmten Sheridan) ſchrieb: 
„Ich werde um 3%, Uhr Bommen, ber Ihrige;“ oder: „Wie befinden Sie ſich? 
Id, werde heute nicht vorfpredhen können, vermuthlich aber morgen“ u. dergl. 
Man fah ſich daher unter dem Gefinde nad Beugen um. Was jedoch zum 
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Voraus Verdacht erregte, war, daß man le aus männlihen und weiblichen 
Dienftboten nahm, die vor mehren Jahren fortgeſchickt worden waren, obgleidy 
der verbotene Umgang bis fait auf die neueite Zeit gedauert haben follte. 
Und unter diefen Beugen war der belaitendfte, John Hooke, ein Kuticer, 
der einerfeitd geitand, daß er felten einen Tag nüchtern ſey, andrerfeits nicht 
leugnen konnte, daß man ihm für feinen Dienit vor Gericht eine Verforgung 
in Schottland zugefagt hatte. Die Urfahe feiner Verabſchiedung war ein 
Rauſch geweien, in welhem er den Wagen umwarf, fo daß fein Herr felbit 
ben Boc hatte beiteigen müffen. Der Anwalt des Beklagten lud Beine Gegen: 
zeugen vor, fondern begnügte fich, die Unglaubwürdigkeit der Perfonen und 
die Unwahrfcheinlichkeit ihrer Ausfagen darzuthun. Ueberdieß hatten bie 
beiden Gatten ſich wegen eines Bamilienzwiltes anderer Art getrennt, und 
der Gedanke zum Prozeß war dem Kläger erft hintennach gefommen, wie es 
fcheint, weil der Parteigeift, der aus dem Sfandal eine Waffe gegen. das 
melbourne’fhe Minifterium zu ſchmieden hoffte, dem ſchwachen Mann vorfpies 
gelte, er könne mit leichter, wenn auch nicht eben mit guter Manier, 
10,000 Pfund Sterling gewinnen. Unter biefen Umjtänden fprachen die der 
achtbarften Klaffe der londner Bürger angehörigen Gefchworenen ohne lange 
Beratbung ihr: Nichtſchuldig aus. 

— Anstreibung der Flüchtlinge aus ber Schweiz. Außer den 
bei dem favoyer Attentat Betheiligten, von denen ſich noch Viele auf dem 
eidgendffifchen Gebiet verborgen hielten, werden in einem von dem Vorort 
Bern an die Kantone erlaffenen Umlauffchreiben befonders die Mitglieder 
der geheimen Vereine des fogenannten jungen oder neuen Deutſchlands 
des Afylrechts unwürdig erklärt, überhaupt aber wird die ftrengite polizeilidye 
Wachſamkeit empfohlen, „um Alle, welche die fchweizerifchen Intereffen ges 
führbet hätten oder nod) gefährden dürften, ſey es durch Einmifchung in bie 
inneren Angelegenheiten der Schweiz oder einzelner Kantone, fen es durch 
rubeitörerifche Anſchläge auf benachbarte Staaten, ſofort anzuhalten und auf 
eine zuverläßige Weife zur Berfügung des Vororts zu ftellen, damit fie an 
die Grenze gebracht und förmlich aus der Schweiz verwiefen würden.“ Mit 
der franzöfifchen Regierung, wird bemerkt, fen bereits Rüdfprahe genommen 
worden: biefe habe eingemilligt, ibnen entweder ben Aufenthalt in Frankreich 
zu geftatten oder zu erlauben, daß fie fi von dort nad) irgend einem andern 
Land begeben könnten, wo man fie würde aufnehmen wollen. Wenn die Ge- 
rüchte, die über die Flüchtlinge ergeben, nur zur Hälfte wahr find, fo konnte 
die ſonſt fo radikale berner Regierung ihrem Unweſen allerdings nicht länger 
zufehen. Sie follen Arges im Schild geführt haben, mnter Anderem die Be 
erbung Rothſchilds. Auch will ihnen von Einigen die Ermordung 
Leſſings aufgebürdet werden, während fie von Andern mit der Geſchichte 
Eafpar Hauſers in Berbindung gebradyt wird. 
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22. bis 30. Juni. In München wieder zwei Abbitten vor bem 
Bild des Königs in Folge der fortwährenden Majeſtätspro— 
zeife. Der eine der Berurtheilten ift ein berühmter Univerfitätslehrer und 
Bürgermeifter, der andere ein Buchdruder, Behr und Thein, zwei Würz⸗ 
burger. Die Strafzeit bes Erftern ift unbeftimmt, db. h. wenigftend 16 Jahr 
auf der Feitung Oberhaus bei Paſſau, die des Andern 8 Jahre im Zuchthaus 
in der Vorſtadt Au. Beide benehmen fich bei der ungewöhnlichen Gerichts» 
fcene, die ihrer vor Abführung auf den Strafplab wartet, mit Kraft und 
Faſſung und begleiten die vorgefchriebene Formel mit einer Eleinen Rebe, 
worin fie fich zu vertheidigen oder zu entichuldigen fuchen. Nur wollte das 
Yublitum, das fich für diefe Art von Oeffentlichkeit der Rechtspflege nicht 
weniger intereffirt, ald 3. B. der Rheinbaier für die Jury, in Hofrath Behrs 
Zügen nach vollbradtem Abt den Ausdrud einer tiefen Erfchütterung bemers 
fen. Dem Bernehmen nad) bat derfelbe fich der Gnade zu erfreuen, daß ihm 
die Haare nicht gefchoren werden, er auch die Sträflingskleidung nicht tragen 
muß. Den Dr. Wirth bat er nicht mehr auf der Feſtung angetroffen: dieſer 
lebt jezt in feinem Geburtsort unter polizeilicher Aufficht. 

24. Juni. Neform des Laiferlich Ööfterreihifhen Militärs, 
Die weißen kurzen Beinkleider und ſchwarzen Camafdıen verwandeln fich in 
lange blaue Hofen, die Artillerie befommt dunfelbraune Röde und gleichfalls 
blaue Pantalons, die Generalität verliert ihre Gallauniform mit Borben und 
verlängert die rothen Hofen ıc. 

25. Juni. Angriff auf das Leben des Königs der Franzoſen. 
Ludwig Philipp war im Begriff, Abends um halb fieben Uhr mit feiner Ge 
mahlin und Schmweiter aus den QIuilerien nach Neuilly zu fahren, als eine 
Kugel auf ihn abgefeuert wurde, die man nachher im Wagen fand. Der 
Mörder hatte feinen Standpunkt vor der Durchfahrt nad dem Pont Royal 
gewählt, wo bie zahlreiche Cavalleriebededung, die fonft den König bei feinen 
Ausflügen dicht umgiebt, wegen des fchmalen Weges etwas zurückbleiben 
mußte und, weil die Straße um eine Ede bog, nur im Schritt gefahren wer 
den konnte. Warum der Schuß fehlte, davon wurde die Urfacdye auf vers 
fchiedene Art erzählt. Nach Einigen hätte ein Polizeimann die verbächtige 
Bewegung des Thäters bemerkt, ihn am Rodkragen gepadt und dadurch die 
Richtung abgelenkt. Nein, fagten Andere, die Polizei Eoftet zwar ungeheures 
Geld, wo fie aber fenn follte, it fie felten auf dem Platz. Sie fchreiben ber 
Geiltesgegenwart des Königs die Ehre feiner Rettung zu. Nach ihnen (und 
diefe Angabe wurde fpäter beitätigt) hatte der König gefehen, daß man auf 
ibn ziele und ſich ſchnell gebüdt, ald wolle er das Volt grüßen, oder ber 
Nationalgarde, weldhe die Honneurs machte, banken. Der Unbekannte wurde 
durch einen Sergenten ber Nationalgarde feitgenommen, ehe er von feinem 
Dolch Gebrauch machen konnte, um fich zu töbten. Und wie fonderbar! diefer 
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Sergent, der Büchfenmaher Devisme, erkannte die Waffe — eine Stodflinte 
— als feine Arbeit und in dem Mörder einen jungen Menfchen, Louis Ali— 
baud aus Nimes, der fih ihm als Handlungsreifender vorgeftellt und mit 
dem Erbieten, biefen Stodflinten Abfab zu verfchaften, drei Stüd zur Probe 
hatte geben laffen, von denen er zwei wieder zurückſchickte, das dritte aber in 
einem Kaffeehaufe verloren zu haben vorgab, Im eriten Augenblick glaubte 
das Publitum, das Verbrechen ſey die Frucht einer weitverbreiteten Verſchwö— 
zung. Cine Menge VBerhaftungen fchienen ed anzudeuten. Es zeigte ſich 
jedoch bald, daß diefe VBerhaftungen nur eine ber herkömmlichen Präventiv: 
maaßregeln Gisquets waren, ber fein feit der Julirevolution angelegtes 
ſchwarzes Regiſter führt und daraus bei wichtigen Vorfällen die Gefängniffe 
füllt. Faſt alle Berhafteten wurden nach dem erſten Verhör wieder entlaffen 
und in ihrem Eifer foll die Polizei fogar nach Leuten gefahndet haben, die 
nicht mehr unter den Lebenden wandelten, bie aber noch auf ihrer Lilte figu— 
rirten. Wie die Unterfuhung bewies, war der Mordanfdlag eine ifolirte 
Handlung eines Schwärmerg, und die Beweggründe nicht perfünlidyer, fondern 
politifher Haß. Da die Erhebung des Ihatbeitandes bei der DOffenkundig- 
keit des Verbrechens, das auch der Angeklagte nicht leugnete, und bei dem 
Nichtvorhandenſeyn von Mitfchuldigen Feine Mühe machte, fo nahm der Pro: 
zeß einen rafchen Gang. Alibaud befannte, daß er feinen Mordgedanten feit 
zwei Jahren mit ſich herumgetragen, daß er audy jest Feine Neue fühle. Bor 
dem Pairshof fuchte er feinen Privatcharakter zu rechtfertigen, indem er fich 
beflagte, man babe ihn dargeitellt, ald ob er ein fittenlofer verworfener 
Menfd wäre. Als fein Bertheidiger für ihn um Gnade und Mitleid bitten wollte, 
unterbrach er ihn mit den Worten: „Ich will für midy Bein anderes Gefühl als 
das der Adıtung oder des Halles.“ Er hatte felbit eine Rede aufgefezt und fie 
enthielt eine republitanifche Kritik Über die Stegierung, der er Unterdrüdung 
des Volks durch biutige Militärgewalt vorwarf. Der Präfident entzog ihm 
aber das Wort, als er fagte: „Ich wollte das Uebel in der Wurzel vertilgen. 
Ich hatte gegen Ludwig Philipp daſſelbe Necht wie Cäſar gegen Brutus.“ 
In diefer ftoifchen Verhärtung blieb er bie an fein Ende. Kein Zureden ſei— 
nes Anwalts konnte ihn bewegen, daß er ein Begnadigungsgefuch unterfchrieb. 
Ludwig Philipp follte bei Fieschi's, Pepin's und Morey’s Verurtheilung ges 
äußert haben, er würde gern das Richtbeil hemmen, wenn nur fein, nicht 
fremdes Blut gefloſſen: es fchien alfo eine Bitte um Milderung Erfolg zu 
verfprechen. Der Advokat Ledru that diefe Bitte zulezt für fih im Namen 
des Vaters, welcher Gaftwirth in Perpignan ift. Sie konnte natürlich nicht er: 
füllt werden. Und bei der Hartnäckigkeit des Verurtheilten konnte ſich der 
König auch nicht bewogen finden, ihm die Zugabe des ſchwarzen Schleiers und 
des weißen Hemdes zu erlaifen. Uber diefe ganze furchtbare „Toilette“ rührte 
ihn nicht. Er fagte nur: „Braucht es fo viel Umftände, um einen Menfchen zum 
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Tod zu führen?“ Die miniiteriellen Journale felbit fönnen nicht umbin, feinem 
Muth Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und herauszuheben, daß er ein 
ganz anderer Menſch war, als Fieschi, der big an fein Ende mit Phrafen 
und Souvenirs kokettirte. Sie fcheinen gleichſam zu fagen: So kann 
nur ein Franzoſe fterben! Die Hinrichtung gefhab am 11. Juli Morgens 
5 Uhr. 


25. Juni bis 26. Juli. Der König von Neapyelin Schönbrunn. 
Die Blätter willen Biel zu melden von den Heerfchauen und Manövern, die ihm zu 
Ehren gegeben wurden, von den Jagden, auf denen er war, von den Kirchen, 
Grüften, Theatern, Marftällen die er befuchte, von der Leutjeligkeit, mit der 
er fidy prunflos unter das Publitum miſchte, von der Burchtlofigkeit, mit der 
er, ganz verfchieden von feinen Landsleuten in Italien, wo felbit die Aerzte 
Reißaus nehmen, in diefem öffentlihen Verkehr der auch in Wien vorban- 
denen Choleragefahr trozte. Doch wer feine Königin feyn wird, willen die 
Götter! Da er, nachdem aucd von ihm 15,000 Franken der Hofdienerfchaft 
zurücdgelaffen worden find, ftrads nach Paris reist, fo läßt man ihn dort 
freien, wo es auch Prinzeflinnen gibt, die einen Thron zieren können. Schon 
foll die Braut erwählt fern — man nennt die mit dem Meißel funftfertige 
Prinzefiin Marie — ſchon foll unterhandelt werden wegen der Mitaift und es foll 
fih von neapolitanifher Seite bloß fragen, ob jie 6 oder 10 Millionen, von 
Ludwig Philipps Seite, der den perfönlichen Werth feiner Tochter deſto höher 
ſchäzt, was fie weniger betragen folle. WBekanntlih ift dem König von 
Belgien bloß ı Million zugefagt worden, bie man gelegenheitlidy von ber 
Kammern votiren laffen will. Das neugierige Publitum, das ſich für hohe 
Bermählungen interefiirt, wird ſich vorläufig gedulden müffen: denn der Kö: 
nig bat in Paris feine Reife, die, wie man glaubte, nad London gehen würbe, 
plöglich abgekürzt und ift noch ale Wittwer nad) feinem jchönen Neapel zurüds 
gekehrt. 


26. Juni. Der neue karliſtiſche Obergeneral Billareal, ein 
Navarrefe, ſchickt unter Gomez ein ſtarkes Corps nah Afturien 
und Gallizien, vielleicht nicht ohne Abjicht den Anhängern Don Miguels 
in dem benachbarten Portugal einen Impuls zu geben. Die Sadye des Präs 
tendenten gewinnt unter diefem thätigen Anführer, in-weldhem Viele ſchon 
einen zweiten Zumala Garreguy vermuthen, neuen Schwung. In Valencia, 
Caſtilien und Arragon frhießen die Banden wie Pilze auf. Cordova zaudert, 
in den Bewegungen ber Ehriftinos ift Feine Einheit, die unpopulären Männer, 
welche die Regierung vorzieht, flößen den Truppen und Einwohnern fein Ver— 
trauen ein: die Hiobspoften mehren fih. Nur Catalonien wird von Mina 
ziemlic; ſauber gehalten, 
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977. Juni. Der Berfaffer derMarfeillaife, Rouget de (Isle, 
ftirbt 76 Jahr alt. Die Juliregierung hatte ihm, wie den Baitilfeftür- 
mern, eine Beine Penfion ausgeſezt. Sein Marfch entftand in Straßburg, 
wo er mit feinem Regiment in Garnifon lag, als die erfte Schaar Freiwilliger 
zur Urmee abging und bie Municipalität und die Einwohner fie auf einige 
Stunden Wegs begleiten wollten. Bür diefen feitlichen Auszug dichtete der 
junge Offizier während der Nadıt zuvor Tert und Melodie. Berühmt und 
zum Nationalgefang wurde aber das Lied durch die marfeiller Freiwilligen, 
die es am 10. Auguft 1792 in Paris ertönen ließen. 


4 


— Dig franzöfifhe Flotte auf der Rhede von Tunis. Wenn 
Tahir Paſcha mit dem türkifchen Geſchwader, das einige taufend Mann Lans 
dungstruppen an Bord hat, fich diefes Barbaresfenftaats bemächtigte, wie die 
forte ihre unmittelbare Herrfchaft in Zripolis bergeftelit hat, fo bielte fich 
Frankreich in feinen Beſitzungen in Algier gefährbet. Ludwig Philipp hat den Paſcha 
von Tunis gegen den Großherrn in Schuß genommen. Auch foll der Admi— 
ral Hugon vielleicht verhindern, daß der Kapudan Paſcha nicht in Eonftans 
tine einen türfifchen Bei einfezt. Eine foldye Beitallung würde Frans 
reich geniren, wenn ed eined Tags feine Anſprüche auf die ganze ehemalige 
Regentihaft von Algier geltend machen wollte. 


30. Juni. Eollifion zwifhen den beiden Parlamentshäu— 
fern wegen der irifhen Municipalbill. Die Minijter willen Beinen 
Rath, als daf fie dieſe für die Beruhigung Irelands fo nothwendige Maß— 
regel auf drei Monate vertagen. Da ihnen Lord Broughams Bered: 
famteit abgeht, der in ber Zurüdgezogenbeit des Landlebens feine geſchwächte 
Gefundheit pflegt, fo bat Lord Lyndhurſt das Oberhaus ganz im Bann 
feiner glänzenden Talente. Er it der Minifter der Ariftofratie, dem fie wie 
blindlings folgt. Bergeblich war fogar Lord Grey, zum erften Male feit 
feinem Austritt aus dem Kabinet, ald Redner vermittelnd aufgetreten. 
Was einer Eonceffton gegen das Batholifhe Ireland gleich fiebt, wird ohne 
Gnade verworfen. Die Minifter hatten darin einen Ausweg gefucht, daf fie 
die vorgefchlagene Municipalverfaffung mit einem von 5 auf 10 Pfund Ster 
ling erhöhten Wahlcenfus auf zwölf der größeren Städte befchränken, daß fie 
es in den kleinern Gemeinden bei einer Verwaltung durch Kommiſiäre bes 
wenden laflen wollen. Umſonſt. Die ariftofratifche Oppofifion erblict in jeder 
Form von Municipalverfaflung, ſeyen es Eonftituirte Korporationen oder ge: 
wählte Kommifläre, Normalfhulen Ver Agitation, modurd das 
proteftantifche Uebergewicht untergraben, O’Connell’e Einfluß gefteigert wird, 
Sie will den irifhen Gemeinden bloß Kommifläre zugeftehen, bie der Lord⸗ 
lientenant ernennte, die er entlaflen Bönnte, und die wahrſcheinlich nicht Viel 





zu verwalten haben würden, da bie bisherigen Korporationsbeamten ben les 
benslänglichen Genuß der vollen Gehalte von ihren Stellen nebft deren Nuzun⸗ 
gen zur Belohnung für ihre Berdienfte vornherein megzögen. 

— Die würtembergifhe Kammer ber Abgeorbneten ver 
langt ein Gefeh gegen ben Nahdrud. Der Nachdruck hatte fonft in 
diefer Kammer immer feine Bertheidiger gefunden, dießmal feinen. Die Nes 
gierung erklärt fogleich ihre Bereitwilligkeit, diefem Wunfch zu entfprechen: 
fie bringt bald darauf einen Gefezedentwurf ein, wornach in Erwartung einer 
allgemeinen Bundesmaßregel einftweilen auf ſechs Jahre der Nachdrud aller 
nah Erlaß des Gefehes erfcheinenden Werke verboten ſeyn gt. Diefes 
Geſetz wird angenommen und promulgirt. 

1. Juli. In München Berfammlung von Abgordneten ber 
Bollvereinsftaaten. Maaß, Gewicht, Münzfuß ıc. bilden den Gegen- 
ftand der Berathung. Später findet ſich ein englifdyer Agent, Mac Gregor, 
ein. Die engliihe Regierung will, wie es fchien, bas Terrain recognofeiren. 

2. Juli. Unruhen an der bosnifhen Grenze. Da die Bosnier 
fih häufig Verlezungen des djterreihifhen Gebiets erlanben, fo 
rüdt Generalvon Waldftätten mit einer Kolonne gegen die Türken in’s 
Feld, liefert ihnen blutige Gefechte und verbrennt fieben Dörfer. 

4. Juli. OD Connell kändigt eine „General-Uffociation von 
Sreland“ an, nah dem Mufter des frübern Katholitenvereind. Ihr Zweck 
it: „Gerechtigkeit für Ireland“ durch befriedigende Löfung ber Behntfrage 
und Municipalreform auf den Grundlagen und in der Ausdehnung der eng« 
lifhen und fchottifhen Inftitutionen. Zur Unterftügung „der Opfer ungefeh» 
licher Zehnterpreflungen“, überhaupt zur Organifation des Widerftandes gegen 
Bedrüdung foll eine Rente für Ireland erhoben werden. Die General: Affo 
eiation verbreitet ſich ſchnell über ganz Ireland: fie verfpridt eine Agitation 
noch Präftiger als die, welde dem Herzog von Wellington die Emaneipationds 
akte entriß. Dagegen hat D’Eonnell feinen Antrag auf Reform des Ham 
ſes der Lords vertagt. Im Parlament ift bereits eine Petition in diefem 
Sinn eingereicht worden, der ohne Zweifel bald viele andere nachfolgen werden. 

5. Juli. Differenzen zwifhen Frantreih und Marocco. Zwei 
Kriegsfchiffe bringen den Obrift de la Rue nad Zanger, von wo berfelbe 
fih an den Hof des Eultand von Marocco begibt, um ihm anzudeuten, 
daß er fid nicht in die algierifchen Gefchichten mifchen folle. Der Abgefandte 
flieg am 9. September wieder im Toulon an's Land: er foll feinen Iwed er 
reicht haben. 2 j 

6. Zuli. Der Voftvertrag zwifhen Sranfreih und England 
tritt in Wirkfamkeit. it es der britifhen Regiernng noch nicht geluns 
gen, einen Handelövertrag zu Stand zu bringen, fo dürfte diefe Erleichterung 
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bes Berfehrs die Verbindungen fo vervielfältigen, daß fie früher ober fpäter 
jenen Zweck erreihen wird. 


7. juli. Der Kaifer Nikolaus verleiht dem polnifhen Adel 
diefelbe Organifation, bie der ruffifche hat. Das Prinzip iit, den 
unabhängigen Grundabel mit dem Militär: und Eivilftaatsdienft zu verfchmels 
zen. Künftig wird alfo jedes Amt von der ſechſsten Rangflaffe aufwärts, ein 
ruſſiſcher Orden erblich adeln ıc. Bis jezt hat der polnifche Adel eine große 
Abneigung gegen den Staatsdienft: er foll durch diefe Verordnung herbeiges 
zogen werden. . 


8. Juli. Reform der englifhen Staatskirche. Sie bezwedt bloß 
eine gleichere Vertheilung ber Kircheneinfünfte, fo daß 3. B. der Erzbifchof 
von Canterbury ftatt jährlid 18,000 Pfund Sterling, künftig 15,000, ber 
Bifchof von Durham ftatt 19,480, Fünftig 18,000 u. f. f. erhält. Bon diefen 
Abzügen werden einige zu ſchwach botirte Bifchofsfige aufgebeflert und zwei, 
Mancheſter und Ripon, mit einem Einfommen von je 4500 Pfund neuges 
fhaffen. Leztere Summe it das Minimum. Die hohe Geiftlichkeit hat zu 
diefer Reform ihre Einwilligung gegeben, im Unterhaus wird fie aber von 
einem Theil der liberalen Partei, der gewünfcht hätte, daß die niedere, bie 
arbeitende Geiftlichkeit beffer bedacht worden wäre, nichts weniger als günjtig 
aufgenommen, fo daß man fogar einen Augenblid fürdtet, das Minijterium 
möchte mit diefer urfprünglih von Sir Robert Peel ausgegangenen Bill in 
der Minorität bleiben, Was jedoch nicht der Fall ift, da die Neformers eins 
feben, daß fie das Kabinet nicht im Stich laffen dürfen, weil fie durch dieſes 
allein nach und nach ihre Wünfche zu erreichen hoffen können, weßhalb aud) 
D’Eonnelt eine Spaltung bekämpft. 


— Auswanderung ber Krikhs hinter den Miffiffippi. Die 
erite Abtheilung, 2400 Köpfe ftark, kommt, wie Gefangene begleitet von ben 
Kommiffären ber vereinigten Staaten, in Montgommery an, von wo fie 
auf Dampfbooten weiter gebracht wird. Bloß die Häuptlinge, unter ihnen 
ber berühmte Krieger Nea Matla, ein neunzigjähriger Greis, haben ihre 
Waffen behalten, den Andern werben fie nachgeführt. So ift diefer Indianer- 
£rieg, der fo viel Blut und Geld gekoftet hatte, feinem Ende nahe und das 
Ende ift das Berfchwinden der ſchwachen Reſte der alten Herren des Landes, 
wie der Anfang. ber lezte Verzweiflungsakt eines Bolkes war, dem man 
durch Betrug und Gewalt den heimathliden Boden entreißen wollte, Was nun 
gelungen ift. 

— Der Prinz von Capua mit feiner Gemahlin fommt anf 
dem Dampfboot in Livorno an. Der Gonverneur bedauert, bloß ihm 
die Erlaubniß zum Landen ertheilen zu £önnen. Er fährt nach Eivitasvechia: 
biejelbe Suräcdweifung. Darauf Behrt das Paar nad) Marfeille zurüd. Geits 
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dem melden öffentliche Blätter, der König von Neapel habe feinem Bruder 
eine Penfion angeboten, wenn er feinen Aufenthalt in Mähren nchmen wolle, 
ja die Erlaubniß zur Rückkehr mit feiner Gemablin nad Neapel, unter der 
Bedingung, daß bie Ehe ald umebenbürtig behandelt werde. Derfelbe vers 
lange aber von dem König, daß er fie als Prinzeffin am Hof aufnehme und 
ihre Defcendenz als ſucceſſtonsfähig anerkenne. 

— Nuflöfung bes Storthings, obgleich Leine Steuern bewilligt, 
fein Budget regulirt, bie ftaatsräthlihen Protokolle und Gehaltsliften nicht 
reoidirt, die allgemeinen Kontrollen der Staatswirthihaft und des Geldweſens 
nicht vollendet find. Diefe Eollifion entfpringt ans einer Verſchiedenheit der 
Anfihten über bie norwegifhe Verfaſſung: dem König fcheint fie fehr verbefs 
ferungsfäbig, d. b. fie ift ihm zu demokratifch, und er möchte ihr einige Ele 
mente der Stabilität beimifchen, dem Normwegern ift fie eben recht und fie 
hängen fo ſehr an ihr, daß fie in der lezten Seſſion mehre in jener ariftofra: 
tifirenden Richtung wiederholt an das Stortbing gekomenene Regierungsanträge 
ohne Berathbung mit der einfahen Bemerkung von der Hand gewiefen 
haben: es fen darüber fchon früher Alles gefagt worden. Das Storthing hat 
nun in dieſer plözlichen Auflöfung eine Verfaſſungsverlezung erbliden wollen 
und den normwegiichen Staatsminifter Lömwendkiold, weil er das Dekret 
unterfchrieben, vor das Reichsgericht geladen, das am 21. Auguft feine Vers 
handlungen eröffnet hat. Der Beklagte bat es vorgezogen, das Ergebniß des 
Prozeſſes einitweilen in Stodholm abzumarten. In dem Anklageakt wird auf 
Kaffation angetragen. Auf den 13. Dftober iſt ein außerordentlihes Storthing 
einberufen. 

9. Juli. Alibauds Rede, Mebren Zournalen der Hauptitadt wird 
verboten, dieſe Rede abzudruden, die Gorrefpondenz der auswärtigen Jours 
nale wird um einen Tag auf der Poft zurüdgebalten. Die Preſſe geräth im 
Unrube; fie fragt: Ob man es auf Einführung der Eenfur abgefeben babe? 
Ob das berüchtigte Schwarze Kabinet wieder eritanden fen? Jenes Zurüdhals 
ten der Korrefpondenz mußte doppelt auffallen, weil fie meilt unter Privat⸗ 
adrefien gebt, fo daß alfo eine große Anzahl Briefe geöffnet werden mußten, 
damit man die politifchen herausfinden Ponnte. Der Moniteur ſucht in er« 
fterer Beziehung zu berubigen, indem er berichtigt, es fen Bein Verbot, fon« 


„dern nur ein guter Nath gegeben worden. Deffen ungeachtet beharren bie 


Blätter bei der Behauptung, die aufden Bureau’s der Gazette de France 
und des Meffager erfchienenen Volizeidiener hätten nicht bloß aufgefordert, 
fondern gedroht. Die Mafregel hatte indeffen die Folge, daß man zwar die 
Rede in einer Anzahl von Journalen nicht las, hingegen förmliche Verwah—⸗ 
rungen, zum Theil mit koloſſalen Lettern, wider diefen Eingriff in bie Preß— 
freiheit, abgedrudt wurden. 

— Der ungarifhe Hofktanzler Graf Revicky wird feiner 





Stelle enthoben. Bekanntlich befand ſich die Oppofition des ungarifchen 
Reichstags nicht im beften Vernehmen mit diefem Staatsmann. 

11. Zuli. VBerunglüdter Angriff des Generals Evans auf 
Suentarabia. Ein an fich unbedentendes Unternehmen, wenn man nicht 
fagen will, eine Recognoscirung! Aber es waren fo überlegene Streitkräfte 
aufgeboten und man fchien des Erfolgs fo gewiß, daß biefes Fehlſchlagen wie 
eine Niederlagd wirkte. Seitdem ift die Legion äußerft demoralifirt, Defer: 
tionen nehmen überhand, viele Soldaten verlangen ihren Abſchied, es reißt 
ein Geiſt der Unordnung ein, der im einzelnen Regimentern zu förmlicher Ins 
fubordination getrieben wird. Evang felbft it mit Cordova in oflenem Ber: 
würfniß. Dazu der Mangel an Verpflegung und Gold, dba bas ifturiz’fche 
Minifterium für gar Nichts Vorforge trifft. Zwei Monate lang ift mehr als 
einmal das Gerücht von gänzlicher Auflöfung der Legion verbreitet. 

— Die würtembergifhe Abgeordnetenfammer nimmt bie 
Srobnmablöfung im 22", fahen Betrag an. Die Majorität hatte zwar 
ihre Anſicht von der Unftatthaftigkeit eines Maaßitabe, der die wohlerwogenen 
Anträge der Regierung weit überfteigt, nicht geändert, aber fie wollte ein 
Gefeb nad) Haus bringen und wußte, daß fie mit ihrer Buftimmung bem 
Wunfh einer hohen Perfon erfüllte. Auf der andern Seite verwarf die kons 
fequente Oppofition ein Geſetz, durch das fie einen Borgang zu bilden fürdhtete, 
der bie wichtigeren Ablöfungen unmöglich machen könnte. Sie dachte, wenn 
man für armfelige Frohndienfte fchon fo Viel bezahlt, fo werden bie Berechtig: 
ten für Zehnten, Gülten ıc. Summen fordern, die man nicht erfhwingen Bann. 

15. Juli. Sieg der DOppofition bei den Wahlen zu Madrid, 
Die fieben Procnradoren, welche dieſe Provinz zu wählen hatte, find Gegner 
der Regierung, unter ihnen Arguelles und Mendizabal. Trotz aller 
Inſinuationen ber minifteriellen Preſſe it Mendizabald Eredit in Spanien 
unerfihättert und auch in England, wo die Times, dad Journal ber londner 
Börfe, eifrig feine Partei nimmt. 

— Großes Marinefett zu Kronftabt. Das Boot Peters bes 
Großen wird feierlich auf die See gebradht. Die Flotte des baltifhen Mees 
res, in 26 Linienfchiffe, 21 Fregatten und 17 Bleineren Kriegsfchifiten befiehend, 
begrüßt das Wiegenkind der ruffifhen Seemacht. 

17. Juli. Der Erzbifhof von Paris erkennt endlid Zubmwig 
Philipp als König an. Noch in dem Circular aus Anlaß des Te Deum 
wegen der glüdlichen Errettung Sr. Majeftät bei dem alibaud'ſchen Attentat, 
batte er fich bloß des Ausdruds bedient: „Der Prinz, der Sranfreid 
regiert und feine Tage der Erhaltung der Nation, der Duelle aller Ord⸗ 
nung, aller guten Gefehgebung, alles wahren Friedens zu widmen verfprocden 
bat x.“ Erf in der Einladung zu ber Todtenfeiet am 28. Juli fpricht er 
vom König. Der Minifter Sauzet fheint durch ausnehmende Zuvorkom ⸗ 
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menheit gegen die Geiſtlichkeit ben legitimiftifchen Prälaten umgeſtimmt zu 
baben, 

— Don Bafilio Garcia rüdt in Soria ein, das zweite karliſtiſche 
Eorps, welches bie Linie vom Ebro durchbricht. Sein VBordringen in Eaitilien 
erregt am 23ten einen panifhen Screden in La Granja. Hier beißt ed: bie 
Karliten fommen und der ganze Hof, Granden, Herzoge, Marguife, 
Generale, Günftlinge, Hofdamen und Zofen zu Buß und zu Efel, zu Roß 
und zu Wagen nehmen Reißaus! Die Königin hatte ſchon ihre Equipagen im 
Bereitihaft, doch foll fie ſich verhaͤltnißmäßig am herzhafteiten benommen, 
haben. Es war ein faljcher Lärm! 

— Die fhledwig’fhen Stände erklären fi für parlamentas 
rifhe Deffentlihkeit. Die Regierung möchte eine Veröffentlichung ber 
Protokolle zulaffen, nicht aber auch Zuhörer zu den Verhandlungen, Was der 
Majorität eine halbe Maaßregel ſcheint. ; 

— Sortſchritte ber Eonftitutionellen Ideen. Lippe Detmold 
erhält einen Berfaffungsvertrag. Repräfentation: Iwei Kurien, 
bie erſte gebildet durch 7 Deputirte der Ritterfchaft, die andere durdy 7 Der 
putirte des zweiten Standes (Städtebürger) und durdy 7 Deputirte des dritten 
Standes (erbliche Grundbefiger auf dem Lande), Permanenter ſtändi— 
fher Ausschuß, beftebend aus drei Mitgliedern, landesfüritlicyer Beftätigung 
bedürftig, unter Direktion eines Negierungsmitgliedes das Landkaffenadmis 
niftrationdfollegium bildend,.  Landftändifhe Befugniffe: Recht ber 
Steuerbewilligung, fo wie. des Vorſchlags bei Gegenftinden, welche die 
Wohlfahrt des Landes und die Vervollkommnung der Geſetzgebung betreffen, 
auch Recht der Anzeige, wenn fi Mifbräuhe der Verwaltung oder Verbres 
chen einzelner Staatsdiener ergeben follten und das Recht auf diefe Ungeige 
auf dem folgenden Landtag Antwort zu befommen. Dauer ber Landtags 
periode: 6 Jahre mit im der Negel zweijäbrliben Landtagen. Form der 
Berbandlung: Vorberatbungen aemeinfchaftlih, Abitimmung in Kurien, 
bei Steuerbewilligungen Zufammenzäblung aller Stimmen, Sigungen geheim, 
Bekanntmachung der Refultate durch die Negierung. 

18, Juli. Note des Herzogs von Montebello an die Eidges 
noffenfhaft über das Aſylrecht. Die von dem Vorort eingeleiteten 
und von den Kantonen bereitwillig angenommenen Maßregeln genügen ibm 
nicht. Der Herzog belehrt die Tagfahung, daß England wegen feiner infulas 
rifhen Lage, Srankreih mit feiner mächtigen adbminiftrativen Ein— 
beit, feiner Militärmadht und feinen Polizeimitteln dag Afpls 
recht auf eine ganz andere Weife ausüben können, als die Schweiz, bie 
bei ihrer Böderativverfalung, bei ihrer Zerſtücklung in 22 Staaten, diefe 
Garantie nicht darbiete, um fo dringender müſſe von ihr verlangt werden, 
daß fie feinen Perfonen Aufenthalt geftatte, welche für die Ruhe der benache 
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barten Staaten, namentlih Deutfchlands und Italiens, ftörend ſeyn Eönnten, 
Ihr VBerhältniß zu dem übrigen Europa müſſe ein gefälliges ſeyn. Würde 
daher die Bundesbehörde nicht mit dem Nachdrud gegen die Flüchtlinge ver⸗ 
fahren, den man zu erwarten berechtigt fey, fo müßten bie Mächte ſich felbft 
Recht verfchaffen. Die Schweizer meinen, Herr v. Rumigny habe doc vor 
zwei Jahren ganz anders geſprochen. Wer nun Recht habe, jener Gefandte, 
der erklärte, bie Anweſenheit der Flüchtlinge in der Schweiz fey für die an- 
bern Staaten durchaus ungefährlich, oder der jegige Gefandte, der fage, fie 
fey fehr gefährlich ? 

22. Juli. Piſtolen⸗Duell zwiſchen Armand Earrelund Emil 
be Girardin. Lezterer wird ungefährlich in den Schenkel, Erfterer in ben 
Unterleib tödtlic verwundet. Die Beranlaflung war ein Streit über die 
neuen Journale zu so Franken, von deren einem, der Preife, Girardin ber 
Gründer ift und das er burd Angriffe auf die ältern Journale, die den dop« 
pelten Preis Eoften, empfehlen wollte. Er gab zu verftehen, daß die Unternehmer 
das Publikum übervortheilen, wogegen ihm von ber andern Seite vorgerech- 
net wurde, er Eönne feine Rechnung bei dem niedern Preis nicht finden, 
müſſe alfo wohl aufferordentlihe Quellen in Ausſicht haben, d. b. eine mis 
nifterielle Subvention. Wegen diefer Entgegnung machte er gegen 
den Bon⸗Sens einen Diffamationtprogeß anhängig, worüber der National 
bemerkte, es würde anftändiger geweſen feyn, wenn Girarbin eine Erörtes 
rung, die in den Journalen angefangen worden, auf biefem Boden ges 
laffen und fich nicht unter den Schuß der Septembergefege begeben hätte. 
So fam ed zum Duell, an deffen Folgen Earrel zwei Tage nachher jtarb. 
Das Schickſal des geiftreihen Publiciiten, des muthigen unabhängigen Bür« 
gers erregte bie Theilnahme aller Parteien, Seine legten Worte follen ges 
wefen feyn: „Ich fterbe im Glauben Benjamin Conſtants, Manuels und ber 
Freiheit!“ Ss ift eine Subfeription eröffnet, um ihm in feiner Baterftadt Rouen 
ein Denkmal zu errichten. In ungefähr zwei Monaten wurden 10,000 Fran⸗ 
gen unterzeichnet — nicht der dritte Theil der Summe, welche eine Jegitis 
miftifhe Subfeription für den verfchuldeten Berryer abwarf, dem feine Partei 
fein Landgut retten will, das er fonit verkaufen müßte. Abermals ein Bes 
weis, welche der Parteien die Reihen auf ihrer Seite hat! 

— In Paris Gerüchte von einer weit verzweigten Verſchwö— 
rung. Es verlautet von Hunderten von Arbeitern, Handwerkägefellen, einem 
beurlaubten Eorporal, Namens Hochard, die auf die Eonciergerie gebracht, 
von Kiften mit Waffen, die weggenommen, von ganzen Mörderrotten, bie, 
um bei ber Einweihung des Etoiletriumphbogens in die königliche Loge ein- 
zudringen, mit falſchen Karten verfehen, von Eomplotten in der Linie und 
Nationalgarde, die entdeckt ſeyn follen. Selbſt von ben verbannten Republis 
kanern follten einige, namentlih Cavaignac, ja bie Herzogin von Berry, in 
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der Nähe von Paris fputen, die Polizei fle entweder ſchon felbit, oder doch 
ihre Spur haben. Die Polizei entwidelt die umfaffendite Ihätigkeit, Tag und 
Nacht dauern die Verhöre. Der Moniteur zeigt an, daß die Heerfchau am 
29. Juli nicht ftattfinden werde, 

23. Juli, Wiederaufleben der Eorted-Berfaffung von 1812. 
Malaga macht den Anfang. Die ifturiz’fche Partei hatte, wie an vielen 
Drten, fo auch in biefer Stadt von 60,000 Einwohnern unpopuläre Wahlen 
durchgefegt. Die Nationalgarde erhebt fih. Der Militärgonverneur San 
Juſt, der Eivilgonverneur Graf Donadio (Eidam des Grafen De Las Navas 
und bei der Eritehung der Junten Präfident der andalufifchen Gentraljunta, 
feitdem der gemäßigten Partei angehörig) wollen dem Volk Einhalt thun: fie 
werden von Kugeln durchbohrt. Die Soldaten fraternifiren. Die „patriotiſche 
Zunta,“ gebildet aus der Municipalität und ben Chefs der Linie und der 
Nationalgarde, verkündet die „angebetete Eonititution, das alte glorreiche 
Banner der Unabhängigkeit.“ Am asten folgt Eadir, am 1. Auguſt Saras 
goffa, beide Städte ohne Blutvergießen. In der Leztern tritt der Generals 
kapitäin San Miguel an die Spite, gegen Malaga erläßt der Generalfas 
pitän von Granada, Lopez Baños, vergeblihe Proflamationen. Wie ein 
Zauffeuer geht es durch ganz Spanien: jeine Stadt um die andere richtet die 
alten Eonjtitutiongfteine wieder auf, die Junten erklären fi zu Regierungs— 
junten, theilen fid in Sektionen für Finanzen, Bewaffnung und Bertbeidi- 
gung, Verwaltung und vollziehende Militärbehörbe, verweigern der Negierung 
in Madrid den Gehorfam. Schon bat Iſturiz drobende Dekrete in Bereitfchaft, 
Zruppen follen zufammengezogen werben, um bie Aufrührer zu Paaren zu 
treiben, doc, der Sturm it zu mächtig und man begnägt fi, Kommiſſäre 
abzufchiden, um den Weg ber Ueberredung zu verfuchen, einftweilen aber in 
Madrid die alte Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Infurgenten verfichern 
übrigens, fie wollten fid nicht zu Geſetzgebern aufwerfen, fondern hätten in 
der Berfaffung von 1812, nur einen Vereinigungspunkt gefucht, bis die Nation 
in den Cortes fich audfprede. In England, fcheint ed, war man auf dieſe 
Ereignifle gefaßt: wenigitend hatte in der Sitzung des Unterhaufes vom 
5. Auguft Bomwring geäußert, er glaube, die Spanier müßten zu der Ber: 
faffung von 1812 zurückkehren, die mit einigen Abänderungen wohl bie paſſendſte 
für fie feyn dürfte und das glänzendfte Symbol der Freiheit, um die erfchlaff: 
ten Gemüther zur Thatkraft zu entflammen. Und aud bie Börfen müſſen 
dieſer Anſicht geweſen ſeyn: denn wider Erwartung fliegen die fpaniichen 
Papiere, 

— Preffe in Dänemark. Ein Blatt war in Folge einer Verurtheilung 
unter eine fpezielle Eenfur geftellt woıden. Um die Cenſur zu umgehen, ließ 
ed ber Redakteur unter dem Namen feines Bedienten erfcheinen. Die 
Sache kam vor Gericht, da bie Behörde gegen den wirklichen und den fingir 
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ten Redakteur eine Klage wegen Illuſton der Geſetze erhob. Das Gericht aber 
fpradı Beide frei, weil die Garantie, um deren willen das Geſetz fpezielle 
Eenfur für verurtheilte Schriftiteller verorbne, vollkommen erreicht fey, wenn 
nur eine nicht früher wegen Preßvergehen beftrafte Perſon fich nenne. 

— Die Inguifition zu Rom publicirt ein Büher:-Ber 
bot. Es enthält 13 Nummern: darunter Schriften von ferminier, Darro 
SHarring, Earli, Monti, Rhegellini ıc., drei mit dem Beiſaz: donec 
expurgetur oder donec corrigatur. 

26. Juli. Geldbüberfiuß in Belgien. Bei einem Unlehen von 
so Millionen Sranten beläuft fih die Summe der Unterzeihnungen auf 691 
Millionen, die der Einzahlungen auf 69 Millionen, darunter 43 Millionen baar: 

27. Juli. Hamburg entlebigt fidh feiner Flüchtlinge durch 
eine eigene Urt von Deportation. Es läßt ihnen bie Wahl, ob fie im 
Zuchthaus bleiben oder einem brafilifhen Kapitän ald Rekruten folgen 
wollen. Der Kapitän hatte gleich eine volle Ladung. 

27. bis 29. Juli. Feier der Julirevolution. Obgleich das Munkeln 
von Berfhmwörungen nachläßt, die Denunciationen ſich in Dunſt anflöfen, die 
Gefängniffe fi allmälig wieder entleeren, Eavaignac ruhig in London fizt 
und felbft der vermeintliche Hauptverfchwörer Hochard wieder frei herumgeht, 
fo bleibt doc die Heerſchau abgeftellt. Bald heißt es, die Minifter hätten 
gedroht, ihre Entlaffung zu nehmen, wenn ſich der König der wenn auch 
nur entfernt möglichen Gefahr bei einem öffentlichen Erfcheinen bloßftelle, bald 
die Königin und feine Schwefter hätten ibn flebentlich gebeten, fein Leben zu 
fhonen. Die Enthällung des Etoile-Triumphbogens muß dem Publitum das 
militärifche Schaufpiel erfegen. Zu diefem Denkmal der Siege bes Kaiferreiche, 
das 152 Buß hoch, 138 breit, 68 lang und im innern Bogen 69 Fuß hoch und 
45 breit ift, war am 15. Auguſt 1806 (bem Geburtstag Napoleons) der Grund⸗ 
ftein gelegt worden, und bie Reftauration hatte nach dem fpanifchen Feldzug 
befchlofien, es zu vollenden: die Bildfänle des Herzogs von Angonleme, 
- des Helden vom Trocabero, hätte die Stelle eingenommen, die für ben Sieger in 
hundert Schlachten beitimmt war. Das Jahr 1830 gab das Monument feiner 
eriten nationalen Beltimmung zurüd. Der Plan ded Ganzen ift von dem 
Architekt Chalgrin, aber mit der Ausführung ber einzelnen Basreliefs, welche 
die Waffenthaten des neuen Frankreichs daritellen, waren gegen 12 Känitler 
befchäftigt. Auf der einen Seite überreichen die Repräfentanten des Volkes 
am Buß des Altard bed Baterlandes den Führern der ausziehenden Heere 
Bahnen, auf ber andern Geite empfängt das wiedergeborene Frankreich die 
an den heimifchen Heerd zurückkehrenden Krieger und vertheilt Kränze. Die 
Drtönamen der entfcheidenditen Siege wie der ansgezeichnetiten Generale find 
eingegraben. Jemappe mit dem Porträt des Herzogs von Ehartres ift 
sicht vergeffen. 








23. Juli. Parlamentsverbandlungen über das griehifche An—⸗ 
leben. Rußland verweigert die Ausbezahlung feines DrittHeild an der legten 
Serie von 20 Millionen Franken. Aus der bem Unterhaus vorgelegten diplomatis 
chen Eorrefpondenz erhellt, daß das ruffiihe Kabinet mit dem Gang ber gries 
chiſchen Regierung nicht zufrieden ift, weil fie, wie man in Petersburg glaubt, 
nad) einer politifhen Bedeutung ftrebt, bie fidh mit ihren Ber 
bältniffen nicht verträgt. „Uber, ermiedert Lord Palmeriton, es war ja 
bie Abfiht der Mächte, einen unabhängigen Staat zu gründen, und wenn 
man Griechenland jezt, da ed noc des Sufchuffes bedarf, im Stich ließe, fo 
bieße Dieß fo viel, als es in Anarchie ſtürzen und das eigene Werk zerftören 
wollen.“ Darauf erbietet ſich Rußland, zu zahlen, aber unter der Bedingung, 
daß diefes Geld ausschließlich zur Schuldentilgung verwendet werbe und nicht 
für die Bedürfniſſe des laufenden Dienſtes. „Allein dann,“ wendet Palmerfton 
ein, „würbe ber beabfichtigte Zweck verfehlt. Im diefem Augenblick reis 
chen bie Einfünfte bes Staates noch nicht bin zur Dedung der Ausgaben, 
fie beffern fidy aber und in drei bis vier Jahren wird Griechenland: auf eige⸗ 
nen Füßen fteben können.“ Da die Diplomatie ſich micht vereinigt, fo geneh⸗ 
migt das Parlament die einfeitige Ausbezahlung bes engliſchen Antheils. 

— Nathan Mayer Baron von Rothſchild, Chef bes londner 
Bankierhauſes, geboren den 16. September 1777, ftirbt an ben 
Karbunteln zu Frankfurt, wo er der Verheirathung feines älteften 
Sohnes Lionelmit Bräulein Charlotte, Tochter des Baron Karl, angewohnt 
bat. Die Bamilie hatte Alles gethan, um das Felt glänzend zu machen, unter 
Anderem mehre künſtleriſche Notabilitäten, 3. B. Noffini, nah Frankfurt 
gezogen. Schon unterwegs war aber Nathan erkrankt und konnte nur unter 
ſchweren Börperlichen Leiden am biefen Vergnügungen Theil nehmen. Obgleich 
ber dritte unter dem die enropäifhen Börſen beberrfhenden Brüdern war er 
derjenige, der auf dem Weltmarkt an ber Themje eine Art Oberleitung ber 
Gefammtoperationen des großen Bankierhanfes führte. Die Glanzperiode ber 
Rothſchilde beginnt mit dem Jahr ı813 und die feit biefer Zeit von ihnen 
negotiirten Anlehen follen fich auf kie unermeßlihe Summe von 4000 Millio⸗ 
nen Sranten belaufen. Daß ihr Gewinn gleichfalls unermeßlih ſeyn mußte, 
begreift fich aus ihren Berhältniffen zu vielen der bedeutendfien Staatdmän« 
ner, bie in ihrem großartigen Talent eine Hauptſtütze bed Friedens und der 
Stabilität ehrten. Wie viel Nathan binterlaffen bat, weiß man genau nicht, 
dad geldkundige Publifum ſchäzt ihn aber fo hoch, daß das Vermögen des 
Geſammthauſes gegen 250 Millionen Gulden ausmachen würde. Aus feinem 
Teſament find die Vermächtniſſe an feine Gattin und fieben Kinder befannt. 
Die Wittwe erhält jährlid, 20,000 Pfund nebit dem Bamilienfis in Picadilly 
und dem Landſitz in Barnesbury, die drei Töchter je 100,000 Pfund bei ihrer 
Berheirathung und eben fo viel auch die vier Söhne zum Voraus, dazu die Lezterm 
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das Gefchäft mit dem Gefammtvermögen, mit ber Bedingung, daß fie noch fünf 
Sabre nach dem Tod des Vaters mit ihren Oheimen affociirt bleiben müffen. 
Legate für Öffentliche Zwecke enthält das Teſtament nicht. Die Beſchenkung 
der Freunde und Diener ift der Wittwe überlaffen. Das feierliche Begräbniß 
erfolgte am 8. Auguft zu London auf dem jüdifchen Gotfesader: voran bie 
Poligeimannfhaft der City, hinter dem fchweren bleiernen Sarg, ber in einem 
zweiten von Eichenholz mit trefflihem Schnitzwerk und filbernen Handheben 
faq, ein langer Zug von 75 Trauerwagen, worin außer den vielen Verwand⸗ 
ten ber Lord Mayor, viele Herren vom Adel und Diplomaten faßen. Der Ober: 
rabiner Dr. Salomon Herſchel verrichtete die religidfen Handlungen am 
Grabe. 

30. Juli. Den Hebräern in Preußen wird eine (ältere) 
Polizeiverordnung eingefhärft, wornach esihnen künftig nicht 
mebr geftattet fenn folle, ibren Kindern hriftlihe Bornamen 
zu geben. Auch follen fie fih nicht mehr Israeliten, fondern 
Juden, noh ihre Religion bie altteftamentlihe oder mo 
faifche, fondern die jüdifhe nennen. 

1. Auguſt. In Konftantinopel Gerühte von einer unter 
drüädten Berfhwörung. Fine Anzahl hochgeftellter Perfonen, Generale, 
Obriſten, Ulemas, ber Erzieher bes Thronfolgers, ſollen plötzlich verſchwun⸗ 
den und paarweiſe an den Füßen zuſammengefeſſelte Leichname an den Strand 
geſpült worden ſeyn. Dieſe Begebenheit würde mit der Aufſtellung des 
Bildniſſes des Sultans in den Kaſernen zuſammenhängen, welche Neuerung 
bei vielen gläubigen Muſelmännern als eine Art Abgötterei großes Mißfallen 
erregt hatte, um fo mehr, als Mahmud verlangte, daß man feinem Kon⸗ 
terfen benfelben Reſpekt erweife, wie feiner Perfon. 

— Unfiedblungen in Briehenland. Die Regierung befördert ber 
fonders bie Anfiedlungen folder Griehen, die an dem früheren Befreinngss 
kampf Antheil genommen haben, beren Heimath aber unter türkifcher Hoheit 
geblieben it. So find folgende Kolonien entitanden: von Kretern zwei, 
eine bei Nauplia, unter dem Namen Minia, eine andere bei Modon, unter 
dem Namen Neu-Kreta; von Macedoniern Neu-Metfala und Atas 
landa; von Chiern eineim Piräus; von Ipfartoten eine in Eretria, 
Man berechnet, daß 1800 Nomadenfamilien mit 500,000 Biegen und Schafen und 
20,000 Pferden aus Epirus, Macedonien und Theffalien, welche vers 
fchiedenen Gemeinden des Königreichd einverleibt zu werden wünfhen, und 
gegen 3000 Familien vom Afprospotamos, unter ihnen viele Gewerbtrei« 
bende, Handelsleute und Aderbauern, eingewandert feyen. Andere werden 
erwartet. 

2. Auguſt. Abermalige Eollifion beider Parlamentshäu— 
fer, beiwelder fid bie Miniſter durch Bertagung auf drei Mu 








wate and der-Berlegenbeit sieben. Wenn ſiatt der 50,000 Pf. Sterl., 
welche nach der, iriſchen Zehntbill aus den Ueberſchüſſen ber: proteftantifchen 
Kirche Irelands- zum Beten des allaemeinen Voltsunterrichts, ale: auch 
der Katholiten ‚verwendet werden follen, fo Biel aus anderen Mittelm ver 
willigt würde, Das wollten ſich die Lords gefallen laſſen, nur nicht die ver⸗ 
daßte Appropriationstlaufel. Lord Melbourne war fo offenberzin 
dem Oberhaus zu erklären, er babe fid für diefe Klauſel verbürgt. 

2, bis 11, Auguſt. Bulververfhwärung der Rue Saint Jac⸗ 
ques vor Gericht. Die Entdeckung batte feiner Zeit großen Lärm erregt 
Nun erfheinen a5 Angeklagte — vor den Aflifen, vor bem PBairshof? - Rein, 
vor bem Juchtpoligeigericht. Es find junge Leute, Ouvriers, Künftler; 
Studenten mit langen Haaren & la Sand, ehemalige Offiziere, bie in «is 
nem eigendbs gemietheten Lokal Pulver verfertigt haben, zur Borbereitung, 
wenn es losainge, übrigens ohne, beitimmten Plan. Man batte bei den 
Ungeklanten Tagebücher, Aufſaͤtze, Proklamationen ıc. gefunden, ‚die über 
ihre feindfeligen Geſinnungen gegen bie Regierung feinen Bmeilel Lieben; 
ungeſchickter MWeife mußte aber der Hauptanftifter und auch Hauptzeuge, 
Zucas, ein Mann ſeyn, der, wie bie gerichtlichen Verhandlungen bemie« 
fen, -längft mit ber Polizei in Verbindung ftand und von ihr Geld empfing: 
So fchrumpfte die große Berſchwörung aewaltig zufammen und das Refultat 
waren einige Gefängnißitrafen von zwei Jahren abwärts und einige Gelb» 
bußen von 100 bis 3000 Franken. Unter Anſtimmung bes chant de depart 
zogen die Berurtheilten ab, 

3, Huguft. Beguadigungen in Preußen. Aus Anlaß der Ruhe⸗ 
ſtörungen am vorjährigen Geburtsfeſt Sr. Majeſtät waren mehre Perſonen 
zu zwei⸗ bis achtjährigen Zuchthausſtrafen verurtheilt worden. Dieſe Strafen 
ſollen auf den vierten Theil ermäßigt worden ſeyn. Auch verlautet im Pub⸗ 
litum, man febe bei dem nächſtens zu erwartenden HDaupterfenntniß bes 
Kammergerihts gegen bie Demagogen großen Milderungen durch 
bie Ginade Sr. Majeftät entgexen. 

— Das franzöfifhe Geſchwader unter Admiral Hugon be 
gleitet ben Kapudan Paſcha von den Küften der Barbarei 
nach dem Urdhipel, Es vereinigt ſich mit ber enalifchen Flotte 
in den Gewällern von Ütben. 

3. bis 8. Auguſt. Derenprogebur in Eeinowa bei Danzig. Eine 
Frau follte eine andere, melde erfranft war, behext haben: man vers 
langte von ihr bie Aufhebung des Zaubers, nehmlich die Derftellung der Pas 
tientin. Da fie Dieb nicht vermochte, fo wurde jie zuerit araufam mit Schlaͤ⸗ 
gen mißhandelt, zulezt auf die See gebracht und ertränkt. Die Gerichte 
fhritten ein. Im dem benachbarten Königsberg baben fie noch mit ben 
Mudern zu ſchaffen, deren Prozeb nicht niedergefchlagen worden ift, wie es 
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dieß: jene Gegenden können durch Berbrehen aus Aberglauben berühmt 
werden. 

4. AUnguft. Furchtſamer Berfud, in Madrid die Auftritte 
son Malaga, Eadir ıc. nahzuahmen. Einige Zambours der National 
garde beginnen Alarm zu fchlagen, man rottet fid in den Straßen zufammen, 
Freiheitsrufe erfchallen. Da das Militär ſich theils paffiv verhält, theils 
einige Offiziere auf die Gruppen feuern zu lafien drohen, fo verlaufen ſich die 
Haufen. Die Regierung erBlärt die Hauptftadt in Belagerungs 
ſtand, fezt eine Militärkommifffon nieder, nm die Ruheſtörer zu richten, 
vereinigt alle Eivil: und Militärgewalt in den Händen des Generalfapitäns 
Quefada, der fogleich die „anarchifchen“ oder menbdizabal’fchen Oppofitionde 
blätter unterbrüdt, die Nationalgarde auflöst und Jeden mit dem Tod bes 
droht, der fich bewaffnet oder bei einer Bufammenrottung auf der Strafe 
betreten laffe. Eine Proßlamation der Regentin aus 2a Granja hält 
ber fpanifhen Nation vor, Was fie Ehriftinen verdante und offenbart 
ibren Entfchluß, nie zuzugeben, daß ein aufrüähbrifher Haufen 
bie Böniglihe Majeftät unterjoche und erniebrige. 

4. bi8 29, Auguſt. HermetifheBlokade, Antworténote ber Tag— 
fabung. Die Berwürfniffe des Herzogs von Montebello mit der Schweiz 
vervielfältigen fih. Zwar wird der wahl’ihe Streit verglihen. Bafelland- 
ſchaft, durch eine Grenzfperre gedrängt, die fo jtreng war, daß Einwohner 
diefed Cantons, deren Felder auf franzöfifchem Gebiet liegen, fie bei Strafe 
einer dreimonatlihen Einfperrung, felbit während der Ernte nicht betreten 
durften, zahlt 25,000 Franken Entſchädigung und die Gebrüder Wahl laſſen 
fi) endlich die Annahme biefer Summe gefallen, nachdem es einen Augen: 
blick gefchienen hatte, die Geldfrage würde noch einmal in das Gebiet der 
Politik hinüber gefpielt werden. Dagegen find die füderativen Formen ber 
Schweiz dem franzöfiihen Centralismus immer zu langfam. Ein Kurier 
überbringt dem franzöſiſchen Gefandten ein Billet von Thiers, das er noch 
Nachts 11 Uhr dem Präfidenten der Tagſatzung, Schultheiß Tſcharner, mits 
theilt. Es heißt darin: „Die Anträge der (eidgenöfjifchen) Commiſſion (nehmlich, 
daß die Ausweifung der gefüährlihen Flüchtlinge unter Mitwir 
kung des Bororts unverzüglich geſchehen, die nötbigen Unter 
fuhungenaberdbeneinzelnenStändbenüberlaffen bleiben follen) 
find fehr ungenügend: denn fo lange die Cantone über diefelben entfcheiden und 
jeder in feinem Gebiet die Vollziehungmaaßregeln anzuordnen bat, fo werden diefe 
nur unvolltommen geſchehen und das Lebelmollen oder der Wideritand eines 
einzigen unter ihnen fann Alles unnüz machen. Man muß eine offene, wenn auch 
harte Sprache mit der Schweiz reden. Wenn fie nicht auf guten Rath hören 
will, fo kann fie ſich als zerfallen mit Frankreich betradıten und ihr Wider: 
fand wird eine hermetſche Blofade gegen Menſchen und Dinge zur 








Folge haben.“ Der Gefandbte foll eine Abfchrift des Billets verweigert 
haben, damit es nicht eine Beute der Preffe werde, deſſenungeachtet Fam aber 
der Inhalt fchnell ins Publitum und erregte im hoben Grabe die Empfind« 
lichteit der Schweizer, die fih in den Zeitungen, in dem öffentlihen Ber 
fammlungen zu Flawyl, Madenfhwpl, Jverdon, Morges, Bevap, 
Genf, Reiden, Wildikon und Mänfingen, in vielen Abreffen an bie 
Tagſatzung, lauter Proteftationen gegen fremde Einmiſchung und das brüste 
Benehmen des Herzogs von Montebello, auflauteund ihonungslofe Weife 
kund that. Der Lärm wurde noch heftiger, als der Herzog um biefelbe Beit 
genen den Nouvellifte Baudois einen Diffamationd: Prozeß anbängig 
machte, als er in einem Rechtshandel vor den Gerichten von Luzern zu 
Gunften zweier Branzofen (Brüder Eellard) diplomatifche Verwendung eins 
treten ließ, als er die Verhaftung eines gewiſſen Eonfeil als eines in das 
fieschi’fhe Attentat verwidelten Berbreders verlangte und berfelbe ſich durch 
feine Papiere und Paſſe als Agenten einer der verfchiebenen frangöfifhen Por 
lizeien auswies, ber mehre Flüchtlinge, wie NRaufhenplatt, de Ludre, 
Mazzini ıc. zu beanffichtigen hatte. Inzwifchen erhob bie Tagfahung am 
11, Auguſt den Antrag ihrer Commilfion zum Beſchluß und bis zum 2eten 
waren von ber Mehrheit der Eantone bie Ratifitationen eingelanfen, worauf 
er in geielihe Wirkfamkeit trat. Nun erfolgte die Antwort auf die Note 
und das Billet, fo ziemlich ein Nachhall des Tons biefer beiden. Es wird 
bie Boransfegung zurüdgewiefen, ald ob die Schweiz, ftatt ihren völkerrecht⸗ 
lichen Berpflihtungen nachzukommen, bloß Ausflüchte ſuche. Sie habe allers 
dings nicht die adminiftrative Organifation, bie Kriegsmacht, bie Polizei« 
mittel Frankreichs, aber wie es komme, daß fie die Auftritte der fremden 
Aufwiegler doch felbit entbedt, bereits eine große Anzahl fortgewiefen und 
einige andere den Gerichten übergeben habe, während Frankreich die Häupter 
noch nicht erreichen, die Hauptquellen des in feinen Bufen verborgenen Uebels 
nicht entdeden Fönne? Denn es fen ermwiefen, daß keines der fonftatirten 
Eomplotte gegen Frankreich gerichtet, fondern im Gegentbeile diefelben dort 
angezettelt worden ſeyen und daß die Befehle für die geheimen Söldlinge der 
Berſchwörer von Paris ausgehen. Die Schweiz werde nie dulden, daß das 
Gaftrecht zu Ruheſtörungen der Nachbaritaaten mißbraudt werde, aber ihre 
Volizei werde auch nie zur Erforfhung der Gedanken fich erniedrigen, um 
bloße Wünfhe aufzufpüren und ihre Gerichte werden nie bloße Hoffnungen 
betrafen. Sie werde ſich ftets angelegen fern laffen, ein aites Vernehmen 
mit Franfreih zu unterhalten, nur nicht um ben Preis ihrer Unabhängigkeit 
als felbititändige Macht. 

5. Angnft. Parlamentsverhandinngen wegen Texas. Eine 
Frage, die verwidelt zu werden droht! John Duincn Adams hat, als 
fie am 25. Mai im amerikanischen Kongreß zur Sprache Fam, einen Krieg mit 
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Merito propbegeit. Er hat ben Aufitand in Texas ald einen Kampf zur Wie 
derberitellung der Sklaverei, welche durch die meritaniichen Geſetze verboten ift, 
als eine neue Entfelfelung des Haſſes bes angelfähfiihen und manrifcipas 
nifhen Stammes bezeichnet, der leiht in einen allgemeinen Krieg zwiſchen 
der nördlichen und füdlihen Hälfte Nordamerikas von der Paflamaguoddi- 
bai bis Panama entbrennen Pönnte und in dem fich wohl aud fremde Etaar 
ten, namentlich England, miſchen würden. In England find diefe Worte 
nicht überhört worden. Schon räth man im Parlament, ey Shut der 
Meritaner eine Flotte —— und wie Amerika ſich für hochangeſchla⸗ 
ene Shuldforderungen mit Lonifiana und Blorida bezahlt gemacht babe, 
0 folle man diefem Beifpiel folgen und für die Forderungen an Spanien, das 
auf Englands Schuldenlitte oben anſtehe, Euba und Porto Rico wegnehmen. 
Dieb ſchien allerdings dem Minifter Palmeriton zu raich. Uber die hohe Wich⸗ 
tigkeit des Gegenitandes gab er gu und wirklich als Handelsmacht, welche 
Nebenbublerin Nordamerikas und Belikerin des geößern Theild von Weſt⸗ 
indien it, wird England ed nimmermebhr gleichgültig anfeben, wenn die 
Bereinigten Staaten Teras einverleiben wollten, das eine fo bedeutende Küſten⸗ 
firede am meritaniichen Golf einnimmt, daß fein Beſitz nothwendig den Nord 
ameritanern in jenen Gewällern ein Uebergewicht geben müßte. Seit dem 
Treffen am 21. April, welches Santa Ana’s und feiner vornebmiten Offiziere 
Gefangenihaft zur Folge hatte, und dem Abzug des mexikaniſchen Sees 
res, meil der Vräfident nur dadurch ſich und feine Unglücksgefährten 
vom Tod erretten konnte, feit der Ankunft teritanifher Abgeordneten 
in Washington, deren Eröffnungen nicht ——— wurden, ſeit 
dem Einrücken des Generals Gaines auf mexikaniſchem Gebiet 
unter dem Vorwand feindliche Indianer aus Florida zu verfolgen — ſeit allen 
dieſen Begebenheiten, deren lezte man übrigens im Unterhaus noch nicht 
wußte, iſt alle Wahrſcheinlichkeit, dab Teras feine Unabhängigkeit behaupten 
und ſich nicht umfonft zur Aufnabme in die Union gemeldet haben wird, 
Swar hat Merito die Verträge, welche Santa Ana ald Gefangener fchloß, für 
null und nichtig erklärt und zur Fortiehung bes Kriegs eine Aushebung vom 
15,000 Mann angeordnet, und dem General Joſe Urrea den Oberbefebl über: 
tragen — zwar jind die Teraner eine Macht, die kaum 2000 Mann in’s Feld 
ftellen ann, aber Was vermag bas bedorganifirte Merito mit zerrütteten 
Finanzen, ohne Flotte, obne Arfenale, nachdem feine beiten Truppen aufges 
trieben, jeine tüchtigſten Offiziere gefangen find, zumal da der Ehrgeiz ber 
nordameritanifhen Staaten, die Gewinnſucht ‚der nordamerifanifchen Aben« 
teurer und das Intereſſe der nordamerikaniſchen Sklavenhalter binter den 
Zeranern oder ihnen zur Seite ſtehen? Und wie? Wenn Adams Recht hätte, 
dad die Eroberung von Teras nur der Anfang weiterer Uebergriffe wäre? 


6. Anguft. Der franzöfifhe Beuilletonift Loeve Weimars 
(hit Lobartitel über Rußland in das Journal ded Debats, 
Man behauptet, diefer ehemalige liberale Ultra werde fein Talent fünftig ganz 
Rußland widmen, um die Vorurtheile gegen dieſe Macht zu bekämpfen. 


9— 

10. Auguſt. Zulaſſung der Damen im Parlament? Das Uns 
terhaus batce die Zulaſſung früher beſchloſſen, da jezt aber 400 Pfund Steri. 
zu Erbauung einer Damengallerie erigirt werden, fo wird ungalant dagegen 
—— Hume kündigt auf die neue Seſſion die Erneuung des An— 
trags an. 


11. Auguſt. Freie Konferenz zwiſchen beiden Parlaments— 
bäufern. Weil man ſich über einige Verbeſſerungen der engliſchen Munici— 
palbill nicht fchriftlich vereinigen kann, fo wird eine Beiprechung verfucht. 
Diefer Ausweg war m der parlamentarifchen Praxis feit mehr als hundert 
gehen nicht betreten worden. Man fezt dabei voraus, daß im mündlichen 

ustaufch der Gedanken Gründe und Gegengründe fich leichter abwägen laſſen, 
die Kraft der Wahrheit eber durchdringe. Allein ebe die Lords ſich im die 
freie Konferenz verfügen, jchlägt Lyndhurſt vor, nicht nachzugeben, Was 
aud)- fogleich genehmigt wird. Die Commoners erfchöpften ka in Gründen 
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— Was halfs? Die Lords hatten beſchloſſen, auf Beine Gründe 
zu horen, FT ’ . 

12. Auguft. Militäraufftand in San Jlderonfo. Abende neun 
Uhr, ald man im Theater „einen Tag der Revolution in Paris“ aufs 
führt, ziehen zwei Gardebataillone aus ihren Kajernen und umringen das 
Schloß. Niemand wird heraus, Niemand bineingelafien. Die Königin fragt 
nach dem Kommandanten und den Offizieren. Man erwidert ibr: es ſeyen 
feine Offiziere da, die Unteroffigiere hätten die Leitung übernommen Da die 
Jufsrnenten bereits Anjtalt machen, die Thore zu fprengen, fo befiehlt die 

Önigin zu Öffnen und eine Deputation von wölf Soldaten einzuführen. Sie 
verlangen, daß Ihre Majeität fogleih die Verfaſſung von 1812 beſchwöre. 

n der Art von freier Konferenz, die hierauf Statt findet, fucht die Königin 

as Unpailende diejes Anfinnens auseinander zu fehen, ihnen zu zeigen, daß 
fie wohl feinen rechten Begriff von dieſer Verfaſſung hätten, baß überhaupt 
die Politid dem Militär q —— ſeyn könne, da es unter jeder Verfaſ— 
fungsform gehorchen müſſe. Umſonſt. Sie entgegnen Bed, daß der Soldat 
auch Bürger fen, und ihre Gründe find durch den Degen an der Seite unters 
ftüzt. Auch das QUnerbieten des engliihen und des —— Geſandten, 
ihnen die Soldrückſtände auszubezahlen, macht keinen Eindruck. Sie weichen 
nicht von der Stelle, bis Chriſtine um zwei Uhr Morgens ſich in das Unver—⸗ 
meidliche ergibt. Am andern Tag erfcheinen eine Reihe Defrete: betreffend 
die Proflamation der Berfaffung vor 1812, bis diein ben Cor 
tes vertretene Nation ihren Willen ausdrüdlih kund gege— 
ben oder eine andere ihren Bedürfniffen entfprehende Koniti- 
tution angenommen baben werde; bie Aufhebung bes Belage 
rungsftandes der Dauptitadbt und die Wiederbewaffnung der 
dortigen Natiomalgarden; die Entlaffung des Miniſteriums 
Iſturiz und der Generale San Roman und Queſada, zu deren 
Nachfolgern im Präſidium des Miniiterratb8 Don Joe Maria 
Galatrava, im Kommando über die Garden und in der Gene 
ralkapitänerie von Neucaftilien Don Antonio Sevane und 
der Marquis de NRodilernannt werden. 

: — General Lebeau übernimmt dad Kommando über bie 
franzöfifhen Yülfstruppen inSpanien. Sein VorgängerBernelle 
batte fich vor jeinem Abgang noch durch. eine Waftenthat gegen Billareal vers 
berrlicht, mit dem er in der Nähe der franzdfiihen Grenze zufammentraf. Die Stels 
lung des Feindes wurde eritürmt, feine itärkite Schanze von einem neuerriche 
teten Regiment polnifcher Lancierd im Galopp weggenommen. Nun will aber 
die franzöſiſche Regierung ihr Hilfstorps durch Nationaltruppen verjtärken. 
Zu Pau und in der lImgegend liegen 4300 Mann, freiwillige Veteranen, völlig 
bewaffnet und ausgerüſtet, felbit mit fpanifchen Uniformen verfeben: 600 fin 
mit Lebenu über die Pyrenaͤen gerüdt. In einem Tagsbefehl kündigt er fich 
ale Borläufer zablreiher Hilfspölker an, die Frankreich fenden 
wird, die noch vor Ende des Monats da ſeyn werden. Er fagt: „Der 
König der Franzoſen bat mich mit dem Oberbefebl der Fremdenlegion 
und der fransäfiihen Legion im Dienite Spaniens beehrt. Die 
Königin Jfabella bat dieſer Ehre die weitere des Oberbefehls über das 
Dperationstorps in Navarra binzugefünt.“ Wie ſtark die Veritärkungen 
ſeyn werden, ob 10 bid 15,000 Mann, wie die franzöfiihen und englifchen 
Journale behaupten, oder 8000 Mann, wie die madrider Hofzeitung vom 
ıoten anzeigt, iſt nicht angegeben. Allein während alle Welt einer tbätigern 
Kooperation von Seiten Frankreichs entgegenfiebt, da auch telegrapbifche 
Befehle zur Ausrüſtung eines Geſchwaders, dad an der Batalonifchen Külte 
Preuzen follte, nad Toulon abgegangen waren, erführt man, daß Alles wieder 
rücgängig geworden it. Die bereititehenden Truppen bleiben in ihren Stande 
quartieren, die Schiffe im Hafen, und der Moniteur vom 2aten desavouirt 
den General: Lebeau. , 

— Große Truppenaushbebung im ganzen ruffifhen Reich (mit 
Ausnahme von Grufien und Beharabien). Gie beträgt 5 Nekruten von 1000 
männlichen Seelen, alfo 130 bid 140,000 Mann. 


13. Auguſt. Im Hauptquartier bes Don Karlos befhäftigt 
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man fich mit hriflihen Werfen, fchreibt Gebetübnungen aus, 
treibt Pirhlide Propaaanda, Ein Parliftifches Blatt meldet: „Karls V. 
fromme Seele war in —— als 6 Ausereißer von der britiſchen Legion 
zu Afpentia zum Batboliihen Glaubensbekeuntniß übergingen. Die Bekehrs 
ten wurden mit weißen Gewändern angetban und getauft. Nachher erbiels 
tem fie die Erlaubniß, Sr. Majeiiät die Hand —— und durften im Palaſt 
fpeifen.“ In den weltlichen Dingen ſcheint übrigens nicht lauter Harmonie 
u berrfchen, da der Bifchof von Leon, dem ed am 15. Juli gelungen war, 
Über die frangöfifhe Grenze zu enttommen, in den pariier Blättern dem 
Gerücht wideripreden zu müſſen glaubt, ‚wornad die Fajtiliihe und navarres 
fifhe Partei, der Bilchof mit dem Univerfalminifter Erro nicht zum Beten 
fände. Uebrigens weiß man über den dortigen Stand der Dinge nichts 
Zuverläffiges. Nach einigen Berichten wäre Don Karlos in bedeutender Geld- 
Plemme, nach andern wären für ibn im Lauf des Jahres wenigitens 17 Miles 
lionen Gulden die öſterreichiſch-italieniſche Grenze pafjirt. 

13, bis 29, Unguft. Bortdauer der Junten. In Enenca bat ih 
unter dem befannten Caballero eine Junta nach der Annahme der Konftitution 
durd die Königin erit gebildet. Sie verwaltet und regiert, erhebt Abgaben 
von ber Geiſtlichkeit ıc. Die andern Junten machen es nicht anders. Die 
von Granada inventirt der Geiſtlichkeit, ſchafft die kirdlihen Behnten, 
die Eritlingsabgaben und die Stolgebühren ab, und weist die Koften des Got« 
tesdienites und die Befoldung der Geiſtlichkeit auf den öffentlihen Schag. Sie 
ldet fid) am 26ten auf, wird aber vom Bolt wieder eingefegt und will num 
bleiben bis zur Berfammlung der Eortes. Die von Eordova erhebt von dem 
Kapitel der Stadt freiwillige Geſchenke, fezt die Mumicipalität von 
1823 wieder ein. Auch fie wird von den Einwohnern neu beitätigt. Die von 
Cadir verbannt den politifchen Ebef der Provinz ıc. Doc löet jie fich nad 
Erſcheinung des Dektets der Corteseinberufung am 29ten auf: vorber batte fie 
verschiedene —* aus der alten konſtitutionellen Zeit in Kraft geſezt. Auch 
beſteht die von Malaga, Ordnung ſcheint aber auch ihr Wahlſpruch zu ſeyn, 
denn fie läßt die Mörder Bendndt und Donadirs deportiren. Nach 
einem Erlaß des Binanyminiiteriums follen die Junta’s binnen 60 Tagen von 
ihrer Berwaltung Rechenſchaft ablegen. . 

14. Auguſt. Beendigung der Bojarenbändel in Jaffp. Seit 
Anfang des Jahres Klagen über Klagen über den Fürſten Eturdja, deſſen 
Öffentlihes und Privatleben in BZeitungsartiteln und Beſchwerdeſchriften an 
den Höfen zu_Petersburg und Konitantinopel mit den ſchwärzeſten Barben 

emalt wird, Die Oppofition hatte ſich geihmeichelt, befonders an dem erftern 

of ein geneigtes Ohr zu finden. Baron Rudmann, der ruſſiſche Kommiſſär, 
bieß es, babe wohl Anfangs die Annahme ihrer Eingaben verweigert, mehren 
Unzufriedenen Verbannung defretirt, ein ruffiiches Corps in die Moldau 
einrücken laffen, aber denn doch bald eine Konzeifion um die andere gemacht, 
Schon war von der Abdankung, wo nicht Abfezung des Hoſpodars bie 
Rede, Endlid kommt der Berheid von Petersburg an und fein Inhalt ift: 
daß man dort mit dem Benebmen des Fürſten mohl zufrieden fen und daf 
bie Oppofition fi zur Rube beaeben folle bei Vermeidung höchſter Ungnade. 
So zerfloß die ganze Anklage in Nichte: Was von ihr blieb, war dag Undenten 
an eine Urt ruſſiſches Anterregnum, 

15. Auguſt. Ermordung Queſada's. Ehe die Begebendeiten von 
La Gnanja ın Madrid ihrem ganzen Umfang nach befannt wurden, hatten 
ſich — bereits Gruppen gebildet, welche die Verfaſſung boch leben ließen, 
Duclada war jedod der Garnifon fo weit Meifter, daß er Verhaftungen vor« 
nehmen konnte, ja es fam noch zu blutigen Auftritten zwifchen Militär und 
Bolt, wo es Todte und Verwundete gab, die di aber den Kürzern zogen. 
Er handelte in dem Glauben, daß fih der Aufitand in San Ildefonſo von 
Madrid aus unterbrüden laſſe. Anders am folgenden Tag, ale der Kurier 
init den Dekreten der Regentin und ber neuernannte GeneralsKapitän Sevane 
ankamen. est fab ſich Queſada verlaflen. Er date bem Sturm auszumeis 
hen. Ein Offizier, Namens Lavalette, wartete feiner mit Maultbieren 
vor der Stade. Glüdlid erreichte er dieſen, indem er ſich über die Mauer 
binabließ, und fie ritten raſch Hortalezza zu. Da führte der Unſtern einen 





Knaben herbei, der dem verfleideten General erkannte und ſogleich im Dorf 
Lärm machte, Duelada war eben in dem Landhaus eines quten Freundes ab» 
eitiegen und im — fid) umzutleiden, als der Alcalde erſchien und ibn 
[rate ob er Duefada fey? Er wollte fid) Anfangs verleugnen, aber unter 
en Einwohnern, die ich mittler Weile berbeidrängten, waren nur zu Biele, 
die über feine Perfon Leinen Zweifel ließen. Er wurde —— Da das 
Dorf nur eine Stunde von Madrid entfernt iſt, ſo konnte dieſe Nachricht 
ſchnell bingelangen. Und nun ftürmten die durch das Belagerungsgefez, durch 
die Mezelei des vorigen Tages gegen ibn, den alten Gänfting Berdinande 
und General der Glaubendarmee, doppelt und dreifach erbitterten National 
garden binaus. Einige meinten: man folle ibn der we u überliefern, da» 
mit er progefiirt werde wie Niego. Aber, fanten Andere, Wer wird ihn ri ? 
Wer verurtbeilen? Sein Geſchick war vollendet! Iſturiz und feine Kollegen 
waren Eluger Weife in Madrid geblieben, und indem fie ſich einige Zeit ver» 
borgen bielten, der Volkswuth oder der von andern Seiten verlangten Berbafs 
tung entgangen. Iſturiz foll nachher in der. Maste eines engliſchen Kuriers 
nad) Portugal abgereist ſeyn. 

— Mina protlamirt die Berfaffung in Barcelona. Er hatte 
faft am längiten gezaudert, obgleich in einigen der infurgirten Provinzen der 
Gedante verlantet haben foll, ibnzum Diktator zu wählen. Noch am sten hatte 
er im einer Eingabe an die Königin, obne die Aufitände zu mißbilligen, bloß 
verlangt, die Minifter follten vor dem Nationalcongreß zur Verantwortung 
gezogen und die Zügel der Regierung entſchie denen Patrioten anvertraut werden. 


16. Auguſt. Bundesbefdhiuß über AIRES: Betimmungen 
wegen Berbrehen gegen den dbeutfhen Bund und wegen Auslies 
feruna politifher Berbreder auf dem deutſchen Bundesgebiet. 
Demnach iſt: 1) jedes Unternehmen gegen die Exiſtenz, die Sicherheit oder die 
Berfalung des deutihen Bundes in jedem einzelnen Bundesitaat als Hodwers 
rath, Zandesverrath oder unter irgend einer andern Benennung fo zu beur: 
theilen und zu beitrafen, ald ob das Verbrechen an dem einzelnen Bundesſtaat 
ſelbſt begangen wäre. 2) Die Bundesitsaten verpflichten fich gegen einander, 
Individuen, welche der Anftiftung eines_gegen den Souverän, oder gegen die 
Eriftenz, — Verfaſſung oder Sicherheit eines andern Bundesitaates 

erichteten Unternebmeng, oder einer darauf antielzuden Berbindnng, der 

beilnahme daran oder der Begünftigung defielben bezüdytigt find, dem verlez⸗ 
ten ober bedrohten Staat auf Verlangen auszuliefern, vorausgeſezt, daß ein 
folhes Individuum nicht erftweder ein Unterthan des um die Auslieferung 
angegangenen Staates felbit oder in demfelben ſchon wegen anderer Verbrechen 
in Unterfuhung ift. 

— Eindrud der fpanifhen Ereianiffe in England. Lord Pal- 
merfton erwidert auf eine Anfrage im Parlament, wie ſich die britiſche Re« 
gierung unter dem jezigen Umſtänden benehmen werde: „das fpanifihe Volk 
wird, wie ich hoffe, freifiunige Inftitutionen erhalten. Ueber die Natur bier 
fer Inftitutionen wird das Volk als der beite Richter felbit zu ent- 
fheiden Haben. Ich betrachte die Berfaffung von 1812 nicht als austührbar, 
follte fie jedoch bergeitellt werden, fo dürfte fie wohl wefentlihe Modifikationen 
erfabren.“ Am 26ten befam das engliſche Gefchwader bei St. Sebaſtian die 
Weiſung, bie ſpaniſche Regierung nach wie vor zu unteritügen. 

17. Auguſt. Die Königin Chriſtine febrt nach Madrid zurüd. 
Die „Helden von La Granja“ begleiten fie. Der Sergent, Higino Gars 
cia, der Anführer des Aufſtandes, jest Kapitän, an der Seite des General 
Rodil, as pi und Soldaten grüne Bänder auf den Tſchako's mit der Ins 
fchrift: „Konititution oder Tod!“ halten fie ibren Einzug. Da ein Regiment 
von der Befazung Madrid’s die grünen Bänder nicht aufſtecken, noch in den 
Bolksjubel einſtimmen will, fo entiteben Nedereien, Wortwechſel, die bald in 
eine förmlihe Schlacht ausarten. Das auefadiih geiinnte Regiment vers 
fdyanzt ſich in feiner Kaferne, die Angreifer befezen die benachbarten Käufer, 
wollen fogar in das Hotel des vor einigen Tagen verftorbenen frangölifchen 
Botſchafters Rayneval eindringen und fo feuert man auf einander. Schon 
werden gegen die Kaferne Kanonen aufgeführt, als Die drinnen ſich befinmen 
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und zum Seichen der Uebergabe ihre Fahne zum Benfter herauswerfen. Der 
Generaltapitän Seoane bewirkt eine Ausföhnung. 

— Galatrava fezt die von Iſturiz abgefezten 17 Oppoſitions— 
mitglieder in ihre Stellen wieder ein. Der neue Juftizminifter 
Don Ramon de la Euadra ftellt die Eortesgefeze über die Preß— 

reibeit ber. 

' 19. Auguſt. Sribarren fchlägt den karliftifhen General Itu— 
ralde beikodofa und nimmt ihm 900 Gefangene ab, bie, vondem kon⸗ 
fiitutionellen Enthufiasmus der Ehriftinos ergriffen, in deren Reihen größten: 
theild Dienft genommen haben follen. Das bedeutendite Treffen in langer 
Zeit! 

21. Auguft. VBerfaffungsrevifion in Spanien. Die Königin- 
Regentin fagt in einer Proflamation an die Nation, in der fie das Werk ber 
Cortes von 1812 als ein Denkmal des Siegs, ald eine Art ehrwürdiger Reli— 

ie der Vergangenheit ſchildert: „Selbit unter den wärmften Anhängern Dies 
er Konjtitution ift jeder Einfichtevolle von der Nothwendigkeit ibrer 
Revifion überzeugt, und bie Provinzen, welche fie verfündeten, haben 
erBlärt, daß lie Berbefferungen bedürfe, die von den Eortes beratben 
werden follen, die fih zu diefem Zweck verfammeln.“ Worin die Verbef- 
ferungen beiteben follen, wird nidyt angedeutet. Etwa zwei Kammern, abfolutes 
Eönigliches Veto, Aufhebung der Unauflösbarkeit und des Eelbiteinberufungs« 
rechts der Cortes, ihres Rechts Über Krieg und Frieden, ihres Rechts der 
Präfentation der Mitglieder des Staatsraths, kurz Beihräntung jener Sous 
veränität und Mitregierung, die fie fich geſezlich beilegten, weil fie fie, da 
König Ferdinand VI. in Valencçay um eine bonaparte'iche Prinzeſſin freite, 
faktiſch beſaßen? Die neu zu mählenden Eortes (ein Deputirter auf 50,000 
Seelen) find auf den 24. Oktober einberufen. Bis dabin und ebe fie einen 
Beſchluß gefaßt haben, follen auch die in den beiden frübern Ponftitutionellen 
Epochen erlafienen Geſeze nicht als von jelbit wiederhergeitellt zu betrachten 
fen: mit Ausnahme derjenigen, welche die Königin im Intereſſe des Volks 
n Kraft zu ſezen für qut findet. - 

22. Auguft. Herzog KRarlvon Braunfhmweig unternimmt mit 
der Aeronautin Frau Graham eine Luftfahrt. Das Abenteuer hätte 
fait einen fchlimmen Ausgang Menommen. Die Gondel fihlug um und bie 
Luftſchiffer fielen heraus. Zum Glück waren fie aber bereits nabe am Boden. 
Der Herzog Fam mit einigen Beritauchungen davon, und auch bei der Dame, 
die auf den Kopf fiel und fich bedeutend verlezte, hofft man, die Folgen 
werben nur vorübergehend ſeyn. 

23. Auguft. er größte Theil der Beſatzung von Madrid 
wird im’s Feld geihidt, tbeils weil man die Nothwendigkeit fühlt, den 
Krieg energiicher zu betreiben, theild weil man die durch bie lezten Ereigniffe 
erichätterte militärifhe Zucht im Lager eher herzuftellen bofit, als in der Gar: 
nifon. Uber die Soldaten, die in La Granja einander die Korrefpondenz 
Ehriftinend mit Munoz vorlafen und fich Darüber Iuftig machten, die in Madrid 
in die königlihen Zimmer eindrangen, um nad Iſtüriz zu fuchen, die bald 
daranf mit ihrem Commisbrod nicht mehr zufrieden waren, meigerten ſich zu 
marſchiren, wenn man ihnen nicht zuvor ihr Soldguthaben auszable und 
wollten ed nicht glauben, daß die Regierung fo ganz und gar nicht bei Eaffe 
fey. Seoane brauchte Geld, gute und ftrenge Worte, um die Truppen in 
Bewequng zu bringen und beinahe wären fie unterwegs wieder umgerehrt. 
Die Difiziere hatten meiltentbeils ihren Abfchied genommen, Was der revolu: 
tionären Partei eben recht war, weil fie hoffte, daß mit ihnen der arijtofra= 
tifhe Geiſt aus der Armee fcheiden werde. General Cordova's oft ange 
botene Entlaflung war nod vor dem Aufitande angenommen worden und 
Saargfield follte ihn erfezen. Diefe —— wurde ſpäter widerrufen und 
der Oberbefehl iſt jezt neben dem Portefeuille des Kriegsminiſteriums an 
Rodil übertragen. 

24. er ii Ankunft der deutfhen Flühtlinge in London. 
Die franzöfiihe Polizei hatte die aus der Schweiz Ausgewiefenen übernom» 
men, auf dem Scub durch Frankreich geführt, in Calais nad England eins 
geſchifft und dort ihrem Schickſal überlaflen. Mittellos, der Sprache untundig, 








„gingen fie durch Bermittelung eines Landmanns den Lord Mayor um Unter 
"ftüzung an. Diefer wies fie an das Minifterium des Innern. Lord John 
NRuffel bedauerte, in der Sache Nichts thun zu konnen, ſchickte aber ihre Eins 
gi an das auswärtige Amt und gab ihnen den quten Natb, ſich durch eine 
ubfeription an die Milde des Publitums oder an dem Verein für bülfsber 
bürftige Bremde zu wenden. Die englifhe Preſſe eifert num gegen bie 
ur en, wenn diefe Luft haben follten, England zu einem Deportationsort 
r politiihe Verbaunte zu machen. 

25. Auguſt. Die lombardifhsvenetianifhe Regierung er« 
theilt 50 politifhen Flüchtlingen vom Jabr ı821 eine Amneftie, 
d. b. fie erlaubt ibnen die Rückkehr in ihr Vaterland, ohne daß fie eine Unter: 
kan zu fürchten haben, unter der Bedingung, daß jie in einer Bittſchrift 

iefe Gnade befonders anfpredıen. 

— Fame Ara des Minifterium Thiers, wie man glaubt en 
Berfchiedenbeit der Anfichten des Miniiter» Präfidenten und des Könige bins 
ſichtlich der auswärtigen Ungelegenbeiten, zunähtt der ſpaniſchen Frage. 
Es werden fogleih mit den Doctrinäre, Guizot, Mole ıc. Unterhandluns 
gen angefnüpft. Thiers ſchreibt wieder in die Journale. Der Conftitus 
tionnel, deſſen Mitarbeiter er früber war, bis er den National gründen 
balf, ſcheint wieder fein Organ geworden zu ſeyn. Diefes Blatt erzählt, Was 
das Miniiterium mod, getban baben würde, wenn die Parze feinen Lebens: 

aden nicht zu früb durchſchnitten hätte. Der Entwurf einer Amneftie ſey 
ereitd fertig geweſen. i 

26. Auguft. Raufbändel in Eapua zwifhen den Shweizern 
und Giciliern. Bon ben Eritern follen Mebre auf dem Pla geblieben 
feon, Leztere aber, die aus lauter Breiwiligen, ebemaligen Galeerenfklaven ıc. 
angemworben find, ihren Oberſt ermordet und einige Hundert von ihnen bie 
Feſtung verlaffen haben. Man fürchtet für die Sicherheit der Straßen. 

97. yo Bezablung ber legten Rate der türtifhen 
Schuld an Rußland Man erwartet nun die völlige Räumung Gis 
en Bereits foll mit Wegſchaffung der Kranken ıc. der Anfang gemacht 
worden ſeyn. 

29. Auguſt. Marfhall Elaufel kommt wieder in Algier an, 
wo er als der große Patron der Klonie feſtlich empfangen 
wird. Man glaubt, daß noch vor Ende bes Jahrs ein Angriffauf Kon» 

antine umd fofort die Beſezung der ganzen vormaligen Regent- 
daft Alaier Statt finden werde. 

30. Auguſt. Der Karliftengeneral Gomez, welhen Eipartero 
immer verfolgt, unzählige Mal geihlagen und vernichtet hat, der aber fortfähr 
die Provinzen zu durchziehen, bringt den Truppen von Guabdalarara, b 
weldyen ſich ein Iheil der kürzlich ausgezogenen madrider Befagung befunden 
baben foll, unter Don Narciffo Lopez zu Jadraque eine bedeutende 
Schlappe bei. Die Infubordination fiheint an dieſem Unfall die meilte 
Schuld zu tragen: fie hatten viele ibrer Offiziere fortgejagt. Das karliſtiſche 
Streiftorps unter Don Balilio Garcia war am 26ten mit Beute, Gefans 
genen und Rekruten bei Tudela über den Ebro zurüdgegangen. y 

— Die fpanifhe Regierung befchließt ein geswungened An- 
leben von 200 Millionen Realen, die Bermebrung und Mobilis 
firung der Nationalgarde und eine Uusbebungvon 50,000 Mann. 
Ein anderes Dekret verordnet (nad, dem von mebren Junten gegebes 
nen Impuls) die Wiedereinfezung der vormaligen fonftitutionel« 
len Beamten, fo fern fie nod dienitfäbig und der Sache des 
Baterlandeg treu jepen. 


venilletom. 





fiterarische Mebersichten 
von 


8. 6. 
XI. 


Eine reihe Anfammlung von Zufendungen 
aller Art harrt ihrer Erledigung. Es find leider 
wieder Schriften, die ſich nicht leicht in einen 
homogenen Zufammenhang bringen laffen ; denn 
Anatomie, Phyſiologie, Kritik, Politik, Ros 
man, Hiftorie, Alles läuft untereinander. 
Bor mir liegt z. B. Dr. Martin's Dars 
ftellfung des in Münden herrſchen— 
den Krankheits:Charafters. Es if 
dies eine Außerit- finnig entworfene Karte, 
weiche uns die innern Berhältniffe der Mer 
dizinaiſtatiſtik Mündens anfhautih macht. 
Ich würde dieſe Schrift, Die eigentlih nur 
eine Tafel it, nicht erwähnt haben, wenn 
nicht dur fie erwiefen wäre, daß die meis 
ften Münchner Krankheiten aus dem Magen 
fommen; eine Bemerfung, die uns den Weg 
bahnt, zu einem jweiten Hefte von Müns 
hen, wie es ift und trinft. Wir 
müffen Herrn Brudbräu einräumen, Daß 
feine Wiedergabe des Münchner Idioms ganz 
vorzüglich, aber das Titelfupfer und der ihm 
‚entjpredhende Inhalt des Büchleins eine Ge: 
meinheit it. Man kaun die Bodfreuden der 
Münchner fchildern, aber die Geite, von 
weicher fie Herr Brudbräu auffaßt, ift eines 
Bräuers würdig. Man betradhte den rothen, 
mit Würften und Flaſchen gefpidten Schlägel 
auf dem Titelfupfer, und erſtaune, wenn ber 
Erttärer dieſes Prototyp von Grobheit und 
Gemeinheit für den Mündner Mai aus 
aibt! Warlich, wer am eriten Mat in Müns 
chens englifhem Garten an dem Wafı 
ferfal fand, den Iſararm, der den Barf 
durchftrömt, raufhen hörte und an allen 
Zweigen das grüne, fnospende Frühlingsieben 


1836. IIL 


fih regen fah, der muß proteſtiren gegen 
eine Auffaffung, die Münden zu einer Lüm⸗ 
melftadt machen möchte, da fie doch eine 
Stadt der naioften Gemüthlichfeit und eines 
tiefeingreifenden Schönpeitsfinnes iſt! 

In 


Samakhfcaris goldnen Halsbändern 
® von Guſtav Weil 


begegnen uns jene herrlichen Feenſprüche 
des Orients wieder, weiche bereits in einigen 
Ueberfegungen der beutihen Literatur fchon 
angeeignet find, aber diesmal unter einem 
Gefihtspunfte, der befonders intereffant ift. 
Herr Weil, der mehre Jahre in Kahira 
tete und fi dadurch fompetent gemadt hat, 
über den Orient zu urtheilen, verwirft Die 
Ueberfehungen des Herrn von Hammer, als 
im höchflen Grade ungenau und flüchtig. Herr 
Beil weist dies durd eine Bergleihung feis 
ner Zeiftung mit der des Deren von Hammer 
deutlich genug nach. Dennodh wünfhen wir, daß 
darum das große Berdienit des Wiener Orien⸗ 
tatiften nit minder anerfannt werden möge! 
Es wird der jüngern Gelchrfamteit in Gas 
hen des Drients Vieles überlaffen bleiben, 
mas ſelbſt nah Herrn von Dammer’s Bors 
gange noch einmal erwidert und vielleicht der 
authentifhen Wahrheit um Bieles näher ges 
rüdt werden muß; aber Derr von Dammer 
erwarb fih ein großes Verdienſt um den 
Orient, den er populär machte. Er hat durch 
feine große Belefenheit und durch Gonnerios 
nen unerreihbarer Art noch immer in Deutſch⸗ 
land den Sauptfchtüffet der Bforte im du 
fiß, und kann durd das, was er angeregt 
hat, bald jene Feinen Unzulänglichkeiten vers 
geſſen machen, die ihm früher Peter von Bohlen 
und jest Herr Weil vorgehalten haben! 


Bojardo's verliebter Roland. Ueber: 
fest von Gries, 


fommt hier zwar etwas fpät, da er im 
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vorigen Jahr erſchien, aber immer noch früh 
genug, um recht dringend an eine Grideis 
nung ju erinnern, Die nicht für die Maſſe 
if. Bojarbo befigt auch weder den romans 
tiichen Weis der Intrigue und Abwechslung, 
wie Ariojt, noch jenen launigen Humor, mit 
welchem und Heer Gries erſt fürglich in Der 
Weberfehung des Fortiguerra befonnt machte. 
Es herrfcht die natürliche Einfachheit in 
dieſem Heidengedichte, welches der romanti: 
ſchen Borfie in Italien die Bahn brechen half. 
Der Stoff ſelbſt, von Dichtern fo vielfach be⸗ 
nutzt, wird von Bojardo beinahe gänzlich in 
einer fanenmäßigen Weberlicferung wiederge⸗ 
geben; doch hat diefe epiſche und redfelige 
Mittheilungetuſt, melde allein das Prinzip 
des Gedichtes zu ſeyn ſcheint, einen lebendi⸗ 
gen Keiz, der ihr auch durch bie befannte 
Meifterichaft der Weberfehungen des Deren 
Gries vollfommen erhalten iſt. 
Bon den befannten 


Bridgewater- Büchern, 


über deren Berantafiung und Zweck dns 
Nähere fhon aligemeim bekannt ill, firgen 
einige Hefte vor, doch bilben fie noch Fein 
Danpes, und find zu fehr aus dem Unter⸗ 
nehmen heransgegriften, als daß wir aus» 
führticher darüber fprechen fönnten. Wir br 
nnügen uns vorläufig, von unferer Eeite cin 
Wert, das auf die Belehrung und Auftlä⸗ 
rung bes Bolfes berechnet ift, dringend zu 
empfehlen, 

Man wird über die Fobeserhebungen für 
ein, weiche fih diesmat in unfern, ſonſt 
Immer fo unbefriedigten Spalten finden, allein 
es iſt ſchon ein Unterſchled zwiſchen Schriften, 
die ſich ſelbſt zur Beurtheilung erbieten unb 
ſolchen, die man ſich erſt herauegreifen und 
anf ber Straße wie Hunde ohne Halsbänder 
auffangen muß. Der Yärmen in ber Kritik 
formt Hauptfähtih daher, daß man ber 
Kririe aus dem Wege geht, fie umſchleicht 
und dann hinterrüds von ihr attrapirt wird. 

In der That, eine Schrift, über Die man 
nur mit Hochachtung ſprechen fan, if 


Der Menſch. Bon K. 8. Burdach. 


Diefe allgemein verftändtiche Darflellung der 
complizirteſten Ihelle des menſchlichen Kor⸗ 
pers, unſers ganzen animatiſchen und geiſtigen 
Organiemus und der ſchwierigen Theorie 
über den Begriff des Lebens it ein Muſter 
für jeden Verſuch, der Wiſſenſchaft die Theil» 
nahme berer zujuführen, die fie nicht zunächſt 
ausüben, Burda iſt einer unferer vorgügs 
lichten Phyſielegen und Wnatomen, feine 
Entdedungen auf dem Gebiete des menichlis 
Ken DOrganiemus haben ihm einen Namen 


die Sprache fo bewunderungsmürbia handhabte, 
und vielleicht einer der wohllautendſten Red⸗ 
ner war, Die fih auf deutfchen Kathedern 
fanden, eben fo verbindet auch Burda, wie 
dies feiner Vollendung ſchnell entgegeneilende 
Werk jeigt, Die ganze Kraft des gebildeten 
Vortrage mit einer Tiefe und Öbründtichfeit 
des Wiens, weidhe von uns, ats Laien des 
Bade, im ihrem ganjen Umfange freilich 
nur unvollfommen gewürdigt werden fann. 
Das Leben if die Räthfelnufgabe, weiche 
Burda in feinem Menfhen ds Er 
beginnt mit dem Eitze des Lebens, der fi 
zunädit darbietet, mit dem Blute, ats dem 
Duell der animatifhen Bildung. Das Prin: 
sp der Ernährung und Mbfonderung führt 
ju Organen und Säften und ber ewige Wech ⸗ 
ſelprezeß ber Natur, bie nichts getrennt Iäßt, 
wieder darauf zurüd, wie das Biut ſich 
erzeugt und fi erfcht. Berdauung, Athmen 
kabnen den Weg zu al’ den Umbildungen, 
weiche mit dem Blute vor ſich gehen, fo dafi 
wir bald im Stande find, eine einzelne 
Bunftion des Lebens vollständig zu Überichen. 
In der zweiten Abtheilung werben alle jene 
Organe aufgereiht und erfiärt, weiche ber 
Seele, den Einnesthätigfeiten, der Willens: 
kraft dienen. Wir lernen die Wechſelwirkung 
son Eerte und Leis fennen. Die Gerle in 
ihrem abgefchloffenen, äußerungeunfähigen Zus 
ande, und zuieht die rt, wie fie fich eben 
ju Außern beginnt, mie fie in Brmegung 
fommt und empfindet durch bie Teibtichen 
Organe. Dies Alles ift fo Har und ge 
ſchmackvoll dargeſtellt, daß wir der Forts 
ſetzung eines ſolchen Unterrichts begierig entr 
negenicben. Bom Eeelenleben wird bie 
Darftellung auf den Bertauf des Lebens übers 
gehen und mit dem Menſchen im Berhäteniß 
zur Gefchichte, jur Erde und zum Jenſeits 
fließen. Wir empfehlen bie Leftüre dieſes 
Buches um fo dringender an, da in einer 
Zeit, mo man fit von den Borgängen im 
der großen Welt weniger befriedigt, im Ge⸗ 
gentheil nur unheimlich bewegt fühlt, Die 
Matur juletzt der Beobadhtung einen Aufs 
ihmwung und Erfah geben kann, der einen 
Geht, weicher fräftiger Nahrung bedarf, 
immer befriedinen muß. 
Eine neue Erfheinung : 


Gonverfationsfaal und Geifter-Revue, 


son welcher bis jeht drei Hefte erichienen 
find, will nod nicht fo tief eingreifen, wie 
auch fie es micht minder verblent, Gin 
glüdliher Gedanke für das, was recht eis 
gentlih die gebildete moderne Com 
verfation iſt, einen Galon zu eröffnen, 
und in atphabetifcher Ordnung das Intereffans 
tefte aus ben Debatten bee Gegeuwart aufs 


gemacht, der feiner Zeit ihm nur Durch Rus 
dotphi ſtrittig werben fonnte. Uber wie Kudoipht 
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anführen: Es ſollen hier alle Beſtrebungen 
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unferer Zeit zu Worte fommen und fid 
ſelbſt, durch ihre eigenen Organe ausfpredhen. 
Hier fommt es nur darauf an, daß die Re: 
daftion des weitfchichtigen und oft fo zweifel⸗ 
haften Stoffes Unabhängigkeit des Wrtheils 
genug befigt, um fih in der Mitte zu ers 
halten und von Miemanden beitimmen zu 
laſſen. Diefe Eigenſchaft icheint ihr in ber 
That nicht abzugehen, wir finden Mitthei: 
fungen des entgegengefesteiten Iiriprungs nes 
beneinander geftellt und haben uns mahrtich 
überrafcht gefühlt, cine fo beleſene Empfäng: 
Tichkeit für alles Neue und Zeitgemäße in 
dem kaum begonnenen Buche anzutreffen. Wir 
find auf die Fortfegung diefes Unternehmens 
gelpannter, als auf die nähite Novelle, die 
von 2. Tief in der lirania ftehen wird, 
Schließlich noch ein Wort über das 


Portfolio eines deutfchen Journaliſten. 


Diefe Schrift, deren Verfaſſer ein Herr 
Ginger in Mainz fenn foll, hat einiges Auf: 
fehen gemacht, theils des dreiſten Titels mer 
gen, theils aber auch, weil eine Menge von 
Gegenſtänden darin in. bunter Reihe dem 
Auge des Lefers vorübergeführt werden. Der 
Berfaffer fennt feine Stärke und Schwäche, 
wenn er fib Journaliſt nennt; denn Dieje 
flüchtigen kleinen Skizzen, aus welchen das 
Buch zuſammengeſetzt iſt, find mit einer ers 
ftaunfichen Rapidität hingeworfen und nicht 
ohne Geſchick nebeneinander geordnet. Der 
Berfaffer hat über eine Menge populärer Bes 
merfungen, über Tagespotitif und Zeitgeift 
als formeller Träger eine Reife benutzt, die 
wahrfcheintih in dem Zufammenhange wie fie 
hier fteht, mie gemadt worden it; im Ges 
gentheit feinen eine Mehge früherer, mehr 
oder weniger verwiichter Neifeeindrüde fich 
der Phantafie des Berfaffers neu belebt zu 
haben und hier in Verbindungen aufzutreten, 
melde fie früher nicht hatten. Der Berfaffer 
ſchrieb ein Portefeuille über eine Reife, die 
er in dem Sinne, wie fie bier auftritt, nur 
im Zimmer machte. Geine Gefinnung end: 
lich wird von ihm ſelbſt recht zutrautih als 
nicht ſchlecht begeichnet, fie it aber, wie 
wir ihr dies gern bezeugen, fogar recht 
gut, was Deutichland anlangt, oder wenig» 
ftens den deutſchen Namen. Allein die Bers 
häftniffe werden von ihm doch zu fehr in ein 
jweideutiges Licht geitellt, fo daß es fcheint, 
als wäre der Verfaſſer eine Eroberung, Die 
ſowohl die Bartei des Widerftandes, wie 
die der Bewegung machen kann, wer nur 
recht schnell zugreift und die Borhand hat! 
Entichieden aber iſt dies, daß man ein fehr 
ihmanfendes Urtheil haben und doch Werfe 
liefern kann, Die Beachtung und fogar Em- 
»fehlung verdienen. 

Wir haben heut fo viel aelobt, daß das 


Portfolio noch reht gut mit dranfgehen 
konnte. Wir find am wenigften Willens 
einjureißen, wenn wir nur fehen, daß tüch— 
tig gebaut wird, 


Dramaturgische Mebersichten 
von 
A. 8. 
xii. 


Bei dem jetzigen Zuſtande der deutſchen 
Buͤhne iſt es wohl nicht überflüſſig, dann und 
wann unſere Blicke auf die Pariſer hinzulenken, 
die der unfrigen Leben und Nahrung zuführt. 
Unſere eigenthümlichen Dichter und Komponis> 
ften werden gewiß noch einmal kommen, damit 
müfen wir uns tröften und vorläufig nehmen, 
was und die leberfeger bringen; wollte Gott, 
daß fie Befähigung zu ihrem Geſchäfte mit: 
brächten, das heißt, nit blos franzdſiſch 
fünnten, fondern auch deutfch; einen guten, 
geiftreihen Dialog zu bilden verftänden; uns 
überfehbare Wortfpiele oder blos für Franzofen 
taugliche, mit deutfchen zu vertaufhen wüßten 
u. ſ. w. u. ſ. w. Möge ihnen der verfhriene 
Kotzebue hierin voranleuchten, deſſen „Bofts 
haus zu Treuenbrietzen“ mit dem Original 
„les rivaux d’eux-m&mes,“ wir Allen, die ſich 
damit abgeben, zum Studium empfehlen wollen. 

Jetzt wollen wir eine Parifer Theaterwoche 
und zwar die feste hier kurz zufammenfaffen. 

Diadefte.. So heißt eine neue Oper. 
Es ift ein arabifches Spiel, welches darin 
beiteht, bei allen Dingen, die man empfängt, 
Diadefte zu fügen. 

„Madame, erlauben Gie mir, Ihnen bies 
fen Strauß zu überreichen.‘ 

„Diadeſte.“ 

„Hier iſt Ihe Bäder.” 

Diadeſte.“ 

„Sie ſind allerliebſt.“ 

„Diadeſte.“ 

„Leſen Sie dies Billet.“ 

„Diadeſte.“ 

„Hier, mein Herr, iſt meine Antwort.“ 

„Diadeſte.“ 

„Sie ſind ein Ungeheuer.“ 

„Diadeſte.“ 

Man ſieht, wie das von ſelbſt geht. Nun 
gut! 

Cine Benetianerin ſpielt dieſes Diadeſte 
mit ihrem Mann. Er iſt eiferſüchtig und 
uͤberraſcht ein Tete⸗ a⸗Tete. Der Liebhaber 
verbirgt ſich in einem Pavillon. Der Mann 
fordert den Schlüſſel, die Frau gibt ihm 
denſelben, aber im Zorn veraißt er, indem 
er ihn nimmt, Diadefte zu fagen. 

„Sie haben verloren, Signor,“ fagt die 
Brau, „und noch mehr, Ihr Berdacht war 
laͤcherlich. Der Cawalier, der hier neben an 
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verborgen iſt, iſt nicht in mich, ſondern in 
meine Freundin verliebt. Alſo bezahlen Sie 
nur bie Strafe. 

Der Mann thut es und fagt traurig 
Diadeite. : 

Die Muflt ift von einem Anfänger, Nas 
mens Godefrei, der Talent zu haben ſcheint. — 

— Arriver à propos, heißt ein neues Stüd 
im BandevillesTheater. Drei Damen bemohs 
nen ein Schloß; Madame de Benucourt, eine 
alte Zungfer von fünfzig Jahren und ihre 
zwei Nichten Madame de Gerviere, eine 
junge Wittwe von fünf und zwanzig Jahren 
und Ihre Schweiter Theodorine, die erit ſechs⸗ 
schn Senze zählt. Diefe Damen empfangen 
jeden Tag den Beſuch ihres Nachbars Vitois, 
eines alten Junggefellen, der feiner hageftols 
sen Wirthfchaft müde iſt, zu weicher ihm nur 
feine große Bloͤdigkeit verurtheilt hat, So 
oft nämlich Pitois verliebt war und auf dem 
Punkte ftand, fih zu erflären, fo wurde er 
roth Über und über, zitterte und flotterte, 
bis daß fih Immer ein Fühnerer Rival fand, 
der auf Koften des armen Poltrons von der 
Gelegenheit profitierte. ° Diefes Mal iſt er 
jedoch feit entſchloſſen, feine Liebe der Mar 
dame de Gerviere zu erflären. Die alte 
Tante will ihn beſchützen und für ihm fprer 
deu. Died mißfällt aber Mademoifelle Theo⸗ 
dorinen nänyfich, die, obgleich erſt ſechtzehn 
Jahre alt, doch fehr bewandert in dem Kapis 
tel der Liebe if. Sie findet, daß ein Greis 
für ihre Schwefter nicht gemacht fen und 
erärt, daß fie einen ſchidticheren Gatten 
für fie unter der Hand habe. ie wendet 
ih an einen Seren Merigny, der feinen 
Nebenbuhler durch perfide Rathichläge zu ent 


fernen weiß, während er zur rechten Seit. 


erſcheint und die fchöne Wittwe heirathet. — 

Im Gnite fah man: das verforene Kind, 
ein fehr heiferes Imbroglio von Mutters und 
Kindestiehe, deffen Analyſe in wenig Worten 
zu geben ganz unmbglich iſt. in anderes 
Bauderilfe, das im diefem Thenter gefpielt 
wurde, heißt: der Schneider und der Dieb, 
und zeigt uns die traurigen Schlckſale eines 
armen Schneiders, der durch ein vertaufchtes 
Kleid die ſeltſamſten und fehrediichiten Prür 
fungen beftcehen muß. — 

In den Folies dramatiques war Ja Grille 
du Manoir neu. Gine Novelle von Stendal 
hat den Stoff dazu geliefert. Gin Mann 
nämfid, der die Dame feines Herjens vers 
int, hat das Unglüd, feine Sand in eine 
sufallende Thür einzuffemmen und befiht dem 
Ruth, fih die Finger abzubauen, um nicht 
feine Geliebte zu eoumpromttiren. Es fehlt 
diefemm Drama Feineswegs an Interefie. — 

Im Barietts, Theater wurde In diefen Tas 
gen um Benefls für Bosquler Gavaudan, 
ver ſich nach ſechs und breifigjährigem Dienfte 


zurädzieht, eine Intereffante Borſtellung ge» 
geben. Frederic Lemaitre tritt als Keau 
auf, Bernet und der alte Brunet geben das 
belichte „Je fals mes farces,“ wobel alle Kos 
mifer der Parifer Theater in einer neuen 
Scene auftreten werden. In dem hübfchen 
Baubderille Carlin & Rome" wird Bernet und 
Madame Hertiort die Menuet von Carlin 
aufführen nach der Angabe des alten Beaus 
pr&, ter fie noch von dem unnachahmlichen 
Arlecchino der itatienifhen Komödie tanzen 
neichen. — 

Das itafienifcdre Theater mird mit Bellini’s 
Puritanern eröffnet, worin die Grifi mit 
Lablache, Tambourini und Nubint auftreten 
wird. Die erfte nette Oper, bie für Die 
Gaifon geihrieben wurde, heißt: Mralec: Adel, 
Das Libretto it vom Graſen Pepoti und bie 
Mufit von Caſta, Muſikdirektor des Kinger 
theaters in London. Gimarofa's heimtiche 
Ehe, die fange Zeit ruhte, wird ebenfalls 
in dieſem Winter gegeben werden, — 

Im Theater St Antoine gab man „Une Peur.“ 
Die Furt renifirt immer auf dem Thenter, 
fie übt eine unwiderſtehliche Macht auf dns 
Fubtitum aus. Dies hat ſich bei biefem 
Stüde wieder bewiefen. Der Held ift eine 
Art von malade imaginaire. Gin junger 
Menſch, der Liebhaber feiner Nichte, unters 
nimmt es im verfdiedenen Berfleidungen, ihn 
von feiner Medicomanie zu heilen, Bald 
erſchelnt er als taube Kranfenmwärterin, batd 
als ein Menſch, der vom Lachtrampf und 
nleich Darauf vom Thränenfieber ergriffen wird, 
zufeht aber als Maurer, der alle Ausgänge 
vermanern will, um dem armen Kranfen vor 
dem Einfluſſe dee bbſen Luft zu bemahreu, 
und ihn fo zu eriliden droht. Das Laden 
war allgemein und das Gtüd wird ſich haften. — 

Das theatre frangais brachte Leonie oder 
Franfreih im Jahre 470, von Defrieu, dem 
Berfaffer des Urtararses, dem Neſtor ber 
dramatifchen Dichter in Paris. Das Trauer 
fpiel ward langweilig befunden, doc gefteht 
ihm die Kritit die Claſſtzitaät zu. Der Styl 
iſt einfach und ungegmungen, die Berfe fchr 
fhön. Man hat dem greifen Dichter bie 
Achtung gesoft, die ihm gebührte. Schließ⸗ 
tt wollen wir noch einige neueſte Nachrich⸗ 
ten hinzufügen : 

Mamf. Mars, die den Sommer über im 
Seebade war; Ift nun jurüdgefehrt und wird 
wieder einmal Im Tartuffe und dem jeu de 
lamour et du hazard von Maripaur auftreten. 

Die fomiihe Oper gibt neu: le postillon 
de Longjumeau, und wird je Regard folgen 
laſſen. Auch Wierander Dumas hat eine 
Dper gefchrieben, zu welcher Monpou, von 
dem man bereit les deux Reines und le 
Luthier de Vienne hörte, die Muflt machen 
wird. 
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Am Palals-royal ermmartet man „a Veure. — 

Das Waltöthenter wird In belle cailläre 
zur Aufführung dringen und der Olympiſche 
Eireus feht ein großes Spektafel „Aurterlig‘ 
in Scene. Die große Oper endlich TÄßt fol⸗ 
gende Werfe erwarten: zunächit die Cemer 
ralde von Bieter Hugo und Dem. Bertin, 
dann Stradella von Niedermaner, eine Pars 
titur von Berfioy und eine von Halevy. 
Ruofj, der in Neapel mit feine Lara Gtüd 
machte, foll auch ein Bud vom der Admi · 
niſtration der großen Oper anvbertraut ers 
haften haben. — — 

— In Berlin gab man auf dem Hoftheater 
eine muflfalifche Kteinigkeit: „Fin Mübdhen 
im Bade," von Beder, mit Muſik von Hers 
mann Schmidt, Das Guiet it folgendes: 
Ein Commiffiomsrath Wirbel ( Herr Blume) 
hätt fih im Badeort auf, um eine Frau zu 
nehmen, wozu ihm einige Badegäfle und 
Spieler, die vom weiter Feiner dramatifchen 
Bedeutung find, ihre Hüfte anbieten. , Wir 
bei waͤhlt fih ader ſelbſt bes Gaſty 
Schneller <Hr. Wauer, Tochter Klink 
Grünbaum), 
Bekannten 6H 





Zeit 
SBünfche führt, 
Käthe (rau v. Wrochem) kdunen fi An— 
fange nicht über die Mahl ihres fünftigen 
Schmiegerfohnes vereinigen, daher Zanf und 
Streit als Surrogat für Komit und Jutrigue, 
bis endfih eine Räthin Rofenbauh (Madam 
Balentini) auch noch zur rechten Zeit fommt, 
um ihm beſtibglichſt für den Bertuft feiner 
Klinfa zu entichädigen. — Diefer magere 
Stoff wurde keineswegs durch die Muſik ges 
hoben, die noch Uberdieß von Neminiscenzen 
wimmelte. 

Das Berliner Königflädter Theater gab 
Johanna von Montfaucon und ymei Gäfte, 
eine Dame von Schmitkow und ein Herr 
Klauer traten darin als Hildegard und Bhis 
Tipp auf, Gin Berliner Recenfent fant von 
Diefen Leuten: „Wenn's bei Den Gaͤſten um 
eine Perfidage des Rittertbums und ein Dars 
legen der Kotzebue'ſchen Trivialitäten im dier 
fem Stüde zu thun war, fo war ihr Spiel 
melfterhaft. Die SKarrifatur mar fo volls 
fommen gelungen, baß fie über aller Kritik 


Bon Etüden bie noch nicht zu uns ges 
drungen find, fefen wir auf dem Berliner 
Repertoire: „Die Novise, Quftfpiei von C. 
Blum; der Wagen des Emigranten, vom 
Sende und die beiden Nachtwaͤchter oder das 
Rothwendige und Das leberflüffige v. Neſtroh.“ 

Dir möchten immer wieder von Meuem 













unfer Klaglled über das Mepertoir anitimmen, 
mwenn’s nur zu etwas führte, 


‚Einige Schrififteller- 
Honorare. 


Lamartine, der den erſten Theil von ſel⸗ 
nem Hocelon für 80,000 Franken verkaufte, 
erhäft für ben jeht im Drud befindlichen 
weiten Theil eine gleihe Summe. Chateaus 
hriand verkaufte feine fänmitihen Werfe für 
500,000 Franfen und die Memoiren bie erjt 
nah feinem Tode gedrudt werden Dürfen, 
für 150,000 Franken In baarem Gelde und 
eine Leibrente von 24,000 franfen, von 
welcher nach ſetnem Tode die Hälfte feine Frau 
erhätt. Birtor Hugo zog aus feinem Roman: 
Notre Dame de Paris, 60,000 Franken. tim 
aefähr eben fo viel erhleit Lord Bpron für 
feinen Child Harold, — Corneille befam für 
Cid 700 Franken im Jahr 1636; 
faufte feine Andromague für 200, 


fahr der. Bärte. 


nm Ufisert in Varis führte mei 
en Borfefungen- über diz Haut 
tosnftelten an, das dire langen Bärte eine 
Krankheit propngirten, Me Varus mentagra 
genannt wird und befonders das Kinn Ane 








geeift. Man fann denfen, mie fehr dies 
die jungen bärti tudenten intereffirte. 
Schon bie Rh diefes Uebel und 
Blinlus erzänit mi en, daß eine neme 
Krankheit das Gr änner fo fehr ent⸗ 


fette, daß, obgleich fie nicht tödtlich fen, 
man doch den Tod millig diefer jerftörenden 
Seidel vorziehen würde. Zu jener Zeit des 
fanden fi die Aerzte in großer Beriegenheit 
und mußten zu der erleuchteten Schule vom 
WHlerandrien ihre Zufucht nehmen. Der ge 
fehrte Wiisert enthüllte die Urſachen biefer 
abfchredenden Krankheit, die ſich befonders 
bei den moͤnchiſchen Orden einſtellte, melde 
dide Bärte zu tragen pflegten. Go war auf 
der Bart, den man zu den Zeiten Heinrichs 
II, in Frankreich trug, der Entwidelnng des 
llebels günſtig, indeh die unter Heinrich IV, 
in diefem Theil der Toilette eingeführten 
Reformen dem Nebel bedeutenden Cinhaft 
thaten. Bei Diefer Gelegenheit fobte bee 
Brofeffor den neuen frambſiſchen Armeebe⸗ 
fehl, der das Tragen der ganzen Birte ums 
terſagt und nur Schnurr» und Badenbärte 
erlaubt. 


Löwentritt, der Wassertreter. 


Man erinnert fih wohl nod im mehren 
deurihen Städten dieſes Charlatans, der 
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feine Kunſt, auf dem Waſſer zu gehen, hoch⸗ 
trabend auspofaunte und dann, ausgelacht 
und vom Pöbel verfpottet, froh fenn mußte, 
mit heiler Haut auf dem Lande fortzukom⸗ 
men. Diefer Mann tritt jest in London 
auf und hat fih vorgefegt, wenn es ſeyn 
faun, aud die Londner anzuführen. Wah— 
rend feine ungeheuren Settel an den Gtras 
Beneden Fleben, hat er es indeſſen verſucht, 
auf eine andere Weife Uuffchen zu erregen, 
Er erfdien nämlich vor Gericht und fagte 
aus: daß eine Nymphe vom Gtrand, bie 
fi ihm auf vertrautiche Weiſe gemähert, 
ihm feine Börfe mit zwblf Guineen geſtoh⸗ 
ten babe. Zuerſt überreichte er dem Richter 
einen feiner Unfchlagezettel, worauf Bolgens 
des woͤrtlich zu fefen war: = 

Nähten Sonntag wird Herr Donderfhont 
von Lomwentritt, Wafferfußgeher (Aquatic pe- 
destrian) vortheilhaft in ganı Europa durch 
feine erfiaunenewürdige Entdefung bekannt, 
diefe zum erſten Mal in Gegenwart der 
Bringen, Lords, Gentlemen un 
die ihm mit ihrer Gegenwart beeh 
in Austisung fehen. Der Breis di 
it 5 Schilling. Der beſagte U 
wird pur den Augen der umah R 
von Bewunderung erariffener 3% fe Die 
ganze Khemſe Ihrer Länge und Breite nad) 
durchlatıfen. Er wird unter der Sohle fei: 
ner Schuhe dreißig Buß Waſſer haben und 
ſo fechten, Piſtolen abſchießen und ein DBeef: 
(heat verjehren, das cr ſeibſt kochen wird. 
Such würde er alle fi Themfe kochen 
Fonnen, weun er die uübthigen Geräthſchaften 
Hei fih hätte. Er wird feine Cigarre raus 
ben und auf's Wohl der hölgernen Wälle 
von Wltengland fein Glas leeren. Alle Ges 
tıerale, Admlralte, Oberiten, Schifftfapitäns, 
sdffigiere und anderes Militär zu Land und 
jur See werden ſich überzeugen, daß man 
unit den mwunderbnren Schuhen, die der Herr 
sdonderfhont von Lömwentritt erfunden hat, 
rine ganze Armee auf dem Ocean mit Wafı 
Vien und Bagage mandvriren laſſen kann, 
mit Yusnahme der Artillerie und Proviant- 
wagen. Wuch würde befagte Armee, wenn 
das Meer ruhig iſt, darauf bivouaauiren 
tdanen, ohne daß die Goldaten nad werden 
oder den Schnupfen befommen. Wenn Je— 
mand an diefer Wahrheit zweifeln follte, fo 
fann er ſich durd die unzähligen Gertifitate 
überzeugen, welche dem obengenannten Waf: 
ferfußgeher Donderfhont von Löwentritt von 
den gefrönten Häuptern der vorzüglichſten 
Kaiferthämer und Königreihe Europa's, als 
Deftreih, Rußland und Frankreich, ertheilt 
worden find, ohne einmal die Atteſte aller Unis 
verfitäten Europa’s, des pyrotechniſchen Ins 
ftituts und der Behörden des Kirchipiels von 
Butuen zu zählen.“ 


















Nachdem die Magiitratsperfon diefen Bro» 
fpeftus gelefen hatte, fragte fie ihn: „Würs 
det Ihr auch auf dem Meere von Dover 
nah Calais gehen konnen?" Dierauf antı 
wortete Herr Donderfhont von Lömwentritt, 
in einer Mifhung von ſchlechtem Deutich, 
Engliſch und Franybfiih: „Ah! mein Herr! 
that is mein Secret. Le grand Cxar of Russin, 
le Kaifer d’Autriche et le König de Franzous 
hat wollen Sennen mon decourerte, but I will 
not lifrer für eine Million. Ich rejervir das 
foftbar Geſchenk for the brave peuple ahglaire.‘ 
Hierauf wurde er aufgefordert zu erflären, 
ob er das Maͤdchen wieder erfenne, das an 
ihm den Diebftahl verübt haben follte, worauf er 
ſich aber fo unvertändtich ausprüdte, daß ein 
Dotmetfcher herzugerufen werden mußte. Und 
da feine Erklärungen dadurch noch nit an 
Klarheit gewannen, wurde er fortgeſchict 
und das Mädchen in Freihelt gefeht. 


Der Todtenarzt. 


‚in Frankreich ein Bes 
erion befcheinigt. 
der unten den 
und fi daher 
[ Es if ein 
] 60 Jahren, nad 
Käffia aefletbeh # in einem abgetragenen 
Node. Gr trägt feine Brille, feht fie aber 
auf, wenn er ben Zodten beicdhaut. Gein 
Gang iſt fteif, feine ragen find heftig, 
feine Antworten find oft grob. Tritt er in 
das Zimmer, wo bie Leiche liegt, fo nimmt 
er den Hut nicht ab, grüßt Niemand der 
Unmefenden, nähert ſich der Leihe, läßt fie 
aufdeten und dann entjpinnt fih gemeinhin 
folgendes Gefpräd: 

Der Todtenarzt. 
Mann? 

Antwort. Der Mann? Mein Gott, es 
iſt ja meine Mutter. 

Der Todtenaryt. Schon gut, alfo die 
Frau? (Er unterfucht.) Diefe Frau wird 
60 Jahr alt geweien ſeyn? 

Antwort, Bier und achtzig, mein Herr. 

Der Todtemarzt. Wie heißt der Arzt, 
der fie behandelte. 

Antwort. Der Doctor ®®®, 

Der Todtenarzt. Iſt mir unbekannt. 
Wo find die Recepte? (Man bringt fie ihm, 
er durchfliegt fie, zuckt die Achſetn und fagt 
endiih:) Wie dumm! Was foll fie, mad 
der Meinung des Arztes, für eine Krankheit 
gehabt haben? 

Antwort. Die Wafferfuht. 

Der Todtenarzt. Wed’ ein Efel! 


Wie alt war ber 


Diefe Frau iſt an der Leberverhärtung ger 
florden. Der Arzt hat ſich offenbar getäufcht 
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und hat das Gegentheil von dem verfchrieben, 
mas ihr heifen fonnte. 

Eine Gevatterin. Sagt ich nicht 
immer, daß der Doctor fie unter die Erde 
bringe. 

Der Todtenarzt. (jest fih zum Schrei» 
ben)‘ Wenn ich fie Gehandelt hätte, Tebte 
fie no! Er füllt das gedrudte Attejtat aus 
und fagt dann mit dem Tone eines Bes 
fhügers.) Jetzt tragen Eie dies Papier nur 
auf die Mairie; Cie fönnen Ihre Mutter 
nun begraben laſſen! 


Vermischtes. 


In Paris hat man zu den verichiedenen 
miethbaren Transportwerfjeugen, die unter 
den Namen Citadines, Françaiſes, Eolien— 
nes, Luteciennts, Albanaifes u. f.w. befannt 
find, nun aud noch eine neue Gattung bins 
gefügt, welche Urbaines heißt. Sie find den 
eleganteften Equipagen der Privatleute ähns 
fh, ohne Nummern, mit zwei herrlichen 
Verden beipannt und die Kutſcher tragen 
eine efegante Livree, doc nicht übereinſtim— 
mend, damit man fie nicht erfenne und für 
herrſchaftliche Kutſcher hatte. Mach der Jahr 
reszeit kann man bald ein Coupf, eine Ka: 
leſche, eine Berline, einen Sandau, ein Ga: 
briofet oder ein Char-aA-banc haben, Für eine 
‚Stunde wird zwei Franken bezahlt, für den 
ganzen Tag achtzehn. Wer dreißig Gentimes 
für die Stunde mehr zahlt, erhätt einen Groom 
in der Livree des Kutſchers, der hinten aufs 
fteigt. Zu diefer Entreprife find für 500,080 
Aptien gezeichnet worden. 

— Man baut in diefem Augenblide in den 
Wtellers von GStephenfon und Compagnie in 
Newcaſtle eine Locomotive für den Kaifer 
von Rußland, für eine fehs Fuß breite 
Eifenbahn zwifhen Et. Betersburg und dem 
Faiferlichen Palals außerhalb der Stadt. Die 
Räder diefer Mafchine haben fehs Fuß im 
Durdmeffer und fie fol vierzig englifche 
Meilen in einer Stunde zurüdiegen. 

— Einen neuen Beleg ſich nicht auf Thiere 
zu verlafen, deren Saunen unerftärtich find, 
liefert der befannte Ciephant Died, der in 
Baris auf dem Theater ſchon mehrmals feine 
Kunfflüde gemacht hat. Kürzlich gerieth 
diefes semöhntih ſehr fanfte Thier, ohne 
daß man den Grund erfahren Fonnte, in 
Wuth, warf feinen Befiger, einen Herrn 
Huguet, nieder, drüdte ihn, da er feine 
Hauer hat, mitder Schnauze auf den Boden nies 
der, umihn zu erfliden, und zerbrach ihm einen 
Arm, Der Menſch enttam nur der Gefahr 
dadurch, daß er ſich zwiſchen die VBorderfüße 
rettete. Auf fein Schreien famen Leute her: 


bei, die ihm endlich befreiten. Das Thier 
wurde fogleih für 12,000 Branfen verfauft, 
allein der Käufer machte fih damit aus dem 
Staube, ohne zu bezahlen. 

— Im Barifer Tivori laͤßt ſich jetzt ein 
Neufeeländer ſehen, der über und Über tatowirt 
ift und ganz neue Kunftftüde dem Publikum 
zeigt. Wenn es nur nicht wieder fo ift, wie 
vor einigen Jahren, als ebenfalls ein ſoge— 
nannter Wider fih in einer Bude zu Paris 
zeigte, lebendige Hühner verzehrte und endtich 
als ein armer Teufel von Europäer erfannt 
wurde, dem man die tatowirten Seichnungen 
abwufh und für den Betrug beftrafte. 

— Kürzlich bemerften Fiſcher in der Ges 
gend von Meudon am Ufer des Fluſſes einen 
Shawl und einen Gtrohhut. ie folgten 
den Fußtapfen im Grafe und fanden im 
Rohre zunähft dem Waſſer den entjeelten 
Körper eines Mädchens von ungefähr zwan— 
zig Jahren von fehr fhönem Ausſehen und 
elegant gefleidet. Sie ſchien mehre Stunden 
unter dem Waffer gewefen und dann an das 
Ufer geworfen worden zu ſeyn. Man fand 
in ihrer Taſche den berühmten Noman Wer, 
ther von Gothe in der Ueberfehung und ein 
Meines Album, worin eine Damenhand 
einige fchwermüthige Dichtungen eingeichries 
ben hatte, unter andern aud Die Elegie 
Chateaubriands auf den Tod eines jungen 
Maͤdchens. Der Leihnam wurde in bie 
Morgue gebracht, wo fie bald von angefehes 
nen Kaufleuten der Hauptftadt für ihre Vers 
wandte erfannt wurde, die feit mehren Tagen 
eine entihiedene Abneigung für das Leben 
gezeigt hatte. 

— Die zwei und dreißig erſten Borftels 
lungen der Hugenotten haben die ungeheure 
Summe von 298,355 Fr. 41 C. eingetragen. 
Dies it das Höchſte, was die Oper jemals 
in einer gleihen Anzahl von Borjtellungen 
eingenommen hat. : 


Nekrologe. 


Unfer geſchätzte Mitarbeiter, der befannte 
dramatifche Dichter, F. U. von Kurländer, 
it in Wien geftorben. Er hinterläßt feinem 
Bruder ein bedeutendes Bermögen und hat 
verfchiedene Legate gemacht. Der berühmte 
Korn erhält 500 Dufaten in Gold, das Ficht: 
nerihe Ehepaar, gleichfalls Mitglieder des 
Burgtheaters in Wien, eben fo viel, der 
Komiter Wothe defjelben Theaters, die ele— 
gante Einrihtung feines Landhaufes, die 
Schriftſtellerin, Frau Caroline Pichler, fein 
ſilbernes Beſteck, ihr Mann und deren Kins 
der ein jedes 500 Dufaten in Gol, 
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Telegraph von Deutschland. 





Neuere Dichter. 


Gin Hausichrer des Herrn v. N. N. zu *** 
beftieg vor Kurzem den Begafus, und nad» 
ben er das Dichterroß eine Weile getummelt 
hatte, Tief er eim unfterbliches Gedicht zum 
Oeburtefefte der Älteiten Tochter feines Brins 
Apats (06. Es fing alfo an: 

Es wär! doch Jammerſchade, 

Wollt' ich nicht Dichten fein; 

Heut wird der Ältejten Mader 

Molfelle ihr Geburtstag feyn, u. ſ. m. 


&ı:sikow, 


Man ſchreibt aus Franffurt: Ernſt und 
beſcheiden tritt Bufifom im feiner Tracht 
des polnifhen Juden auf. Im feinen bleir 
en Zügen liegt ein Ausdrud der Dutdung 
und Ruhe. Kaum aber hat er ein paar 
Tafte auf feinem Inſtrumente gefpielt, fo 
belebt ſich Alles an ihm. Der Mann und 
fein Inftrument feinen Eines zu werben. 
Nicht Guſikow's Hände, Arme und Augen 
allein, fondern — er fpieit ſtehend — alle 
Theile feines Körpers gerathen in Bewegungs 
Alles, vom Scheitel bis zu den Fußſpitzen, 
wird Taft, Rhythmus, Leben. Der faſt wuns 
derbaren Schnelligkeit dieſer Bewegungen vers» 
mag das Auge kaum zu folgen und fie find 


zugteih ungemein gracibs. Diefen in Tate 


und Rhythmus gleichſam ganz aufgelösten 
Mann zu fehen, ift wirftid der Mühe wert. 


Kilaggeschrei. 


Un den hodedeigeborne Erellenz des Kbn fl. * 


Miniſters von das hochtbbliche Puſtweſen dm 
Here Here von Seebarth Erellen. 

Id bin der Schufje von Ötermern bei 
des Beliter Bezirk und bin den Tag als die 
Nuſchen herſchaften durchfuhren gefomandirt 
das ih die Kaiferin Mutter vorſpannen ſoll. 
Da bie Reihe von das Borfpännen noch nicht 
an me war, fo habe ich denn ohnverachtet 
doch meine Schuldigteit, was ih fo Hohn 
Kaiſerin Mutter ſchutdig bin, nicht außer 
Ogen gefeht. Alles laß ich fiegen umd ſtehn 
um die Kaiferin Nufche vorzufpannen. Ich 


fuhr ſeibſt ſchon eine Stunde vor die dedie · 
tictirte Zeit mit meiner Frau nach Belig, 
und man hat mir micht geacht megen meine 
Schuldigkelt, und als die Ruſche kam da 
durft ich fie nicht vorfpannen, und wurde 
durch den Herren Voſt⸗Secletalr mit Großheit 
beleidigt, fo daß ih meinen braun Bedien- 
tenvolf Ruſches vorlegen mußte. Da es nun 
wieder eine Berordnung und mir jugediktirtes 
Ars geſchehen iſt, und ich habe Matt Ihro 
Kaiferin Mutter Bedienung nehmen müſſen 
weiche fen Wort deutfch verftunden und mir 
ohm alles Trinkgeld verlaffen haben, mogegen 
die Kalferin gewiß eine Lodor Trinkgeld ger 
neben hätten deswegen wollte ich mich bei 
Grelleny hocdedelgeboren meiden damit ich zu 
das einige gelange und Erelleny hochedet⸗ 
geboren nütint fo gnädig zu ſeyn nnd den 
Poſt⸗Sekletair Beſcheid zu fügen das er mir 
nic nach mein qediftirtes hat Borfpann fafs 
fen und mich mit Grobheit behandelt, weiches 
dieſer Menſch einentiih nich kann denn ein 
Sekletair iſt fein Pontmeifter und ſoll feinen 
nicht beteidinen der feine Schuldigfeit beobacht, 
ohne die Neihe an ihm zu ſeyn darum bitte 
id) Grelleng mit meiner Sache zu verhelfen 
wie ich werbleite 
Mit allerwertheflen Refpelt 
und unterthänigen Diener der Schufje 
Chrifl. Refepetter 
aus Sterrmern zu des Veliger Beirk, 
(Amelje.) 


Die Zeitungen ‚pennen die Giftmiſcherin 
Urfinus, Die ihren Gatten, Bedlenten und 
andere Perfonen vergiftere und deshalb zu 
febenstängiichem Gefängniß verurtheilt wurde, 
in dem fie vor Kurgem 70 Jahre alt ges 
ſtorben: „die berühmte Olftmifcherin.* 

— Der Komet ſchreibt aus Berlin: 
Ein bdortiger Weinhändier hat einen gan 
außerordentlichen Jahrgang Rheinwein erhals 
ten, a Bouteille 3 Grofhen „Brunnenvers 
gifter“ genannt; wenn von Diefem Weine 
einige Tropfen in einen Brunnen fallen, fo 
ſtirbt Die gange Ortſchaft aus. — 


Tag 





Die artistischen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Lefern mit dem heutigen Hefte: 
1) Das Vortrait der bekannten englifhen Schriftitellerin Mrs. Trollope, 


2, Gin Driginaf+ Bariier » Modefupfer. 
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Mine 
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Uuguf Lewaln, 
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